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Vorwort. 

Nach  der  ersten  anTage  dieses  Werkes  sollte  es  die 
geschichte  des  Volkes  Israel  in  drei  bänden  so  abhandeln 
daß  der  erste  mehr  einleitendes  enthielte,  der  zweite  aber 
sie  gerade  bis  zu  ihrer  höchsten  und  entscheidendsten 
mitte  hinaufführte,  das  ist  bis  zuDav!d*s  tode  und  SaIömo*s 
herrschaft.  Denn  so  gewiß  es  ist  daß  sie  ihrer  inneren 
entwickelung  nach  in  drei  große  Wendungen  zerßlU,  so 
ist  es  doch  folgerichtig  gerade  wieder  die  mittlere  dieser 
drei  in  deren  verlaufe  sich  ihr  irdischeif  aufwärtsstreben 
bricht  und  wo  sie  auf  einen  ihr  zeillich  noch  undurch- 
dringlichen felsen  trifft  der  ihren  ström  von  stufe  zu  stufe 
weiter  zurückwälzt,  ob  er  in  das  tiefste  thal  zuritckgekehrt 
hier  sich  stauend  noch  einmal  desto  tiefer  und  kräftiger 
von  änem  neuen  und  ganz  andersartigen  anfange  aus  zum 
ungehemmten  flusse  sich  sammele.  Insofern  war  die  ein- 
theilung  dieses  Werkes  in  drei  bändä  absichtlich  gewählt; 
und  das  ende  des  zweiten,  wo  die  geschichte  auf  ihrer 
erhabenen  mitte  auch  zur  größten  ruhe  in  der  bewegung 
gekommen,  eigriete  sich  wohl  zu  einem  längeren, stillstafi4e, 
nämlii^h  zu  dem  nebenwerke  der  AlterihMmer  in  einem  an^ 
hangt  zum  zweiten  bände  ^). 

Da  indessen  diese  neue  ausgäbe  des  ganzen  werkes 
söviele  Vermehrungen  empfängt  daß  sie  besser  in  mehere 
bände  sich  zerlegt,   so  habe  ich   sogleich   die  des   ersten 

1)  auf  diese  j^erlhüm^r   nn4   die   weiter^   bände   des  werkes 
beziehei^  sich  auch  hier  viele  rückweisungen  mit  dem  kurzen  unten. 


vui  Vorwort. 

bandes  darauf  angelegt  daß  jede  der  großen  wendongen 
der  geschichte  nun  in  einem  besondern  bände  sich  darlege. 
Der  zweite  enthält  daher  jezt  nur  die  erste,  der  unmittel- 
bar weiter  erscheinende  dritte  wird  die  ganze  zweite  Wen- 
dung der  geschichte  zusammenfassen. 

Vorzüglich  der  hier  neu  erscheinende  zweite  band  hat 
söviele  und  meist  so  wichtige  zusäze  erhalten  daß  sein  In- 
halt jezt  weit  reicher  und  bestimmter  geworden  ist.  Denn 
zwar  die  wesentlichen  hauptsachen  worauf  es  in  der  ge- 
schichte dieses  alten  volkes  ankommt,  meine  ich  überall 
schon  in  der  ersten  ausgäbe  sowohl  ihrer  begründung  als 
ihrer  Ordnung  nach  so  bestimmt  erklärt  zu  haben  daß  auch 
jede  spätere  Untersuchung,  wie  eben  auch  diese  bei  der 
neuen  ausgäbe  angestellte  zeigt,  invner  wieder  auf  sie  zu- 
rückkehren müsse.  Doch  im  einzelnen  kann  noch  immer 
manches  näher  erkannt  und  schärfer  ausgedrückt  werden; 
namentlich  alles  was  das  örtliche  des  weiten  schauplazes 
dieser  alten  geschichte  betriOt,  welches  so  genau  als  möglich 
zu  untersuchen  erst  jezt  die  rechte  zeit  zu  kommen  scheint. 

Wir  wünschen  nun  die&en  wachsenden  bemühu^en  al- 
les örtliche  welches  für  die  langen  räume  dieser  geschichte 
bedeutung  hat  immer  vollständiger^  und  sicherer  wie4ffzU' 
erkennen  das  beste  gedeihen;  ohne  das  sorgfältigste  ver- 
ständniß  der  alten  geschichtlichen  quellen,  wie  dieses  jezt 
imaier  sicherer  möglich  wird,  werdea  sie  nie  viel  aüzU^hes 
scihaffen,  mit  diesem  aber  eng  verbunden  auch  das  lic^t 
dieser  geschichte  mächtig  zu  erhellen  dienen.  Doch  die 
großen  wahrheilen  und  lehren  und  daher  SjQwohl  die  ein- 
zelnen erhabenen  gestalten  als  den  tiefen  festen  grund  ui^d 
die  kleinen  und  großen  Wendungen  dieser  geschipbte  rich- 
tig zu  erkennen  wird  für  uns  immer  die  lezte  hauptsache 
bleiben:  und  in  dieser  hinsieht  ist  kaum  zu  sagen  wie  sehr 
sich  die  einzige  Wichtigkeit  der  in  diesem  bände  abgehan- 


Vorwort.  ix 

dellen  «rsten  großeh  wi^ndung  der  ganzen  geschickte  des 
Volkes  Gottes  durch  jede  neue  tiefere  untersudiung  be^ 
wfthrty  und  wieTiel  sidieres  sich  doch  auch  in  dem  oft;  schon 
für  hloße  nebel  gehaltenen  gebiete  jener  entfemteB  Zeilen 
noch  erkennen  lälU.  Und  vorailem  ist  es  Mose  selbst  ttfld 
seine  zeit  worin  man,  je  richtiger  man  sie  wiedererkenni, 
'schon  den  vollen  lebendigen  keim  und  iriebi  aller!  grotten 
bewegungen  und  Wendungen  der  folgenden  anderthalb  jritfff 
tausende  klar  erbticken  muß,  sodaß  ohne  ihr6  sichelte  er» 
kenntntß  alle  folgende  gescfakhte  braeis  mit  dem  Ghrislen^ 
tbume  selbst  völlig  unklar  bleibt. 

Die  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  dieses  bandes  gerade 
aus  der  unruhigen  mitte  des  jahres  1845  lasse  ich  aus  den 
schon  vor  2  jähren  bei  dem  ersten  angegebenen  Ursachen 
hier  aus,  obgleich  ich  alles  darin  gesagte,  auch  mit  ein- 
schlüß  des  über  die  damals  neue  sog.  Deutsch-Katholische 
bewegung,  noch  jezt  vollkommen  billige. 
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—  Spweit  schrieb  ich  anfangs  1833  zur  vorigen  aus- 
gäbe: und  daß  die  jezige  dritte  wie(|erum  eine  menge  zu- 
säze  und  Verbesserungen  empfanden  jiat^  wäre  kaum  nöthig 
besonders  zu  sagen.  Viel  nothwendiger  scheint  es  mir 
hier  darüber  zu  klagen  daß  der  tiefste  zweck  und  der  nüz- 
lichsteinhalt  wie  des  ganzen  werkes  so  vorzüglich  dieses 
bandes  noch  immdr  so  wenig  genau  beachtet  und  gnt  an- 
gewandt wird.  Daß  solche  männer  unserer  zeit  welche 
gar  keine  geschichtliche  Vorstellung  von  den  Biblischen  ge- 
genständen suchen  oder  sie  höchstens  mit  heuchdnder 
frommer  miene  Vor  sich  hertragen  die  Wahrheiten  dieser 
geschichte  sowie  alles  mit  ihr  näher  zusammenhangenden 
scheuen  und  am  liebsten  sofort  wieder  vernichten  möchten, 
ist  zwar  nichts  was  sehr  auffallen  könnte.  Von  dieser  rieh- 
tung  kann  keine  bessere  Zukunft  ausgehen:  und  kaum  ist 
es  nöthig  sich   noch  viel  um  sie  zu    bekümmern.    Gefehlt 


X  Vorwort. 

wird  j6zt  am  meisten  und  am  schidliehctten  nur  von  denen 
welche  »ch  der  freiheii  rühmen  aber  sie  richtige  zu  ge- 
brauchen sieh  keine  reine  mühe  geben.  Was  kannte  zb. 
erfreulicheres  und  für  unsere  zeit  ersprießlicheres  gesche-^ 
hea  als  daß  in  der  reihe  der  Englischen  Bischöfe  Dr.  Colmso 
mit  seinem  aufrichtigeren  und  freieren  forschen  über  Kose 
und  den  Pentateuch  sich  erhob?  Allein  indem  er  statt  vor 
allen  andern  klar  zu  erkennen  was  |ezt  über  jene  zeiten 
und  die  quellen  ihrer  geschichte  schon  sicher  genug  vorliegt 
in  das  wüste  suchen  und  finden  zurückfiel  welches  jezt  auf 
diesem  gebiete  längst  verschwunden  seyn  sollte,  nüzte  er 
weder  der  ^ache  selbst  noch  seinem  engeren  vaterlande, 
sodaß  dort  die  finsternisse  vorläufig  nur  noch  Richter  und 
die  Verdächtigungen  aller  Biblischen  Wissenschaft  nur  noch 
rücksichtsloser  zu  werden  drohen  ^J.  Möchte  man  endlich 
überall  den  rechten  weg  zu  d^m  ziele  einschlagen  welches 
heute  zu  erreichen  unsre  erste  pflicht  ist,  und  allein  die* 
sen  weg  unermüdlich  verfolgen  1  Denn  daß  uns  heute 
nichts  anderes  noch  helfen  wird ,  sollte  man  längst  tief 
genug  begriffen  haben, 
iu  anfange  von  1865. 


1)  die  herausgäbe  des  ersten  baüdes  Colenso's  ließ  sich  leicht 
6&tschtildigen,  nicht  Bo  die  der  drei  folgenden.  Ich  will  hier  We* 
nigstens  auf  meine  beurtiheiliu^g  aller  dieser  bände  nach  ihrer  albnä^ 
ligen  folge  in  den  Gott.  Gel.  Am,  1863  s.  26-39.  361—366.  1062— 
68  und  1864  s.  20—28  verweisen.  Daß  Colenso  aber  die  ihm  von 
seiinen  Mitbischöfen  angewünsdite  strafft  der  absezung  durch  dieses 
obwohl  höchst  ungenügende  werk  nicht) entlernt  verdiene,  woiil  aber 
B^ine  Mitbischöfe  wegen  ihres  ganzen  durch  und  durch  rohen  un- 
christlichen Wesens  sich  längst  des  strengsten  tadeis  schuldig  mach- 
ten, habe  ich  stets  behauptet,  und  hoffe  daß  diese  ansieht  endlich 
in  England  dut^hdringeil  wei^de.  ^      j 
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VOLKES  ISRAEL. 


Erste  wendnniri 

die  reine  Gottherrschaft. 


Gcsck.  J.  % ,  I«r4el.     IT.   3.  «««••  i 


Uie  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten  und  die  geschichte 
Josefs  steht  zwar,  wie  am  ende  des  vorigen  bandes  er- 
klärt wurde,  noch  auf  dem  rande  zwischen  der  Vorgeschichte 
und  der  wirktichen  volksgeschichte.  Aber  mit  den  langen 
jähren  der  festen  ansiedctung  Israels  in  Ägypten  sehen  wir 
Israel  nichtbloU  als  volles  wirkliches  volk  in  das  helle  licht 
der  uns  bekannteren  geschichte  eintreten,  wir  finden  es 
auch  bald  genug  zu  der  erhabenen  stufe  jener  arl  von  Ver- 
fassung und  herrschaft  kfilui  emporstreben  und  sie  erreichen 
welche  das  eigenthttmlickste  und  ewigste  seiner  ganzen 
2000jft{irigen  geschichte  Ja  das  edellste  leben  dieser  geschieht« 
und  ikro  hohe  bedeulung  avch  für  die  ganze  Weltgeschichte 
geworden  ist.  Dies  ist  die  Gotikerrschafty  eine  art  von 
Herrschaft  und  verfassuiif  wie  hundert  andre,  wandelbar 
und  veränderlich  wie  irgendeine,  die  verschiedensten  Wech- 
sel und  mischungen  in  Israel  durchlaufend,  oft  sogar  bis 
zur  mkcnntlichkeit  verzerrt  und  bis  z^ur  gefahr  des  völli- 
gen verschwindens  geschwächt,  scheinbar  auch  unter  an- 
dern alten  Völkern  dagewesen:  tind  doch  wie  sie  war  viei- 
raehr einzigartig  in  diesem  alten  volko  und  völlig  neu  auf 
erden,  das  einzige  wahre  leben  und  der  unsterbliche  athcm 
4'ftser  geschieht«,  troz  aller  Wandelungen  und  aller  gefah- 
ren sich  stets  wieder  ip  ihrem  tiefsten  gründe  erfassend 
und  im  verlaufe  ilirer  entwickelung  nur  immer  wieder  vol- 
ler und  reifer  sich  ausbildend,  bis  sie  zu  d^m  ziele  kommt 
welches  sie  allein  als  ihr  achtes  und  ganz  entsprechendes 
erreichen  konnte.  Denn  diese  Gottherrschaft  in  Israel  ist; 
wie  unten  zu  erörtern,  selbst  nichts  als  der  thälige  anfang 
filier  wahren  religion  in  einem  ganzen  volke  und   reiche: 
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und  diese,  einmal  wirklich  angefangen,  kann  wie  jede  noth- 
4  wendige  große  bewegung  und  anstrengung  im  leben  der 
menschheit,  nicht  zur  ruhe  kommen  außer  mit  ihrer  eignen 
Vollendung.  So  wie  sie  anfangs  erschien,  hüllte  sie  sich 
wie  jedes  junge  Samenkorn  welches  erst  aufgehen  und 
wachsen  muss  in  den  engsten  tiefsten  räum:  und  ward  die 
reinste  und  in  ihrer  ursprünglichen  reinheit  innerlich  kräf- 
tigste ,  aber  zugleich  noch  die  beschränkteste  und  nach 
außen  leicht  schwächste  welche  möglich;  mit  Einern  werte 
das  was  man  kurz  die  reine  Gottherrschaft  nennen  kann. 

Aber  auch  diese  reine  Gottherrschaft,  der  anfang  der 
ganzen  geschichte  und  zugleich  der  erste  ihrer  großen  ab- 
schnitte und  Wendungen,  kam  nicht  so  leicht  noch  so  plöz- 
lich'zur  vollen  ausbildung  und  macht  als  es  uns  oberfläch- 
lich betrachtet  scheinen  könnte.  Ihre  rechte  ausbildung  und 
macht  sehen  wir  sie  erst  in  den  erhabenen  tagen  der  er- 
sten vollen  befreiung  Israels  aus  Ägyptischer  herrschaftund 
der  unwiderruflichen  rückkehr  aus  Ägypten  selbst  erreichen, 
und  die  wenigen  aber  für  alle  Zukunft  entscheidendsten  und 
maßgebendsten  jahrzehende  von  der.gesezgebung  am  Sinai 
bis  zur  eroberung  Kanaanes  unter  Josua  bilden  den  hohen 
gipfel  und  die  ganze  erhabene  mittlere  zeit  dieser  lang- 
dauernden ersten  wendung  der  gesammten  geschichte.  Aber 
dieser  hohe  gipfel  erhebt  sich  erst  allmälig  aus  der  weiten 
tiefen  fläche  des  Ägyptischen  aufenthaltes  Israels:  und  es 
ist  unverkennbar  daß  er  sich,  wie  die  gei^chichte  der  gan- 
zen alten  weit  in  ihren  frühesten  entwickelungen  war,  nur 
auf  eben  diesem  Ägyptischen  boden  erheben  konnte.  Denn 
nur  wo  wie  im  alten  Ägypten  schon  in  den  uns  am  ent- 
ferntesten scheinenden  Zeiten  bereits  eine  so  ungemein  hohe 
geistige  bildung  und  ein  mit  dieser  unzertrennlich  verbun- 
denes höheres  streben  völlig  ausgebildet  war,  ja  schon  reif 
einer  neuen  wieder  höheren  d.  i.  besseren  bildung  zustrebte, 
konnte  in  so  früher  zeit  endlich  der  keim  einer  in  der  weit 
ganz  neuen  lebensrichtung  sich  bilden  welcher  aus  seiner 
Verborgenheit  hervorbrechend  dann  bald  sich  weiter  entfal- 
ten sollte.    Es  ist  sicher  nicht  zufällig  daß  das  höchste  was 
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uns  das  frühe  Alterlhum  hinterlassen  hat  nur  auf  diesem 
damals  schon  seit  Jahrtausenden  so  wie  kein  andres  irdi-  5 
sches  land  tief  durchgeisleten  boden  seine  ersten  keime 
empfangen  konnte :  und  Mose,  der  grölUe  held  dieser  ersten 
Wendung  ja  in  vieler  hinsieht  auch  der  ganzen  geschichte 
Israels,  ist  eben  der  wunderbare  name  dessen  andenken 
uns  jezt  den  engeren  Zusammenhang  der  Ägyptischen  Zei- 
ten Israels  mit  seinen  späteren  und  mit  deren  höchstem,  der 
Gottherrschaft,  am  schärfsten  und  unwidersprechlichsten  of- 
fenbart. Wir  haben  daher  volle  Ursache  alle  die  430  jähre 
der  Ägyptischen  ansiedelung  Israels  als  den  ersten  schritt 
dieser  ersten  großen  Wendung  zu  betrachten,  und  näher 
zuzusehen  wieviel  klares  wir  auch  in  der  langen  nacht  des 
tages  jener  Jahrhunderte  noch  auffinden  können. 


Erster  schritt: 

die  Aeyyptischen  zeiien^ 

die  bildung  zur  Gottherrschaft. 

»• 

I.     Einfluss  des  Ag^yptischen  aufenthaltes  auf  Israel. 

Hatte  die  Übersiedelung  Israels  nach  Ägypten  den  Bd.  I. 
bestimmten  grund,  so  erklärt  sich  wie  der  einfluss  der 
Ägypter  auf  Israel  ein  so  starker  und  lange  dauernder  seyn 
konnte  wie  er  unstreitig  war.  Seiner  ganzen  Stellung  nach 
konnte  Israel  sich  gegen  die  sitten  und  ansichten  des  herr- 
schenden Volkes  nicht  völlig  verschlielien ;  weit  eher  waren 
die  Hyksös  imstande  sich  gegen  die  ihnen  mehr  oder  we- 
niger unterworfenen  Ägypter  streng  abzuschließen,  und 
doch  nahmen  auch  sie  allmälig  so  manches  von  diesem 
Volke  uralter  hoher  bildung  an^),    was  schon   ansich  nicht 

1)  Dies  ergibt  sicli  nach  dem  ßohon  bd.  I  s.  556.  572  bemerk- 
ten aus  den  neuesten  nachgrabungen  von  MarielU  und  de  Rouge  auf 
dem  boden  des  alten  Tanis,  wennauch  manche  einzehie  von  ihnen 
aufgestellte  ansiebt  noch  unsicher  ist. 
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ohne  nachwirkung  auch  auf  das  volk  Israel  bleiben. koiinie. 
Besonders  die  häupter  dieses  und  der  damals  vorherr- 
schende stamm  Josef  mußten  im  vielfachsten  und  folgen- 
reichsten verkehre  mit  dem  Ägyptischen  hofe  und  den  herr- 
schenden ständen  stehen.     Wenn   erzählt   wird   daß  Josef 

A 

Asenath  eine  tochter  Potiföra's  des  priesters  von  On  oder 
Heliopolis  von  Pharao  zur  ehe  erhielt  9,  und  daß  Mose 
von  einer  tochter  Pharao's  auferzogen,  also  (wie  die  Spä- 
tem nicht  grundlos  hinzusezen)  in  alle  welsheit  Ägyptens 
6  eingeweihet  ward,  wenn  sogar  JosePs  Ägyptischer  reichs- 
und  amtsname  offenbar  noch  sehr  zuverlässig  gemeldet 
wird  *),  so  haben  wir  alle  Ursache  darin  nur  einige  hervor- 
ragende erinnerungen  des  starken  einflusses  eines  volkes 
alter  bildung  und  fester  reichsordnung  auf  ein  sich  ihm 
anschließendes  weniger  ausgebildetes  zu  sehen.  Sogar 
einige  in  das  Hebräische  fest  eingebürgerte  Ägyptische  worte 
dienen  als  bleibende  zeugen  der  titferen  Vermischung  bei- 
der volksthümlichkeiten  ^).  Wie  tief  aber  die  Wirkung  Ägyp- 
tens besonders  auf  den  geist  Israefs   war   und  wie  schwer 


1)  Gen.  41,  45.  50.  2)  Gen.  41,  45   nach  d^r  gewiss 

Ägyptisch  richtigem  ausspräche  der  LXX  V'»»'*»/"'/«*'^/  vgl.  wegen 
der  Hebräischen  ausspräche  mit  LB,  §.  78  b,  Pie  ganze  beschreibung 
der  erhöhung  Josefs  v.  40—45  gibt  sich  mit  ihren  seltenen  Worten 
und  genauen  Schilderungen  wie  vom  ältesten  erzähler  stammend: 
nur  V.  44  scheint  als  bloße  erklärung  zu  v.  40  vom  fünften  erzähler 
hinzugesest.  —  Wie  leicht  umgekehrt  ein  Ägyptischer  sklav  in  den 
verband  der  edelsten  häuser  Israels  überging,  zeigt  die  alte  erzah- 
lung  1  Chr.  2,  S4  f.  3)  es  gehören  dahin  vorallem  die  namen 

für  gewichte  fiD"'jS  und  ytl^  (vgl  Böckh's  metrol.  unters,  s.  244 ff.); 
ferner  ^nN  NUg^as^  und  '^t^'^  Nil  obwohl  diese  allmälig  auch  in  ei- 
nem weiteren  sinne  gebraucht  wurden.  Andere  wie  ^-^n  oder  m'in 
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Ijob  3,  14  A^  Pyramide  (vgl.  I  s.  568  und  außerdem  die  G.  Gel, 
Am.  1851  s.  431),  n^in  xißtojog  gehen  wegen  ihrer  weiten  Verbrei- 
tung eher  schon  in  die  zeit  der  Hyksos  zurück.  Ganz  verschieden 
ist  davon  die  iVagfe  nach  einem  lezten  zusammenhange  beider  sprach- 
stämme  (welche  ich  jezt  in  den  beiden  SprachwissentckafiHoken  Ab- 
Handlungen  1831  f  beantwortet  habe). 
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eil)  großer  theil  von  diesain  die  reize  sowohl  des  bodens 
und  landes  als  des  eigenthömlichen  geistigen  lebens  Ägyp- 
tens vergaß,  zeigt  die  spätere  geschichte  in  nicht  undeut- 
lichen erinneningen :  denn  besonders  in  gewissen  trüben 
augenbltcken  der  Mosaischen  zelten  wandte  sich  der  sinn 
des  Volkes  wie  in  aufwachender  alter  Sehnsucht  plözlich 
wieder  zu  d^n  silten  und  ansichlen  zurück  an  welche  es 
einst  während  des  langen  Apyptischen  aufenthaltes  sich  ge- 
wöhnt hatte. 

Zwar  muss  man  sich  hüten  die  Vorstellung  von  dem 
einflusse  des  Ägyptischen  lebens  auf  das  Israels  während 
dieser  Jahrhunderte  zu  übertreiben.  Und  hier  ist  nichts 
unterrichtender  als  sich  klar  zu  denken  wie  dieses  volk  in 
jenen  urzeiten  wirklich  war  und  durch  wieviele  gewaltige 
antriebe  es  sich  von  den  Ägyptern  weit  genug  geschieden 
fühlen  mußte.  Manches  davon  ist  schon  bd.  I  erklärt:  das 
ganze  aber  muß  an  dieser  stelle  näher  erörtert  werden. 

Vor  allem  war  das  volk  Israel,  als  es  in  Ägypten  hei- 
misch wurde,  wie  überhaupt  noch  viel  einfacher  an  leben 
und  bildung  als  die  Ägypter,  so  weit  entfernt  an  ihrer 
schon  überkünstiich  und  vor  Überweisheit  aberwizig  ge- 
wordenen religion  eine  wahre  freude  finden  zu  können. 
Die  feinen  Vorstellungen  über  die  Selbständigkeit  und  das 
eigenthümliche  leben  der  geister,  über  die  heiligkeit  alles 
lebens  und  die  untödtbarkeit  der  seele  sowie  über  das  über 
den  tod  hinausreichende  geheimfiissvolle  gericht  über  alles 
menschliche,  wa^en  bei  den  Ägyptern  längst  schon  in  jenen 
Urzeiten  so  überaus  lebendig  geworden,  sie  hatten  sich 
aber  bei  ihnen  eben  so  früh  mit  vielen  ihnen  an  sich  fremd- 
artigsten sinnlichsten  und  gröbsten  so  arg  vermischt,  daß 
daraus  jener  seltsame  thier-  und  todtendienst  ^)   hervorge- 


1)  wie  nahe  der  thierdienst  gerade  in  Afrika  liege,  kann  man 
ancli  aus  Livingstone^s  Reisen  II.  s.  275.  301  erkennen :  aber  bei  den 
Ägyptern  war  doch  noch  eine  besondere  höhere  anschauung  und 
priesterlehre  hinzugetreten.  Ob  die  älteste  Ägyptische  religion  schon 
so  fein  ausgebildet  war  wie  de  Rouge  sie  in  der  Retue  arckiol.  1860 
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gangen  war  in  welchem  die  Priester  dann  das  völk  bis  in 
die  spätesten  Zeiten  befangen  hielten.  Diesem  so  überaus 
feinen  und  wieder  so  überaus  groben  glaubenswesen  konnte 
nichts  so  scharf  gegenüber  stehen  als  der  Gott  und  der 
Gottesdienst  Israel's,  eines  volkes  dessen  religion  gleich 
der  der  übrigen  Semiten  und  der  diesen  einst  nächsten 
Völkern  weit  einfacher  und  gerader  auch  derber  und  an 
blutigen  opfern  klebender  war  als  die  Ägyptische,  die  aber 
dazu  nach  dem  bd.  I  s.  455  ff.  erläuterten  seit  Abraham's 
wirken  noch  besonders  eine  eigenthttmlichsle  richtung  zum 
Erhabenen  und  Erhebenden  gewonnen  hatte.  Völker  und 
sogar  die  einzelnen  glieder  desselben  volkes  werden  durch 
nichts  schroffer  und  nachhaltiger  auseinandergehalten  als 
durch  Verschiedenheit  der  religion:  das  älteste  große  bei- 
spiel  davon  welches  in  das  klare  licht  der  geschichte  tritt, 
sollte  eben  hier  gegeben  werden.  Am  leichtesten  trennt 
verschiedene  religion  freilich  wo  noch  andere  mächtige 
antriebe  in  gleicher  richtung  wirken:  aber  auch  an  diesen 
fehlte  es  hier  nicht. 

Denn  das  volk  Israel  war  zwar  in  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  Ägypten  getreten,  aber  nur  zu  dem  besondern 
zwecke  die  norddstgrenze  des  reiches  gegen  Asien  hin  zu 
schüzen.  Es  hatte  also  anfangs  übrigens  seine  volle  Selb- 
ständigkeit behalten,  und  mußte  durch  seine  ganze  frühere 
geschichte  stolz  genug  seyn  sie  auch  ferner  zu  behaupten. 
Und  wie  es  vorzüglich  auch  durch  seine  Waffentüchtigkeit 
und  seinen  kriegerischen  muth  diese  ehrenvolle  Stellung 
empfangen  hatte  zu  einer  zeit  wo  die  Ägypter  selbst  sich 
darin  erst  wieder  recht  einüben  lernen  mussten,  so  blieb 
es  noch  lange  kriegsgeübt  und  kriegsgefürchtet ;  und  wurde 
nach  den  zeiten  der  Ägyptischen  Unterdrückung  auch  ais^ 


8.  72  f.  beschreibt,  muß  zuvor  näher  untersucht  werden.  —  Daß 
aber  Israel  jemals  zu  dem  acht  Ägyptischen  thierdienste  sich  hinge-< 
zogen  gefühlt  hätte,  ist  völlig  unwahrscheinlich;  ebenso  unbeweisbar 
ist  äa^^  der  stierdienst  des  Zehnstämmereiohes  aus  Ägypten  entlehnt 
sei  (s.  unten  bei  Ahron's  geschichte). 
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bald  wieder  unler  Mose  und  nochmehr  unter  Josüa  ein  aufo 
tapferste  kämpfendes  und  eroberndes  volk. 

Aber  auch  seine  irdische  lebensweise  war  von  der 
Ägyptischen  völlig  verschieden.  Es  würde  zwar  sehr  ver- 
kehrt seyn  sich  das  damalige  volk  als  ein  bloß  herumstrei- 
fendes (sog.  nomadisches)  hirtenvolk  zu  denken:  zwischen 
den  seUhafien  und  den  unstäten  Völkern  gibt  es  eine  menge 
Zwischenstufen;  und  auf  einer  von  diesen  stand  damals 
Israel.  Die  liebe  zur  freiheit  und  Selbständigkeit  welche 
es  aus  seinen  früheren  Zeiten  ererbt  hatte,  mochte  es  sieh 
im  kämpfe  mit  den  längst  sel^haflen  Völkern  des  südlichen 
Asiens  und  Ägyptens  noch  immer  gerne  nur  s&  denken  daß 
es  nirgends  sich  ganz  seUhaft  an  die  schölle  fesseln  und 
so  sich  in  feste  Städte  einschließen  lassen  wollte  wie  diese. 
So  bebauete  es  gerne  den  boden  wo  es  sich  nieder- 
gelassen^ und  hatte  sich  längst  an  ackerbau  gewöhnt,  aber 
daneben  liebte  es  weitausgedehnte  viehheerden  jeder  art 
JBiufzuziehen  und  fand  in  diesen  noch  weit  mehr  als  in  je- 
nen wie  seinen  stolz  und  sein  vergnügen  so  seinen  reichthum 
und  seine  schäze^).  Und  indem  es  ähnlich  (wie  oben  ge- 
zeigt) auch  in  seiner  religion  die  einfachheit  und  freiheit 
für  das  höchste  hielt,  liebte  es  sogar  auch  leichtbeweglicbe 
heiligthümer  und  offene  altäre.  Es  war  so  zwar  schon  im 
Übergänge  zum  rein  seßhaften  leben,  und  konnte  sich  auch 
in  die  vortheile  wie  in  die  erfordernisse  von  diesem  leicht 
finden  sobald  sein  geist  durch  neue  mächtige  antriebe  darauf 
hingelenkt  wurde :  und  einen  augenblick  mochte  es  einem 
Weisen  wie  Josef  so  scheinen  alswenn  das  land  Gösen 
dies  volk  nun  für  immer  an  sich  fesseln  und   es  zum  rein 


1)  80  wird  nach  guter  erinnerung  schon  das  leben  der  Erzväter 
/imd  ihrer  Verwandten  stets  beschrieben,  Gen.  26,  12.  87,  7.  Ijob 
1,  14.  29,  6  £f.  31,  40.  Völker  ähnlichen  zwitterlebens  sind  weder 
im  Alterthmne  noch  sogar  heute  so  selten,  vgl.  Wallin  im  Joum.  af 
the  R.  Geogr.  Soc.  XXIV  p.  131.  Seetzen's  Reisen  U  s.  828.  Van- 
develde's  Syria  and  Pal»  I  p.  254  f.  Dagegen  galten  der  sage  Ismael 
und  Esau  mit  recht  als  erst  allmälig  immer  tiefer  in  das  wildere 
wüstenleben  versinkend. 
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seßhaften  leben  hinüberführen  könne.  Das  land  welches 
sich  östlich  vom  Bubastischen  Nilarme  bis  in  die  große 
7  Arabische  wüste  erstreckte,  hat  noch  jezt  einen  mehr  Ara- 
bischen als  acht  Ägyptischen  boden,  und  ist  als  achtes 
Weideland  zu  allen  Zeiten  seit  den  Hyksös  von  den  Äpyp- 
tern  mehr  solchen  Völkerschaften  überlassen  welche  mit  dem 
nöthigen  ackerbaue  vorzüglich  auch  Viehzucht  lieben  ^) ; 
sogar  die  Städte  welche  dort  in  alten  Zeiten  blüheten  haben 
zumtheile  rein  Semitische  namen  immer  behalten  ^] ,  und 
einer  stärkeren  Vermischung  des  Ägyptischen  und  des  Se- 
mitischen lebens  stellte  auf  d^m  boden  vonwo  eben  der 
einbruch  dei»  Hyksös  einst  ausgegangen  war  die  gesammte 
läge  der  dinge  selbst  größere  Hemmungen  entgegen.    Hier 

1)  wie  Herodot  and  die  andern  Alten  ausdrücklich  melden ;  noch 
die  Kopten  nennen  diese  gegend  UArabia;  s.  besonders  was  das  un- 
ten erwähnte  Pithom  betrifft  Herod.2,  158.  Daher  erklärt  sich  auch 
das  rt<Th/n  'AQttßlag  in  den  LXX,  wiewohl  es  sich  bei  diesen  nur 
Gen.  45,  20.  46,  34  statt  des  einfachen  Tiaifj,  findet,  also  an  diesen 
zwei  stellen  einer  späteren  erklärung  gleichsieht.  S.  auch  das  wei- 
ter unten  s.  17  f.  zu  erläuternde,  2)  wie  b^ÄÄ  oder  nach 
anderer  ausspräche  Mayaioloy,  wofür  die  Kopten  Meshtöl  sprachen: 
so  Thurm  d.  i.  Burg  hiess  ein  ort  nicht  weit  von  Pelusion  der  Jer. 
44,  1.  46,  14.  Hez.  29,  10.  30,  6  gemeint  ist;  ein  anderes  lag  west- 
licher bei  Myekphoris  Pithom  und  Bubasti,  wie  diese  zwei  deutlich 
in  den  Verzeichnissen  bei  de  Sacy's  Ahdoflatif  s.  617  und  bei  Cham- 
pollion  V^gypte  sous  les  Pkaraons  II.  s.  69. 79  unterschieden  werden ; 
ein  drittes  von  beiden  verschiedenes  war  aber  sicher  das  jezt  bloß 
Num.  33,  7.  £z.  14,  2  erwähnte,  weil  es  nicht  weit  von  der  spize 
des  Rothen  meeres  lag  (s.  unten);  und  wirklich  bildeten  diese  3  bür- 
gen im  norden  westen  und  süden  die  beste  ringvertheidigung  des 
ganzen  landes  für  die  Hyksos.  Ein  anderer  ort  Semitischen  Stammes 
ist  hier  p'^SD  Hütten,  Semitisch  umgebildetist  tidsj:  b3^2  s.  unten; 
ebenso  wie  das  alte  Pcremön  bei  den  Griechen  in  Pelusion  bei  den 
Arabern  in  Thine  und  ähnlich  bei  den  Hebräern  in  Sin  (vgl.IY.s.ö) 
übersezt  wurde.  —  Solche  namen  aber  wie  Vicut  Judaeot'um  rmliixier. 
Anton.  (160  Wessel.)  arab.  Teil  el^Jehüd  welche  sich  ebenfalls  um 
jene  gegenden  finden,  sind  in  einer  uns  bisjezt  nicht  genau  bekann- 
ten aber  sicher  wohl  späten  zeit  entstanden;  zumal  diese  gegenden 
in  weit  späteren  zeiten  wieder  in  nähere  berührung  mit  Judäem 
kommen  (bd.  IV.  s.  462  ff.) 
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lebte  Also  Israel,  zumal  solange  os  sich  innerhalb  dieser 
seiner  ersten  landesgrenzen  hielt,  gewiss  lange  zeii  selb« 
ständiger  und  seiner  volksthflmlicbkeit  treuer  bleibend.  Un4 
schon  diese  läge  der  neuen  h^imath  Israelis  an  der  grenze 
des  landes  von  wo  es  immer  mit  Asien  leicht  Verbindungen 
erhalten  konnte,  war  einem  raschen  aufgehen  von  ihm  in 
die  Ägypter  wenig  günstig.  Dazu  kam  die  völlig  verschie- 
dene lebensart  IsraeFs:  den  ächten  Ägyptern  war  dieses 
zwitterleben  eines  volkes  zwischen  ackerbau  und  Viehzucht 
nach  I.  s.  557  ein  gräuel,  theils  ansich  theils  in  frischer  er- 
innerung  an  die  verhaLUen  Hyksös.  Und  solche  seit  den 
Urzeiten  vererbte  tiefe  unterschiede  in  der  ganzen  lebens- 
art trennen  die  Völker  immer  sehr  scharf,  oft  auf  die  dauer 
sogar  ganz  unversöhnlich. 

Dennoch  war  die  Verbindung  IsraeFs  mit  den  Ägyp«  q 
lern  immerhin  anfangs  für  eine  längere  zeit  so  freund- 
schaftlich und  so  enge,  die  alte  Überlegenheit  dieser  aber 
in  allen  künsten  des  feineren  lebens  so  groß,  daß  es  im 
ruhigen  fortgange  der  entwickelung  immer  tiefer  in  das 
Ägyptische  leben  verflochten  werden  mußte.  Vorzüglich 
ist  nicht  zu  verkennen  daß  Israel  in  dieser  engen  Verbin- 
dung mit  dem  schon  in  jener  urzeit  hochgebildeten  yolke 
auch  eine  menge  der  höhern  fertigkeiten  und  künste  des 
lebens  empfing,  welche  es  bei  dem  auszuge  aus  Ägypten 
(wie  unten  erhellen  wird)  deutlich  besaß  und  nie  wieder 
ganz  verlor.  Die  geschickten  künstler  welche  Mosern  bei 
der  errichtung  des  Heiligthumes  mit  ihren  vielfachen  schwie- 
rigen bandarbeiten  beistanden  ^),  waren  ächte  Hebräer, 
hatten  aber  den  grund  zu  ihren  künsten  sicher  in  Ägypten 
gelegt.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Semiti* 
sehen  scbre^kunst,  woran  Israel  seit  seinem  aofenthalte  in 
Ägypten  unstreitig  thoilnahm  (I.  s.  7*>  fl:),  und  welche  allen 
zeichen  nach  recht  eigentKch  eine  frucht  des  firühen  Zusam- 
menwirkens der  Ägyptischen  und  Semitischen  bildung  ist. 
Denn   der  gedanke   die  Ägyptische    bilderschrift    zu    einer 


1)  Ex.  31,  2  ff.  35,  30  ff.  38,  22  f.  v^  1  Ckt.  2,  20. 
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einer  einfachen  festen  lautschrift  auszubilden  konnte  am 
nftchsten  entstehen,  wenn  ein  volle  mit  nichtÄgyptischer 
spräche  sie  nach  seinem  IredürfniR  anwenden  wollte :  wäh- 
rend sich  bei  demselben  volke  und  in  derselben  spräche 
eine  auch  noch  sehr  unvollkommene  schrin  durch  die  bloße 
macht  der  gewohnheit  Jahrtausende  lang  im  wesentlichen 
unverändert  und  unverbessert  forterhäll^),  kann  sie  eine 
wesentliche  Vereinfachung  und  Verbesserung  erfahren  so- 
bald sie  auf  eine  ganz  fremde  spräche  für  die  sie  nicht 
berechnet  ist  und  der  sie  dennoch  dienen  soll  übergetragen 
wird,  weil  dann  ein  neues  nachdenken  über  das  wesent- 
liche hinzutreten  und  den  alten  stoff  ein  neuer  geist  bele- 
ben muß;  wie  die  Sinesische  schrift  bei  Japanern  zu  Syl- 
labarien  bei  den  Koreanern  zu  einem  Alphabete  geführt 
9hat^),  so  muss  die  Ägyptische  durch  dieHyksös  jene  un- 
endlich folgenreiche  Vereinfachung  und  neugestaltung  em- 
pfangen haben,  welche  auch  zu  den  übrigen  sog.  Semiti- 
schen Völkern  überging.  Soviel  können  wir  im  großen  sicher 
annehmen,  weil  es  in  den  Verhältnissen  selbst  liegt;  welchem 
volksstamme  unter  den  vielen  durch  den  namen  Hyks6s  be- 
zeichneten diese  erfindung  gebühre  ist  bisjezt  unausmittel- 
bar:  daß  Israel  es  gewesen,  ist  weder  beweisbar  noch  an- 
sich  wahrscheinlich  (I.  s.  76  fl:),  aber  Israel  eignete  sich 
gewiß  in  Ägypten  diese  erfindung  an  ohne  sie  je  wieder 
zu  verlieren  *). 

Allein  in  derselben  engen  berührung  mit  Ägypten  lag 
auch  die  große  gefahr  für  das  Israelitische  wesen  sich  all- 


1)  welches  nichts  sosehr  als  von  der  einen  seite  die  Semitische 
von  der  anderen  die  Sinesische  schrift  beweist.  2)  vgl.  Abel' 

lUmusai  in  denMemoires  de  TAcademie  des  Inscriptions  t.  ¥1111827 
B.  34^59  und  in  den  Elemens  de  la  grammaire  japanaise  par  le  P. 
Rodriguez,  Paris  1825.  3)  seitdem  dies  1842  geschrieben 

wurde,  hat  man  in  der  neuesten  zeit  schon  einige  versuche  ange- 
stellt den  Ursprung  der  Semitischen  22  buchstaben  aus  den  Hiero- 
glyphen oder  vielmehr  aus  der  Hieratischen  schrill  im  einzelnen  zu 
beweisen  (vgl.  Revue  archeol.  1864  I.  p.  226):  doch  sind  diese  ver- 
suche nochnicht  vollendet. 
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mälig  ganz  in  das  Ägyptische  zu  verfiächtigen ,  und  damit 
auch  die  keime  zu  dem  Bessern  zu  verlieren  welche  es  da- 
mals noch  unentwickelt  in  sich  schloß.  Die  einflösse  welche 
ein  längst  ausgebildetes  in  allen  lebenskünsten  ergraules 
volk  auf  ein  noch  sehr  jugendliches  kriegerisch  starkes  aber 
imierlich  unverdorbenes  volk  übt,  sind  selten  förderlich  und 
heilsam :  und  es  gibt  vielleicht  kein  land  der  erde  welches 
durch  die  leichtigkeit  des  lebensgenusses  seine  alten  be- 
wohner  so  völlig  verweichlichen  und  sittlich  verderben,  und 
seine  neu  angesiedelten  kinder  so  schnell  von  der  in  ihm 
angesammelten  dichten  luft  des  giftes  an  welchem  jene  sie- 
chen angesteckt  werden  ließe  als  das  üppige  Nilthal:  daß 
aber  hier  schon  in  sehr  alten  zeiten  einer  erstaunenden 
höhe  von  bildung  groUe  entartung  zur  seite  stand,  können 
selbst  die  gemälde  auf  den  glänzenden  denkmalen  des  volkes 
nicht  verhehlen,  in  welchen  doch  die  Schattenseiten  des 
Icbens  am  wenigsten  mit  absieht  verewigt  seyn  werden. 

Aber  eben  diese  große  gefahr  konnte  bei  einem  volke 
wie  wir  uns  das  damalige  Israel  denken  müssen,  so  voll 
frisch  aufstrebender  ungeschwächter  kräfte  und  gewiß  auch 
alter  erhebender  erinnerungen,  so  hochgestellt  noch  jüngst 
durch  Josef  und  an.  seinem  andenken  sich  aufrichtend,  dazu 
neben  einer  engern  Verbindung  mit  dem  gebildetsten  reiche  10 
der  damaligen  weit  doch  geseziich  nach  bestimmung  lebens- 
art  und  wohnort  so  selbständig  geblieben,  endlich  vielmehr 
eine  stärkste  gegenwirkung  gegen  alle  solche  Ägyptische 
einflüsse  und  einen  unauflöslichen  widerstreit  der  beidersei- 
tigen bestrebungen  hervorbringen,  sobald  dies  volk  nur  sich 
selbst  nicht  völlig  untreu  ward  und  von  dem  alterthümlich 
geraden  und  einfachen  sinne  einen  guten  schaz  sich  be- 
wahrte. Ein  solcher  sinn  kann,  je  größer  der  irrthum  ist 
dem  er  begegnet,  im  heißen  kämpfe  mit  ihm  auf  desto  au- 
ßerordentlichere neue  Wahrheiten  kommen  und  diese  als 
die  schwererrungenen  erfolge  des  kampfes  dann  desto  un- 
entreißbarer  festhalten ;  und  in  wievielen  richtungen  damals 
das  Ägyptische  leben  in  die  irre  ging,  zu  ebensovielen  erst 
im   kämpfe    zu   gewinnenden   höhern   Wahrheiten   war   die 
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möglichk^U  gegeben.  Das  Ägyptische  leben  hatte  sich  längst 
einer  zu  sinnlichen  auffassung  des  Göttlichen  hingegeben 
und  bilder  aller  art  matten  wenigstens  dem  volke  die  stelle 
des  lebendigen  Gottes  vertreten,  ja  das  bild  wurde  dort 
früher  als  unter  irgend  einem  andern  volke  in  der  reizend- 
sten und  verführerischsten  gestalt  gegenständ  der  Vereh- 
rung :  so  konnte  denn  durch  des  gegensazes  krall  die  Wahr- 
heit daß  der  rechte  gott  ein  ganz  anderer  seyn  müsse  sich 
endlich  desto  gewaltiger  bahn  brechen.  Kastenwesen  und 
priesterherrschaft  waren  unter  den  Ägyptern  früh  ausgebil- 
det,  besonders  nichtAgypter  als  den  göttern  verhaßt  der 
theilnahme  an  den  heiligthümern  für  unwürdig  «rklflrt:  desto 
eifersüchtiger  konnte  endlich  ein  ihrer  bildung  näher  ge- 
kommenes und  doch  von  ihnen  zurückgestoßenes  volk  wie 
Israel  auf  seine  eigene  Würdigkeit  werden^),  und  desto 
klarer  endlich  die  Wahrheit  erglänzen  daß  das  ganze  votk 
und  die  ganze  gemeinde  priesterlich  seyn  müsse.  Die  kö- 
nigliche gewalt,  obwohl  oft  mit  der  priesterlichen  im  streite, 
11  war  dort  früh  aufs  weiteste  ausgebildet  und  zur  reinen 
Willkür  umgewandelt:  aber  nur  desto  unwiderstehlicher 
konnte  zulezt  die  Wahrheit  auftauchen  daß  das  ewige  und 
rein  beglückende  königthum  anderswo  zu  suchen  sei  als  in 
dem  sterblichen  leibe  eines  irdischen  königs. 

Wir  besizen  aus  jener  langen  zeit  nur  sehr  sparsame 
reste  von  erinnerungen,  weil  das  volk  In  den  hellglänzen- 
den Zeiten  nach  der  Mosaischen  befreiong  nur  mit  unheim- 
lichem grauen  an  einen  Zeitraum  zurückdenken  mochte  wei- 
cher in  eine  langwierige  trübung  des  ganzen  lebens  aus- 
gelaufen war;  eine  geschichte  des  einzelnen  hierherzustel- 
len ist  völlig  unmöglich.  Aber  im  allgemeinen  leuchtet 
einmal  ein,  welchen  ungemeinen  vortheil  vor  den  verwandten 
Völkern  Israel  dadurch  hatte  daß  es  so  früh   in  die  engste 


1)  der  sinn  davon  drückt  sich  sehr  deutlich  in  der  ältesten  er- 
zahlung  über  die  beschneidung  und  besonders  in  den  werten  B.Jos. 
5,  9  aus:  »heute  ist  die  Schmähung  der  Ägypter  (als  wäi^t  ihr  ein 
unreineres  volk)  von  euch  genommeu.« 
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und  langwierigste  theiis  freundliche  theils  feindliche  berfih- 
rung  mil  dem  gebildetslen  volke  der  zeit  kam :  denn  wurde 
dadurch  vielleicht  sein  leben  früh  bedrängter  und  gedrückter 
als  das  der  in  Asien  freier  umherschweifenden  oder  sich 
nach  eigener  wilikür  ansiedelnden  verwandten  Völker  war, 
so  erhielt  es  dagegen  auch  früh  jene  höhere  gcwandtheit 
und  geschmeidigkeit  welche  seinen  geist  weit  über  diese 
erhoben  und  deren  sprechendes  bild  in  der  sage  Jaqob  im 
siegreichen  kämpfe  mit  'Esau  ist.  Und  zweitens  erheilt 
sicher  dall  ihm  bei  dieser  eigenthümlichen  Stellung  zu 
den  Ägyptern  vonselbst  jene  doppeJwahl  vorlag,  entweder 
seinen  geist  ganz  in  den  mächtig  anziehenden  Ägyptischen 
sich  verlieren  zu  lassen  oderaber  ihn  gegen  diesen  ent- 
schiedener zu  behaupten.  Und  bald  drängten  auch  die 
großen  ereignisse  der  zelten  zu  einer  solchen  entscheidung 
nach  einer  der  beiden  selten  hin,  da  ein  drittes  offenbar 
außer  aller  möglichkeit  lag. 

Veränderung;  des  Ägyptisch  -  Israelitischen  yerhältnisscs. 

Denn  daß  das  verhältniß  zwischen  Israel  und  Ägypten 
nicht  lange  so  bestehen  konnte,  wie  es  zuerst  angeknüpft 
war  und  während  Josefs  leben  unverändert  fortdauern 
mochte,  ergibt  sich  schon  aus  seinem  wesen,  falls  dieses 
b.  I.  richtig  bestimmt  ist.  Mochte  Israel  zuerst  der  grenz- 12 
hut  gegen  die  östlichen  Völker  wegen  unentbehrlich  und, 
wie  die  erzählung  bei  Josefs  leben  lautet,  von  Pharao  mit 
freuden  aufgenommen  seyn :  aber  ein  solcher  »uzen  konnte 
vorübergehen  sobald  der  zweck  ziemlich  voUständig  er- 
reicht schien.  Immer  bleibt  es  für  ein  gebildetes  reich  ein 
übel  wenn  es  in  seinen  grenzen  ein  völlig  verschiedenes 
Volk  mit  besonderer  Verfassung  und  recht,  sogar  bewaffnet 
und  wohlgerüstet  dulden  muß:  scheint  der  augenblickliche 
nuzen  der  beide  theile  zu  solcher  Stellung  gegeneinander 
bewog  bereifs  gesichert  und  die  gefahr  nicht  mehr  so  drin- 
gend, oder  entstehen  schon  früher  reibungen,  so  wird  ent- 
weder das  zu  hülfe  gerufene  kriegerisch  stärkere  wennauch 
der  zahl  nach  schwächere  voik  das  andre  in  sich  auflösen, 
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wie  dies  der  Römischen  weit  von  den  Deutschen  der  Isla- 
mischen von  den  Türken  widerfuhr,  oder  dieses  wird  jenes 
enger  in  den  kreis  seiner  bildung  und  seiner  geseze  zu 
ziehen  suchen  und  dabei ,  wenn  es  auf  widerstand  stößt, 
nur  zu  leicht  wo  es  kann  zur  gewalt  greifen. 

Das  volk  Israel  können  wir  uns  noch  längere  zeit  auch 
mrch  Josefs  tode  fortwährend  nicht  anders  denn  als  ein 
sehr  unverdorbenes  und  unverweichlichtes  kriegerisch  tüch- 
tiges volk  denken,  zumal  den  Ägyptern  gegenüber:  denn 
wir  werden  es  sogar  am  ende  dieses  Zeitraumes  nach  d£r 
last  langen  druckes  nochnicht  zu  tief  gesunken  finden ;  und 
die  erzählung  von  dem  leichten  gebähren  der  gesunden 
Israelitischen  weiber  im  gegensaze  zu  den  Ägyptischen  *) 
kann  immerhin  als  eine  einzelne  richtige  erinnerung  und 
als  ein  bedeutsames  beispiel  davon  gelten.  Die  Ägypter, 
an  wissen  und  künsten  sowie  an  zahl  und  menge  ihnen 
weit  überlegen,  waren  zwar  gewiü  einzeln  unkräitiger  und 
unkriegerischer,  hatten  sich  aber  gerade  damals  nach  Ver- 
treibung der  Hyksös  zu  neuer  einheit  und  sittlicher  stärke 
aufgeschwungen  und  standen  eben  in  der  zeit  einer  neuen 
höheren  blüthe  ihrer  macht.  Hielt  sich  die  wage  zwischen 
den  zwei  völlig  unähnlichen  Völkern  insofern  gleich  oder 
13  neigte  sich  schon  auf  die  Ägyptische  seile ,  so  mochte  bei 
den  Ägyptern  der  alte  volkshaü  gegen  die  Hyksds  und  alle 
mit  diesen  verwandten  Völker  zu  denen  auch  Israel  gehörte 
bei  erster  veranlassung  gegen  dieses  entscheiden;  und  die 
vom  B.  d.  Urspp.^)  ausdrücklich  erwähnte  furcht  der  herr- 
scher  vor  der  schnellen  Vermehrung  dieses  kräftig  gesunden 
Volkes  und  vor  einem  möglichen  bündnisse  desselben  mit 
den  reichsfeinden  (also  gewiß  vorzüglich  den  Hyksds]  konnte 
sie  bestimmen  mit  möglichster  vorsieht  das  volk  allmählig 
immer  mehr  an  Ägyptisches  leben  zu  gewöhnen  und  seiner 
alten  Selbständigkeit  zu  berauben. 

Wie  dies  alles  im  einzelnen   sich  entwickelte  und  der 
druck  des  Volkes  wahrscheinlich   durch   seinen   widerstand 


1)  Ex.  1,  19.  2)  Ex.  1,  9  f. ;  vgl.  I  s.  581.  693. 
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sich  steigerte,  wissen  wir  nichtmehr  näher.  Das  B.  d.Urspp«, 
sonst  in  der  Zeilbestimmung  so  genau,  konnte  bereits  nur 
noch  3  stufen  in  dem  langen  Zeiträume  der  430  jähre  und 
zwar  nach  dem  aufkommen  dreier  nicht  näher  genannter 
könige  unterscheiden :  ,,es  stand  ein  neuer  könig  auf  der 
Josef  nicht  kannte  und  allmählig  den  schwersten  druck  über 
Israel  verhängte ;  und  wiederum  nach  langer  zeit  starb  der 
könig  und  Israel  seufzte  unruhig  auf  und  rief  dringender 
und  nicht  erfolglos  im  gebete  zu  Gott  um  hülfe''  \  das  ist 
die  kurze  kindliche  Schilderung  der  Wechsel  der  langen 
öden  zeit.  Vornhin  wird  der  Josefen  und  Israel'n  freund- 
lich gesinnte  könig,  in  die  mitte  der  Josef  nicht  kennende 
und  nichts  von  dem  ihm  geleisteten  versprechen  wissen 
wollende  gewaltherr,  an  das  ende  dör  könig  gesezt  bei 
dessen  antritte  Israel  wie  unfähig  länger  zu  dulden  die  heiße- 
sten gebete  zum  himmel  sandte  und  unter  dem  es  wirklich  14 
zulezt  frei  ward  *). 

Indessen  können  wir  aus  andern  nachrichten  welche 
sich  im  B.  der  Urspp.  erhalten  haben,  noch  etwas  näher 
erkennen  wann  der  schwere  druck  Israels  angefangen  habe. 
Zu  den  Städten  nämlich  welche  Israel  unter  diesem  drucke 
bauen  mußte,  rechnet  das  B.  der  Urspp.  offenbar  nach  al- 
ter Überlieferung  vorzüglich  Rdamses^),   welches  dann  die 


1)  die  stellen  Ex.  1,  1 — 14.  2,  23—25  hangen  in  sich  zusammen 
tmd  entstammen  dem  B.  d.  Urspp.  Es  ergiebt  sich  auch  hieraus 
Yonselbst,  wie  unnöthig  und  unrichtig  es  sei  unter  dem  neuen  könige 
1,  8  ein  neues  herrscherhaus  sich  zu  denken;  was  übrigens  nach  I. 
8.  573  ff.  auch  durch  die  Ägyptische  geschichte  widerlegt  wird.  Der 
irrthum  findet  sich  freilich  schon  bei  Josephus  arch.  2,  9:  aber  die- 
ser, hat  ihn  in  den  spätem  büchem  gegen  Apion  gegen  seinen  willen 
selbst  widerlegt.  2)  dieser  in  ursprünglicher  klarheit  vor- 

hegende  fall  einer  allgemeinen  Zeitberechnung  des  einzelnen  ist  da- 
her auch  für  andere  fälle,  namentlich  für  die  berechnung  der  3  in 
denselben  Zeitraum  Mlenden  geschlechter  Levi's  I.  s.  575  sehr  lehr- 
reich. 3)  Ex.  1,  11.  Die  genauere  läge  dieses  Ra*amses  zu 
bestimmen  ist  besonders  deshalb  so  schwer  weil  eine  stadt  dieses 
namens  später  nirgends  vorkommt.  Nach  den  LXX  Gen.  46,  28  f. 
kann  man  jedoch  nicht  zweifeln  daß  zur  zeit  der  Ptolemäer  die  stadt 
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15  bedeutendste  Stadt  im  lande  Gösen    wurde  ^),    sodaß    nach 


Hero  oder  mehr  Griechisch  Heroopolis  für  die  hauptstadt  dieser  öst- 
lichen gegend  Ägyptens  gehalten  wurde:  doch  haben  die  LXX  hier 
Heroopolis  zunächst  nur  deshalb  eingefugt  weil  sie  es  in  dem  nach 
bd.  I  8.  591  ihnen  sehr  schwer  scheinenden  worte  n^*lhb  irrthüm- 
lich  finden  wollten ;  und  für  einerlei  mit  der  stadt  Raamses  hielten 
sie  es  dem  zusammenhange  ihrer  worte  nach  nicht.  Irrig  hat  man 
aber  in  neuem  zeiten  angenommen  Hero  sei  einerlei  mit  der  aus 
bd.  I  s.  564  bekannten  stadt  Avari  oder  Abari :  die  laute  beider  na- 
men  sind  abweichend  genug  ;  auchwenn  Avari  wie  neuere  nach  Cham- 
pollion  (l'ifegypte  sous  les  Pharaons  H.  p.  87  f.)  vermuthet  haben 
mit  dem  Koptischen  uari  d.  i.  fluch  verwandt  wäre  weil  Avari  nach 
Jos.  gen.  Ap%on  1,  26  von  den  Ägyptern  auch  Typhonsstadt  genannt 
wurde  (wiewohl  diese  worterklärung  ganz  willkührlich  und  meines 
erachtens  falsch  ist),  so  wären  doch  die  laute  noch  zu  verschieden, 
um  damit  Hero  zu  verglichen;  vielmehr  war  der  Ägyptische  name 
für  Abart  gewiss  Typhonsstadt ^  also  "JIDiS  ^3^3  d.  i.  »Gott  Typhon« 
nach  Hebräischer  bildung,  welche  stadt  nach  Num.  33,  7.  Ex.  14,  2. 
9  nördlich  vom  Rothen  meere  also  ebenda  lag  wo  einst  der  wahre 
knotenort  zwischen  den  Asiatischen  und  Ägyptischen  Hyksos  war; 
und  wenn  Steph.  Byz.  unter  'H^a>  die  tödtung  des  Typhon  nach  He- 
roopolis verlegt,  als  bedeutete  das  wort  Blut,  so  ist  da  wohl  die  spä- 
tere hauptstadt  des  ganzen  landes  statt  des  bestimmtem  ortes  ge- 
sezt.  Wir  wissen  aber  noch  daß  Hero  ein  Ägyptischer  Gottes-  und 
mannesname  war;  und  merkwürdig  wird  in  dem  von  dem  alten  Her- 
mapion entzifferten  Obeliske  zu  Rom  Hero  der  vater  königs  Rames- 
ses  genaimt  (Amm.  Marcell.  17,  4),  während  die  fassung  ^HQtotou 
nohg  d.  i.  Heldenstadt  in  den  LXX  und  bei  Strabon  sichtbar  bloß 
Griechische  Umbildung  des  stadtnamens  ist.  Dieses  Hero  nun,  wovon 
die  Alten  den  westlichen  arm  des  Rothen  meeres  benannten  jedoch 
wahrscheinlich  nur  weil  es  eben  an  dem  dahin  führenden  Nilkanale 
lag,  haben  neuere  gelehrte  seit  Bonapartes  kriegszuge  nach  dem 
Itiner.  Antonini  p.  170  ed.  Wesseling  für  einerlei  mit  Abu  Kisheb 
gehalten,  sodaß  Raamses  sich  in  dem  in  der  nähe  liegenden  Turbei 
Jehudi  (d.  i.  jüdisches  grabmahl)  finden  ließe  (s.  Description  de 
l'Egypte  et.  mod.  T.  18  P.  3  p.  171),  wenn  es  nicht  wahrscheinli- 
cher noch  weiter  westlich  lag;  wir  müssen  es  jezt  vorzüglich  durch 
die  läge  Atham  s  bestimmen  (s.  unten).  Gewiß  wenigstens  hält  es 
Jos.  arch.  2 :  15,  1  irrig  für  einerlei  mit  dem  auf  der  stelle  des  spä- 
tem Babylon  liegenden  Letopolis  oder  doch  für  diesem  benachbart: 
was  auch  durch  die  richtige  Vorstellung  über  die  richtong  des  ab* 
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ihr  auch  wohl  das  ganze  land  genannt  ward  ^}.  Diese  Stadt 
empfing  aber  ihren  namen  unstreitig  von  irgendeinem  so 
genannten  fürsten  oder  könige:  allein  ein  königsname 
Ra'ameses,  kürzer  Ramses  (Rampses)  abwechselnd  mit  Ra- 
messes.  Armesses  (aber  wohl  nicht  mit  Armais]  kommt 
überhaupt  erst  in  dem  ISten  Ägyptischen  königshause  (I. 
s.  577)  auf;  und  zwar  ist  es  nach  Manethons  auszügen  bei 
Josephus^J  erst  der  14te  herrscher  dieses  hauses  welcher  16 
Ärmais  und  der  iSte  welcher  Ramesses  heißt^  während  der 
dann  folgende  der  hochberühmte  Ramesses  Mai-ammun  ist 
unter  dessen  sehr  langer  herrschaft  Ägypten  die  höchste 
Stufe  von  macht  und  glänz  erreichte  die  es  überhaupt  in 
den  Zeiten  nach  der  Hyksös'  Vertreibung  je  erreichte.  Mag 
die  Stadt  nun  von  diesem  oder  von   einem   etwas   früheren 


ziehenden  volkes  widerlegt  wird  (s.  unten).  Vgl.  jezt  auch  Leptius 
Chronologie  der  Ägypter  I.  8.  845  ff.  und  Brugsch  Geograph.  In- 
schriften I  B.  262-:— 66,  wo  eine  sehr  lehrreiche  alte  inBchrift  über 
zwei  Ramessesstädte  in  dieser  gegend  mitgetheilt  wird. 

1)  nach  Ex.  12,  87.  Num.  33,  3:  gerade  zur  zeit  des  auszuges 
Israels  muß  es  die  hauptstadt  Gosens  gewesen  seyn.  1)  Gen. 
47,  11:  wo  das  land  schon  für  Josefs  und  Jaqobs  zeit  so  genannt 
wird,  aber  von  demselben  Verfasser  des  B.  der  ürspp.  welcher  wohl 
weiß  daß  die  stadt  dieses  namens  selbst  später  sei.  Die  Verwechse- 
lung beider  namen  für  jene  alte  zeit  findet  sich  sonst  nur  in  den 
LXX  Gen.  46,  28:  sie  lag  aber  desto  näher  wenn  (wie  wir  wohl  an- 
nehmen können)  etwa  auf  derselben  stelle  wo  könig  Ea'amses  die 
nach  ihm  zu  benennende  stadt  bauen  ließ,  eine  alte  einst  von  den 
Hyksos  bewohnte  stadt  Gosen  stand  wovon  das  ganze  land  umher 
seinen  namen  empfing ;  denn  dieser  name  Gösen  oder  nach  den  LXX 
reaifi  klingt  nicht  Ägyptisch  und  verschwindet  später  völlig ;  daß 
es  aber  ein  altHebräischer  stadtname  war  erhellet  aus  Jos.  15,  51 ; 
und  daß  er  etwa  sovielals  Festung  bedeutete  sodaß  leicht  das  ganze 
umliegende  land  davon  genannt  wurde,  aus  Jos.  10,  41.  11,  16. 

2)  geg,  Ap,  1,  15;  etwas  abweichend  bei  Afrikanos  in  G.  Syn- 
kellos'  chronogr.  I.  s.  134.  136  der  Bonner  ausgäbe,  und  bei  Eusebios 
chron.  I.  p.  215  nabh  der  Venediger  ausgäbe  der  Arm.  übersezung 
und  der  besseren  lesart.  Nach  Rosellini's  monum  storici  I.  p.  240  ff. 
hätte  auch  der  Ute  und  dann  der  13te  könig  dieses  hauses  den 
namen  getragen. 

2* 


20  VeräDderuDg* 

Raamses  gebaut  und  genannt  seyn,  jedenfalls  fällt  ihre  er- 

bauung    erst   in   das   lezte   Jahrhundert    der    dauer   dieses 

herrscherbauses;  und  sollte  der  schwere  druck  Israels  auch 

schon  etwas  früher  angefangen  haben,  so  haben  wir  doch 
hienach   keine   Ursache    ihn  uns  viel    länger  als    etwa  ein 

halbes   oder  höchstens    ein   ganzes  Jahrhundert   fortgesezt 
zu  denken. 

Auch  kann  mit  jener  sehr  allgemein  gehaltenen  Vor- 
stellung über  den  Wechsel  der  Ägyptischen  herrscher  sehr 
wohl  zusammenbestehen  daß  das  B.  d.  ürspp.  von  dem 
„schweren  und  grausamen  dienste"  wozu  Israel  gezwungen 
ward  und  zu  dem  es  gewiß  eine  längere  frist  hindurch  den 
nacken  beugte,  noch  eine  genaue  erinnerung  bewahrt :  denn 
wie  er  beschrieben  wird  so  bestand  er  gewiß  eben  in  der 
lezten  zeit  de^  aufenthaltes  in  Ägypten,  deren  bild  am  fe- 
stesten im  andenken  bleiben  mußte.  Man  habe,  um  den 
muth  und  die  lebenslust  des  volkes  zu  beugen,  ihm  frohn- 
arbeiten  aufgetragen  und  frohnvögte  über  es  gesezt;  unter 
solchen  frohndiensten  habe  es  königliche  handelsstädie  ge- 
bauet ^),  von  denen  zwei  im  lande  Gösen  liegende  Pithom 
17  und  Ra'^amses  ausdrücklich  genannt  werden^).     Israel  sollte 


1)  Ex.  1,  11;  nnaSDTa  '^^y  verstehen  die  LXX  überall  von /c- 
stungen^  welche  als  Zwingburgen  zugleich  für  die  sie  bauenden  Israe- 
liten sehr  gut  passen  würden,  aber  *^nit^  '^'^^    heißen;   daß   han- 

r  ••  T 

dels-  eig.  vorrathsstädte  gemeint  seien,  ergiebt  sich  aus  dem  zusam- 
menhange solcher  stellen  wie  1  Kön.  9,  19.  2  Chr.  8,  4.  6.  17,  12. 
vgl.  32,  28,  wo  sie  neben  Tadmor  stehen,  festungen  und  lagerstädte 
aber  von  ihnen  unterschieden  werden.  Wir  haben  also  an  solche 
Städte  zu  denken  wie  die  zum  handeltreiben  bestimmten  Sinesi- 
schen  an  den  reichsgrenzen ,  oder  wie  die  städtegleichen  horrea 
welche  die  Römer  nach  der  beschreibung  im  i4nn«aire  de  lasoc.  arch, 
de  Constantine  1862  p.  145  £P.  in  Africa  baueten.  2)  in  Pithom 

hat  man  längst  Patutn  bei  Herod.  2,  158  wiedererkannt,  und  sie  heißt 
noch  späterhin  Thüm  oder  Thü  nach  dem  Itinarium  Antonini  p.  163. 
170  ed.  Wessel,  (p.  73.  75  ed.  Parth.).  Es  lag  danach  westlich  von 
dem  8.  17  f.  weiter  erwähnten  Ra*amses,  jedoch  noch  ziemlich  weit 
östlich  vom  Pelusischen  Nilarme ;  daß  es  westlicher  als  Ra'amses  lag, 
folgt  auch  daraus  daß  Israel  beim  abzuge  aus  Ägypten  nicht  in  ihm 
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demnach  etwa  an  dasselbe  seßhafte  Städteleben  gewöhnt 
werden  welches  sonst  bereits  überall  in  Ägypten  herrschte 
(I.  s.  592  ff.) ;  nämlich  nicht  so  daß  es  dabei  gewisse  bür- 
gerliche rechte  behielt  die  es  im  nothfalle  auch  gegen  die 
Oberherrschaft  hätte  geltend  machen  können,  sondern  so 
daß  der  vortheil  durch  die  geordnete  strenge  Verwaltung 
allein  dieser  zufiel;  und  da  alles  rein  durch  königlichen  be- 
fehl  eingerichtet  ward,  so  sollte  es  die  an  der  Asiatischen 
grenze  des  reiches  sehr  wohl  angebrachten  handelsstädte 
mit  ihren  waaren-  und  niederlage  -  häusern  ihren  mauern 
und  andern  öffentlichen  bauwerken  auch  selbst  bauen,  dem 
^inen  großen  kaufmanne  dienend  welcher  noch  im  heutigen 
Ägypten  unter  Muhammed-Ali  allein  der  Pascha  war.  Als 
das  Volk,  heißt  es  weiter,  dennoch  zu  zahlreich  und  frucht- 
bar zu  bleiben  schien  (wiedenn  zwang  und  bedrängniß  bis 
auf  eine  gewisse  stufe  ein  volk  vielmehr  in  sich  selbst 
kräftigen  und  stärken  kann),  habe  Ägypten  sein  leben  durch 
schwere  leistungen  von  lehm-  und  backsteinen  durch  nie- 
drigen felddienst  und  andere  arten  schwersten  dienstes 
noch  mehr  erbittert^):  ein  etwas  kurz  ausgedrücktes  über- ^g 
kommniß,  welches  indeß  durch  ähnliche  fälle  im  jezigen 
Ägypten  sich  erläutert,  wo  der  Pascha  den  berichten  Eu- 
ropäischer reisenden  zufolge  bisweilen  die  bewohner  eines 

sondern  in  Raamses  sich  Bammelt.  Wie  unsicher  man  jedoch  schon 
früh  über  diese  beiden  stadtenamen  und  ihr  gegenseitiges  verhältniß 
war,  erhellet  daraus  daß  die  NA.  (Memph.)  übersezung  der  LXX  in 
jener  stelle  der  Genesis  s.  17  f.  nc-»aitt  welches  mit  diesem  Pithom 
dasselbe  ist  für  Heroopolis  sezt.  —  Die  LXX  sezen  zwar  hier  noch 
das  nicht  weit  nordöstlich  von  dem  Ägyptischen  Babylon  und  dem 
jezigen  Qahira  liegende  On  oder  Heliopolis  hinzu:  allein  diese  acht 
Ägyptische  altheilige  stadt  war  viel  älter,  ist  also  hier  gewiß  nur 
deshalb  hinzugefugt  weil  sie  nach  s*  6  f.  mit  Josefs  geschichte  näher 
zusammenhängt,  auch  wohl  weil  man  sich  in  Ptolemäischer  zeit  gern 
Mosern  selbst  in  einem  näheren  Verhältnisse    zu  ihr  stehend  dachte 

A 

(s.  unten).  Noch  weniger  kann  man  Ra'amses  mit  diesem  On  ver- 
wechseln, wie  Saadia  Ex.  1,  11  geradezu  ^Äin  elthems  d.  i.  Helio- 
polis für  Ba'amses  sezt  und  diesen  namen  (nach  Ibn-Ezra)  als  Son- 
nenauge erklärte,  als  komme  er  von  pH  »sonne«  und  c«juic  »sehen.« 
1)  Ex.  1,  12- U. 
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ganzen  gebietes  einen  kanal  zu  graben  oder  eine  andere 
öffentliche  arbeit  auszuführen  treibt  ohne  auch  den  ärmsten 
die  nothwendigsten  Werkzeuge  und  hülfsmittel  zur  arbeit  zu 
reichen:  solche  erleichterungen  mögen  auch  damals  zulezt 
dem  schwer  zu  beugenden  volke  zur  strafe  immer  mehr 
entzogen  und  dadurch  seine  Verzweiflung  stärker  gereizt 
seyn  ^).  —  FI.  Josephus  nennt  noch  andere  frohnarbeiten^ 
z.  b.  pyramidenbauen,  kanälegraben,  welche  man  dem  volke 
auferlegt  habe^]:  aber  da  seine  quelle  sich  uns  verbirgt 
und  was  das  B.  d.  Urspp.  meldet  völlig  hinreicht  und  dazu 
zur  örtlichkeit  viel  richtiger  stimmt,  so  mag  wenigstens  das 
pyramidenbauen  von  späteren  schriflstellern  denen  Josephus 
zunächst  folgt  nur  aus  allgemeinen  betrachtungen  Ägypti- 
scher Verhältnisse  erschlossen  seyn^). 

Zwar  geht  auch  der  dritte  erzähler^)  einen  sehnt  wei- 
ter,  indem  er  erzählt  wie  jeden  neugebornen  Hebräischen 
knaben  auf  der  stelle  ^j  zu  tödten  zuerst  den  zwei  Hebräi- 


1)  80  wird  es  auch  in  der  langem  beschreibung  der  quälereien 
des  Volkes  in  der  lezten  zeit  dargestellt  Ex.  5,  6  ff.  —  Daß  die 
backstein-arbeiter  bei  Rosellini  Mon,  dv.  t.49,  4  und  tom.  2  p.  254  ff. 
nicht  Israeliten  seien  wie  man  behauptet  hatte,  erklart  Wilkinson 
tnann,  and  eust.  t.  2  p.  98  ff.:  allerdings  aber  müssen  es,  wie  man 
aus  ihrer  hellem  hautfarbe  sieht,  gefangene  Asiaten  gewesen  seyn. 
Noch  deutlicher  ist  dies  alles  durch  später  veröffentlichte  entde- 
ckungen  geworden,  s.  Brugsch  hitt  tPJ^gypte  I  p.  106.  174  f. 

2)  arch,  2:  9,  1.  Das  kanäleghiben  nennt  in  seiner  überhaupt 
sehr  freien  Schilderung  auch  Philon  im  leben  Mose's  1,  7  L:  und 
allerdings  könnte  man  daran  in  diesen  gegenden  Ägyptens  eher  als 
an  Pyramidenbauten  denken.  3)  man  meint  jezt  beweise  die- 
ser thatsachen  auch  in  Ägyptischen  schrifben  zu  finden,  s.  Revue 
archeol.  1864  I.  p.  228.  Theol.  Stud.  u.  Kr.  1863  s.  719  ff.  727. 
man  wird  dies  jedoch  noch  naher  untersuchen  müssen.  4)  dass 
nämlich  das  stück  Ex.  1,  15—2,  22  von  einem  späteren  erzähler  ab- 
stamme, will  sich  aus  seiner  ganzen  art  und  färbe  nicht  recht  be- 
^^üiren :  ich  halte  es  für  ein  Überbleibsel  aus  dem  werke  des  dritten, 
welcher  auch  sonst  Mose'n  so  stark  hervorhebt.  5)  dies  be- 
deutet das  berüchtigte  O'^aiafc^M  b^  Ex.  1,  16  eig.  auf  den  (beiden) 
rädern,  da  die  ältesten  wagen  bloß  zweirädrig  waren;  »auf  den  rä- 
dern« kann  nichts  heißen  als  mitten  im  fahren^   ohne  aufehthalt  im 


*• 

des  Agjptisoli^knielkischen  Verhältnisses.  23 

sehen  wehemüttern  (I.  s.  424  f.),  dann  als  diese  zugleich  zu  19 
klug  und  zu  fromm  dazu  gewesen  jedem  Ägypter  von  Pha-  - 
rao  befohlen  sei :  allein  daß  dieser  befehl  nicht  so  ernstlich 
wie  jener  befehl  über  den  Städtebau  gemeint  gewesen  und 
diese  erzählung  nicht  wie  jene  strenggescbichtlich  zu  fassen 
seiy  erhellt  ja  eben  daraus  daß  außer  dem  aus  des  Niles 
fluten  geretteten  Mose  noch  soviele  tausend  andere  männ- 
liche Hebräer  dawaren  um  mit  Mose  aus  Ägypten  zu  zie* 
hen:  auch  sezt  sie  die  wohnung  des  ganzen  volkes  an  den 
Nil,  welches  den  andern  berichten  weniger  entspricht.  Daü 
der  sinn  einer  solchen  gewaltherrschaft  auf  die  Vertilgung 
der  männlichen  kraft  eines  volkes  gerichtet  seyn  muß,  ist 
«nläugbar :  die  erzählung  indeß  wie  sie  vorliegt  geht  im- 
grunde nur  auf  Mose  hinaus  und  ist  vorzüglich  nur  aus 
dessen  geschichte  zu  verstehen. 

Aber  schon  aus  den  kürzern  nachrichten  des  B.  d. 
Urspp.  erhellt  genug,  wie  gänzlich  die  einst  unter  Josef 
angeknüpften  Israelitisch  ^  Ägyptischen  Verhältnisse  einige 
Jahrhunderte  später  in  der  auflösung  begriffen  waren  und 
wie  nothwendig  sich  etwas  neues  bilden  mußte.  Die  wähl 
entweder  ganz  in  das  Ägyptische  wesen  überzugehen  sowie 
z.  b.  in  unsern  zeiten  die  aus  Arabien  in  Ägypten  einge- 
wanderten Islamischen  Felläh's  ihre  volksthümlichkeit  völlig 
verloren  haben,  oder  durch  irgend  eine  kräftige  willenser- 
hebung  sich  seiner  gewalt  zu  entziehen,  lag  für  Israel  von 
anfang  an  in  dem  angeknüpften  Verhältnisse  und  ist  durch 
den  verlauf  dieses  Zeitraumes  nur  deutlicher  und  dringender 
geworden:  wie  sie  sich  entschieden  habe,  muß  die  fol- 
gende zeit  der  wirklichen  erhebung  des  volkes  und  der 
große  geist  Mosers  lehren. 

II.     Die  erhebung  Israels  in  Ägypten.     Mose. 

Übersicht  der  quellen  der  geschichte  Mose's. 
In  die  geschichte  der  endlichen  erhebung  des  volkes  nun, 

fluge,  ganz  wie  wir  sagen  ßugs.  Auch  das  T^sa«  b^  Spr.  25,  11 
wird  man  am  eiofachsten  ebenso  fassen:  ein  wort  gesprochen  fiinh, 
gewandt  und  ohne  zaudern,  vgl.  y.lb  pU:>  ^^  Freyt.-chr.  p.  53, 9. 
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wie  wir  sie  jezt  haben,  ist  sogleich  die  Mose's  als  ihres 
20  größten  beiden  eng  verflochten ;  und  wir  gelangen  insofern 
schon  hier  zu  jenen  Zeiten  an  deren  seltener  große  und 
erhabenheit  jeder  gute  sich  gern  erquickt  und  die  er  darum 
gerne  überall  bis  ins  einzelnste  genau  wiedererkennen 
möchte.  Denn  schon  von  vorne  und  noch  mehr  äußerlich 
betrachtet,  kann  man  die  wunderbare  große  Mose's  doch 
leicht  daran  erkennen  daß  sein  name  nicht  bloß  in  dieser 
geschichte  der  alimähligen  erhebung  und  befreiung  Israels 
in  Ägypten  sondern  auch  wo  möglich  noch  heller  in  der 
dann  folgenden  sehr  verschiedenen  der  ausbildung  des  be- 
freiten Volkes  in  Asien  über  alle  andern  menschlichen  em- 
porleuchtet, und  er  so  der  seltene  held  ist  welcher  sogar 
die  höhe  zweier  sehr  verschiedener  und  doch  gleichmäßig 
erhabener  Zeiten  trägt.  Aber  zu  fern  liegen  fast  auch  alle 
diese  erhabenen  zeiten  noch  von  der  im  A.  B.  erhaltenen 
blüthe  des  schriftthumes  Israels,  als  daß  wir  über  sie  sehr 
vieles  einzelne  mit  leichter  mühe  in  geschichtlicher  fülle 
und  gewißheit  wissen  könnten;  sodaß  die  frage  über  die 
quellen  dieser  geschichte  vonvornan  unabweislich  wird. 
Und  da  wir,  was  diese  quellen  betriOt,  das  gesammte  lange 
leben  Mose's  nicht  wohl  in  zwei  hälften  völlig  trennen 
können,  so  muß  hier  über  die  quellen  der  geschichte  die- 
ses ganzen  lebens  und  seiner  zeiten  überhaupt  gehandelt 
werden. 

Mun  ist  aber  eine  geschichtliche  erscheinung  wie  die 
Mose's  zu  ergründen  auch  bei  reichlichem  quellenflusse  eine 
der  schwersten  aufgaben  der  geschichtsforschung.  Denn 
wir  nähern  uns  in  dieser  erscheinung  einer  kraft  welche 
zwar  die  größten  und  dauerndsten  Wirkungen  in  der  ge- 
schichte hervorbringt,  selbst  aber  in  einer  verborgenen  tiefe 
waltet  welche  ansich  schwer  erkennbar  dazu  uns  Späteren 
noch  besonders  dunkel  geworden  ist.  Wir  Spätem  bewegen 
uns  in  den  durch  Mose  und  andere  ihm  vergleichbare  gei- 
ster  einmal  in  bewegung  und  geltung  gekommenen  Wahr- 
heiten, wir  lassen  uns  durch  sie  tragen  und  beschüzen,  wir 
genießen  stündlich  ihre  fruchte  zum  eigenen  wohle:   aber 


der  geschicbte  Mose'».  25 

eben  die  leichtigkeit  womit  man  sich  jezt  darin  bewegt, 
verführt  soviele  philosophen  und  nichtphilosophen ,  ihre 
grändung  und  erste  Offenbarung  für  eine  leichte  sache  zu  21 
halten;  und  wie  wenige  vermögen  jezt  die  kraft  klar  zu 
erkennen  welche  allein  fähig  ist  solche  Wahrheiten  zuerst 
nichtnur  aufzufassen  sondernauch  mit  dem  innersten  leben 
eines  volkes  zu  verknüpfen  und  dadurch  dauernd  in  der 
weit  zu  gründen  I  Sogar  über  Muhammed  sind  die  ansich- 
ten  unter  uns  noch  immer  sehr  abweichend,  obgleich  wir 
alle  über  ihn  ganz  unbefangen  urtheilen  können  und  obgleich 
wir  sein  leben  und  seinen  geist  zu  erkennen  soviele  und 
so  wohl  erhaltene  quellen  besizen  ^) :  wieviel  schwerer  kann 
also  die  Wissenschaft  ihrem  amte  bei  einem  religionsstifter 
genügen  welcher  jenen  an  tiefe  des  geistes  sowie  an  nach- 
haltiger Wirkung  weit  überragt,  und  den  uns  dennoch  die 
erhaltenen  geschichtlichen  quellen  bei  weitem  nicht  so  un- 
mittelbar und  so  vollständig  kennen  lehren  I 

So  ist  es  denn  gekommen  daß  sich  einigen  und  zwar 
sonst  nicht  gerade  zu  verachtenden  Schriftstellern  noch  der 
neuesten  zeit  das  licht  der  geschichte  über  dem  hauple 
dieses  außer  Christus  größten  religionsstifters  ganz  zu  fin- 
sterniß  verdunkelt  und  man  unter  uns  schon  gezweifelt  hat 
ob  er  überhaupt  gelebt  habe  und  ob  wir  irgend  etwas  si- 
cheres über  ihn  auszusagen  imstande  seien  ^).  Aber  so 
spricht  nur  die  Verzweiflung  welche  die  wirklich  noch  vor- 
liegenden quellen  nicht  gehörig  zu  benuzen  und  aus  ihnen 
kein  festes  geschichtliches  bild  wiederherzustellen   vermag. 

Über  die  frühere  lebensgeschichte  Mose's  bis  zum  aus- 
zuge  Israels  aus  Ägypten  geben  uns  die  jezigen  nachrichten 
des  A.  Bds.  allerdings  nur  dürftige  und  meist  erst  durch 
viele  gestalten  hindurchgegangene  berichte.    Doch  kommen 

1)  wie  ich  hierauf  schon  in  der  ZeUschr,  für  das  Morgenland  I. 
8.  87  ff.,  dann  bei  gelegenheit  der  lebensbeschreibung  Muhammeds 
von  G.  Weil  in  der  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft  I.  (Berlin 
1844)  8.  170  ff.  hinwies.  2)  worüber  ich  schon  früh  an  vielen 

stellen  weiter  redete,    wie  in    den  Berliner  Jahrhb,  für  mssenschaft- 
Uche  Kritik  1886  nr.  llf. 
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uns  gerade  für  diesen  theil  der  geschiohte  einige  Ägypti* 
sehe  nachricliten  und  sagen  entgegen,  welche  von  den  He- 
bräischen erzählungen  unabhängig  sich'  festgesezt  haben 
22  und  manche  lücke  unserer  geschichtlichen  betrachtung  desto 
willkommener  ausfüllen  können.  Wir  werden  sie  unten 
sämmtlich  in  öinem  zusammenhange  betrachten. 

Sowie  die  geschichte  von  Ägypten  nach  Asien  über* 
geht,  hört  dieser  vortheil  nicht  Hebräische  nachrichtea  oder* 
doch  Überlieferungen  mit  den  Hebräischen  vergleichen  zu 
können  für  uns  ganz  auf:  die  Völker  mit  denen  hier  Israel 
in  berührung  kam  kannten  zwar  manchen  spuren  zufolge 
damals  zumtheil  schon  geschichtsschreibung  (I.  s.  79  A«),  und 
mögen  manches  über  die  eroberungen  und  wunderbaren  ei- 
genthümlichkeiten  des  volkes  Israel  in  ihren  Jahrbüchern 
aufgezeichnet  haben :  aber  für  uns  sind  alle  solche  quellen 
jezt  verloren.  Während  hier  aber  ausländische  nachrichten 
wieder  ganz  verstummen,  kommen  uns  für  diese  Zeiträume 
aus  der  mitte  des  volkes  selbst  immer  reichlicher  und  voll- 
ständiger erhaltene  quellen  entgegen,  welche  alle  nur  rieb« 
tig  zusammengeleitet  und  benuzt  werden  wollen. 

Übersehen  wir  nun  hier  die  im  A.  Bde  selbs  enthal- 
tenen quellen  als  unsre  hauptmittel  zur  Wiedererkennung 
der  geschichte,  so  gibt  sich  ihre  menge  sogleich  bei  nä-* 
herer  ansieht  als  eine  so  verschiedenartige  zu  erkennen, 
daß  wir  eben  mit  der  sonderung  und  beschreibung  dieser 
mannigfaltigen  Überbleibsel  von  erinnerungen  aus  jenen  Zeiten 
hier  den  anfang  einer  genauem  erkenntnill  über  das  Ganze 
machen  müssen. 

1.  Es  ist  dies  der  erste  Zeitraum  aus  dem  sich  zur 
zeit  der  altern  erzählor  insbesondere  des  Verfassers  des  B. 
der  Ursprünge  eine  menge  einzelner  im  leben  der  gemeinde 
selbst  lebendig  fortdauernder  äußerer  Zeugnisse  und  damit 
ein  unverwüstlicher  grund  echtgeschichtlicher  erinnerung 
erhalten  hatte.  Dies  sind  zunächst  äußere  gegenstände  der 
kunst,  welche  sowohl  ihrem  ganzen  wesen  als  der  art  ihrer 
beschreibung  nach  nur  in  jenem  Zeiträume  entstehen  und 
aus  ihm  sich  bei   den  Spätem  als    ehrwürdige   ererbnisse 
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der  erbflb^nen  Mosaischen  seit  erhalten  konnten.  So  ge- 
wiü  als  <iie  10  Gebete  ohne  zweifei  echtMosaisch  sind  (wie 
bald  gezeigt  werden  soll),  stammen  auch  die  2  steinernen 
Tafeln  als  das  heiligste  und  älteste  denkmal  Mosaischer  re^  23 
ligion  aus  dieser  zeit:  die  zweiheit  der  Steinplatten  ent- 
spricht vollkommen  der  wahren  eintheilung  der  10  geböte 
in  zwei  gleichen  hälften,  von  denen  die  erste  die  5  Vor- 
schriften über  das  was  dio  Römer  pietas  nennen  würden, 
die  andere  die  5  über  die  bürgerlichen  Verhältnisse  enthält; 
bereits  der  ältere  haupterzähler  kennt  diese  sleinplatten  als 
das  höchste  der  sichtbaren  Heiligthümer,  vom  finger  Gottes 
selbst  beschrieben  und  gleich  dem  Palladium  der  Trojaner 
vom  himmel  auf  die  erde  herabgekommen  ^) ;  und  wir  wissen 
daß  sie  noch  zu  Salomo's  zeit  in  der  bundeslade  als  ein 
kaum  mehr  mit  bänden  berührbares  einziges  Heiligthum 
sich  fanden  und  darum  auch  für  den  neuen  tempel  unver- 
ändert wieder  an  ihren  alten  ort  beigelegt  wurden^).  Von 
den  übrigen  Heiligthümern  gehört  hieher  zum  wenigsten 
noch  die  bundeslade  als  behälterin  und  trägerin  dieser  Stein- 
platten und  als  zeichen  des  heiligen  ortes  in  der  gemeinde, 
welche  daher  auch  fast  unverändert  noch  in  den  Salomo- 
nischen tempel  überging. 

Auüer  diesen  ohne  allen  zweifei  aus  Mose's  band 
stammenden  alterthümern  mag  noch  manches  andere  von 
dem  was  der  Verf.  des  B.  der  Ursprünge  in  die  Mosaische 
zeit  verlegt  wirklich  in  jene  anfange  Mosaischer  geschickte 
zurückgehen.  Nehmen  wir  die  stiftshütte  ins  äuge,  so 
können  wir  freilich  nicht  versichern  daß  sie  in  allen  den 
einzelnheiten  welche  der  Verfasser  des  B.  der  Ursprünge 
beschreibt  vollständig  und  unverändert  von  Mose  herrühre, 
denn  daß  altäre  anderer  und  weit  einfacherer  art  in  einer 
Mosaischen  urzeit  genügten  erhellt  aus  ältester  erinnerung  ') ; 
vorzüglich  möchte  der  goldene  altar^)   seiner  ganzen   art 


1)  Ex.  31,  18  vgl.  32,  16.  2)  1  Kön.  8,  9.  3)  Ex.  20, 

24  f.  4)  Ex.  30,  1—7.    Vgl.  über  dies  alles  weiter  die  Alter-, 

thün^  «.  134  E  874  f. 
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und  Stellung  nach  ein  etwas  späterer  jedoch  zu  Davids  zeit 
längst  als  noth wendig  betrachteter  zusaz  seyn:  allein  im 
ganzen  stammt  dennoch  die  Stiftshütte  nach  den  unver- 
kennbarsten zeichen  aus  der  alten  zeit  der  Wanderungen 
24  des  Volkes^  sie  ist  unter  den  vielen  zelten  worin  ein  wan- 
dervolk  lebt  nur  das  ausgezeichnetste  und  heiligste  ähnlich 
dem  zelte  eines  feldherrn  im  mittelorte  des  lagers^  und 
nach  der  genauen  beschreibung  davon  waren  alle  zu  ihr 
gehörigen  gegenstände  gleich  denen  jedes  andern  .zeltes 
zum  tragen  eingerichtet.  Ja  wie  das  wort  ^elt  noch  viel 
später  zur  bezeichnung  des  heiligen  ortes  dient  ^),  so  gibt 
sich  der  Salomonische  tempel  selbst  alles  seines  glanzesund 
seiner  übrigen  ausdehnung  ungeachtet  nur  wie  ein  nicht 
mehr  tragbares  zeit  in  vergrößertem  maßstabe.  —  Ähnlich 
kann  das  B.  der  Urspp.  nicht  ohne  Ursache  neben  der  stifts- 
hütte  und  ihren  geräthen  auch  kleidung  und  schmuck  des 
priesters  auf  eine  himmlische  anweisung  und  heiligung  zu- 
rückführen^):  es  folgt  daraus  sogleich  soviel,  daß  diese 
dinge  zu  Davids  zeit  als  in  die  weihe  des  Mosaischen  al- 
terthumes  zurückgehend  gedacht  wurden ^  und  nähere  Un- 
tersuchung bestätigt  dann  das  wirkliche  hohe  alter  der- 
selben. Der  Stab  des  hohenpriesters  wird  ausdrücklich  als 
zu  Mose's  zeit  entstanden  und  am  Heiligthume  niedergelegt 
in  einer  denkwürdigen  sage  erwähnt  ^3 :  und  inderthat  mußte 
ja  dies  scepter  in  jenem  alterthume  ebenso  hoch  gelten  und 
so  heiig  verwahrt  werden  wie  die  reichskleinodien  in  jedem 
andern  reiche.  Sogar  das  kleine  gefäß  von  Manna  welches 
nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)  am  Heiligthume  zum  ewigen 
andenken  aufbewahrt  wurde,  muß,  wenn  man  die  art  und 
weise  dieses  buches  richtig  schäzt,  wirklich  als  zu  seiner 
zeit  so  am  Heiligthume  anwesend  und  bei  den  dort  übli- 
chen Wiederholungen  der  heiligen  sagengeschichte  öffentlich 
gezeigt  gedacht  werden. 

Wichtiger  ist  jedoch   weiter   die   erhaltung   wirklicher 


1)  Ps.  27,  5  f.  61,  6.  Hez.  41,  1.  2)  Ex.  25,  1—9. 

3)  Num.  17,  16—28  vgl.  20,  9.  4)  Ex.  16,  32—34. 
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geseze  aussprüche  oderauch  lieder  von  Mose  und  aus  sei- 
ner zeit;  deren  sich  näher  betrachtet  doch  noch  ein  ziem- 
liches häuflein  zusammenfindet,  während  wir  längst  zufrie- 
den seyn  sollten  wenn  auchnur  wenige  aber  ganz  sichere 
ausspräche  und  lieder  aus  so  uralter  zeit  nachgewiesen 
werden  können.  An  die  abkunft  der  zehn  Gebote  von  Mose  25 
in  ihrem  wesentlichen  sinne  in  ihrer  jezigen  Ordnung  und 
sogar  ihrer  eigenthämlichen  spräche  nach  reicht  kein  be- 
gründeter zweifei  (vgl.  unten) :  sie  sind  ihrem  wesen  nach 
ächtMosaisch  und  enthalten  die  höchsten  Wahrheiten  mit  de- 
nen die  neue  religion  in  die  weit  trat^  sofern  sie  sich  für 
jedermann  in  wenige  kurze  säze  zusammenfassen  lassen, 
und  das  zwar  mit  einer  schärfe  in  darstellung  und  anord- 
nung  die  selbst  wieder  auf  einen  überlegenen  geist  zu- 
rückweist; ihre  Ordnung  ist  aber  dabei  die  alterthümlich 
einfachste  welche  denkbar,  und  selbst  wieder  die  mutter 
vieler  ähnlicher  gesezreihen  zu  5  und  10  geworden  ^);  sie 
erscheinen  ferner  zweimal  Ex.  c.  20  und  Deut.  c.  5  an  der 
spize  aller  auseinandersezungen  über  Mosaische  religion, 
beidemaie  als  heiligste  worte  eigenthümlicher  art  sehr  stark 
and  deutlich  unterschieden;  und  während  sogar  in  den  10 
ganz  kurzen  säzen  aus  denen  sie  gewiü  ursprünglich  be- 
standen manche  eigenthümliche  redensart  sich  findet  ^),  ha- 
ben sich  beiden  jezt  erhaltenen  abschriften  eine  menge 
zusäze  und  erläuterungen  beigemischt  welche  das  sichere 
zeichen  eines  von  Spätem  mannichfach  erklärten  uralten 
textes  sind,  eines  textes  der  in  dieser  hinsieht  im  A.  T. 
durchaus  einzig  dasteht;  in  Deut.  c. 5  ist  dazu  schon  grö- 
ßere Willkür  in  der  wiedergebung  einer  altern  abschrift 
gedrungen. 

Viele  größere  gesezeswerke  lassen  sich  nun  zwar  als 


1)  s.  darüber  weiter  unten,  2)  z.  b.  Ex.  20  v.  3:  andere 

•^30  by  *<>'*  ^^^  d.  i.  als  wollten  sie  mich  unsichtbar  machen,  mich 
verdrängen,  kein  gewöhnlicher  ausdruck,  vgl.  zu  Ps.  16,  2;  —  und 
V.  17 :  das  Haus  Segehren  d.  i.  wie  im  Ex.  richtig  erklärt  wird,  alles 
was  dem  Nächsten  gehört  von  äußern  gutem. 
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unmittelbar  von  Mose  abstammend  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen: allein  einzelne  ausspräche  uralten  und  höchst  ei- 
genthümlichen  geistes,  welche  ihrem  ganzen  wesen  mei^t 
auch  ihrer  Stellung  nach  auf  keinen  andern  erhabenen  glau- 
bens-helden  als  auf  Mose  zurückweisen,  haben  sich  aller- 
dings bei  näherer  ansieht  zerstreut  erhalten.  Die  erläute- 
rungen  weiche  sich  bei  den  5  ersten  jener  10  Gebote  im 
26  Ex.  und  Deut,  gleichlautend  finden  ^j,  können ,  so  unwahr- 
scheinlich es  ist  daß  sie  auf  der  Steinplatte  standen  ^  doch 
ihrem  inhalte  und  meist  auch  ihr^r  haltung  nach  sehr  wohl 
von  Mose  abstammen,  da  ihre  werte  und  gedanken  nicht 
weniger  eigenthümlich  sind  als  die  der  geböte  selbst  und 
sie  mit  diesen  in  einem  Verhältnisse  innerer  Verwandtschaft 
stehen,  wie  dies  unten  weiter  zu  zeigen  ist.  Ferner  kehrt 
die  ebenso  kernhafte  als  durchaus  eigenthümliche-  kurze 
Umschreibung  Jahve's  nach  seiner  sittlichen  doppelseite, 
welche  als  erläulerung  in  den  Decalog  verwoben  ist  Ex. 
20, 5  f.  Deut.  5,  9  f.  auch  an  andern  stellen  höheren  Schwun- 
ges wenig  verändert  wieder,  als  wäre  sie  allen  spätem 
Schriftstellern  welche  Mosaisches  beschrieben  als  eine  uralte 
stehende  redensart  von  Mose  selbst  her  ähnlich  den  10 
geboten  geläufig  gewesen :  sie  findet  sich  als  selbstbenen- 
nungJahve*s  womit  er  sich  wie  ein  könig  beim  erscheinen 
mit  all  seinen  ehrennamen  ankündigt^),  und  freier  in  ein 
gebet  Mose's  verflochten  3).  Und  wie  die  10  geböte  für 
jeden  im  ganzen  volke  ohne  ausnähme  gelten,  so  tritt  ihnen 
sonst ^)  ein  ähnlicher  kernausspruch  über  die  priester  wür- 
drg  zur  Seite:  die  auszeichnung  aber  auch  die  schwere 
Verantwortlichkeit  im  Verhältnisse  zu  den  laien  kann  im 
ächtMosaischen  sinne  nicht  schärfer  bestimmt  werden,  und 
dazu  wird  dort  jener  aussprach  selbst  als  ein  alter  und 
bekannter  hingestellt.  Auch  die  hohen  werte  des  wahren 
evangeliums  womit  sich  die  Jave-religion  dem  ganzen  volke 


1)  die  nicht  gleichlautenden  fallen  vonselbst  aus. 

2)  Ex.  34,  6  f.  vgl.  33,  19  ebenso  wie  im  Decaloge. 

3)  Num.  14,  18.  4)  Lev.  10,  3. 
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ankündigt  ^],  kann  man  gewiß  mit  recht  hieher  ziehen. 
Gemeinsam  ist  anlierdem  allen  diesen  aussprächen ,  den  in 
den  10  geboten  und  den  andern,  die  reinprophetische  aus- 
sage über  Jahve  in  der  ersten  person  als  den  redend  be- 
fehlenden^], wie  man  sie  geschichtlich  nur  bei  Mose  findet.  — 
Ähnliches  ließe  sich  wohl  noch  von  andern  aussprüchen 
vermuthen  ']. 

Eine  bedeutende  stelle  nehmen  hier  ferner  diegesang-27 
stücke  und  lieder  oder  reste  von  liedern  ein,  welche  allen 
deutlichen  merfcmalen  nach  aus  Mose's  zeit  abstammen.  Der 
schöne  einfache  segen  vom  priester  über  die  gemeinde  ge- 
sprochen, wie  er  sich  auch  später  immer  erhalten  hatte  ^), 
ist  sichtbar  ebenso  gewiß  der  Mosaischen  zeit  entsprungen 
wie  die  beim  aufbrechen  oder  ruhen  des  h.  lagers  gespro* 
ebenen  kriegerischen  Zeichenworte  in  ihrer  kurzen  dichte- 
rischen fassung^):  in  den  alterthümlich  einfachen  aber  kräf- 
tigen und  schöngefaßten  werten  liegt  nichts  was  dem  Zeit- 
alter und  geiste  Mose's  irgend  widerstrebte;  jene  dichter- 
worte  umschreiben  die  friedlichen,  diese  die  kriegerischen 
wünsche  und  bestrebungen  der  gemeinde  in  jener  urzeit, 
and  merkwürdiger  weise  sind  beide,  jenes  friedliche  und 
dieses  kriegerische  gemeinde-lied ,  der  älteste  grund  aller 
spätem  lieder  der  gemeinde,  und  von  2  aufeinander  folgen- 
den Psalmen  67.  68  für  jüngere  zeiten  erneut  und  umgear- 
beitet. —  Welch  erhebendes  frohes  gefühl  in  Mosaischer  zeit  , 
das  ganze  volk  durchglühete  und  bei  den  verschiedensten 
anlassen  sich  in  kurzen  geflügelten  Volksliedern  ergoß,  zei- 
gen 2  vollständig  erhaltene  lieder^]  als  die  sprechendsten 
denkmäler  der  herrlichkeit  der  lezten  tage  Mose's  (vgl.  über 
das  alles  unten).  Spuren  anderer  lieder  aus  jenen  frühen 
Zeiten  entdecken  wir  außerdem  ^] ;  auch  das  große  sieges- 


1)  Ex.  19,  4— 6.  2)  das  ich  bin  Jahve!  vgl.  unten. 

3)  wie  von  der  merkwürdigen  rede  Ex.  16,  6  f.  welche  bereits 
vom  spätem  erzähler  v.  8  eine  umdeutung  erlitten  hat. 

4)  Num.  6,  24—26.  5)  Num.  10,  35  f.  6)  Num.  21, 
17  f.  und  V.  27—30.            7)  Ex.  3,  15  und  17,  16. 
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lied  Ex.  c.  1 5  ist  seinem  ganzen  jezigen  umfange  nach  we- 
nigstens aus  einer  sehr  frühen  zeit  nach  Mose,  seinem 
gründe  und  anfange  nach  gewiß  sogar  unmittelbar  aus 
frischer  begeisterung  in  Mosaischer  zeit  entsprungen. 

2.  Wir  finden  aber  auch  über  den  äuUern  fortgang 
der  geschichte  des  langen  Zeitraumes  der  wanderzüge  zu- 
sammenhangende aufzeichnungen  welche  sehr  früh  ge- 
schrieben seyn  müssen  und  in  denen,  wenn  sie  uns  nur 
reichlicher  zu  geböte  ständen,  die  umrisse  der  ganzen  volhs- 
geschichte  jener  zeit  sich  noch  vollständiger  zeichnen  lassen 
28  würden.  Vollständig  erhalten  von  dieser  art  ist  uns  jezt 
das  in  vieler  hinsieht  äußerst  denkwürdige  verzeichniß  der 
lagerstätten  Israels  vom  Ägyptischen  auszuge  an  bis  zum 
lager  am  Jordan  ^).  Dies  verzeichniß  gibt  sich  zwar  in 
der  Stellung  und  fassung  in  welcher  es  jezt  erscheint  erst 
als  vom  Verfasser  des  buches  der  Urspp.  nichtbloli  einge- 
schaltet sondernauch  eingekleidet  und  gestaltet:  denn  die 
besondere  spräche  und  art  dieses  Verfassers  erkennt  man 
leicht  vom  anfange  an  und  sie  bleibt  sich  durch  das  Ganze 
gleich ;  ganz  dieselben  lagerpläze  mit  denselben  ausdrücken  ^) 
hat  das  B.  d.  Urspp.  bis  dahin  beständig  aufgeführt  wo  es 
früher  die  wanderzüge  im  einzelnen  mit  ausführlicher  er- 
örterung  der  bei  jedem  lagerpläze  etwa  denkwürdigen  vor- 
falle beschrieb;  und  wenn  es  hier  am  ende  der  geschichte 
der  Wanderungen  alle  lagerstätten  noch  einmal  in  ^iner 
reihe  kurz  zusammenstellt,  so  thut  es  das  sichtbar  nur  um 
diese  geschichte,  welche  es  bisdahin  ihren  einzelnen  thei- 
len  nach  so  ausführlich  und  oft  mit  sehr  langem  stillstände 
bei  einem  einzelnen  lagerpläze  beschrieben  hat,  schließlich 
wieder  fester  zusammenzufassen  und  so  seiner  sitte  nach 
alles  mit  einer  kurzen  Übersicht  zu  beendigen;  dabei  aber 
macht  es  sich  kein  bedenken,  wie  es  überall  fülle  und  an- 
muthige  Wiederkehr  der  rede  liebt,  soauch  hier  bei  diesem 
oder  jenem  lagerpläze  einiges  denkwürdige   kurz   zu   wie- 


1)  Num.  33,  1—49.  2)  •'J73   !J5>0''1  ^uid  -13  !i3n^'); 

ganz  anders  in  dem  stücke  Num.  21,  16—20,  wovon  mxten. 
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derhol^n  was  fräber  an  seinem  orle  schon  ausführlibher 
erwähnt  war^j. —  Allein  ebenso  gewiß  ist  daß  der  Ver- 
fasser des  B.  d.  Urspp.  dies  verzeicbniß  bereits  als  ein 
sehr  alles  stück  urkundlich  vorfand  und  demgemäß  benuzte: 
denn  er  selbst  nennt  es^)  ausdrücklich  ein  von  Hose  ge-29 
schriebenes  stück,  was  aber  das  in  seinem  munde  bedeute 
und  wie  sicher  das  stück  demnach  uralt  seyn  müsse,  ist 
I.  s.  178  erörtert;  ja  er  legt  dies  verzeicbniß  der  lager- 
slätlen  Israels  sichtbar  seiner  ganzen  ausführlichen  bescbrei'- 
bung  des  40jährigen  Zeitraumes  so  zum  gründe  daß  er  al- 
les das  viele  mannichfache  was  er  im  einzelnen  zu  erzählen 
und  darzustellen  hat  nach  den  hier  genannten  lagerstätten 
vertheilt,  welches  undenkbar  ist  außer  wenn  er  jenes  ver- 
zeicbniß wirklich  schon  als  die  ihm  am  sichersten  schei- 
nende älteste  Urkunde  über  den  fortgang  der  ganzen  ge- 
schichte  des  Zeitraumes  überliefert  empfing.  Und  wie  hätte 
er  auch  sonst  diese  42  lagerpläze  so  genau  wissen  kön- 
nen? Man  merke  wohl,  sie  ergeben  sich  auch  bei  näherer 
Untersuchung  als  völlig  geschichtlich  und  enthalten  das 
richtigste  andenken  an  den  ganzen  bunten  verlauf  der 
Schicksale  des  Volkes  in  jenem  langen  Zeiträume ,  sogar 
voUkommner  und  näher  als  das  Buch  der  Urspp.  sie  in 
seiner  ausführlichen  erzählung  darzustellen  vermag.  Nun 
mag  sich  eine  reihe  von  42  lagerstätten  wohl  das  erste 
oder  zweite  menschenalter  hindurch  im  gedächtniß  erhalten, 
zum  thcil  wenigstens  um  so  leichter,  da  das  volk  gewiß 
hie  und  da  auf  längst  bekanntun  caravanen-wegen  durch 
die  wüsten  zog:  allein  wenn  man  bedenkt  wie  sehr  zur 
zeit  des  B.  der  Urspp.  das  andenken  an  die  häufigsten  dinge 


1)  v.  3  f.  vgl.  Ex.  12,  1-51;  v.6  vgl.  Ex.  13,  20;  v.  7  vgl.  Ex. 
U,  2.  9;  V.  8  und  v.  9  vgl.  Ex.  15,  22  u.  27;  v.  14  vgl.  Ex.  17, 
1;  V.  37—39  vgl.  Num.  20,  22 — 29,  sosehr  daß  sogar  der  anfang 
der  folgenden  erzählung  Num.  21,  1  obgleich  wenig  hieher  gehörend 
V.  40  wiederholt  scheinen  könnte,  wenn  dieser  wirklich  auffallende 
V.  40  nicht  vielmehr  von  einenr  spätem  abschreiber  irrig  hier  wie- 
derholt ist,  —  Über  den  lagerplaz  DibSn  Gad  Num.  33,  45  f.  s.  unten 
bei  den  Stämmen.  2)  Num.  83,  2. 

Gcsck.  d.  t.  Israel.     II,  3.  autg.  O 


4# 

34  Ubersiebt  der  quellen 

der^wüste  Hanna  z.  b.  und  wasser  sich  gemindert  und  ge- 
trübt hatte  (s.  unten],  so  wird  man,  daß  bisdabin  diese  ge- 
naue reihe  von  42  zum  theiie  sehr  wenig  weiter  bekann- 
ten einsamen  lagerpläzen  sich  im  gedächtnil^  erbalten  haben 
sollte,  als  eine  völlige  unmögliehkeit  einseben.  Es  kommt 
dazu,  daß  das  alte  verzeichniß  auch  in  den  namen  eigen- 
thümliches  hat:  der  dem  Buch  der  Urspp.  geläufige  name 
y, wüste  Pbärän'^'j  ist  dem  Verzeichnisse  ganz  fremd,  der 
bei  jenem  beliebte  name  Qad^sh^)  ist  in  v.  36  f.  des  Ver- 
zeichnisses nur  durch  eine  noch  leicht  erkennbare  ände- 
rung  aufgenommen. 
30  Sicher  also  hat  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp.  das 
uralte  verzeichniß  Num.  c.  33  seiner  ausführlichen  erzäh- 
lung  zum  gründe  gelegt:  dennoch  aber  ist  nun  weiter  auf- 
fallend daß  bei  weitem  nicht  alle  dort  aufgezählten  42  la- 
gerstätten  hier  im  einzelnen  genannt  werden  ^].  Diese  er- 
scheinung  zu  erklären,  könnte  man  zunächst  annehmen  das 
B.  der  Urspp.  habe  ursprünglich  alle  die  i^gerpläze  ohne 
einen  auszulassen  jeden  an  seinem  orte  erwähnt  und  erst 
der*  spätere  uinarbeiter  habe  die  fehlenden  ausgelassen :  und 
daß  wirklich  mancher  name  durch  diese  Umarbeitung  ver- 
loren gehen  konnte,  ist  freilich  nach  der  ganzen  art  und 
weise  derselben  wie  sie  I.  s.  166  ff.  beschrieben  wurde 
nicht  zu  laugnen,  wiedenn  auf  ähnliche  weise  aus  der  kette 


1)  Num.  10,  12.  12,  16.  13,  3.  26  vgl.  Gen.  21,  21. 

2)  Num.  13,  26.  20,  1.  22  vgl.  34,  4.  Deut.  32,  51. 

3)  ausgelassen  finden  wir  in  der  einzelnen  aufzählung  als  den 
7ten  lagerplaz  das  rothe  Meer  v.  10  vgl.  Ex.  16,  1 ;  ferner  den  9ten 
und  loten  v.  12  f.  vgl.  Ex.  17,1,  den  löten  bis  zum  23stenalle  ohne 
unterschied  und  Unterbrechung,  so  jedoch  daß  statt  ihrer  aller  nicht 
ohne  absieht  die  weite  wüste  Pharän  oder  Qadesh  gesezt  scheint 
Num.  11,  35.  12,  16.  13,  3.  26  vgl.  20,  1  wo  freilich  Qadesh  auch 
als  der  wüste  Ssin  gleichbedeutend  gesezt  wird ;  sodann  den  35sten 
und  368ten  v.  41  f.  vgl.  Num.  21,  4. 10,  endlich  den  39sten  bis  zum 
41sten  V.  46—47  (wofür  Num.  21,  12—20  wenigstens  ganz  andere 
liamen  von  lagerpläzen  genannt  werden),  während  der  lezte  v.  48  f. 
auch  Num.  21,  1  vgl.  15,  1  wiederkehrt. 
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der  einzelnen   Zeitbestimmungen    dieser  40  jähre   manches 
glied  ausgefallen  seyn  muß.     Allein  bedenkt  man  daß  der 
Verfasser  des  B.  d.  Ursp.    sich   doch   deutlich   auch   einige 
freiheiten  in  der  benuzung  seiner  Urkunde   erlaubt^),   und 
daß  er  die  bei  Num.  12,  16  fehlenden  18  lagerpläze  auch 
in  der  Übersicht  wie  er  sie  Num.  c.  33  gibt  ohne  alle  Zwi- 
schenbemerkungen gelassen    hat   die   er   doch   sonst   nicht 
spart:    so  überwiegt  die  ansieht  daß  er    selbst    schon   die 
hauptlücke  jener    18   ausgelassenen    lagerpläze    eingeführt 
und  die  erzählung  mit  einer   leichten   naht   rasch   darüber 
hinweggeleitet  habe,  offenbar  weil  ihm  über  jenen  abschnitt 
der  geschichte  der  wanderzüge  eine   nähere   und  vollstän-si 
digere   Überlieferung  schon   mangelte.     Woraus   denn   ein 
neuer  grund  sowohl  für  das  hohe  alter  des  Verzeichnisses 
Num.  c.  33  als  für  die  räthlichkeit  es  wenigstens  am  ende 
der  ausführlichen  erzählung  ohne  lücken  aufzunehmen  folgt. 
Doch  war  dies  wichtige  verzeichniß  Num.  c.  33  nicht 
das  einzige  seiner  art.      Wir  finden   anderswo   einige  ge- 
ringe bruckstücke  anderer  art^];  und  sehr  stark  weicht  von 
Num.  c.  33  die  angäbe  von  7  lagerpläzen  Num.  21,  12— 
20  ab:    diese  7  müssen   den  3  Num.  33,  45—47    angege- 
benen entsprechen,  aber  nichtnur  die  zahl  sondernauch  die 
namen  sind  gänzlich   verschieden,    auch    die   art    der  be- 
schreibung   weicht  schon  von  v.  11  an  ab;    sie  ist  ansich 
kürzer,   entlehnt  aber  nach  vM4    aus    einem   altern  nach 


1)  z.  b.  darin  d^ß  er  wie  eben  gezeigt  Num.  c.  10 — 13  beson- 
ders 12,  16  den  sehr  weiten  namen  »die  wüste  Phäran«  auf  seine 
eigene  weise  statt  anderer  bestimmterer  namen  sezt.  2)  Deut. 

10,  6  f.  ist  das  bruckstück  eines  ähnlichen  Verzeichnisses  eingeschal- 
tet, welches  mit  Num.  33,  31  —  83  zwar  im  großen  übereinstimmt 
aber  in  der  gestalt  der  Ortsnamen  (zum  theil  freilich  nur  den  puneten 
nach:  »la^ia  und  |n*i.^*lü^j  ^"^  cL^r  Ordnung  eines  lagerplazes  und  be- 
sonders  in  der  nebenbemerkung  über  den  todesort  Ahron*s  so  ab- 
weicht daß  es  aus  einer  ganz  verschiedenen  selbständigen  quelle  ab- 
geleitet seyn  muß  ;  aus  gleicher  abweichender  quelle  stammt  dann 
wohl  die  angäbe  Deut.  2,  18  f.  über  den  lagerplaz  am  bache  Zered 
vgl.  Num.  21,  12. 

3» 
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diesen  spuren  slark  dichlerisch  gehaltenen  werke  mehere 
ausführliche^  Schilderungen  der  örter  v.  14  f.  und  v.  20 
(vgl  I.  s,  101  f.).  Wir  begreifen  zwar  die  roöglicbkeit  ver- 
schiedener angaben  über  die  lagerpläze:  die  42  in  dem 
vollständig  erhaltenen  Verzeichnisse  JVum.  c.  33  waren  allen 
spuren  nach  nur  die  hauptpldze  der  art  gewesen,  wo  die 
bundeslade  inmitten  des  weitaus  gebreiteten  lagers  oft  erst 
nach  einer  mehrtägigen  reise  ^)  festen  siz  für  viele  tage  ge- 
nommen hatte;  daneben  konnten  ^Iso  leicht  andre  lager- 
pläze gezählt  werden  wo  das  volk  sich  kürzer  aufgehalten 
hatte,  oder  bei  der  weiten  ausbreitung  des  ganzen  volks- 
32  lagers  konnten  manche  den  ort  so  manche  anders  nennen, 
von  der  vielnamigkeit  manches  offenen  ortes  nicht  zu  re- 
den; es  finden  sich  ja  auch  sonst  namen  von  örtern  wo 
das  volk  eines  ereignisses  wegen  sich  aufgehalten  habe 
und  die  doch  Num.  c.  33  nicht  erwähnt  werden^).  Allein 
solche  möglichkeiten  zugegeben,  wird  man  doch  desto  noth- 
wcndiger  das  brucbstück  der  Num.  21,  12 — 20  genannten 
7  lagerpläze  auf  eine  zwar  ebenfalls  uralte  aber  im  ein- 
zelnen ganz  abweichende  aufzeichnung  zurückführen  müs- 
sen. Für  uns  aber  wird  es  immer  von  der  größten  be- 
deutung  seyn  daü  sich  überhaupt  solche  uralte  stücke 
reingeschichtlichen  Inhaltes  und  werthes  noch  sicher  nach- 
weisen lassen.  Wir  wollen  und  können  nicht  behaupten 
daß  solche  aufzeichnungen  etwa  noch  während  oder  so- 
gleich im  iezten  jähre  der  Wanderungen  stattfanden:  lange 
aber  nachher  können  sie  ebensowenig  vorgenommen  seyn. 
3.  Was  die  eigentlichen  erzähiungen  betrifft,  so  drängt 
sich  dabei  zunächst  die  bemerkung   auf  daß    sie    in   ihrem 


1)  es  heißt  oft  »nach  einem  wege  von  drei  tagen«  Num.  33,  8. 
10,  33.  Ex.  15,  22  vgl  Ex.  3,  18  ff.  Gen.  30,  36  und  22,  4,  welches 
aber  bei  seiner  häufigen  Wiederkehr  fast  eben  so  sehr  runde  zahl  ist 
wie  ein  »siebentägiger  weg«  in  etwas  anderm  sinne  Gen.  31,  23.  2 
Kon.  3,  9.  2)  wie  Meriba  und  Massa  Num.  20,  13.  24.  Ex. 

17,  7,  Thab'era  Num.  11,  3 ;  wahrscheinlich  wie  alle  diese  in  Num. 
33  nicht  enthaltenen  lagerpläze  zuerst  vom  ältesten  geschichtswerke 
aufgenommen. 
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jezigen  zustande  bei  allem  theilweisen  oft  aus  ganz  ver- 
schiedenen quellen  zusammengeleiteten  reichtbume  dennoch 
lücken  enthalten  welche  keine  aufmerksame  belracbtang 
verkennen  kann.  Diese  Verluste  und  mängel  mögen  zum» 
theil  ursprüngliche  seyn,  welche  auch  die  frühesten  ge- 
Schichtschreiber  nicht  mehr  ergänzen  und  ausfüllen  konnlen: 
denn  wir  haben  keinen  grund  anzunehmen  daü  bereits  die 
Zeitgenossen  oder  die  allernächsten  nachfolger  Mose's  seine 
geschichten  vollständiger  niederschrieben,  vielmehr  sahen 
wir  eben  zuvor  an  dem  großen  beispiele  der  schon  dem 
B.  der  Urspp.  als  ein  leerer  räum  geltenden  18  lagerpläze 
wie  bald  sich  gewisse  glieder  der  langjährigen  geschichte 
in  der  erinnerung  verdunkelten.  Aber  andere  lücken  (und 
da^  ist  für  uns  desto  merkwürdiger)  lassen  sich  erst  aus 
dem  Überflusse  schriftlicher  nachrichten  erklären  den  die 
spätem  umarbeiler  längstgeschriebener  werke  beschneiden, 
und  ans  einer  bunten  mannichfaitigkeit  und  Verschiedenheit 
derselben  welche  die  jungem  Sammler  beim  zusammenleitenss 
vereinfachen  zu  müssen  glaubten.  So  hat  der  fünfte  or- 
zähler  in  die  Zeitrechnung  lücken  gebracht  (s.  unten).  Ne- 
ben «Ahron  und  als  ihm  gleich  finden  wir  selten^]  einen 
s<»nst  gänzlich  spurlosen  Chür  erwähnt:  man  sieht  daß  der 
in  den  vollständigem  sagen  einst  eine  bedeutsame  rolle 
gespielt  haben  muß,  er  wird  auch  an  jenen  stellen  als  eine 
so  wohl  wie  Ahron  bekannte  persönlichkeit  ganz  kurz  und 
abgerissen  erwähnt,  und  ist  doch  jezt  in  dem  uns  übrigen 
Sagenkreise  nicht  einmal  seiner  abkunft  nach  zu  erkennen  ^). 
Man  vergleiche  wie  bestimmt  die  abkunft  Ahron's  und  seiner 
im  verlaufe  der  geschichte  vielerwähnten  4  söhne  beschrie- 
ben wird  ^),  man  bedenke  daß  die  urerzählung  am  wenigsten 
einen  so  wichtigen  mann  nur  so  beiiäufig  und  dunkel  ein^ 


1)  Ex.  17,  10.  12  und  24,  14.  2)  bloß  errathen  ist 

es  werm  die  spätem  Juden  ihn  für  den  mann  der  Mirjam  halten; 
and  schon  Jos*  arch,  3:  2,  4.  6,  1  hält  daher  den  Ex.  31,  2.  35, 
30.  38,  22.  1  €hr.  2,  20  genannten  künstler  BeßaVel  aus  Juda  flir 
Mirjam's  Sühn  oder  vielmehr  enkel,  weil  dessen  großvater  Chur  heißt  l 

3)  Ex.  6,  20-23. 
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führen  konnte:  und  man  wird  gestehen  dad  die  schriftlichen 
nachrichten  nach  welchen  der  fünfte  erzähler  diesen  mann 
nennt  viel  ausführlicher  von  ihm  geredet  haben  müssen. 
Ein  anderes  beispiel  sei  noch  folgendes.  Der  Ex.  c.  2 
zuerst  erwähnte  Schwiegervater  Mose's  muß  nach  allen 
spuren  die  wir  verfolgen  könnend)  als  eine  der  bedeutsam- 
sten persönlichkeiten  in  Mosc's  geschichte  verflochten  ge- 
wesen seyn:  aber  wie  abgerissen  und  zum  theil  widerspre- 
chend sind  die  jezigen  kurzen  nachrichten  über  ihn!  nach 
dem  B.  der  Urspp.^j  hie(l  er  Chöbäb  söhn  ReghuePs:  nach 
dem  noch  altern  erzähler^)  aber  Jithro,  ein  name  dem  auch 
der  dritte  und  der  fünfte  erzähler  folgt ^);  daß  Mose,  ab- 
34  weichend  von  einer  andern  alten  erzählung^),  sein  weib 
und  seine  kinder  nicht  mit  nach  Ägypten  nahm,  muß  ein 
ältester  erzähler  ^j  ausführlich  erwähnt  haben,  ist  aber  nach 
der  jezigen  gestalt  der  erzähiung  kaum  noch  zu  erkennen. 

So  wie  jezt  diese  erzählungen  vorliegen,  sind  drei 
gruppen  von  verschiedenen  Verfassern  und  aus  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  darin  zu  entdecken: 

1)  Eine  kleine  aber  in  gewisser  hinsieht  sehr  merk- 
würdige menge  bilden  die  zerstreuten  bruchstücke  der  allen 
spuren  nach  ältesten  Schriften  über  die  Mosaischen  Zeiten; 


1)  Ex.  2  f.  4,  18  ff.  c.  18.  Num.  10,  29—32.  2)  Num. 

10  vgl.  Rcht.  4,  11.  3)  Ex.  18  vgl.  4,  18.  4)  Ex. 

2—4.  Ex.  2,  18  ist  meines  erachtens  durch  ein  uraltes  versehen 
"im  Tin^  "^or  ^fi<i3>'^  ausgefallen,  vgl.  die  LXX  welche  das  wortge- 
föge  bei  v.  16  noch  weit  vollständiger  haben.  —  Übrigens  kann 
man  sich  denken  der  wirkliche  eigenname  des  mannes  sei  Ghobab, 
i'nn"^  dagegen  eigentl.  Vormann  (Vorgeseiter)  sei  sein  würdename, 
also  etwa  soviel  wie  das  hebr.  Kdhen  und  das  arab.  Imäm  gewesen. 
Wie  aber  mit  i-^n'^  einmahl  Ex.  4,  18  ^n^  wechseln  und  die  LXX 
überall  ro^6Q.  aussprechen  konnten,  erklart  sich  am  leichtesten  wenn 

der  eigenname  ebenso  wie  OlSSo  und  andere  die  LB.  §.  202  a 
anmerk.  erklarte  bildung  hatte;  er  gibt  sich  so  auch  durch  seine 
I^abataische  bildung  als  nicht  zu  Israel  gehörend  kund. 

5)  Ex.  4,  19—26.  6)  nach  den  kurzen  winken  Ex.  18, 

2  vgl.  4,  18. 
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es  gehören  dahin  die  I.  8.  95  ff.  aufgezählten  stücke,  wäh- 
rend manche  kurze  nachricht  aus  diesen  ältesten  Schriften 
auch  sonst  noch  stärker  zerstreut  d.  i.  in  spätere  darstel- 
lungen  verwebt  seyn  mag.  Ihr  hauptkennzeichen  ist  daß 
sie  sowohl  an  einfachheit  und  genauer  erinnerung  als 
an  fülle  und  mannichfaltigkeit  der  ursprünglichen  gcschichten 
sogar  das  Buch  der  Urspp.  weit  fibertreffen,  also  bedeu- 
tend älter  seyn  müssen  als  dieses;  man  kann  die  ereignisse 
und  eigenthümlichkeiten  jenes  entfernten  alterthumes  nicht 
sicherer  kennen  lernen  als  in  ihnen ,  sodaß  wir  von  Ver- 
lusten in  diesem  gebiete  kaum  etwas  mehr  bedauern  kön- 
nen als  daß  sie  uns  nicht  vollständig  erhalten  vorliegen. 
Über  die  richtungen  der  reise  durch  die  Wüste  und  die 
lagerpläze  geben  sie ')  so  genaue  aufschlösse  wie  wir  nir- 
gends weiter  finden ;  am  rühme  der  Mosaischen  zeit  lassen 
sie  auch  den  Jithro  vielen  antheil  nehmen^);  die  feierliche 
z^it  der  lehre  und  gesezgebung  beschränken  sie ')  noch 
nicht  so  ausschlielUich  wie  das  Buch  der  Urspp.  auf  die 
lagerzeit  am  Sinai;  und  unter  andern  einfachem  Vorstel- 
lungen haben  sie  von  der  göttlichen  leitung  des  volkes 
unter  Mose  nur  erst  das  einfach  schöne  bild  von  einem 
dem  heereszuge  vorangehenden  engel  Gottes^).  Übrigens 
hat  die  schrift  des  ersten  erzählers  wahrscheinlich  schon 
das  loblied  Ex.  15^  I — 21,  gewiß  den  Decalog  und  den  35 
alten  versuch  eines  vollständigen  gesezeswerkes  Ex.  20, 
22 — 23,  19  in  sich  aufgenommen,  beide  leztern  mit  einer 
leichten  wendung  im  erzählen ;  sonst  vgl.  I.  s.  95  ff, 

2)  Die  bei  weitem  stärkste  menge  fällt  auf  das  B.der 
Ursprüngey  dessen  art  und  alter  I.  s.  1 1 1  ff.  weiter  beschrie- 
ben ist;  ihm  gehört  sehr  vieles  im  Exodus,  der  ganze  Le- 
viticus  mit  ausnähme  von  26, 3 — 45,  das  meiste  im  Numeri, 
und  noch  im  Deut.  c.  32 ,  48  —  52  und  c.  34,  1  —  9  an. 
Dpch  sieht  man  auf  den   Inhalt   dieser   großen    menge  wie 


1)  Ex.  13,  17  f.  Num.  20,  14-22.  21,  12—36.  2)  Ex.  18. 

3)  nach  Ex.  15,  25  f.  4)  Ex.  14,  19.  23^  30.  23.  Num. 

20,  16. 
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sie  jezt  vorliegt,  so  kann  es  nach  L  s.  123  ff.  nicht  auf- 
fallen daß  er  weit  mehr  der  ausführlichen  darslellung  der 
Mosaischen  geseze  und  einrichlungen  als  der  eigentliehen 
erzählung  über  ereignisse  der  Mosaischen  zeit  dient :  die- 
ser erzähler  bat  eben  vor  allem  andern  einen  gesezgebe- 
rischcn  zweck;  auch  wo  er  von  Mose  und  seinen  Schick- 
salen erzählt,  ergreift  er  jede  gelegenheit  die  geseze  zu 
erklären  und  wird  vorzüglich  dann  ausführlich  und  beredt. 
Zwar  schließt  er  alle  seine,  darstellungen  dessen  was  er 
als  geseziich  überkommen  von  Mose  und  seiner  zeit  er- 
wähnt in  einen  festen  geschichtlichen  rahmen,  er  führt  so- 
gar die  Zeitrechnung  nach  seiner  weise  im  einzelnen  genau 
durch  (s.  unten) :  allein  dennoch  muß  der  ganze  geschieht- 
llche  gesichtskreis  sich  bei  ihm  als  späterm  schriflsteller 
und  bei  einem  so  besonders  begrenzten  zwecke  schon  weit 
mehr  beschränken  als  bei  jenen  uns  als  die  ältesten  be- 
kannten geschichtschreibern.  Ihm  ist  doch  Mose  beson- 
ders nur  gesezgeber  und  führer  der  heiligen  gemeinde 
sowie  Ahron  haupt  des  priesterslammes :  also  wählt  er 
aus  einem  vielen  spuren  nach  noch  sehr  reichen  kreise 
von  erzählungen  über  die  Mosaische  zeit^)  vorzüglich  und 
36  mit  eigner  theilnahme  nur  die  stücke  an  welche  er  seinen 
zweck  leicht  anknüpfen  kann ,  .  und  viele  erinnerungen  an 
merkwürdige  ereignisse  dienen  ihm  nur  zu  anlassen  gesez- 
liche  einrichlungen  oder  auch  gewisse  priesterliche  lehren 
ausführlich  zu  erklären ;  daher  auch  bei  ihm  manche  ur- 
sprünglich gewiß  ächtgeschichtliche  nachricht  nur  sehr  ab- 


1)  man  bedenke  doch  z.  b.  wie  viele  unstreitig  ächtgeschicht- 
liche menschen-namen  aus  jener  zeit  dieser  erzähler  kennt,  oft  auch 
bei  scheinbar  geringfügigen  veranlassungen,  Ex.  31,  2.  Lev.  10,  4. 
24,  10  f.  Num.  1,  5  ff.  13,  4  ff.,  und  man  gestehe  daß  ihm  eine  fülle 
alter  noch  sehr  vollständiger  Überlieferungen  vorlag.  Welcher  art 
freilich  diese  quellen  waren  können  wir  jezt  meist  näher  nicht  ße- 
stimmen,  aber  ihr  daseyn  zur  zeit  unsers  erzählers  zu  laugnen  wäre 
große  thorheit.  —  Einen  besondem  beweis  vne  ächtgeschichtlich 
diese  namen  seien  siehe  unten  bei  dem  abschatte  über  deo  namen 
Jahne, 


I 
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gerissen  oder  auch  schwer  erklärlich  erscheint,  z.  b. 
über  die  bestrafung  einzelner  Übertreter  von  gesezen^). 
Und  wie  er  die  ganze  große  Mosaische  zeit  doch  vorzüg- 
lich nur  aus  dieser  rücksicfat  auf  die  geseze  und  das  aus 
deren  treuer  haltung  entspringende  heil  der  gemeinde  be- 
trachtet, so  dienen  ihm  die  nichts  weniger  als  freudigen 
und  erhebenden  erinnerungen  an  denen  nach  ihm  die  Mo- 
saische zeit  auch  reich  genug  ist,  also  die  erzfthlungen  über 
das  häufige  murren  des  Volkes  oder  gar  über  die  empö- 
rangen  vieler  einzelner,  doch  besonders  nur  dazu  um  die 
im  kämpfe  sich  bewährende  große  Mose's  als  des  von  Jahve 
aufgestellten  wahren  volksführers  und  die  verderblichkeil 
alier  falschen  begehrlichkciten  und  Übertretungen  in  beredten 
Schilderungen  zu  lehren  ^).  Dabei  aber  vtrohnt  in  ihm  noch 
eine  so  alterthümlich  einfache  Verehrung  nichtsowohl  der 
heiligen  menschen  als  solcher  als  vielmehr  der  großen 
Wahrheiten  der  Mosaischen  zeit  und  eine  so  kräftige  scheu 
vor  den  ächten  werten  und  gesezen  Jahve's  allein,  daß  er 
sich  kein  bedenken  macht  überall  zu  erzählen  wie  aueh 
Mose  selbst  und  noch  mehr  die  übrige  Umgebung  dieses 
heiligen^  mannes  in  gewissen  augenblicken  nicht  fest  und 
glaubensvoll  genug  gewesen  und  so  auch  sie  jeder  seinem 
aniheile  nach  die  strafen  der  zeit  zu  leiden  durch  höhere 
bestimmung  gezwungen  seien  ^). 

3)  Die  lezte  bedeutende  menge  gehört  den  I.  s.  1 43  ff. 
beschriebenen  drittem  viertem  und  fünftem  erzähler  tm. 
la  ihrer  spätem  zeit  konnte  (das  sehen  wir  aus  dem  vor- 37 
fahren  dieser  erzähler  selbst)  das  nächste  streben  der 
Schriftsteller  nichtmehr  auf  Sammlung  und  darstellung  münd- 
liche überkommnisse  oder  auf  die  ersten  versuche  grö- 
ßerer darstellungen  über  die  Mosaische  zeit  gerichtet  seyn : 
vielmehr  schien  es  immer  nöthiger  vorzüglich  nur  die  hö- 
heren  vf^ahrheiten    dieser   gcschichte    selbst    zu    erklären. 

1)  Lev.  24,  10  ff.  Num.  15,  32;  Ex.  16,  20  ff.  Lev.  10,  1  f.  vgl. 
Num.  16,  6  ff.  2)  Ex.  16  vgl.  Num.  11;  Num.  13  f.;  16  f.; 

20,  1—13.  8)  Lev.  10-12.  Num.  12,  1-3.  20,  12  f.  23  f. 

27,  12-14.  Deat.  82,  48-62. 
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Und  dazu  kam  allmälig  die  zeit  wo  die  mannigfachen  zum 
theil  sehr  weitläufigen  Schriften  über  Mose  neu  zusammen- 
zustellen, hie  und  da  auch  wohl  abzukürzen  passend  scheinen 
konnte;  sowie  wirklich  die  erste  eigenthümlichkeit  des 
fünften  erzählers  die  Verbindung  und  Verarbeitung  aller  ihm 
zugänglichen  älteren  erzählungsbttcher  zu  einem  neuen 
Ganzen  ist.  Keineswegs  jedoch  war  bloße  Wiederholung 
und  neue  bearbeitung  der  älteren  werke  in  der  geschickte 
Mose's  ihr  ganzer  zweck;  deutlich  wollten  sie  vielmehr  die 
in  büchern  weit  zerstreuten  erinnerungen  an  die  herrliche 
zeit  Mose's  für  ihre  Zeitgenossen  vorzüglich  nur  sd  ot- 
neuen  wie  es  damals  den  bedürfnissen  dieser  am  ange- 
messensten war.  Und  da  nun  das  Zeitalter  dieser  Schrift- 
steller bereits  überwiegend  das  prophetische  geworden  war : 
so  ist  nichts  leichter  zu  verstehen  als  wie  sie  in  Mose  be- 
sonders nur  den  propheten  betrachten,  ihn  als  das  schwer 
erreichbare  muster  aller  propheten  darzustellen  suchen  und 
jeden  anlaU  jener  geschichten  ergreifen  um  die  zu  ihrer 
zeit  schon  hochgesteigerten  prophetischen  Wahrheiten  in 
den  lebendigsten  und  reizendsten  Schilderungen  zu  verklä- 
ren. Den  glauben  zu  wecken,  den  glauben  besonders  auch 
an  Mose  als  den  alle  gewöhnlichen  propheten  noch  weit 
übertreffenden  mit  kraft  und  heil  gesandten  grollen  beiden, 
so  den  glauben  an  d^n  zu  wecken  der  selbst  zuvor  als 
den  höchsten  glauben  d^n  an  Jahve  bewährte,  war  wie  ein 
bedürfniß  jener  prophetischen  zeit  so  deutlich  ein  haupt- 
86  zweck  des  fünften  erzählers  ^).  Von  solchen  betrachtnngeii 
aus  vermehrten  oder  veränderten  diese  erzähler  viele 
t heile  der  geschichte  Mose's,  besonders  gegen  den  anfang 
hin  im  B.  Exodus,  weniger  gegen  das  ende  hin 2),  meist 
in  ausführlicheren  darstellungen ,  nicht  selten  auch  bloß  in 
einzelnen  werten  und  säzen ;  und  manche  ihrer  neuen  auf- 


1)  Ex.  4,  1-9.  31.  U,  31.19,  9.  Num.l4,  11.  20,  12  VgLöen. 
15,  6.  In  der  stelle  Num.  20,  12  ist  wohl  bloß  ii^fi^n  «b  vom 
fünften  erzähler  statt  eines  andern  wprtes  gesezt  vgl.  27,  14.  Deut. 
32,  51.  2)  Num.  c.  11.  c.  12.  c.  U,  11-J 
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fassongen  der  allen  sage  sind  von  einer  wunderbaren  pro- 
phetischen Wahrheit  durchdrungen.  Dem  Stoffe  nach  ganz 
neue  erzfihlungen  sezten  sie  dagegen  zu  denen  der  filteren 
hucher  offenbar  sehr  wenige  oder  gar  keine  hinzu.  Den- 
noch haben  sie  hie  und  da  fichtgeschichtliche  namen  die 
wir  jezt  nirgends  weiter  finden  ^),  und  hier  besonders  müssen 
wir  die  spuren  alter  quellen  anerkennen  die  uns  jezt  ver- 
loren sind. 

So  filtere  werke  zusammenfassend  und  sie  hier  stfirker 
dort  schwächer  mil  eignen  hönden  vermehrend  und  umar* 
beitend,  hat  der  fünfte  erzfihler  aber  auch  leider  manches 
was  zum  zusammenhange  gehörend  in  jenen  frühem  wer- 
ken stand  auszulassen  sich  erlaubt.  Daß  er  die  filtern 
werke  wo  er  ihnen  folgt  fast  überall  so  wörtlich  getreu 
wiederholt  daß  man  ihre  spuren  noch  jezt  sehr  sicher  ver- 
folgen kann,  daß  er  besonders  den  wichtigen  gesezgebe- 
rischen  theil  des  B.  der  Ursprünge  sehr  unverkürzt  wie- 
dergibt ,  ist  zwar  für  unsre  geschichtliche  betrachtung  ein 
großer  gewinn:  allein  ebensowenig  steht  zu  Ifiugnen  daß 
die  Num.  11  ^  1  gegebene  nachricht  von  Unzufriedenheit 
des  Volkes  gfinzlich  zusammenhangslos  erscheint,  daß  hinter 
Ex.  31,  18  aus  dem  B,  der  Ursprünge  die  nach  25,  9.  40. 
26,  30  nothwendig  zu  erwartende  nachricht  wie  Mosern  das 
Urbild  des  Heiligthums  von  Jahve  gezeigt  sei,  ausgefallen 
seyn  muß;  um  der  andern  oben  s.  35.  36  erwähnten  fälle 
der  art  nicht  wieder  zu  gedenken.  Ähnlich  erklären  sich 
die  zahlreichen  und  wichtigen  versezungen  ganzer  stellen, 
welche  man  bei  genauerer  ansieht  in  den  büchern  Ex.  Lev. 
und  Num.  entdeckt,  wohl  am  leichtesten  als  folgen  dieser 
Umarbeitung  und  neuen  zusammenfügung  verschiedener  39 
werke  ^). 


1)  wie  Chür  Ex.  17,  10.  12.  24,  14,  Eldad  und  Mädad  Num.  11, 

26  f.  2)  Ex.  24,  1  f. ,   aus  der  sehr  alten  schrifl  entnommen, 

gehört  eigentlich  vor  v.  9—11;  über  die  starken  versezungen  im  B, 

der  Vrtffün^  B.I.  s.  129 ff.    Auch  das  stück  Ex. 33,  7-11,  welche» 

allen  kennzeichen  nach  erst  vom  dritten  erzähler  abgefalH  seyn  kann, 
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Fassen  ^wir  das  eben  über  die  dr^i  gruppein  von  erzäjji- 
lungsstücken  über  Mose  erörterte  zusammen  und  verbinden 
damit  was  I.  s.  95  fr.  bereits  weiter  ausgeführt  ist:  so  erh^lU 
klar  in  welchen  stufen  sich  die  erinnerung  an  die  große 
erscheinung  Mose's  ohne  stillstand  verändert.  Während  sie 
sich  ihrem  Stoffe  nach  in  der  betrachtung  der  Spätern  im- 
mer mehr  verengt  und  beschränkt,  wird  sie  umgekehrt  der 
wiedergebung  und  bildung  nach  auf  jeder  stufe  freier  und 
unbeschränkter,  je  mehr  von  dem  ursprünglichen  gesammt- 
bilde  nur  zerstreute  große  erinnerungen  bleiben:  denn  diese 
würden  sich  garnicht  mehr  frei  erklären  können  wenn  mit 
der  äußern  beschränkung  des  Stoffes  auch  die  innere  schranke 
der  geistigen  Wiederbelebung  statt  sich  aufzuheben  immer 
starrer  würde.  Die  frühesten  erzählungen  welche  Mose'n 
noch  mehr  nach  vollständiger  erinnerung  sehr  vielseitig 
schildern,  sind  eben  durch  die  kraft  der  noch  lebendigem 
sage  am  meisten  gebunden;  er  erscheint  dann  mehr  bloit 
als  gesezgeber  und  volksführer,  und  freier  wird  die  erzäh- 
lung;  er  gestaltet  sich  in  der  betrachtung  der  wieder  Spä- 
tern noch  beschränkter  als  ein  rein  mit  geistigen  waffen 
kämpfender  Prophet,  und  da  durchbricht  die  erzählung  über 
ihn  fast  die  lezte  schranke  alter  strenger  erinnerung,  bis  er 
zulezt  mit  völliger  aufhebung  aller  strengern  geschichte  dem 
verf.  des  eigentlichen  Deut<$ronomium  zum  bloßen  propihe- 
tischen  redner  wird.  Hier  ist  6in  fortschritt:  aber  es 
leuchtet  nun  auch  leicht  ein  was  wir  bei  solchem  Sachverhalte 
in  unserer  geschichtlichen  Wissenschaft  zu  thun  haben  und 
wie  wir  wieder  zu  einer  möglichst  sicheren  auffassung  der 
großen  ereignisse  jener  uralten  zeiten  gelangen  können. 

in   dem    eigentlich   so   zu   nennenden  Deuteronomium 

c.  1—32,  41   sind  schon  seinem  Ursprünge  und  alter  nach 

unmittelbare  quellen  der  geschichte  Mose's  nicht  zu  suchen: 

40  desto  merkwürdiger  aber  zeigt  sich  bei  näherer  Untersuchung 

dass  sein  Verfasser  noch  ganz  andere  quellen  Mosaischer 


ist  gegenwärtig  völlig   versezt   und  sollte  alier    Wahrscheinlichkeit 
nach  eigentlich  hinter  c*  M  stehen. 
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geschichte  benuzt  hat  als  wir  vermöge  des  eben  znvor 
beschriebenen  nmarbeiters  jezt  besizen  ^j ;  und  besonders 
häufige  rücksichtnahme  auf  solche  allere  quellen  der  ge- 
scbiciite  Mose's  findet  sich  in  der  geschichtlichen  übersieht 
womit  die  reden  eröffnet  werden  c.  1  —  3. 

Aber  wiesehr  seit  den  zelten  des  Deuleronomikers  das 
ganze  gebiet  der  Urgeschichte  der  gemeinde  doch  eigentlich 
nur  noch  als  ein  edleres  freies  land  galt  worauf  jeder  Pro- 
phet und  lehrer  vielfache  Samenkörner  für  seine  lehren 
suchte  und  frei  wiedererzählend  leicht  fand,  zeigt  sich  an 
einigen  beispielen  welche  uns  erhalten  sind  einleuchtend 
genug.  Der  Deuteronomiker  empfiehlt,  offenbar  zunächst 
nur  nach  den  bedörfnissen  seiner  zeit,  wohl  den  Idumäern 
nicht  aber  den  'Ammonäorn  und  Moabäern  leichten  zutritt 
zur  gemeinde  Israel  zu  gewähren :  da  er  nun  dafür  in  del* 
Urgeschichte  der  gemeinde  unter  Mose  nach  gründen  suchte, 
wußte  er  zwar  daß  Hoab  unter  Mose  Israel'n  freien  durch- 
zug  verstattet  habe  und  er  sagt  dies  auch  2,  29:  aber  schon 
daß  er  in  den  alten  büchern  nichts  fand  über  ein  ganz  be-^ 
sonders  freundliches  benehmen  Moab's  gegen  Israel  unter 
Mose,  ward  ihm  zu  einem  gründe  gegen  es  (23,  4  f.).  He- 
zeqiel  aber  (20,4  —  26)  beweist  einen  wichtigen  saz  sogaf 
durch  eine  längere  ausfühning  aus  dem  Pentateuche  mit 
solcher  freiheit  daß  man  nicht  weiß  ob  man  mehr  eben 
(Kese  freiheit  im  gebrauche  der  h.  geschichte  oder  den 
hohen  geddnkcn  selbst  bewundere  den  er  hier  erörtert  j  er 
nimmt  die  aufeinanderfolge  solcher  stellen  wie  Ex.  c.  6  und 
16;  Num.  14,23  und  18,  15  ff.  2)   zur  grundlage  eines  be- 


1)  solche  bruchstücke  wie  Deut.  25 ,  17  f.  beweisen  hinlänglich 
daB  er  noch  andere  erzählungen;  andeutungen  wie  17,  16.  28,  68 
vgl.  18,  2>)  daß  er  noch  andere  gese2geberische  stücke  kannte  (vgl. 
1.  s,  184).  Aach  weisen  diese  stellen  mehr  auf  vollständige  und 
ältere  als  auf  spätere  quellen  hin,  wie  die  erzählung  über  Amaleq 
woraus  25,  17  f.  entlehnt  ist  offenbar  früher  an  der  stelle  der  jezt 
sehr  abgekürzten  Ex.  17,  8  ff.  stand.  2)  die  worte  Hez.  20,  23 

zeigen  dann  aber  daß  Hezeqiel  das  stück  Lev.  26,  3  ff.  an  einer 
späteren  stelle-  las,  während  er  nach  demselben  Zeugnisse  übrigens 
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41  weises  daß  die  gese^  und  ausspröche  Gottes  unter  Hose 
in  dreifaeber  Steigerung  immer  härter  geworden  seien  je 
mehr  das  voIk  sich  in  gleichem  Fortschritte  gegen  die  an- 
fänglich einfachsten  und  leichtesten  geseze  empört  habe. 

4.  Nun  ergibt  sich  allerdings  bei  näherer  erforschung 
daß  Mose  im  gewöhnlichen  Volksleben  der  Jahrhunderte  zu- 
nächst vor  und  nach  David  selten  namentlich  erwähnt  wird^ 
sofern  es  damals  noch  nicht  so  wie  später  gewöhnlich  war 
stets  von  einer  Mosaischen  religibn  und  gesezgebung  zu 
reden.  Nur  an  die  alten  treuen  männer  in  Israel  erinnert 
zu  David's  zeit  die  nördliche  Stadt  Abdl  als  an  die  grttnder 
ihrer  bewährten  lebensansichten  ^).  Die  erste  uns  jezt  be- 
kannte prophetische  stelle  wo  Mose  zwar  nicht  genannt 
aber  als  ),Prophet^  des  hohen  Alterthumes  gemeint  und  mit 
Jaqob  zusammengestellt  wird,  ist  bei  Hosea^);  die  erste 
wo  er  zugleich  mit  Ahron  und  Mirjam  genannt  wird  ist  die 
im  B.  Mikha^),  dort  aber  wird  das  gedäcbtniß  dieser  drei 
perßonen,  wie  man  aus  dem  gleich  folgenden  falle  der 
erwähnung  Bileam's  v.  5  nach  der  jezigen  erzählung  Num. 
22 — 24  sieht,  schon  mehr  auf  gelehrte  weise  aus  büchem 
erneuert;  daß  sodann  im  bewußtseyn  des  ganzen  volkes 
vom  7ten  und  6ten  jahrb.  an  der  alte  volksführer  wie  aus 
seinem  grabe  mit  höherem  glänze  wiederaufsteht  und  serh 
name  dann  immer  häufiger  erwähnt  ja  zülezt  als  losungs- 
wort  gebraucht  wird,  ist  erst  6ine  folge  der  Bd.  III  und  IV 
zu  beschreibenden  großen  Veränderung  des  geistes  Israel's, 
auch  des  oben  beschriebenen  fortscbrittes  der  spätem  Vor- 
stellungen über  Mose  und  der  in  solchem  geiste  erneuten 
alten  geschichtswerke.  Allein  wenn  jemand  zu  unserer  zeit 
daraus  schließen  wollte  Mose  habe  wohl  garnicht  gelebt 
oder  nichts  Großes  getban :  so  wäre  der  ein  ebenso  unbe- 
dachtsamer als  unwissender  mann,  und  seine  meinung  wäre 
nicht  kühn  sondern  verwegen  und  ungerecht.     Denn  wenn^ 

das  werk  des  fünften  erzählers  ganz  so  wie  es  sich  jezt  erhalten  hat 
vor  sich  hatte. 

1)  2  Sam.  20,  19.  2)  Hos.  12,  13  f.    :       3)  Mikh.  6,  4  vgl. 

mit  dem  in  den  Jahrbh.  der  B,  w.  XI  s.  29  f.  gesagten. 
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wie  sich  schoa  aus  dem  bisher  über  die  quellen  erörterten 
ergibt,  nach  andern  sichern  merkmalen  das  geschfchtliche 
daseyn  Hose's  nicht  zu  bezweifeln  steht:  so  folgt  aus  d6m 
umstände  daß  er  ein  paar  Jahrhunderte  nachher  im  gemei- 
nen leben  selten  erwähnt  wurde,  weiter  nichts  als  daß  das 
volk  imgroßen  damals  noch  in  einem  sehr  einfachen,  um 
das  Alterthum  wenig  bekümmerten  zustande  fortlebte,  die^^ 
in  frühern  Zeiten  gegründeten  guter  der  gemeinde  genießend 
aber  fast  unbewußt  und  wenig  nach  deren  gründern  fra- 
gend ;  und  anders  kann  man  ja  jene  Jahrhunderte  überhaupt 
nach  allen  rücksichten  sich  nicht  denken.  So  lange  ein 
volk  nochnicht  durch  große  Umwälzungen  gewaltiger  an  seid 
entferntes  Alterthum  und  an  den  geschichtlichen  grund  sei- 
ner guter  erinnert  wird,  wird  es  nur  die  helden  seiner 
nähern  Vergangenheit  lebendiger  kennen  uild  besprechen, 
die  aber  der  weiter  und  weiter  sich  entfernenden  wenigstens 
im  gemeinen  leben  und  der  gewöhnlichen  rede  immer  mehr 
vergessen.  Die  namen  solcher  helden  der  urzeit  eines 
Volkes  durchlaufen  ihre  Schicksale:  auch  die  helden  der 
Altindiscben  religion  werden  im  Veda  wenig  vollständig  be- 
schrieben, während  einige  von  ihnen  in  den  Epen  neu  auf- 
leben; wer  wollte  aber  daraus  schließen  daß  ein  ViQvdmitra 
und  Gautama  nie  gelebt  habe?  ^)  —  Dazu  kommt  aber  hier 
noch  etwas  besonderes.  Schon  überhaupt  sollte  in  jeder 
wahren  religion  der  nahfie  des  Stifters  vor  der  Stiftung  selbst 
verschwinden.  Der  Philosoph  gründet  auf  seinen  namen 
eine  schule  durch  einige  besondere  ansichten  und  meinun- 
gen;  und  ähnlich  stiftet  der  kirchenlehrer  eine  secte  durch 
ein  paar  eigetfthümliche  und  oft  sehr  einseitige  säze,  wie 
man  bedauern  kann  daß  sogar  Luther  sich  nicht  entschieden 


1)  ähnlich  vermißt  man  Salomo's  namen  in  den  meisten  Schriften 
der  nächsten  Jahrhunderte  nach  ihm  auf  eine  etwas  auffallende  weise; 
und  sein  rühm  geht  sichtbar  erst  in  viel  späteren  zeiten  neu  auf: 
allein  näher  betrachtet  erklärt  sich  auch  dies  leicht,  und  man  muß 
sich  sehr  hüten  ungeeignete  folgerungen  daraus  abzuleiten.  Dazu 
kommt  in  solchen  dingen  bei  dem  überhaupt  nicht  reichlichen  quel- 
lenflusse  der  uns  noch  zu  geböte  steht  manches  auf  den  zufall  an. 
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genug  vor  dem  namen  Lutheraner  verwahrt  und  gehütet  bat. 
Aber  in  jeder  wahrern  religion  ist  es  ein  einziger  grund- 
gedanke  welcher  wie  über  allen  ohne  unterschied  soauch 
über  seinem  verkündiger  steht,  vor  dem  also  person  und 
name  des  Stifters  sofern  sie  menschlich  sind  verschwinden; 
nach  Jesu  nennen  sich  nur  die  Jesuiten  der  Römischen 
sowie  der  Evangelischen  kirche,  und  Mose's  schüIer  nann- 
43  ten  sich  mit  nachdruck  erst  die  Pharisfier  ^).  Vor  allem 
aber  empfiehlt  das  große  werJi  Uose's,  die  religion  Jahve*s, 
ihrem  wesen  nach  alle  guter  des  lebens  und  alle  gedanken 
mehr  auf  Jahve  selbst  als  auf  menschen  zu  beziehen ;  und 
eben  ihrem  sinne  wäre  es  gänzlich  entgegen  wenn  etwa 
ein  Prophet  in  Mose's  namen  reden  oder  die  gemeinde  an 
ihn  sich  richten  wollte;  vor  Jahve  sollte  auch. der  größte 
Volksführer  wieder  allen  übrigen  gliedern  der  gemeinde 
gleich  seyn,  das  ist  der  sinn  dieser  religion  und  war  ge- 
wiß auch  Mose's  sinn:  nun  so  konnte  auch  im  leben  der 
auf  solchen  sinn  gestifteten  gemeinde,  solange  sie  sich  in 
der  einmal  geöffneten  bahn  ruhiger  forlbewegte,  der  nimie 
des  Stifters  gleichgültiger  seyn.  —  Die  sofort  nach  Mose's 
hingange  sehr  veränderte  äußere  läge  des  Volkes  und  die 
einreißende  Verwilderung  zur  richterzeit  trugen  gewiß  auch 
das  ihrige  bei  um  das  frische  andenken  an  Mose  bald. zu 
verdorren.  Daß  dagegen  die  erzähler  nachMosaischer  er« 
eignisse  überall  wo  es  seyn  mußte  von  ihm  ganz  gescbiaht-* 
lieh  redeten,   wissen  wir  sicher^). 

Doch  wenn  bei  jeder  großen  erscheinung  der  geschiohte 
die  zerstreuten  trümmer  von  erinnening  erst  durch  die 
lebendige  rücksicht  auf  die  ganze  zeit  und  deren  folgen  sich 
gefügiger  zu  einem  neuen  zusammenhange  ordnen  lassen^ 
so   tritt  diese  nothwendigkek  eines  freien  umblickes  noch 

1)  sogar  die  religion  welche  die  Christen  Muhammedanismus 
nennen  wird  von  ihren  anhängem  strenggenommen  nicht  so  genannt 
und  betrachtet;  ihre  bekenner  nennen  sich  wenigstens  gesezlich  nicht 
Muhammedaner,  sondern  Ergebene  oder  Gläubige.  Ähnliches  ließe 
sich  vom  Buddhismus  zeigen.  2)  aus  stellen  wie  Rieht. 

4,  11.   18,  30  (nach  der  richtigen  lesart,  s,  unten). 
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mehr  bei  einem  beiden  des  entfemleren  AlterÜHittes  ein, 
weicher  wohl  unverwüstlieher  in  den  g^roßen  folgen  seitter 
kämpfe  und  siege  fortleben  muß  als  in  den  fließenden  erin^ 
neruRgen  an  dnzelnheiten  seines  lebens.  Bei  den  Hebräern 
muß  nun  eimnal  im  duniKiern  Altertiiunie  eine  überaus  er- 
habene zeit  mit  einem  kreise  der  wunderbarsten  kräfle 
entschlüsse  und  thftiigkeiten  aufgegangen  seyn:  auf  ihre 
höhe  ihren  wohlbewiifilen  rühm  und  ihre  scharfbestimmten 
fordemngen  blickt  das  ganze  spätere  volk  zurttefc,  die  44 
ältesten  Volkslieder  aus  Kanaan  erschallen  vom  Sinai  als 
dem  hehren  anfange  aller  kerrlichkeit  der  geschichte  Jahve's 
und  seines  volkes^),  zum  fernen  Sinai  flüchtet  Elia  in  der 
höchsten  Verzweiflung  seiner  seele-  als  zu  dem  uraUen  herde 
und  dem  lezten  horte  des  heiligen  feuers  in  Israel  um  dort 
auf  Jahve^s  stimme  und  licht  zu  warten  ^) ;  und  am  stärk- 
sten weisen  alle  die  eigenthümlichen  einrichtungen  und  das 
bestehen  der  genijeinde  selbst  mit  ihren  geistigen  Wahrheiten 
und  seltenen  bestrebungen  auf  eine  zeit  zurück  welche  sol- 
ches zu,  is^baffi^n  und  für  viele  Jahrhunderte  unerschütterlich 
zu  gründen  die  kraft  uiid  den  muth  hatte.  Gewiß,  man 
kann  sich  eine  zejit  ßo  großer  folgen ,  welche  dem  volke 
.all  seinen  rühm  und  stolz  gab  und  seine  ganz  eigene  rieh- 
(ung  und  bestrebung  für  viele  jahrtaiiderte  ja  eigentlich 
fiir  das  ganze  Alterthum  bestimmte,  nicht  kraftvoll  .und 
erhaben  genug  denken.  Mag  nup  a^ch  der  führer  dieser 
zeit  und  der  Stifter  des  neuen  anfangs  einer  so  folgereichen 
entwickelung,  schon  weil  er  sich  selbjit  weniger  bervorge- 
drängt  und  lieber  seinem  Gotte  die  ehre  ge.geben  hatte,  in 
der  erinnerung  der  nachkommen  mehnuidmehr  hinter  seinem 
großen  werke  verschwunden  und  lange  zeit  nur  wenigen 
n^her  bekannt  gehlieben  seyn :  aber  daß  er  ein  geist  eiur 
ziger  gröf^e  gewesen,  daß  er  gewirkt  und  zwar  mit  wun«- 
derbaren  kräften  und  erfolgen  gewirkt  haben  müsse,  bleibt 
dennoch  gewiß,  wenn  man  nicht  das  geistigste  in  der 
Weltgeschichte  dem  zufalle  zuschreiben  und  sp  sich  seihst 


1)  Bi<*tw^  5,  4  f.    ,  ^1  Kon.  19,  8  Ä 

Oesck.  d.  ▼.   firacl.   II.   3.  •■•{•  4 
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in  blhidbeii  versenken  will.  Darum  ist  es  hier  die  wiilire 
aufgäbe,  vorallem  die  große  geistige  thätigkeit  welche  dert 
wirksam  gewesen,  in  ihrem  innern  leben  und  treiben  nach 
allen  uns  zagänglichear  sparen  so  treu  als  möglich  zu  er- 
kennen, und  damit  das  neue  beginnen  dieser  für  viele 
Jahrhunderte  entscheidenden  zeit  zu  begreifen:  die  einzelnen 
thaten  und  ereignisse  soviel  davon  im  andenken  geblieben 
können  erst  dann  richtiger  gesushäzt  und  genauer  beschrie- 
45ben  werden.  Und  es  liegt  in  der  sache  daß  gerade  die 
jezt  zuerst  hervortauchenden  geistigen  triebe  und  bestre- 
bungen,  weil  sie  lange  über  Mose  hinaus  dauern  und  das 
einzelne  bestimmen,  auch  am  sichersten  und  vollsttniKgsten 
hier  erkannt  werden  können. 


Die   anfange   der  erhebuog  IsraeFs    in   Ägypten. 

Nach  der  jezigen  erzählung  also  geht  die  groRe  wen- 
düng  der  geschichte  Israel's  in  Ägypten  rein  von  der  geburt 
dem  aufwachsen  und  wirken  Mose's  des  mannes  Gottes  aus. 
Diese  auffassung  des  anfanges  jener  Zeiten  ist  jedoch  sicht- 
bar erst  eine  folge  d^r  allgemeinen  auifaissung  der  ge- 
schichte jener  groden  wendung,  welche  sich  in  der  ge- 
weiheten  mitte  der  alten  gemeinde  bilden  mußte.  Wie  diese 
gemeinde  nur  durch  die  starken  mächte  einer  göttlichen 
erlösung  sich  entstanden  und  durch  sie  sich  fortdauernd 
erhalten  weiß,  so  hat  sich  in  ihr  auch  die  erinnerung  an 
die  einzelnen  erfahrungen  jener  geschichte  immer  völliger 
und  reiner  zu  einer  |reschichte  der  wahren  göttlichen  erlö- 
sung gestaltet,  einer  geschichte  welche  ebenso  das  leuch- 
tendste und  gewaltigste  beispiel  dieser  erlösung  wie  das 
rechte  vorbild  für  jede  ähnliche  wennauch  an  umfang  ge- 
ringere und  die  feste  hoiFnung  für  jede  künftige  ist.  Vor 
diesem  einzigen  erhabenen  gedanken  des  „volkes  Gotles<< 
und  diesem  tiefsten  gründe  aller  erinnerung  der  erlösten 
gemeinde  haben  sich  die  niederen  d.  i.  mehr  irdischen  be- 
standtheile  von  erinnerung  immer  weiter  verloren,  um  jenem 
immer  mächtiger  räum  zu  geben;  und  wenn  allerdinga  die 
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ganze  unendliche  menge  aller  einzelnen  erfahrungen  einer 
großen  gescbichte  sich  zulezt  in  einen  wesentlichsten  grund- 
gedanken  sammeln  kann  und  dieser,  wenn  er  eine  reio 
geistige  Wahrheit  in  sich  schließt,  (loch  noch  genügt  einem 
ganzen  voH&e  höheres  leben  und  den  muth  eines  edleren 
daseyns  einzuhauchen:  so  ist  dies  schon  dort  in  jener 
Urzeit  in  einem  sehr  hohen  mafle  geschehen;  ja  je  reiner 
dieser  gedanke  sich  amende  darstellt,  desto  besser  war  es 
für  die  gemeinde  in  vieler  hinsieht,  da  die  reinsten  ge- 
danken  am  unverlierbarsten  sind  und  am  stUrksten  wirken.  — 
Zugleich  aber  kommt  nach  einer  grundanschauung  dieser 
alten  gemeinde  (s.  unten)  jede  wahre  göttliche  erlösung  nur  46 
durch  das  Werkzeug  eines  wahren  Propheten:  also  ward 
in  dieser  auffassung  Mosers  eintritt  in  die  weit  auch  danach 
zu  einem  anfange  der  ganzen  geschichle  vor  dem  alle 
übrigen  erinnerungen  immermehr  zurücktraten. 

Wenn  jedoch  die  anfange  dieser  neuen  zeit  überhaupt 
den  dunkelsten  theil  ihrer  geschichte  bilden,  so  gilt  dies 
wieder  am  meisten  von  dem  anbrucbe  der  neuen  erhebung 
in  Ägypten  sdbst.  Nach  der  jezigen  erzählung  in  B.  Exo- 
dus könnte  es  scheinen  alsob  erst  die  prophetische  macht 
des.  aus  Asien  zurückkehrenden  Mose  das  unter  dem  drucke 
seufzende  volk  in  Ägypten  zu  einer  geistigen  erhebung  ge- 
luracht  habe,  vielleicht  sogar  in  ganz  kurzer  zeit:  wiewohl 
eine  zeitbestimmui^  darüb^  nicht  weiter  gegeben  wird. 
Allein  man  kann  schon  aus  allgemeinen  gründen  schließen 
daß  uns  hier  bedeutende  stücke  von  geschichte  minder 
vollständig  erhalten  sind.  Denn  eine  so  große  geistige 
erscheinung  wie  die  Mosers  ist  überall  erst  der  gipfel  einer 
länger  andauernden  stärkern  bewegung,  die  gewaltigste 
Schwingung  in  einer  reihe  sich  immer  steigernder  und  dann 
wieder  sich  erschöpfender  höchster  bestrebungen.  Wir 
werden  dies  unten  ganz  deutlich  bei  d^n  beiden  sehen 
welche  in  der  zweiten  großen  wendung  der  ganzen  ge- 
schichte Israelis  einen  gipfel  bezeichnen,  Samuel  und  David; 
und  wenn  sogar  im  N«  T.  dem  erscheinenden  geschicht- 
lichen Messias  der  Täufer  vorhergeht,   wievielmehr  werden 
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wir  uns  Mose  nur  als  den  gipfel  einer  längern  bewegung 
deTifcen  mdssen/ welche  schon  vor  seinem  gewaltigen  auf- 
treten angefangen  haben  muß. 

Und  wirklich  kommen  uns  bei  näherer  betrachtung  so- 
gar aus  den  Biblischen  nachrichten  mehere  anzeichen  ent- 
gegen welche  dies  beweisen  können.  Wir  wollen  nicht 
zuviel  aus  der  flucht  Mose's  nach  Asien  wegen  des  mordes 
eines  Ägyptischen  mannest)  fjDigern,  wiewohl  damals  Mose 
47  nach  dieser  erzählung  selbst  kaum  am  hofe  Pharao's  als 
ein  günstling  seiner  tocht«r  gewesen  seyn  kann,  und  er 
vielmehr  als  unter  seinem  volke  wie  ein  angesehener  mann 
lebend  beschrieben  wird.  Wir  wollen  auch  nicht  weiter 
hervorheben  daß  Mose  wen«  er  nach  Ägypten  zurückkehrte, 
doch  zu  einer  passenden  zeit  dahin  zurückgekehrt  seyn 
muss,  wo  et  nicht  ganz  umsonst  zu  wirken  hoffen  konnte 
Aber  wenn  jezt  nach  einer  leider  sehr  abgerissenen  nach«* 
rieht  ^)  Ahron  gerade  in  d6m  augenblicke  wo  Mose  in  Asien 
sich  zur  rückkehr  anschickt  ihm  sogar  bis  zum  Sinai  ent- 
gegenkommt, und  beide  dann  vereinigt  in  Ägypten  ein-^ 
dringen:  so  sezt  dies  nothwendig  eine  der  bewegung  in 
Asien  entsprechende  in  Ägypten  voraus  welche  schon  vor- 
angegangen gewesen  seyn  muß.  Der  ältere  bruder  Ahron 
war  also  in  Ägypten  während  Mose's  abwesenheit  gewiß 
nicht  so  müssig  für  das  werk  gewesen  wegen  welches  er 
nun  Mose'n  nach  Asien  entgegenkam.     Und  wenn  wir  dann 

1)  ein  beispiel  wie  ängstlich  und  gegen  ihren  ursprünglichen 
sinn  die  Mosaische  geschichte  in  den  zeiten  nach  dem  A.  T.  ver- 
standen wurde,  gibt  die  annähme  späterer  lehrer  (z.  b.  schon  bei 
Clem.  Alex,  ström,  1,  23),  daß  Mose  den  Ägypter  nur  durch  sein 
wort  getödtet  habe ;  wie  man  aus  Jes.  11,  4  vgl,  Apoc.  19, 15.  21 
schließen  zu  können  glaubte ,  alsob  Mose  schon  damals  auchnur 
Prophet  gewesen  wäre!  Allein  einen  Übergang  zu  diesw  Vorstellung 
erblicken  wir  unverkennbar  auch  schon  AG.  7,  25 :  welche  allgemeine 
Veränderung  in  der  betrachtung  der  geschichte  Mose's  hat  sich, 
schon  nach  diesem  einen  beispiele  zu  schließen,  zwischen  den  Zei- 
ten des  älteren  und  des  späteren  Israel  vollzogen! 

2)  Ex.  4,  27  —  29  aus  dem  ältesten  erzähler;  während  der  fönfte 
erzahler  dies  nur  auf  seine  art  anwendet  v,  14. 
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die  beiden  großen  brüder  seii  ihrem  ^usammealreffea  auü 
SinAi  immer  gemeinsam  alles  das  wicbtigsle  wirken  sehen, 
wiewohl  beide  oiehl  stets  öines  Sinnes  und  bisweilen  gegen 
einander  stehend:  so  ist  es  als  begegnete  uns  da  überall 
die  Wahrheit  daß  die  ganze  erhebung  IsraePs  aus  dem  zu- 
sammentreffen zweier  großer  bewegungen,  in  Ägypten  und 
in  Asien y  deren  häupter  Ahron  und  Mose,  hervorgegan* 
gen  wäre. 

Blieken  wir  ferner  auf  Levi  als  den  stamm  Ahron's  und 
Mose's,  so  wird  zwar  unten  einleuchten  daß  er  erst  unter 
and  nach  Mose  zum  Priesterstamme  erhoben  wurde:  aber 
zu  edlem  gedenken  und  thaten  muß  er  sich  schon  in 
Ägypten  um  seinen  großen  stammgenossen  Ahron  erhobenes 
und  an  dessen  ftthrung  sich  gewöhnt  haben.  Denn  wir 
sehen  ihn  dann  vom  Auszuge  an  beständig  um  Ahron  einen 
festen  kreis  schließen  und  nöthigenfalls  gegen  alle  übrigen 
Stämme  die  von  Mose  und  Ahron  verkündigte  höhere  reli- 
gion  vertheidigen :  da  er  nun  in  der  erzväterischen  zeit 
von  ganz  anderer  art  ist  (I.  s.  543),  und  in  Ägypten  anfangs 
vielmehr  der  stamm  Josef  der  herrschende  war;  da  ferner 
Ahron  und  Mose  keineswegs  dem  vorherrschenden  gesQhlecbte 
Levi's  angehörten  (L  &521  f«)  und  also  der  stamm  nicht  etwa 
bloß  wie  um  geborne  Stammhäupter  sich  um  sie  schaarte: 
so  erhellet  daß  mit  Levi  in  den  lezten  Ägyptischen  zeiten 
eine  große  Veränderung  vorgegangen  seyn  muß.  Die  neue 
erhebung  IsraePs  in  Ägypten  ging  gewiß  besonders  von 
dem  stamme  Levi  und  von  Ahron  aus;  und  dort  sehen 
gewöhnte  sich  dieser  stamm  an  edlere  kämpfe  die  er  dann 
unter  Mose  fortsezt  und  beharrlich*  zum  siege  führt. 

Am  deutlichsten  weisen  endlich  die  durch  Manethon 
überliefertee  allÄgyptischen  erinnerungen  auf  ^n  solches 
zusammentreffen  zweier  großer  bewegungen  hin,  einer  frü-^ 
hern  in  Ägypten  und  einer  andern  in  Asien.  Es  wird 
davon  unten  weiter  die  rede  seyn. 

Schwieriger  ist's  wenn  bestimmt  werden  soll  wie  diese 
erhebung  in  geistiger  beziehung  sich  gestaltete,  und  ob 
sie  in  dieser  hinsictit  von  vornan  rein  auf  Israel  beschränkt 


54  Die  anfange  der  erfaebang  IsraePd 

war  oder  auch  unter  den  Ägyptern  eine  weitere  Verzwei- 
gung hatte.  Daß  die  aUmältge  erhebung  nicht  aus  bloßer 
empörung  über  den  Ägyptischen  druck  hervorging  sondern 
auch  vorzüglich  durch  'einen  höheren  gedanken  und  eine 
neuaufgehende  geistige  Wahrheit  angefacht  und  immer  heißer 
durchglühet  wurde,  können  wir  nicht  anders  erwarten. 
Daß  dieser  gedanke  aber  nicht  dör  Mose'n  eigenthümliche 
seyn  konnte,  wie  dieser  unten  zu  beschreiben  ist,  müssen 
wir  ebenso  sicher  annehmen  wie  daß  er  doch  schon  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  ihm  hatte;  auch  die  einfühning 
des  gebrauches  des  gottesnamens  Jahve  so  wie  er  seit 
Mose  als  das  kurze  kennzeichen  der  von  ihm  gegründeten 
^^religion  gilt,  können  wir  dieser  früheren  zeit  noch  nicht 
zuschreiben.  Was  aber  von  döm  Mose'n  eigenthümlichen 
gedanken  schon  aus  der  Erzväterlichen  zeit  vorausgesezi- 
wird  und  einen  seiner  tieferen  gründe  bildet,  das  ist  die 
Wahrheit  von  der  einzigkeit  und  geistigkeii  des  wahren 
Gottes:  und  eben  dieser  mußte  sich  nach  s.  13 f.  dem  damals 
schön  so  weit  ausgebildeten  Ägyptischen  gözenwesen  gegen- 
über, man  kann  sagen,  mit  einer  solchen  hohem  noth- 
wendigkeit.  festsezen  daß  man  nicht  zweifeln  kann  in  ihm 
den  mächtigsten  hebel  und  den  gesundesten  grund  jener 
ganzen  erhebung  zu  finden.  Gerade  hier  konnte  diese  be- 
wegung  auch  an  die  acht  volksthümliche  Vergangenheit  Israels 
sich  enger  anschließen.  Denn  wir  wissen  zwar  nach  I. 
s.  455  IT.  nichtmehr  sehr  viel  bestimmtes  über  die  religion 
der  Erzväter:  doch  können  wir  die  hauptsache  davon  und 
ihr  verhältniß  zu  der  von  jezt  an  sich  ausbildenden  spätem 
zeit  noch  sicher  genug  übersehen.  Nur  öinen  Gott  hatten 
die  Erzväter  anerkannt,  -und  ihm  wie  einem  unsichtbaren 
himmlischen  bloß  auf  frei  unter  offenem  himmel  stehenden 
altären  ohne  bilder  und  ohne  tempel  geopfert^):  so  einfach 

1)  daß  die  Erzväter  bloß  altare  gebauet  ist  feste  erinnerang,  ja 
diese  reichten  noch  im  Jahvethume  ursprünglich  hin,  s.  die  Alter- 
thümer  s.  133 "ff.:  aber  wo  sie  absichtlich  so  ohne  bild  und  tempel 
bleiben,  haben  sie  auch  im  bestimmten  gegensaze  gegen  die  weiter 
ausgebildeten  gottesdienste  ihre  besondere  bedeutung. 


10 


Agyjttan.  55 


und  richtig  betrachletM  sie  ihren  Gott  noch  ^).  Allein  die- 
ser €rOit  galt  ihnen  eben  nur  ersi  ab  ihr  eigner  Hausgott: 
er  stand  ihnen  neben  den  GöUern  anderer  btoier  stamme 
und  Völker;  als  bäupter  eines  graßen  volkshauses  oder 
herrschenden  geschlechtes  hielten  sie  dirauf  bloß  diesem 
unsichtbaren  himmlischen  Gotte  su  opfern,  standen  nicht 
hinter  dem  reineren  gedanken  von  einem  höchsten  alle  weit 
umfassenden  Gotte  zurück  den  die  erleuchtetsten  männer 
schon  ihrer  zeit  in  Kanaan  hegten ,  und  übertrafen  diese 
sicher  noch  dirin  daß  sie  das  Wahre  entschiedener  und 
treuer  ins  eigne  thun  und  wollen  aufnahmen^):  aber  daß 50 
in  den  einzelnen  häusern  ihrer  eignen  herrsehaß,  besonders 
unter  den  weibern  und  Sklaven,  nicht  doch  noch  Terdftm 
d.  i.  bilder  der  Gottheit  sich  behaupteten  und  als  das  innerste 
heiligthum  und  der  feste  mittelort  jedes  hauses  galten, 
konnten  sie  schwer  verhindern ,  wiedenn  diese  Teräftm  sich 
von  jenen  uralten  Zeiten  her  auch  nach  Mose  so  f^^t  in 
den  einzelnen  hdusern  behaupteten  %  Die  einheit  und 
geistigkeit  Gottes  welche  sie  festhielten  war  also  allerdings 
noch  vielfach  sehr  unsicher  und  schwach;  nur  wie  ein  erster 
grund  der  hleher  gehörenden  Wahrheit:  doch  ist  zu  be- 
wundern wie  fest  sich  schon  in  jenen  frühen  zelten  die 
anschauung.der  einheit  Gottes  auch  in  ihrer  spräche  aus-^ 
bildete.  Denn  Gott  wie  jeden  andern  herrn  äußerlich  in 
der  art  der  mehrzahl  Eldhim  zu  bezeichnen,  war  uralte  sitte 
vorzüglich  gerade  dieses  einzelnen  Semitischen  Stammes, 
womit  sich  eben  nur  die  empfindung  einer  art  von  hohcit 
und  Verehrung  überhaupt  nach  einfacher  weise  leicht  aus- 


1)  nach  einer  ältesten  redensart  (I.  8.457  vgl.  496  anmerk,)  gilt 
dies  zwar  zana<^t  nor  von  dem^offe  det  valen  Israets  d.i.  JaqoVs: 
doch  ist  kein  gnmd  sich  das  verhältniß  bei  Abraham  und  Isaaq 
anders  zu  denken.  2)  so  muß  man  sich  das  verhältniß 

Abraham'S'Zu  Malkhi-ßedeq  Gen.  14  denken.  8)  s.  die  Alter- 

ikümer  s.  256^  fif.;  das  dort  gesagte  wird  hier  noch  näher  bestimmt.  — 
Die  kleine  schrifl  von  dem  Kantischen  philosophen  Las.  Bendavid 
»über  die  Religion  der  Ebräer  vor  Mose«  Berl.  1812  behandelt  den 
schwierigen  gegenständ  allerdings  sehr  ungenügend. 
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prftgte^):  aber  daß  nim  dieser  Bidhlm  im  sprackgebrauehe 
so  sireng  iifimer  wie  ein  einzelner  betracblel  und  nar  wenn 
man  zu  Heiden  sprach  oder  von  engein 'und  geistern  redete 
wie  ein  wori  der  mehrheit  aufgefaßt  und  verbunden  wurdet), 
15  ist  nach  I.  s.  458  ff.  ein  denkwürdiges  seichen  wie  früh 
lange  vor  Mose  der  begriff  der  einbeit  Gottes  tief  ini  be- 
wußtseyn  dieses  Volkes  saß;  denn  den  allmftligen  fortschHlt 
des  gebrftuches  des  erst  durch  Hose  so  hoch  erhobenen 
gottesnamens  Jahve  können  wir  noch  deutlich  beobachten 
(s.  unten),  jener  gebrauch  des  Elöhtm  aber  war  offenbar 
bereits  zu  Mose's  zeit  längst  unwandelbar  fest.  Und  wenn 
auchnur  jener  erste  grund  der  Wahrheit  von  der  einheil 
und  geistigkeit  Gottes  aus  alter  zeit  schon  gegeben  war,  so 
erhellet  wie  leicht  dieselbe  Wahrheit,  als  sie  nun  in  Ägyp-^ 
ten  viel  ausgebildeter  und  bestimmter  auftauchte,  auch  da- 
durch in  Israel  eine  festere  heimath  gewinnen  konnte  daß 
sie  sic^  in  seiner  mitte  an  einen  älteren  grund  anlehnte. 

Standen  nun,  wie  dort  einst  in  Kanaan  Abrabam'en 
Halkhißödeq,  so  hier  Ägypter  dem  ringen  Israels  um  solche 
höhere  Wahrheiten  zur  seite,  wennauch  vielleicht  nur  im 
suchen  und  forschen  näher  theilnehmend  ?  Wir  müssen  be- 
dauern auf  diese  frage  bisjezt  keine  genügende  antwort 
geben  zu  können.  Daß  in  Ägypten  als  einem  damals  längst 
hochgebildeten  lande  eine  geistigere  religion  einmal  habe 
durchdringen  wollen,   ist  ansich  keineswegs  unglaublich^); 


1)  die  mehrzahl  in  Elöhtm  sezt  sicher  den  begriff  der  Vielgötterei 
als  bereits  geschichtlich  gegeben  voraus ,  weil  sie  sonst  nicht  möglich 
wäre,  ist  aber  sonst  so  wie  oben  gesagt  zu  verstehen,  und  hat  mit 
dem  steifen  plumpen  s,  g.  majestätsplural  der  neuem  sprachen  wenig 
zu  thun.  2)  s.  LB.  §.  318a;  sogar  wo  auehnur  YGa-winem 

sichtbaren  geiste  mehr  nach  Heidnischer  art  geredet  wird,  wird 
EloMm  wie  ein  wirkliches  mehrheitswort  verbunden  1  Sam.  28,  13.  — 
Den  leztcn  geschichtlichen  ergebnissen  nach  läßt  sich  also  verglei- 
chen wie  im  Shahname  aus  dem  Zendischen  Jtuata  ein  pl.  c^^iJ^ 
für  Gott  sich  gebildet  hat,  als  wäre  die  einstige  unabsehbare  mehr- 
heit jener  in  diese  einheit  verschwupden.  3)  wenn  sich  daa 
von  Lepsius  (Denkmäler  aus  Ägypten  u,  Ätkigpien  Berl.  1849,  6. 18  L 
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men  gewissen  Zusammenhang  ebenso  wie  einen  kampr52 
zwischen  Ägyptisclier  und  Israelitischer  Weisheit  geben  die 
ATficfcen  erinnerungen  von  Hose  zu  (s.  unten) ;  und  die 
Ägyptischen  sagen  deuten  noch  hinreichend  an  daß  zulezi 
um  jene  Zeiten  in  Ägypten  ein  wahrer  religionskampf  ent- 
brannte (s.  unten)«  Allein  wir  können  dies  alles  nach  un- 
sern  jezigen  httlfsmitteln  heute  noch  nicht  wieder  sicher 
genug  näher  verfolgen:  jedenfalls  wollte  die  in  Ägypten 
zu  Mose's  zeit  zaiezt  allein  herrschend  bleibende  macht 
damals  bloß  Unterdrückung  Israels,  und  betrieb  diese  sicher 
desto  eifriger  je  unerklärlicher  sich  in  ihm  ein  neuer  mäch- 
tiger geist  zu  regen  anfing.  Und  sicher  können  wir  nach 
alle  dem  nicht  zweifeln  daß  Israel  schon  vor  Mosers  zuge 
vom  Sinai  aus  sieb  in  Ägypten  gegen  die  seiner  volks- 
thlimlichkeit  und  religion  drohenden  gefahren  kräftig  erho- 
ben habe  und  alles  dort  in  eine  bewegung  gekommen  sei 
welche  die  ankunft  Mose's  als  retters  nur  zu  ihrer  vollen 


über  den  ersten^  Aegypj^chen  Götterkreis  in  den  Berl.  akad.  Abhh. 
1851  8.  196  ff. ;  vgl.  jezt  auch  Brugsch^s  hUtoire  dE^pte  I.  p.  114- 
118  f.  124  ffL  166.  175.)  u.  a.  beobachtete  weiter  bestätigt,  so  würde 
in  Ägypten  gerade  gegen  das  ende  des  18ten  herrscherhauses ,  also 
ganz  in  einer  hieher  gehörenden  zeit ,  durch  königliche  befehle  eine 
religionsneuenrng  eingeführt  seyn  welche  nur  aus  großen  religions- 
kamplen  hervorgehen  konnte.  Gerade  zu  anfavige  dieses  herrscher- 
hauses schaffte  Amosis  wenigstens  zu  Heliopolis  die  menschenopfer 
ab,  wie  nach  Manethon  bestimmt  gemeldet  wird  bei  Porphyrios  über 
die  Enthalts.  2,  55  und  Eusebios  theoph.  2,  56  f.  praep.  et.  4,  16: 
wirklich  werden  solche  opfer  auf  den  öffentlichen  denkmälem  nie 
rorgestellt  und  blieben  also  seitdem  durch  königliche  befehle  fort- 
während verboten  (Herod.  2,  45),  obwohl  tsie  nach  Diodor.  1,  88 
imd  Plutarchofi  über  U.  vnd  Otir%$  q,  78  in  gewisser  hinsi^t  fort- 
dauerten. Unsichere  späte  ansichten  wie  die  bei  Lukianos  (über  die 
Syr.  Göttin  c.  3)  daß  einst  auch  bei  den  Ägyptern  bildlose  tempel 
gewesen,  brauchen  wir  hier  nicht  zu  berücksichtigen:  immerhin  ist 
aber  merkwürdig  daß  Heliopolis  welches  nach  s.  21  Gosen'  so  nahe 
angrenzte  und  wohin  alle  sagen  (s.  unten)  Mosern  versezen ,  nach 
Strabon  17:  1,  29  einist  sozusagen  die  wahre  priester-  und  univeni- 
tßjtffHadt  468  noirdU^eQ  Ägyptens  war. 
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höhe  bringen  konnte;  welches  richtig  zu  fassen  aach  für 
die  nächstfolgende  geschichle  Hose's  selbst  von  gewicht  ist. 
Denn  wir  können  zwar,  auchweim  wir  über  Mose's 
Jugendgeschichte  mehr  wüßten  als  wir  wnsen,  es  nicht 
unternehmen  in  seine  geschichtlichen  Uranfänge  einen  geist 
wie  dön  Mose's  zu  verfolgen  ^  einen  geist  der  von  aller 
äußeren  geschichte  unabhängig  mit  ureigner  kraft  wabet^ 
der  von  göttlichen  dingen  offenbart  und  mehr  oder  weni- 
ger ausführt  was  ihm' gegeben  ist  Einen  geist  dessen  ur- 
sprüngliche herrlichkeit  und  krafl;  alle  die  Wechsel  der  ge- 
schichte nur  stets  bestimmter  und  fester  ausbilden  und 
vollenden,  können  die  Spätem  nur  bewundern  und  verehren, 
nur  trost  und  lehre  in  ihm  suchen,  nur  sich  ihm  nähern 
wie  gleiche  dem  gleichen:  ihn  erklären,  ihn  von  andern 
gründen  ableiten  kann  man  nicht,  da  wir  hier  an  dem  ge- 
heimnisse  aller  Schöpfung  und  aller  geistigen  kraft  stehen. 
Wohl  aber  können  und  müssen  wir  die  zeitlichen  bedin- 
gungen  klar  erkennen  unter  denen  allein  er  ausführen  und 
erreichen  konnte  was  er  erreichte:  denn  auch  der  größte 
geist  ist  seiner  ersten  erscheinung  nach  nur  wie  ein  keim 
welcher  nicht  anders  als  unter  bestimmten  Verhältnissen 
seine  innere  kraft  entfalten  kann. 
53  Und  hier  ist  es  gewill  die  erste  bedingung,  daß  ein 
solcher  geist  überhaupt  in  einer  zeit  und  an  einem  orte 
erscheine  wo  wirklich  eine  große  aufgäbe  des  menschli- 
chen geistes  um  ihre  lösung  ringt  und  der  boden  des  le- 
bens  für  eine  neue  himmlische  saat  genug  vorbereitet  ist. 
Dazu  gehört  viel,  und  selten  wohl  müssen  solche  örter 
und  Zeiten  seyn:  denn  Jahrhunderte  können  vergehen  wo 
eine  bereits  gegebene  Wahrheit  nur  erst  tiefer  wurzeln  rnoß 
und  wo  für  eine  neue  keine  empfänglichkeit  verbreitet  seyn 
kann ;  und  die  neue  selbst  kann  immer  nur  als  tiefgefühltes 
bedürfniß  im  kämpfe  mit  ihrem  völlig  hervorgetretenen  ge-* 
gensaze  zur  erscheinung  kommen:  sind  aber  in  unsern 
Zeiten  solche  geistige  kämpfe  in  einer  gewissen  höhe  und 
ähnlichkeit  über  mehere  länder  verbreitet,  so  wissen  wir 
wie  wenig  dies  im  entfernteren  Alterthume  der  fall   wan 
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Aber  als  Hose  erschien ,  war  naeh  dem  oben  s.  5  ff*  und 
I.  552  ff.  erklärten  in  Ägypten  bereits  eine  solche  höhe  des 
geistigen  lebens  erstiegen  daß  die  gegensftze  desselben  aufs 
schärfste  und  vollständigste  auf  einander  stoßen  konnten; 
und  für  das  volk  Israel  lag  hier  schon  so  früh  die  höhere 
nothwendigkeit  vor,  entweder  mit  aufopferung  seiner  ei- 
genthümlichen  geistigen  guter  ganz  in  Sklaverei  unter  Ägyp- 
tischen gözendienst  und  Ägyptische  reichsaihnacht  zu  ver- 
sinken, oderaber  im  offenen  scharfen  kämpfe  dagegen  zu 
etwas  neuem  und  besserem  fortzuschreiten.  In  keinem  an- 
dern uns  bekannten  lande  ist  in  so  früher  zeit  ein  kämpf 
um  die  höchsten  Wahrheiten  der  religion  zu  einer  solchen 
höhe  gekommen  daß  irgendeine  entscheidende  wendung 
eintreten  mußte;  und  gerade  in  solchen  großen  Wendun- 
gen der  geschichte  offenbart  sich  die  wahre  herrlichkeit 
eines  geistes  wie  dör  Hose's  ist. 

Sodann  aber  muü  ein  solcher  geist  doch  zugleich  ent- 
sprechende Werkzeuge  finden ,  welche  seinen  sinn  aufzu- 
fassen und,  was  noch  nothwendiger  ist,  in  ihm  zu  handeln 
fähig  sind.  In  spätem  zeiten  nun  zwar,  als  die  alten  ge- 
schlossenen volksthümlichkeiten  sich  durch  verschiedene 
Ursachen  immer  weiter  auflockerten  und  verloren  ^  konnte 
das  Christenthum ,  obwohl  von  Israel  ausgehend,  sich  so- 
gleich an  alle  Völker  wenden  und  brauchte  mit  keinem64 
einzelnen  sich  unzertrennlich  zu  verbinden.  Aber  in  jenen 
frühen  Zeiten,  wo  die  menschheit  nur  in  viele  kleine  scharf- 
getrennte Völker  zerfiel,  konnte  nichts  geistiges  gedeihen 
wenn  es  sich  nicht  aufs  engste  einer  volksthümlichkeit  an- 
schloß. Allein  soll  ein  volk  eine  neue  durchgreifende  Wahr- 
heit des  lebens  in  sich  aufnehmen  und  dadurch  sich  zu 
neuen  gestalten  verjüngen,  so  muß  es  einmal  noch  eine 
gewisse  Spannkraft  und  gesundheit  des  geistes  wie  des 
leibes  besizen:  denn  wohl  kann  ein  volk  endlich  so  tief 
sinken  sei  es  durch  druck  von  außen  oder  durch  eigne 
verderbniß  und  fäuiniß,  daß  es  jede  wahre  Verbesserung, 
auchwenn  sie  ihm  nochso  nothwendig  wird  und  durch  die 
einsieht  und  den  rath  eines  großen  geistes  in  seiner  mitte 


^  Die  anfange  der  eriiebiing  israers  in  Ägypten. 

ihm  nochso  nahe  tritt,  wirklich  anzonehmen  onffthif  wird. 
Wir  haben  in  neuern  Zeiten  gesehen  was  ans  den  Italern 
Spaniern  und  Polen,  was  aus  den  Persern  und  Türken  ge- 
worden ist;  die  geschichte  reicht  diese  warnung  überall, 
und  auch  die  Deutschen  sollten  sich  wohl  vorsehen  daß 
sie  künftig  nicht  nochmehr  Strafgeld  für  deren  überhören 
zu  bezahlen  haben  als  bisjezt!^)  Wäre  nun  Israel  den 
größten  theil  d^  430  jähre  die  es  in  Ägypten  zubrachte 
tiefgedrückt  gewesen,  wie  man  ohne  nähere  Untersuchung 
leicht  vermuthen  könnte^),  so  wäre  schwerlich  Mose'n  ein 
aller  wahren  begeisterung  ausdauer  und  besserung  noch 
fähiges  Volk  entgegengekommen;  denn  nach  zu  langem 
drucke  bleiben  höchstens  einzelne  geister  noch  kräftiger, 
nicht  das  voik  als  ganzes.  Aber  da  wir  nach  s.  17  f.  an 
einem  sichern  zeichen  das  gegenthetl  nachweisen  können, 
so  mag  wenigstens  der  schwere  druck  des  volkes  kaum 
länger  als  ein  halbes  oder  ganzes  Jahrhundert  gedauert 
haben,  und  noch  ein  ziemlich  ungeschwächtes  und  unver« 
dorbenes  volk  konnte  dem  großen  befreier  entgegenkommen. 
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Kam  nun  Mose'n  wie  gesagt  ein  solches  volk  in  einer 
so  entscheidenden  wendung  der  zeiten  und  einer  bereits 
so  mächtig  aufstrebenden  bewegung  entgegen,  und  bewahrte 
er  dann  auch  selbst  seinen  großen  geist  in  den  stunden 
des  kampfes  wie  des  glückes  vor  jeder  gefährlicheren  Ver- 
suchung so  wie  unten  beschrieben  werden  wird :  so  konnte 
das  damals  möglich  höchste  von  ihm  erreicht  werden,  und 
keine  macht  der  weit  konnte  die  ewige  bestimmung  eines 
geistes  hindern  welcher   ein  seltenes   göttliches    werk    auf 


1)  ich  lasse  dies  stehen  wie  es  vor  1848  zu  lesen  war:  wird  es 
auch  nach  1848  und  nun  nach  1864  umsonst  gelesen  werden? 

2)  wie  Jos.  arch,  2:  9,  1  wirklich  meint  Israel  habe  400  jähre 
lang  seine  leiden  in  Ägypten  getragen.  Der  ähnliche  ausdruck  des 
fünften  erzahlers  Gen.  15,  13  "ist  wenigstens  mehr  allgemein  in  dich« 
terischer  rede  gebraucht., 
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erden  ausfahren  sollte.  Von  dieser  höheren  betrachtung 
seiner  ganzen  irdisefaen  erscheinung  geht  in  dem  jezigen 
boehe  die  erzihlung  seiner  geburi  und  seiner  jagend  aus. 
Wie  das  kind  Hose  *^Amram's  des  Lievtten  söhn  kaum  in 
die  well  getreten  auf  des  Ägyptischen  königs  befehl  in  den 
fluten  des  Niles  unterzugehen  gefahr  läuft  und  doeh  ge- 
redet wird,  diese  enifthlung  ist  eine  der  einfachsten  und 
schönsten  von  den  vielen  ähnlichen  mit  welchen  das  Alterthum 
das  gefühl  d6r  Wahrheit  ausdrückte  daU  eines  solchen  hei* 
den  emporkommen  durch  nichts  zu  hindern  sei  ^):  als  merkte 
die  weil  dunkel  voraus  wie  er  ihr  werk  stören  werde, 
sucht  sie  ihn  vonvornan  zu  vernichten,  aber  das  zum 
Werkzeuge  höherer  zwecke  bestimmte  kind  zeigt  schon  in 
der  frühesten  Jugend  durch  seine  rettung  das  verspiel  sei^ 
nes  alles  überwindenden  geistes;  und  wir  sind  die  weitere 
entwicklung  eines  solchen  lebens  zu  vernehmen  hinlänglich 
vorbereitet  und  gespannt.  In  diesem  falle  ist  es  uns  un- 
möglich die  spur  der  erzählung  weiter  hinauf  zu  verfolgen : 
denn  wiewohl  sie  ihrem  sinne  und  Ursprünge  nach  gewiß 
in  frühe  Zeiten  zurückgeht,  so  stammt  sie  doch  ihrer  jezi-  50 
gen  darstellung  nach  erst  vom  dritten  geschichtsschreiber^). 


1)  man  vgl.  z.  b.  nur  die  erzählung  über  Perseus'  kmdheit  in 
ApoUod.  Ml,  2:  4,  1;  ferner  die  bei  Mose  Choren.  1,  5  (6)  und  die 
Tamulische  in  Bemh.  Schmid's  iersh-euten  Blättern  (1843)  St.  2.  Frei- 
lich darf  man  nirgends  vergessen  wie  mächtig  und  wie  früh  das 
große  beispiel  dieser  erzählung  über  Mose  auf  ähnliche  eingewirkt 
haben  kann,  z.  b.  die  über  Ssalich's  und  Abraham's  Jugend  in  Ta- 
bari's  Annalen  I.  p.  124.  128  Dubeux.  Eine  entfernter  ähnliche  Yä- 
dische  sage  s.  im  Joum.  as,  1859  U  p.  416.  2)  das  ganze 

stuck  Ex.  1,  15—2,  22  ist  von  diesem,  wenigstens  in  seiner  jezigen 
art:  nicht  nur  die  spräche  fährt  daraufhin,  sowie  die  Verwandtschaft 
der  Schilderung  des  hirtenlebens  v.  15 — 21.  «S,  1  mit  der  ähnlichen 
in  Gen.  c.  29,  sondern  auch  noch  folgender  eigenthümlicher  gmnd. 
Wenn  das  B,  der  Urtpp*  die  Altem  Mose's  hier  hätte  angeben  wol- 
len, so  würde  es  sie  weder  so  unbestimmt  wie  2,  1  genannt,  noch 
mit  seiner  ganzen  beschreibung  des  gesohlechtes  Mose's  und  Ahron's 
bis  auf  eine  spätere  ansich  weit  weniger  dazu  passende  stelle  £x.  6, 
11—25  gewartet  haben;  dazu  trägt  die  mutter  Mose's  hier  2,  1  den 
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Daß  Mose  in  Ägyptischer  bildung  und  Wissenschaft 
groUgeworden  ^)  y  und  dennoch  von  einer  Ihat  volksthüm- 
licher  entrüstung  übermannt  aus  Ägypten  nach  der  halb- 
insel  des  Sinai  und  unter  das  damals  dort  herrschende  volk 
Midjan  (oder  Hellenistisch  gesprochen  Hadjan)^)  zu  fliehen 
57 gezwungen  sei,  dort  aber  mit  einem  fürsten  dieses  volkes 
Ch6bäb  (oder  Jithrö)  sich  befreundet  und  verschwägert  habe, 
berichtet  zwar  so  wie  es  jezt^)  zu  lesen  ist  ebenfalls  erst 
der  dritte  erzählen  Aber  der  grund  dieser  erinnerung  ist 
unstreitig  ächtgeschichtlich.  Das  hohe  granitgebirge  wel- 
ches sich  im  Süden  dieser  halbinsei  unter  dem  namen  Sinai 
oder  (wie  es  auch  sonst  genaant  wird)  Höreb  ^)  aufthürmt, 


abweichend  kurzen  namen  Bath-Levi,  während  das  B.  d.  ürspp. 
diese  der  sage  nach  allein  bekannte  tochter  Levi's  des  Stammvaters 
mit  ihrem  ihrem  bestimmtem  namen  bezeichnet  Ex.  6,  20  (wo  die 
m^  d.  i.  Vatersschwester  demnach  anders  als  Lev.  18,  12 — 14.  20, 
19  f.  gesezlich  bestimmt  wird  noch  ihren  neffen  heirathen  kann). 
Num.  26,  59.  Zwar  steht  die  angäbe  über  Mose's  and  Ahrön's  ge- 
schlecht Nnm.  26,  58  von  nMDl  an  bis  v«  61  an  unpassendem  orte, 
ist  aber  allen  spuren  nach  nur  aus  einer  andern  stelle  des  B.  der 
Urspp.  von  einem  alten  leser  dort  eingeschaltet. 

1)  Ex.  2,  10.  AG.  7,  22.  Im  Pentateuche  wird  dies  mehr  sJs 
sich  vonselbst  verstehend  überall  vorausgesezt:  später  gibt  Philon  im 
leben  Mosers  1,  5  zwar  eine  sehr  ausit^hrliche  beschreibung  davon, 
allein  nur  nach  derselben  sehr  freien  art  von  Schilderung  womit  er 
auch  die  geschichten  Abrahams  und  Josefs  nach  seinem  eigenen  sinne 
neubelebt,  überhaupt  aber  ist  unverkennbar  daß  gerade  die  Ägyp- 
tischen Judäer  von  den  Ptolemäischen  zeiten  an  das  zusammentrefifen 
Israels  und  Mose's  mit  den  alten  Ägyptern  mit  ganz  besonderer 
theilnahme  verfolgten  und  sich  darüber  auch  manche  neue  Vorstel- 
lungen bildeten.  2)  aus  den  stellen  Ex.  2,  15.  3,  1.  18,  1 
glaubt  L.  de  la  Borde  in  dem  Cotnmentaire  geographique  sur  l'Exode 
et  les  Nombres  (Paris  1841.  fol.)  beweisen  zu  können  daß  die  alte 
Stadt  Midjan  auf  der  halbinsei  des  Sinai  selbst  lag,  und  zwar  an  der 
östlichen  küste  derselben  da  wo  jezt  Dahah  liegt.  Allein  dies  ist 
eine  ganz  grundlose  annähme,  wie  wir  unten  weiter  sehen  werden 
bei  der  stelle  wo  die  Midjanäer  am  tiefsten  in  die  geschichte  Israels 
eingreifen.  3)  Ex.  2,  11 — 22.  4)  die  beiden  namen 
Sinai  und  Hdreh  wechseln  nicht  weil  sie  neben  einander  versdiiedene 
spizen  desselben  gebirges  bezeichneten ,  welches  man  in  neuem  zed- 
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galt  Steher  seil  urallen  Zeilen  für  die  umliegendem  Völker 
ebenso  wie  der  Ararat  oder  der  HimAIaja  als  heilig;  nicht 
bloß  einer  einzelnen  kuppe  nach,  sondern  auch  im  gan* 
zen^).  Wenn  also  Mose  später  das  erlöste  volk  ebendahin 
führt  und  dort  wie  an  einem  sichern  heimischen  und  hei- 
ligen o  rte  längere  zeit  mit  ihm  bleibt,  so  kann  er  das  nur 
weil  er  selbst  mit  dieser  gegend  desSinai's  als  einem  sol- 
chen heiligthume  früher  sich  vertraut  gemacht  hatte  und 
dort  nicht  ohne  grund  auch  fitr  sein  ganzes  volk  eine 
ähnliche  Sicherheit  hoffte. 

Die   ganze   halbinsel   hatten   zwar   die   Ägypter   einst  58 
schon  lange  vor  Mose  als   eines  ihrer  grenzländer  zu  be- 
haupten gestrebt  und   in   einigen  westlichen  dieser  Sinai- 


ten  ganz  grundlos  angenommen  hat,  sondern  der  name  Sinai  ist 
deutlich  der  ältere,  den  auch  Debora  gebraucht  Rieht.  5,  5,  woge- 
gen sich  der  name  Hdreb  vor  den  zeiten  des  vierten  und  fiinflen  et- 
Zahlers  (vgl  Ex.  3,  1.  17,  6.  33,  6)  nicht  nachweisen  läßt,  dann 
aber  sehr  herrschend  wird,  wie  das  Deuteronomium  und  die  stellen 
1  Kon.  8,  9  (vgl.  L  s.  114).  19,  8.  Mal.  3,  22.  Ps.  106,  19  bewei- 
sen; während  nicht  dagegen  spricht  wenn  ganz  späte  Schriftsteller 
aus  bloßer  gelehrten  kenntniß  der  alten  biicher  den  namen  Sinai 
wiedereinführen.  Wodurch  der  name  Horeb  seit  dem  9ten  Jahrh. 
herrschend  geworden,  ist  uns  freilich  jezt  unbekannt:  vielleicht  wurde 
der  Sinai  seit  Elia's  tagen  öfter  wieder  bewallfahrtet  und  man  fand 
nun  den  neuen  namen  dort ;  vgl.  die  genaue  wegangabo  Deut.  1,  2.  — 
Die  später  entstandenen  irrthümer  über  diese  beiden  namen  wieder- 
holen sich  leider  noch  heute  bei  vielen  Schriftstellern;  auch  bei 
Quatremere  im  Journ,  im.  1861  I  p.  120—35  wird  der  hauptirrthum 
nicht  gehoben.  1)  vgl.  Ex.  19,  3  und  den  alten  namen 

»Gottesberg«  Ex.  4,  27.  3,  1.  Num.  10,  33.  Der  enge  Zusammen- 
hang des  ganzen  hochgebirges  auch  in  diesem  sinne  drückt  sich  so- 
gar noch  in  dem  namen  GUbel  elTür  (oder  Tor)  aus,  den  es  jezt  in 
Arabischer  spräche  trägt ;  denn  dieser  name  Tiir,  wie  seit  dem  über- 
handnehmen des  Aramäischen  auch  der  Garizim  der  Tabor  (wie  bei 
Kemäl-eldin  in'Freyt.  ehr.  p.  112,  2  f.)  und  der  Olberg  genannt  ward, 
bezeichnet  zwar  zunächst  nur  berg,  doch  vorzüglich  einen  h.  berg, 
und  wurde  hier  im  frühen  mittelalter  auf  das  ganze  gebirge  über- 
tragen. Daß  die  älteren  Araber  Tür  nicht  Tor  sprachen,  erhellet 
aus  dem  reime  Sur.  52,  1. 
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berge  reiche  metallschfize  zu  gewinnen  gewußt,  sodaß  wir 
nocK  jezt  dort  die  sprechendsten  Zeugnisse  der  grollen  alt- 
Ägyptischen  anbaulust  und  kunst  wiederfinden^):  doch 
hatten  sie  zu  Mosers  zeit  sichtbar  alle  herrschaft  dort  ver- 
loren. Vielmehr  stritten,  nach  allen  uns  erkennbaren  spuren, 
damals  'Amaleqäer  als  die  alten  Ureinwohner  im  nordea 
mehr  mit  Kanäanäern,  im  süd^  mehr  mit  den  durch  haAdel 
und  künste  höher  gebildeten  Midjanäem  um  die  herrschaft 
der  ganzen  halbinsel,  mischten  sich  aber  auch  schon  hie 
und  da  stärker  mit  diesen  und  jenen;  und  bei  der  »Ken 
Verwandtschaft  von  Midjanäern  und  Israeliten  konnte  nicht 
zweifelhaft  seyn  an  welche  dieser  streitenden  Völkerschaften 
Hose  sich  näher  anzuschließen  hatte.  Denn  die  verbiftdung 
Hose's  mit  dem  Midjanäischen  priester-fürsten  bestand  ge« 
wiß  nicht  bloß  in  seiner  verheirathung  mit  einer  von  dessen 
7  töchtern,  wie  es  leicht  scheinen  könnte^),  sondern  hat 
noch  eine  viel  wichtigere  bedeutung.  Wir  sehen  aus  einer 
59  alten  angäbe  3)  daß  dieser  Schwiegervater  Mosers  eigentlich 
ein  Qänäer  war,  das  ist  aber  nach  I.  s.  361,  er  gehörte 
zu  dem  uralten  gröUern  stamme  von  nordwestArabischen 
zellbewohnern  welcher  den   namen  ""Amaleq  trägt;    sodaß. 


1)  im  Wädi  Maghdra  und  Ssarbüt-  (oder  $saräbU')elKhadim »  s. 
Äulezt  Lepsius*  briefe  aus  Ägfypten  s.  336  ff.  und  Ausland  1851  s.  288  ff. ; 
die  abbüdungen  in  (Bartlett's)  Forty  days  in  the  desert  p.45f.  Den 
metaUreichthum  der  halbinsel  Jiebt  auch  das  Aristeasbuch  (hinter 
Jos.  Opp,  II.  p.  114  f.)  hervor.  2)  nach  den  bloßen  Worten 

Ex,  2,  15—22.  3)  Rieht.  1,  16  vgl.  4,  11  wo  Chobab 

sogar  schlechthin  «sj-^p  genannt  scheint,  doch  sezen  die  LXX  ie&oQ 
hinzu,  eine  Verkürzung  aus  Jitkro  welche  sich  ans  dem  oben  s.  38 
angemerkten,  erklärt  Die  werte  ^^n  '»Jatt  Rieht.  4,  11  geben  eine 
beschrankung  des  vorigen  i'^ptt,  deuten  also  an  daß  die  nachkom- 
men Chobab's  eigentlich  nur  ein  theil,  aber  wohl  der  auch  später 
immer  herrschende  theil  der  Qänäer  waren.  Übrigens  -vgl.  über  ihn 
oben  s.  38.  Im  Qor'ane  und  sonst  bei  den  Moslim  heißt  er  ShuM 
und  wird  viel  mit  den  Madjanäem  als  ihr  prophet  und  als  der  red- 
lichste mcLun  unter  ihnen  zusammengebracht  Sur.  26,  176 — 189.  7 
83-100.  11 ,  86-98.  29,  35  f.  15,  78  f.  Tabari's  Annal.  I.  p.  277 
Düb.    Allein  soviel  einzelnes  auch  davon  hier  erzählt  wird,  so  scheint 
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wenn  er  gewöhhlfeh  eAtt  Midjanäer  heißt/  dies  nur  daher 
kommen  kann  weil  die  Mldjanifter  obgleich  ^)  zu  Abrahams 
nachkommen  gerechnet  um  jene  Zeiten  gerade  mit  *Ama- 
leqäern  sich  stärker  gemischt  und  ihre  herrschaft  auch  ttber 
gewisse  theiie  der  hälbinsel  des  Sinai  ausgedehnt  hatten. 
Diese  Qänäer  nun,  obwohl  zeltbewohner,  hielten  sich ,  wie 
aus  allen  sparen  ihrer  geschichte  erhellt,  auch  nach  Mose 
als  ein  befreundeter  stamm  zu  Israel,  mischten  sich  mehr- 
ondmehr  mit  ihm,  und  wurden ,  auchwenn  viele  von  ihnen 
wieder  ihrem  alten  gröBern  stamme  ^A^aleq  sich  genähert 
hatten,  doch  bei  kriegen  gern  von  Israel  verschont  „well 
sie  gegen  aUe  Isra elfier  einst  als  dfese  aus  Ägypten  ein- 
drangen gunst  geöbt  hfitten''^).  Können  wir  aus  diesen 
seichen  schon  im  allgemeinen  sehließen  daß  zur  zeit  Ho- 
se's zwischen  Hebräern  und  diesem  damals  in  den  gegen- 
den  sQdlich  vom  Sinai  herrschenden  volke  Qdfin-Midjan  ein 
^ewin  für  beide  tteile  günstiges  bttndniU  bestanden  haben 
moU,  so  verstehen  wir  erst  recht,  wie  bedeutsam  der  filt 
teste  erzfihler^)  ausföhrlich  erwfihnt  daß  Jlthro  seinem  als 
fohrer  Israels  aus  Ägypten  heimkehrenden  Schwiegersohne 
Mose  zwar  mitfreudiger  bewunderung  der  grditthaten  und 
reitungen  Jahve's  aber  auch,  was  das  weltliche  gebiet  be- 
trifft, mit  guten  rathschlägen  entgegenkam   die  dieser  gern 

doch  alles  nur  aus  einer  Verbindung  von  Ex.  2  ff.  mit  Gen.  37,  26 
geflossen,  und  der  name  Shuaib  selbst  entweder  nur  aus  Chobab 
verdorben  oder  mit  ihm  verwechselt  zu  seyn.  Auch  der  ortsname 
Q^^.  (Edrisii  Africa  ed.  Hartm.  p.  452)  ist  wohl  erst  wie  soviele 
ähnliche  aus  der  Bibel  geschöpft,  vgl«  jedoch  die  verschiedene  lesart 
in  Jaubert's  ausg.  I.  p.  329;  und  was  die  Islamischen  erzahler 
über  Shu'aib  melden  (wie  in  Geläl-eldin's  geschickte  Jerusalems 
p.  288  f.  Rein.),  dient  nicht  das  rein  geschichtliche  aufzuklären.  — 
Im  Mittelalter  wurde  Jethro*s  (Shuaib's)  grabmahl  am  Teil  Hattin 
in  GiUiläa  gezeigt  (s.  Garmaly's  ninetaires  p.  131.  186.  259.  385. 
vgl.  447.  449;  Kemäl-eldin  a.  a.  o.  s.  120,  4  v.  u.  und  bei  anderen 
Schriftstellern) :  dies  hangt  aber  nur  mit  einer  viel  weiter  greifenden 
Vorstellung  zusammen,  wonach  man  die  gräber  der  meisten  beiden 
der  Urzeiten  auf  die  Galiläischen  berge  bis  nach  Damasq  hin  verlegte, 
gestüzt    auf  solche  Apokryphen  wie  das  B.  Henokh.  1)  nach 

Gen.  25,  2.  2)  1  Sam.  15,  6.  3)  Ex.  c.  18. 

6c»ck.  il.  T.  Israel.     II.   3.  auiig.  O 
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•a&ahin ;  und  wie  richtig  das  B.  der  ürspp.  ^)  erzAhU^  Mose 
in  begriff  vom  Sinni  weiter  mit  dem  voifce  £u  riehea  habe 
de»  der  wüstenwege  kundigen  Chobab  unter  dem  verspre^ 
eben  gleichen  genusses  ajler  \wri1mliß  geboten  mit  ihm  zu 
ziehen,  aber  erst  nach  einigem  widerstreben  seine  einwil«* 
60  ligung  erlangt.  Unstreitig  war  das  bandniß  zwischen  den 
beiden  Völkern  ein  freies,  zu  wechselseitiger  httife  ver«^ 
pfitcbtend  und  gleicbe  vortheile  sichernd:  daher  die  sagen 
immer  erwILhnen  Jithro  sei  bei  Mose  frei  ab-^  und  zuge** 
gangen^);  daß  aber  die  in  Mosers  späteste  Zeiten ')  fallende 
{eindschaft  zwischen  Hebräern  und  Midjanäern  nicht  noth^ 
wendig  die  Oäni^r  ziigleieb  berührt  habe,  erhellt  aus  dem 
zavor  gesagten  vonselbst.  Wie  ein  solches  bündniß  zuleaHt 
mehr  den  beiderseitigen  Völkern  als  den  zwei  ftthrern  zu 
gvte  komnae,  und  daß  diie  versch Wäger ung  der  führer  dabei 
das  minder  wiiohtige  sei,  wird  soinsf^)  auch  deutlich  ge- 
sagt: doch  fähren  alle  gescbicbtlipbea  spuren  zu  iir  an- 
nähme dali  Mose  gleich  nach  seiner  ersten  flucht  aus 
Ägypten  in  ein  engeres  verhältntß  zu  diesem  pfi0sterförslen 
Midjan's  getreten.  Und  wenn  wif  sehen  daß'  Vhae  bei 
seiner  flucht  gerade  hieher  sich  wendet,  daU  Ahron  nach 
det  freilich  jezt  sehr  abgerissenen  alten  nuchricht  ^)  ans 
Ägypten  ihm  später  hieher  entge^renkemmt,  dall  das  ganze 
volk^)  nach  dem  Sinai  als  einem  bekannten  heiligen  orte 
wallfahrten  will :  so  wird  es  weiter  wahrscheinlich  daß  eine 
noch  ältere  Verbindung  zwischen  diesen  Völkern  bestand, 
wohl  von  der  zeit  der  herrschaft  der  Hyksös  her;  s.  I 
s.  563  ff.  Hatte  aber  Israel  ehemals  sich  von  den  übrigen 
Hyksös  getrennt  und  sich  den  Ägyptern  angeschlossen:  so 
konnte  doch  jezt,  nach  so  stark  veränderten  Zeiten  und 
nach  einem  Zwischenräume  von  Jahrhunderten,  die  gegen- 
seitige Stimmung  adler  durch  den  namea  Abrahams  verbun^ 


1)  Num.  10,  29—32.  2)  Ex.  18,  27.  Num.  10,  30. 

8)  nach  Num.  25  u.  31 :  s.  unten.  4)  1  Sam.  15,  6. 

5)  E?.  4,  27.  6)  nach  Ex.  3,  12fif. 
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den^r  völkar  ^)  eher  zu  we/shselseitiger  freqyidsphf^f^  und 
hOlfeleislufig  aich  biooeigen,  wie  der  verlauf  der  geschichle 
dies  weiter  und  deutlicher  lehren  wird. 

Wir  müssen  aber  hw  eine  falgeruog  ziehen.  Die 
Qänäer  welche  sich  mit  Israel  verbündeten,  behielten  noch 
viele^ Jahrhunderte  lang  aiich  in  Kanaan  ihre  alten  volk^* 
Sitten  bei,  das  wohnen  in  zelten,  das  überall  Umher^treifeiy 
um  gewünschte  wohnungen  zu  nehmen  (sie  waren  später  61 
durch  den  norden  und  Süden  Kanaans  zerstreut),  auch  das 
schnelliß  wechseln  zwischen  krieg  und  frieden  mit  der  gan- 
zen, list  und  Verstellung  welche  wüstenvölkern  eigen  ist^). 
Paß  sie  dagegen  der  gemeinde  Israel  sich  anschließend 
ip  die  religion  Jabve^s  eingingen^  versteht  sich  vonselbst. 
Mit  diesem  volke  also  ward  Mose  nach  den  deutlichen  er-r 
innerungen  schon  vor  seiner  rückkehr  nach  Ägypten  näher 
bekannt;  und  er  zieht ,  wird  erzählt,  vom  segen  Jithro's 
begleitet  gegen  Ägypten.  Vergleichen  wir  nun  die  unten 
weiter  vorgeführten  Ägyptischen  erzählungen  über  einen 
völkerblind  welcher  von  Asien  den  in  Ägypten  wohnenden 
frerodlingen  zu  hülfe  gi^kommen  sei:  so  scheint  sich  in  der 
Biblischien  sage  von  JMose's  flupht  nach  Asien  und  Verbin- 
dung mit  den  Qänäern  noch  eine  spur  gleicher  erinnerjying 
erhalten  zu  haben ;  d^nn  die  übrigen  dßm  volke  Israel  nach 
Sitten  und  abstammung  verwandten  Völkerschaften  welche 
daipals  sich  .mit  dem  gründe  der  12  Stämme  vereinigt  ha- 
bßn  mögeii,  konnten  l^ald  so  völlig  mit  ihm  verschmelzen 
daU  die  Spätern  nur  noch  in  den  zeltbewohner  bleibenden 
Qän^erp  fremde  sahen  die  sieb  zu  Mosers  zeit  Israel  ange- 
schlossen. So  würde  sich  j9uch  die  große  zahl  von  603,550 
den  h^ert^ann  bildenden,  männern  erklären  aus  denen  Israel 
nach  alten  Zählungen 3)  unter  Mose  bestand:  für  das  lai)^ 
Gösen  wäre  die  zahl  zu  groß,  aber  am  Sinai  konnten  sich 
wirklich  später  soviele  zusammenfinden. 


1)  daß  dazu  auch  die  damals   am  Sinai  herrsdienden  Midjanäer 
g^örten,  folgt  aus  Gen.  26,  2.  2}  vgl.  besonders  Rieht.  4, 

11—22.  5,  24-^27.  1  Sam.  15,  6  ff.  3)  y«L  über  4ißs  aUeg 

weiter  unten. 

5* 
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Wie  all  Möge  bei  dieser  flucht  gewesen,  darüber  schwei- 
gen alt«  quellen :  wenn  aber  viel  spätere  Gelehrte  ^)  ihm 
4Ö  jähre  zu  jener  zeit  zuschreiben ,  als  mQlUe  die^re  erste 
frist  seines  lebens  den  beiden  andern,  den  80  jähren  bei 
der  erlösung^)  und  den  120  bei  seinem  tode']  genau  ent- 
sprechen, so  thun  sie  das  auf  ihre  gefahr,  ohne  daü  wir 
ihnen  folgen  könnten. 

62  Mose  als  Prophet  des  wahren^  Gottes  und  als  meiisoh. 

1.  Daü  nun  Mose  schon  damals  als  er  von  gerechter 
doch  zu  heftiger  entrüstung  übermannt  den  Ägyptischen 
mann  erschlug  und  infolge  davon  aus  Ägypten  floh,  Prophet 
gewesen  sei,  ist  im  strengeren  sinne  nicht  wohl  denkbar. 
Die  alte  sage  selbst  hält  ihn  erst  von  dorn  augenblicke  an 
für  einen  Propheten,  wo  er  am  Sinai  in  stiller  einsamkeit 
plözlich  von  einem  gewaltigen  feuer  göttlicher  Offenbarung 
unwiderstehlich  hingerissen  wird  ^). 

Allein  erst  darin  liegt  seine  hohe  geschichtliche  be- 
deutung ,  daß  er  Prophet  wird  und  als  Prophet  von  jenem 
augenblicke  an  die  ganze  übrige  zeit  seines  lebens  wirkt: 
dies  ist  die  feststehende  Vorstellung  von  ihm  welche  durch 
alle  erinnerungen  an  und  erzählungeh  über  ihn  sich  hin- 
durchzieht, und  so  bezeichnet  ihn  Hosea^)  ohne  weitere 
benennung  ganz  kurz  als  einen  „Propheten^'  schlechthin, 
durch  den  Gott  im  hohen  Alterthume  Israel  aus  Ägypten 
geführt  und  behütet  habe.  Er  ist  zwar  ferner  volksführer 
gesezgeber  wunderthater :  aber  alle  diese  seine  weitern 
eigenschaflen  verschwinden  vor  der  öinen  daß  er  Prophet 
ist;  erst  als  Prophet  ist  er  volksführer  gesezgeber  wun- 
derthater, und  alles  große  was  er  ist  das  ist  er  nur  als 
Prophet«). 


1)  vgl.  AG.  7,  23.  30.  2)  Ex.  7,  6.  3)  Deut.  34,  7. 

4)  Ex.  3,  Iff.  5)  Hos.  12,  14  vgl.  Deut.  18,  16. 

6)  dies  hat  z.  b.  schon  Philon  in  seinen  3  büchem  über  Mote's 
Leben  zusehr  verkannt :  obgleich  sich  vonselbst  versteht  daß  die  pro- 
phetische eigenschafb  Mose's  nie  ganz  vergessen  ward« 
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Wir  müssen  daher  hier  eine  der  wunderbarsten  ur- 
krüfle  des  geisles  anerkennen,  welche  zwar  der  möglich-» 
keit  nach  durch  die  ganze  menschheit  verbreitet  doch  mit 
besonderer  stärke  Wahrheit  und  dauer  nur  in  der  geschichte 
Israels  sich  geoffenbart ,  in  keinem  einzelnen  Propheten 
aber  eine  solche  weltgeschichtliche  Wirkung  hervorgebracht 
bat  als  in  Hose.  Diese  krafl  ansich  und  in  ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  übrigen  urkrftHen  des  geistes  ausführlicher 
zu  erklären,  ist  weniger  dieses  ortes ') :  wir  haben  uns  hier 
mehr  auf  ihre  geschichtliche  bedeulung  zu  beschränken. 

Nun  gibt  es  keine  verkehrtere  Vorstellung  als  die  das  68 
Prophetenthum  sei  in  dem  alten  voike  Israel  immer  sich 
gleich  gewesen«  Die  genauere  Untersuchung  zeigt  vielmehr 
daß  es  auch  mitten  in  diesem  alten  volke  die  stärksten 
Wechsel  durchlief.  Gerade  mit  jeder  der  drei  hauptwen- 
düngen  der  geschichte  Israels  bis  Christus  ändert  sich  aufs 
folgenreichste  die  gestalt  des  Prophetenthums  als  einer 
hauptmacht  des  ganzen  lebens  und  strebens  des  alten  Vol- 
kes. Das  Prophetenthuip  erscheint  zuerst  als  gebietend  und 
befehlend,  in  strengster  gestalt  den  göttlichen  sinn  und 
willen  verkündigend  und  rein  auf  diese  streng  vorschrei- 
bende Verkündigung  sich  beschränkend;  der  Prophet  ist 
also  dann  zwar  ein  Sprecher  und  dolmetscher  seines  Gottes 
aber  zugleich  wie  sein  befehlshaber  und  feldherr  auf  erden; 
und  wie  das  gebiet  des  Prophetenthumes  noch  das  wei- 
lest^i  seine  macht  entweder  nichtig  oder  allgewaltig  ist, 
so  wird  es  zugleich  gesezgeberisch ,  völkerbestimmend, 
staatenbildend.  So  erscheint  es  mit  dem  stärksten  erfolge 
freilich  bei  Mose,  ähnlich  aber  doch  bei  jedem  groUen 
Propheten  noch  bis  zu  Elija  und  Elisha*"  sowie  bis  zu  Joel. 
Wiesehr  es  sich  aber  dann  ändere  diese  seine  erste  starre 
gestalt  aufgebend,  wird  unten  erörtert  werden. 

Allein  bei  allen  solchen  großen   Veränderungen   muß 


1)  was  loh  1840  an  der  spize  des  ersten  bandes  der  Propheten 
Jäs  Am  adä  darüber  aaseinandergesezt  habe,  halte  ich  seinem  wesent- 
lichen inhalte  nach  noch  jezt  fest. 
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doch  als  das  sich  gleichbleibende  dem  ProphetenthuMe  eine 
kraft  einwohneft  welche  sein  eigentliches  lebän  bestimmft 
und  dieses  nur  sich  Verschieden  SuUern  Iftßt  je  wiie  die 
äußern  gegenstände  mit  denen  es  in  bertihrung  tritt  ^ich 
ändern.  Diese  seine  innere  kraft  ist  der  trieb  der  religlön 
ihre  Wahrheit  zu  offenbaren :  es  ist  daher  in  allen  seinen 
gestalten  und  Schicksalen,  also  auch  sofort  in  seiner  ersten 
Starresten  gestalte  welche  uns  hier  vorliegt,  ohnö  eine  er- 
kenntniß  des  wesens  der  religion  unverständlich. 

Aber  Wie  keine  religion  ohne  irgendeinen  gOtt,  so 
kommt  es  bei  ihr  als  einer  gewaltigen  geistigen  kraft  die 
den  menschen  auch  ihl*e  eigne  Wahrheit  zu  offenbaren  trei- 
ben kann,  doch  wiederum  zulezt  ganz  auf  die  besondere 
Vorstellung  von  dem  Gotte  an  Welcher  den  geist  des  men- 
schen ftillt.  Diese  Vorstellung  kann  unendlich  verschieden 
seyn:  danach  gestaltet  sich  auch  der  Gott  welcher  des 
Propheten  geist  zulezt  treibt,  höchst  verschieden ;  aber  auch 
das  wesen  und  die  Wirksamkeit  des  Propheten  stuft  sich 
dadurch  fast  bis  ins  unabsehbare  ab.  Nur  wo  Schon  ein 
lebendiger  begriff  des  wahren  Gottes  waltet,  kann  der  Pro- 
phet der  verkündiger  wahrer  religion  werden:  aber  well 
der  Prophet  deren  Wahrheiten  in  den  Verwickelungen  und 
hiridernissen  der  zeit  nur  so  verkünden  kann  wie  sie  lärtgst 
in  ihm  siölbst  leben,  wird  nur  dir  ein  großer  ächter  Pro- 
phet werden  dessen  ganzes  leben  vom  ersten  augenblicke 
der  Prophetischen  erregungen  an  von  jenen  Wahrheiten  ätn 
reinsten  und  treüesten  getragen  wird.  Hier  nun  kanii  man 
deutlich  erkennen  Wie  gewiß  Mose  von  anfang  an  zu  deiti 
ersten  propheten  des  wahren  Gottes  für  ein  ganzes  Volk 
wie  vorherbestimmt  war.  Die  grundbegriffe  der  wahreli 
religion  welche  nach  I.  s.  455  ff.  gefade  in  säitiem  volke  seit 
den  tagen  dl^r  Erzväter  so  niäcbtig  angeregt  warbh,  kbtin- 
tän  sich  2u  seiner  zeit  durch  deil  gewaltigsten  kan^f  mit 
ihren  gegensäzen  in  der  leitung  eines  ganzen  volkes  wun- 
derbar läutern  und  wachsen:  und  wir  werden  unten  im 
einzelnen  sehen  in  welcher  verklärten  herriichkeit  si^  VMi 
ihm  verkündigt  wurden.    Mit  welcher  hoheti  IsichlDtheit  ukitl 
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kbnrlMii  sie  aber  in  thm  sisMi  eine  Ifingste  reihe  von  jäh- 
re« btediiroh  teMen  ^) ,  wird  ebenfalls  unten  deutlich  er- 
beten. Und  ae  waren  itt  Mini  die  Vorbedingungen  zn  dem 
grdiMen  propheten  des  höheren  Atterthumes  gegeben,  weU 
ober  seiner  prophetischen  art  nach  allerdings  selbst  noch 
wie  einer  auch  aller  der  übrigen  Propheten  des  höheren 
Alterthumes  war,  aber  als  der  erste  Prophet  des  wahren 
Gottes  ffir  ein  ganises  volk  zugleich  ein  ganz  neues  ge- 
schlecht von  Propheten  gründete  in  weichem  sich  alles 
Prophotenthum  erst  vollkommen  in  immer  noch  höheren 
stufen  verkifiren  und  alles  leisten  konnte  wozu  es  von 
Tome  an  den  beruf  und  die  bestimmung  htitte. 

2.  Weim  nfimlich  religion  das  denken  und  handeln 
in  der  unmittelbaren  gewißheit  Gottes  d.  i.  seines  daseyns 
seiner  ewigen  Wahrheiten  und  seiner  pflichten  ist,  ein  den- 64 
ken  und  handeln  welches  den  schwachen  sterblichen  men«* 
sehen  Gdtte  gegenflt^er  ebensowohl  anfs  tiefste  demülhigt 
alsanch  wieder  erhebt  und  mit  aller  wahren  unendlichen 
kraft  erföllt,  ein  denken  welches  wenn  es  ein  wahres  ist 
tiberall  sogleich  in  ein  entsprechendes  handeln  nbergeht: 
so  ieuehtet  ein  dafl  Jede  ihrer  wahrheilen  dem  menschen 
der  wirfcHeh  in  ihr  lebt  als  treibendes  wort  Gottes  selbst, 
und  in  ungewissen  dunkeln  lagen  des  lebens  jeder  ihrer 
rathsehlfige  und  anfiüchUisse  ihm  als  unweigerlicher  rath 
und  aufschiuü  Gottes  selbst  erscheinen  muß.  Diis  groUe 
ewige  ich,  vor  dem  ds«  kleine  mi^nschliche  Ich  ganz  ver*^ 
schwindet  und  in  dem  es  sich  erst  zurechtfinden  muft  wenn 
es  niehl  untergehen  will,  dieses  unetidliohe  Ich  wird  im 
Einielnen  liut  und  durchsein  lautwerden  sogleich  ihn  er«- 
füllend  und  treibend)  danrit  erst  empfkngt  der  einzelne  dais 
redite  2iel  alles  seines  mittelbaren  d.  k  in  die  weH  ein-^ 
gehenden  denkens  und  thuns,  licht  und  freudigkeit,  und 
jene  freiheit  welche  die  nothwendige  schranke  in  sich  selbst 


1)  die  hifli|ytbewttiae  daÜr  Ikgen  in  den  worten  Num.  12,  3«. 
Beat  d4,  7^  Nun.  16^  15 f.  Ee.  c.  82 f.;  Ex.  II,  8;  vgl.  daraber 
unten  weiter. 
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fallt  und  daher  zugleich  die  wahre  mft(HgiVig  und  gesesHch« 
kelt  ist.  Wio  aber  die  religion  (Gottesscheu)  den  einaelnen 
in  sehr  verschiedener  Idarheit  und  stärke  bestimmen  kmiRi 
und  wie  die  ganze  reihe  der  verschiedensten  fähigkeiiton 
des  menschlichen  geistes  pich  stets  in  dem  einzelnen  auf 
verschiedene  weise  mit  ihr  verbindet:  so  kann  sich  in  einem 
einzelnen^  in  dem  sie  außerdem  schon  müchtig  ist,  auch 
die  fähigkeit  ihre  ausspräche  mit  derselben  klarhett  wopjn 
sie  in  ihm  leben  andern  mitzutheilen  mit  ihr  verbinden; 
und  wenn  so  das  göttliche  Ich^)  aus  dem  sterblichen  Werk- 
zeuge klar  und  stark  zu  andern  redet  und  Andre  zu  er- 
greifen sucht,  so  ist  der  hervorsprecher  und  dolmetsebcr 
65  der  göttlichen  geheimnisse  d.  i.  der  Prophet  d^,  dies  wort 
in  seiner  nächsten  und  allgemeinsten  bedeutung  gefaßt. 

Wenn  hienach  Prophetie  ohne  die  grundlage  der  re- 
ligion ein  unding  ist,  so  muß  sie  auch  wo  sie  in  dem 
einzelnen  mit  ihrer  möglich  größten  urschöpferischen  krafl 
waltend  erscheint,  von  eben  dieser  und  keiner  andern 
grundlage  ausgehen.  Und  so  muß  Hose  vor  allem  prophe-r 
tischen  wirken  einmal  erst  von  der  krafl  der  religion  selbst 
so  im  innersten  durchdrungen  worden  seyn  daß  er  von 
dorn  augenblicke  an  ein  andrer  mensch  ward.  Nicht  zuerst 
Prophet  ward  er:  sondern  von  einer  Wahrheit  und  kraft 
der  religion  ward  er  zuerst  so  ergriffen  daß  er  von  dorn 
augenblicke  an  in  ihr  allein  lebte  ^nd  aus  ihr  wirkte^ 
mochte  er  Prophet  werden  oder  nicht,  und  mochte  er  im 
fertigen  reden  ein  gewöhnlicher  Prophet  werden  oder  nichts 
Und  nicht  erst  mitten  im  großen  öffentlichen  wirken,  im 
streiten  und  siegen,  in  der  noth  des  9ugenblickes  ward  er 
von  dieser  Wahrheit  ergriffen :  sondern  sie  erfüllte  ihn^  zn^ 
vor  in  aller  ruhe  und  stille  des  lebens,  und  dann  erst  wirkte 


1)  für  yerständige  brauche  ich  kaum  zu  sagen  daß  ich  den  aas- 
druck Ick  nicht  im  mindesten  wegen  irgend  eines  neuem  philoso^ 
phischen  systemes,  welche  sämmtlich  ilurem  inhaltetmd  ihrer  spräche 
nach  mir  hier  gleichgültig  sind,  sondern  wegen  der  sache  und  iw«!! 
es  die  geschichtlichen  quellen  so  wollen  gewählt  habe. 
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er  il^  ealsprdolieRd.  Wie  alto  jedes  sebsündigen  wahre« 
Propheten  gdst  mit  dem  eigenen  schauen  des  göttlichen 
lichtes  und  mit  der  Versenkung  in  den  sinn  und  willen 
gottes  beginnt^),  ebenso  schauet  Mose  nach  der  tiefen 
Wahrheit  der  erzifalang  Ex.  c.  3  in  des  lebens  ruhe  pite* 
lieh  ein  gewaltiges  fener  Gottes  und  wird  dadurch  erst 
wiedergeboren  mit  göttlicher  gewalt  in  ein  anderes  wirken 
fortgerissen.  Da  ist  kein  stand  zu  gering  ^  kein  ort  zu 
niedrig,  will  sich  einmal  zur  rechten  zeit  dem  rechten 
göttlichen  Werkzeuge  das  reine  feuer  hellstrahlend  verklä- 
rend offenbaren :  der  Strauch  in  öder  wüste  wird  dem  ein*» 
fachen  hirten  plözlich  zum  brennenden  heiligthume  aus 
dessen  gluten  ihm  der  enget  Gottes  zuspricht^). 

Allein  wiederum  nichtbloß  auf  das  schauen  des  gött-66 
liehen  sondern  näher  auf  den  Inhalt  des  geschaueten  kommt 
es  bei  der  religion  an.  .  Wie  nun  damals  in  dem  von  den 
stärksten  gegensäzen  der  volksthümlicbkeit  und  religion 
durchzitterten  boden  Ägyptens  alles  so  vorbereitet  war  dall 
gerade  durch  einen  klaren  gegensaz  zu  den  ganz  hervor- 
getretenen Ägyptischen  Verkehrtheiten  ein  fortschritt  zu 
einer  höhern  ja  zu  einer  ewig  wahren  religion  möglich  war, 
ist  schon  oben  angedeutet  und  wird  unten  noch  weiter 
erörtert  werden.  In  jedem  so  durchzitterten  boden  keimen 
leicht  die  überraschendsten  wahrkeiten  mit  durch  ihren  ge- 
gensaz selbst  hervorgetrieben,  und  gerade  auch  im  Ägyp-* 
tischen  volke  moehte  sich  nach  s.  56  ff.  zu  derselben  zeit 
auch  noch  weit  über  Mose  und  sein  velk  hinans  das  stre^* 
ben  eine  bessere  religion  als  die  grundlage  aUes  höheren 
lebeas  zu  gewinnen  mächtig  regen:  aber  wie  wenige  sind 
nitten  in  den  stüraiien  und  leidenschaflen  fähig  die  liier 
nnsiolitbar  keimenden  Wahrheiten  wirkKch  aufzufassen,    sie 


1)  Jes.  c.  6.    Jer.  c.  1.    Hez.  c.  1—3.  2)  großes  feuer 

B^hnelL  und  wunderbar  erscheinend  gilt  zwar  dem  ganzen  Alterthume 
ähtiltch  als  ein  göttliches  zeichen  (vgl.  z.  b.  Appian's  Syr,  c.  56): 
aber  hier  handelt  es  sich  eben  nicht  von  den  meist  so  niedrigen 
uBd  eiteln  dingen  wekhe  den  Heiden  als  entrebenswerth  ersehienen. 
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im  göltltohen  Imkte  zh  erkeanen  und  mit  föttiieber  :niTer<^ 
giebt  durclMsurühreii  I  Daß  Mose's  äuge  sie  erinraile,  «is^ 
¥001  götllichen  geisle  sie  su  erkennen  siok  öffnen  ließ, 
dis  ist  eigenliiak  die  unermeiVliche  bedeutung  meiner  er- 
scbejnuiig.  Vor  der  Ägypüschen  Sklaverei  ist  keine  hUfe 
als  in  der  freiheii  d6s  gehersaais  gegen  den  klar  vernoin*» 
metien  willen  des  hioimiischen  Herrn,  vor  dem  bilderdiensie 
und  der  ganzen  Ägyptischen  relfigien  ist  'kein  heil  als  in 
dem  dienste  des  rein  geistigen  Gottes:  diese  und  ähnliche 
Wahrheiten  müssen  mh  aller  gewalt  einer  göttlichen  klar- 
beit  vor  Mose's  blicke  getreten  seyn,  während  sie  noch 
niemals  bisdahin  in  gleicher  gewißheit  erkannt  waren ;  und 
bedenken  wir  wie  überaus  mächtig  jede  wahrfaeit  wenn 
sie  zumerstomnale  mit  aller  imschaulichen  klarheit  hervor- 
dringt den  ganzen  menschen  ergreift  nnd  n^igestahet,  so 
können  wir  begreifen  wie  Mose  nichtmehr  ein  friediieher 
birte  bei  seinem  Schwiegervater  bleiben  konnte  nachdem 
er,  wie  der  fünfte  erzählet  sagt,  im  gesiräuohe  des  Sinai 
das  große  helle  teuer  plözlich  hervorschießen  gesehen  und 
aus  ihm  die  göttliche  stimme  Vernonmen  hatte. 

Endlich  ist  die  religion  eine  für  den  menschen  sd^lecht- 
hin  bestimmende  und  entscheidende  maohl,  weil  der  mensch 
doch  in  allem  so  hundelt  daß  er  einem  über  ihm  stehenden  ^e-^ 
67  seze  genügen  oder  ein  noch  zu  erreichendes  gut  erreichen 
will,  irre  er  dabei  oder  nicht;  irgend  etwas  ist  es  zulenl 
was  den  menschen  in  seinen  entschlüssen  und  thaten*  bin« 
det  und  zwingt,  was  er  also  füroMet)  sei  es  das  rechte 
oder  das  unrechte,  ist  dies  so,  so  muß  aueh  die  offen«, 
barung  der  religion  für  andere  d.  i.  die  piropbetie  etwas 
schlechthin  gebietendes  haben,  als  ein#  macht  welcher  die 
ihr  sich  nähernden  menschen  sich  mitnufhebung  des  dgnen 
Widerwillens  unterwerfen,  wenn  sie  wirklich  in  ansehen 
und  Wirkung  steht.  Nun  aber  ist  in  der  religion  klar  zu 
werden  eines  der  nothwendigsten  und  daher  der  frühesten 
bedürfnisse  des  menschlichen  geistes:  also  regt  sich  auch 
die  Prophetie  leicht  unter  jedem  volke  am  frühesten,  um 
erst   eine   allgemeiner    befolgte  religio«   zu   gtünden  und 
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ring»  uäk  d»g  it^^ef^tier  dieser  größere  und  datierhftr^ 
tefe  gemeinscbaRen  2u  stiftttn;  sowie,  wenn  etwa  eine 
frGlieire  bildung^etslött  seyn  sollte,  dann  neue  gemefn*- 
scbaflen  und  reiche  sich  um  die  wieder  emporkommende 
proplietische  macht  bilden,  dergleichen  wir  bis  1848  in 
Africa  bei  Abdat<|ädir  und  dann  bis  in  noch  spätere  eeiten 
hinein  in  Asien  bei  Schamtl  und  dessen  Vorgängern  sahen  ^). 
Das  volfc  Israel  nun  muß  man  sich  allen  spuren  zurolge 
am  jene  zeiten  so  denken  daß  es  von  der  einen  Seite  in 
einer  äh^rthömHchen  einfacbheit  und  lauterkeit  des  lebens 
sich  befand  wo  es  der  prophetischen  stimme  noch  leicht 
sich  untet^arr,  von  der  andern  aber  gerade  damals  durch 
die  außerotdentliche  noth  des  lebens  sich  einer  festern 
leitung  und  strengern  einheit  anzuvertrauen  gezwungen 
ifTurde.  So  konnte  denn  Mose  als  großer  Prophet  damals 
noch  zugleich  der  alles  zusammenfassende  und  beherrschenda 
nihrer  des  volkes  werden:  und  was  später  auch  einem 
großen  Propheten  nichtmehr  möglich  war,  fein  durch  des 
göttlichen  Wortes  gewalt  für  eine  lange  zeitfrist  der  all- 
gem^n  anerkannte  stete  ftthrer  und  starke  herrscher  ja 
heue  gesezgeber  dfs  volkes  zu  werden,  das  konnte  in  jener 
dnfatigszeit  noch  einem  propheten  gelingen  welcher  übriges 
gen^  iso  außerordentlich  groß  war  wie  Mose.  Wenn  er 
itt  efiner  zeit  welche  der  grtindung  einer  festen  Ordnung 
ttes  lebehis  und  allgemein  gditigen  religion  erst  bedurfte 
und  die  so  einem  Propheten  inallem  zu  vertrauen  wie  bo- 
füfen  war,  zugleich  von  jerieti  zuvor  kurz  erwähnten  MfUtt*- 
derbären  Wahrheiten  getrieben  wurde  und  in  deren  kraft 
^tarfc  das  Von  ihrer  macht  ^rgrilTene  und  ihrem  lichte  ver- 
Itiauende  vbli  Utäc\  leitetet  so  mußte  er  ein  Prophet  wer- 
den wie  es  Weder  frfiher  noch  sptttef  einen  gleichen  geben 
konnte.    Denn  zwar  auch  die  hochgebildeten  Ägypter  hatten 


JtiU        i    li  I  *■  I     ■  I   I        t    ii,> 


1)  Alls  detti  ümerti  Africä  gibt  far  die  gegenwart  einige  wettn^ 
auch  detti  tuöfa'nge  nach  geringe  beilspiele  Lepsin  briefe  atB  Ägyp- 
ten und  Äthiopien  s.  198.  210  f. 
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noch  immer  Propheten ') :  diese  waren  aber  damals,  nach- 
dem andre  mächte,  z.  b.  die  priestermacht,  die  königsmacht, 
die  wahre  herrschaft  gewonnen  hatten,  längst  unbede«ilen- 
der  geworden ,  obgleich  sie  der  äußern  steUung  and  dem 
ränge  nach  nochimmer  den  ersten  plaz  einnahmen  (s.  anten) ; 
und  von  ihnen  sowie  von  allen  Heidnischen  Propheten  un» 
terschied  sich  Mose  ischon  durch  die  ihm  ganz  eigenen 
Wahrheiten  der  höhern  religion.  Von  den  spätem  Prophe-» 
ten  aber  in  Israel  mußte  er  sich  als  gründer  d^r  gemeinde 
unterscheiden  in  welcher  diese  erst  durch  ihn  und  seine 
Stiftung  eine  Wirksamkeit  empfingen.  Wir  müssen  also  in 
seiner  geschichte  die  einzige  erscheinung  sehen  wie  ein 
volk  in  einer  entscheidenden  wendung  seiner  geschichte 
viele  jahrzehende  lang  unverändert  sich  in  allem  von  d^ 
höbern  Wahrheiten  leiten  lä(U  welche  ein  Prophet  zuerst 
geoffenbart  und  an  deren  heiles  licht  6r  seine  äugen  ge* 
wohnt  hat.  Diese  freie  leitung  eines  großen  geisles,  und 
dieses  freie  folgen  eines  willigen  volkes  kann  man  sich 
nicht  wunderbar  genug  vorstellen.  Und  steigerte  sich  nun 
die  prophetische  Wirksamkeit  in  Mose  bis  zu  dieser  außer* 
ordentlichen  höhe  daß  sein  ganzes  leben  und  thun  dem 
frei  gehorchenden  volke  zur  leitung  und  bestimmung  wurde, 
so  versteht  sich  wie  der  fünfte  erzähler  erzählen  iionnte') 
69Mose'n  habe  zwar  das  gefehlt  wodurch  gewöhnliche  Pro- 
pheten wirken,  die  fähigkeit  geläufiger  rede,  sodaß  Ahron 
wieder  sein  eigener  Prophet  d.  i.  Sprecher  werden  mußte, 
aber  dieser  sein  mangel  sei  vor  Golt  keiner  gewesen  der 
ihn  seines  berufes  unwürdig  gemacht  hätte.  Inderthat  ist 
dies  nur  eine  der  mancherlei  Vorstellungen,  womit  der  A. 
B.  das  hervorragen  dieses  größten  Propheten  über  alle 
andre  auszudrücken  sucht. 


1)  wie  wir  jezt  nicht  bloß  aus  den  berichten  der  Hebräer  und 
anderer  fremder  Völker  sondern  auch  aus  den  altÄgyptischen  Schrif- 
ten selbst  wissen.  2)  Ex.  4,  10—16;  aberauch  schon  das  B. 
der  Urspp.  hatte  dieß  kürzer  berühi-t,  sodaß  ein  grund  alter  erinne- 
rung  darin  liegen  muß,  Ex.  6,  12  f.  7,  1  f. 
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3.  Indem  wir  so  in  Hose  den  größten  nnd  eigen- 
thinilichsten,  aberdoch  immer  nur  einen  Propheten  erken- 
nen, sagen  wir  zwar  ebendamit  aus  daß  mit  ihm  die  höchste 
und  lezle  ofTenbarung  des  Gröltiichen  im  menschen  nochnicht 
gekommen:  denn  der  Prophet  ist  der  kräftige  verkündiger 
der  schöpferische  anreger  und  der  strenge  forderer  des 
hohem  lebens  im  menschen,  das  daseyn  aber  dieses  lebens 
aelbsi  in  seiner  seKgen  ruhe  und  Vollendung  gibt  er  noch- 
nicht; er  ist  also  nochnicht  das  was  der  A.  B.  selbst  am 
ende  fordert  nnd  womit  er  schließt,  der  Messias.  Allein 
«0  anUugbar  dieses  ist,  doch  kann  das  Große  was  Mose 
wirklich  gewesen  und  was  er  gestiftet  hat,  nicht  deutlich 
und  gewiß  genug  yerstanden  werden ;  wir  verweilen  daher 
hier  sogleich  am  anfange  dabei  noch  etwas  länger,  da  eben 
iKes  in  neuern  Zeiten  sosehr  verkannt  ist. 

Nun  ist  nichts  dem  ganzen  bestände  der  gemeinde 
Israel  und  dem  edlern  streben  des  Volkes  durch  alle  Jahr- 
hunderte so  eigenthömlich  als  der  mulh  den  denkenden 
wie  den  thfttigen  geist  auf  das  reine  Göttliche  zu  richten, 
das  vertrauen  allein  auf  den  wahren  geistigen  GrOtt  und  die 
von  ihm  gegebenen  guter  des  lebens:  hierin  ruht  das  leben 
mid  die  blilthe  sQwie  der  rohm  und  stolz  des  volkes  in 
Kanaan,  und  dies  ist  das  streben  welches  gerade  dies  volk 
vor  allen  andern  des  Alterthumes  auszeichnet,  wie  unten 
weiter  zu  sagen  ist;  und  wieauch  diese  grundverfassung  . 
der  wahren  gemeinde  zu  zelten  von  dem  voike  selbst  wider 
seine  eigne  bessere  bestimmung  im  laufe  der  geschichte  ver-^ 
kannt  oder  Verlezt  ist,  dennoch  kehren  alle  klaren  guten  und 
Selbständigen  geister  des  voikes  immer  wieder  zu  ihr  zu- 
rück, erkennen  sie  immer  vollkommner  als  die  groüe  noth- 
wendigkeit  des  lebens  des  einzelnen  wie  der  ganzen  gemeinde,  70 
ond  leiten  die  übrigen  immer  kräftiger  und  erfolgreicher 
zum  treuen  halten  an  ihr.  Wann  aber  soll  denn  dies 
volksstreben ,  so  eigenthümlich  bestimmt  und  beschränkt, 
seinen  anfang  genommen  haben?  wann  jener  seltene  muth, 
jene  aufrichtigkeit  und  erhabenheit  des  geistes  nicht  bloU 
vorObergehend  und  schwach  sich  geregt  sondern  ein  un- 
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verlilgbare^  eigeotbum  der  vaU(sgeiQaind%  gf^wor4ien  seyn  ? 
Haben  etwa  die  grollen  PropheU*n  des  zcuhnteii  tieualw 
und  achten  Jahrhunderts  das  alles  erst  gescbalTen?  aber 
jedes  ihrer  werte  und  ihr  gana;?s  daseyn  uod  wirken  he^ 
zeugt  daU  zu  ihrer  zeit  eine  solche  höhere  gei&tesstufe  in 
Israel  längst  gegeben  war  und  von  ihnen  als  in  f^ner  ur- 
zeit  gegründet  vorausgesezt  wird ;  jeder  muU  das  zug^»«ft 
der  die  redten  eines  Hosea  und  Anfios  oder  die  ersiibeinung 
eines  Elia  etwas  näher  versteht,  Oder  bä^t^n  die  ^eitea 
Samfters  und  ßavid's  in  ihrer  herrlicbkeit  aM^h  dieses  sire«* 
bens  beiliges  feuer  erst  entzündet?  aber  (um  alles  andre 
unten  zu  erläuternde  hier  zu  übergaben)  sqhan  die  seUsiune 
laqgsamkeit  und  Schwierigkeit  der  schöjprung  einer  königSf»* 
berrschart,  dieser  wahren  aufgäbe  und  der  endlich  gfuseifiM 
frucht  jener  Zeiten,  beweist  daU  damals  längst  eine  r^igiofi 
bestand  welche  im  gegensaze  zu  dar  anderer  Völker  den 
unsichtbaren  herrn  und  könig  über  alles  zu  achteii  und  ihj9 
allein  zu  dienen  als  ihr  böcbstes  gebot  gesezt  batt««  D>^m 
verwirrten  Zeitalter  der  ricbter  wird  man  am  wenigsteii 
eine  solche  Stiftung  zumulhen;  auch  weist  unier  wdei^ 
Debora's  gesang  Rieht,  c.  5  in  den  deutlichsten  zeichen  auf 
eine  frühere  große  ^eit  der  bildung  des  volkes  Jabv^'s  bii»^ 
Also  kommen  wir  SQgar  auf  diesem  wege  nothwendig:  jü 
4ie  Mosaische  zeit  als  die  desanl^ges  und  au^gangies  ües 
ganzen  edelsten  strebens  und  der  eigenthümlichen  lehen&f- 
richtung  dieser  gemeinde  zurüpk;  und  wüUien  wir  auah 
nur  das  zweite  gebot  der  zehn  ndü  sollst  dir  kein  Gdzenbild 
machen  I^  mit  Sicherheit  auf  Mose  zurückzuführen,  so  i^ürde 
doch  dieß  im  gej'aden  gegensaze  zu  allen  andern  religionea 
jener  zeiten  die  rein<e  geistigkeit  Gottes  und  diie  nolhwenr 
71  digkeit  einer  reingeistigen  Verehrung  desselben  für  jeder^ 
mann  verkündende  wort  schon  fiörsieh  allesin  bteweiseO;  wio 
g^wiU  die  ganze  geistige  fichtung  ie^s  spätprn  voJkes  von 
Mose  und  seiner  zeit  ihren  unverwüstlichen  anfang  ge* 
nommen  haben  müsse»  Hiemit  wird  nii^ht  behauptet  datt 
Mose  den  ganzen  kreis  der  mit  dieser  richtung  zusammen-; 
hangenden  oder  aus  ihr  fließenden  wahnt^^itepi  bereiis.  ebnn 
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80  voll  erkannt  und  sicher  beherrscht  habe  wie  die  spätem 
Propheten  insbesondre  seit  Arnos  und  Hosea :  er  konnte  das 
schon  deCVwegon  nicht  weU  Tiele  der  irrthdmer  mit  denen 
diese  Spätem  zu  kämpfen  hatten  seiner  zeit  noch  ganz  fremd 
seyn  mußten;  noch  weniger  wird  behauptet  er  habe  auch 
im  unmittelbaren  leben  stets  ohne  das  geringste  wanken  in 
dieser  riohtung  gewirkt  und  alle  in  ihr  liegenden  folgen 
durch  ^sein  vollenii^es  beispiel  ausgedrückt :  denn  vom  er- 
kennen And  ersten  gründen  einer  ins  unendliche  greifenden 
Wahrheit  bis  zu  ihrem  vollkommen  entsprechenden  ausdrucke 
im  leben  ist  ein  weiter  weg,  und  Hose  ist  nicht  Christus, 
weder  der  innern  möglichkeit  noch  den  aussagen  und  dar- 
steHung^en  des  Pentateuches  nach.  Nur  den  ächten  ge- 
sunden keim  aller  Wahrheit  über  den  geistigen  Gott  und 
den  erst^i  bis  in  ewige  Zeiten  fortwirkenden  mächtigen 
anstoß  zur  dauernden  erhaltung  und  fmchtfaaren  enifaltung 
dieses  kcimes  in  der  Stiftung  der  gemeinde  können  wir  ihm 
zuschreiben,  wie  das  auch  die  ganze  geschichte  beweist: 
aber  inderthät  kommt  ja  in  geistigen  dingen  alles  vorläufig 
aqf  den  unerschütterlichen  rechten  anfang  an ;  und  jeder 
der  dies  weiß  und  dazu  bedenkt  von  welchem  anfange 
geistiger  dinge  bierin  die  rede  sei,  wird  ohne  anstand  ur- 
Ibeilen  ^r  mensehliche  geist  welcher  mit  solchem  anfange 
rerangegangen  sei  müsse  nach  seiner  innern  kraft  und 
grMe  einer  der  ersten  unter  den  wenigen  seyn  welche  als 
aligewaltige  schöpfer  ewig  sich-  verjüngender  Wahrheiten 
«nd  eis  fttbrer  zu  einem  bessern  leben  die  nachweit  nur 
immer  höher  schäzen  und  allgemeiner  verehren  kann. 

Zwar  auch  dem  nrkräftigsten  und  herrlichsten  geiste 
muß  zu  seiner  entfaltung  und  Wirkung  eine  ihn  rufende 
und  regende  günstige  zeit  entgegenkommen :  und  fragen  wir 
welche  einflösse  auf  diese  art  Mose'n  entgegenkamen,  so 72 
ist  freilich  die  dürfligkeit  der  nachrichten  von  dieser  seite 
besonders  groß.  Mächtige  einflüsse  vonauRen  müssen  auf 
ihn  eingewirkt  haben:  denn  eine  ansieht  und  richtung  des 
lebeni»  so  scharf  bestimmt  und  so  geistig  wie  die  durah 
Mose    auftauchende    sezt   nichtnur    einen    heftigen    kempf 
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grundverschiedener  richtungen  sondern  auch  soldfce  bereits 
zurückgelegle  bitdungsstufen  voraus  weiche  nicht  zu  deii 
untersten  gehören  können.  Ägypten  tiun,  in  der  mitte  von 
dessen  bildung  Mose  erzogen  ward,  stand  damals,  wie  man 
jezt  aus  seinen  denkmälern  klar  sehen  kann,  unstreitig 
schon  seit  sehr  vielen  Jahrhunderten  auf  einer  stufe  hoher 
bildung,  besonders  in  den  künsten  und  geschicklichkeiten 
des  arbeitsamen  lebens :  und  wenn  wir  uns  eine  lebeildigere 
Vorstellung  von  dem  großen  befreier  seines  Volkes  entwerfen 
wollen,  so  denken  auch  wir  ihn  gern  so  wie  ihn  die  worte 
des  dritten  und  vierten  erzählers  ']  beschreiben  als  mit  den 
gelehrtesten  männern  und  fertigsten  zauberem  Ägyptens 
wetteifernd.     Allein  nicht  in  solchen  einzelnen  keimtnissen 

I 

und  künsten  welche  dort  ailmfilig  in  priesterlisten  ausarteten 
besteht  das  Hose'n  eigenthümliche :  die  ihm  eigene  einsieht 
und  kraft  sowie  die  von  ihm  der  gemeinde  eingepflanzte 
richtung  auf  das  unsichtbare  und  geistige  bildet  vielmehr 
den  geraden  gegensaz  zu  den  uns  bekannten  grundsäzen 
und  thaten  der  Ägyptischen  priester  und  Großen.  Nun 
regten  sich  damals  nach  s.  56  f.  zwar  auch  unter  den  Ägyp-« 
tern  selbst  verschiedene  ansichten  Ober  die  bessere  reli-^ 
gion:  allein  etwas  wahrhaft  besseres  wurde  dennoch  unter 
ihnen  nicht  herrschend.  Daß  die  befreiung  und  neue  ge- 
staltung  Israel's  aus  riesenhaften  kämpfen  zwii^ohen  Ägyp^ 
tern  und  Hebräern  hervorging,  ist  die  große  erinnening 
des  gfanzen  volkes  in  allen  Zeiten  seines  lebens;  daß  diese 
kämpfe  auch  nicht  ohne  harten  zusammensteß  zwischen 
zwei  wesentlich  auseinandergehenden  religionen  denkbar 
sind,  folgt  schon  aus  der  weise  wie  in  den  sagen  beständig 
Jahve  als  damals  im  kämpfe  mit  den  Ägyptischen  göttern 
begriffen  gezeichnet  wird  ^),  und  ergibt  sich  noch  deutlicher 


1)  Ex.  7,  11.  22.  8,  14.  2)  ähnlich  wie  viele  Indische  sagen 

von  kämpfen  zwischen  Vishnu  und  Qiva,  Daitjas  oder  Asuras  und 
Snras  aus  den  erzählungen  über  heftige  religionskämpfe  der  ver- 
schiedenen Parteien  hervorgegangen  sind.  Wie  alt  diese  Vorstellung 
im  A.  T.  ist,  zeigen  die  worte  £x.  15, 11.  Kam.  33,  4.' 
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ras  dem  als  30  ttberaus  wichtiff  hlngesteltten  neneii  geböte  78 
kein  bild  zu  verehren:  denn  dies  verbot  ist  recht  eigentlich 
eine  scharfe  l^riegserklftrung  gegen  die  ÄgypUsche,  religion 
welche  wie  keine  andre  aus  so  frühem  Alterthume  an  bild- 
liche darstellungen  ihre  zwecke  knüpfte ^  jeden  ihrer  Götter 
in  zahllosen  bildem  aller  art  und  aller  orten  der  Sinnlich- 
keit des  Volkes  nahe  brachte,  und  mit  deren  Verehrung 
sich  begnügte. 

Demnach  ist  gewiß  der  einflud  der  Ägyptischen  bildung 
auf  Mose  schließlich  mehr  zurüciustof^end  als  fördernd  oder, 
am  mit  der  jezigen  undeutschen  büchersprache  zu  reden, 
mehr  negativ  als  positiv  gewesen.  Was  wir  uns  aber  theils 
nach  einer  bedeutsamen  erzäblung^)  theils  im  sinne  der 
Sache  selbst  als  mächtig  auf  ihn  wirkend  zu  denken  habeUj 
ist  zwar  auch  der  anbiick  und  die  eigne  erfahrung  der 
leiden  seines  volkes.  Wie  kenntniß  und  mitgefühl  so  großer 
allgemeiner  leiden  des  eignen  volkes  auf  einen  ebenso  ur« 
krfifUgen  als  unverdorbenen  geist  wirken  können,  versteht 
sich  leicht:  auch  die  äußersten  entschlüsse  des  empörten 
gemüthes  liegen  da  nicht  zu  fern,  und  die  tiefsten  kräfte 
des  lebens  können  da  wunderbar  erregt  und  gespannt  wer- 
den. Das  unterdrückte  volk  ist  nichtnur  im  vortheile  des 
rechtes ,  es  besizt  auch  die  größere  möglichkeit  daß  sich 
in  ihm  die  durch  den  druck  niedergehaltenen  bessern  kräfte 
desto  unwiderstehlicher  aus  ihrer  geheimen  werksttttte  plöz- 
lich  emporheben:  und  wer  wie  Mose  auch  des  herrschenden 
Volkes  bildung  früh  in  sich  aufgenommen,  kann  leicht, 
wenn  er  mit  reiner  starker  liebe  zum  eignen  völke  zurück- 
kehrt, desto  geschickter  und  glücklicher,  wenn  er  durch 
eine  seinem  volke  nicht  zu  fernliegende  höhere  Wahrheit 
si^h  selbst  gehoben  und  aus  irrthümern  erlöst  fühlt,  desto 
gerechter  sein  volk  erlösen  wollen  und  desto  schärfer  gegen 
dessen  Unterdrücker  sich  erheben.  Daß  nun  zu  Mose's 
zeit  noch  eine  erinnerung  an  die  herrlichkeit  der  Erzväter 
und  an  deren ,  mit  dem  Ägyptischen  aberglauben  verglichen,  74 


1)  Ex.  2,  11 -U. 

GcMk.  d.  ▼.   larael.   U.   3,  •■•g< 
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viel  einfaehere  und  erhebendere  religian  irgendwo  in  Israd 
lebendig  war,  würde  nach  dem  oben  über  die  früheste  zeil 
einer  macht  der  Hebräer  gesagten  anstch  gewiß  seyn,  und 
wird  in  manchen  litellen  ^)  ausdrücklich  voransgesezt.  StieD 
aber  in  Mose  die  erinnerung  an  die  frühere  einfiachere  reli-* 
gion  sowie  an  die  alte  große  der  Hebräer  mit  jenem  an- 
blicke der  entartung  der  Unterdrücker  und  des  von  diesen 
begünstigten  vielfachen  aberglaubens  zusammen,  und  ließ 
er  sieh  dann  vorallem  erst  selbst  durch  die  höhere  Wahrheit 
innerlich  befreien  und  stärken:  wie  kann  es  auffalleu  daß 
ein  geist  wid  seiner,  wiedergeboren  zu  einem  bessern 
leben,  nicht  nur  im  geraden  gegensaie  zu  den  verderblichen 
irrthümern  die  alte  überlieferte  Wahrheit  festhielt  sondern 
auch,  je  weiter  die  Ägyptischen  irrtbümer  nun  schon  fort-^ 
geschritten  waren  und  je  zäher  sie  behauptet  wurden ,  desto 
mehr  einen  unerwarteten  scbaz  neuer  großer  wahrheilen 
hervorbrachte?  Dio  funken  großer  Wahrheiten  hervorzu- 
locken  und  durch  sie  das  herz  eines  ganzen  volkes  zu 
entzünden ,  sind  solche  seltene  Zeiten  harten  druckes  und 
kampfes  die  fähigsten:  und 'es  ist  bewunderaswerth  welche 
reihe  der  ewigsten  und  fruchtbarsten  Wahrheiten  jezt  wie 
mit  Einern  schlage  dem  zitternden  boden  entsteigt, 

*  Einmal  also  m»ß  in  Mose  als  dem»  mächtigen  anfilnger 
und  führer  der  ganzen  neuen  volksrichtung  die  erkenntniß 
und  der  muth  jenes  zuvor  beschriebenen  groAen  umfossen- 
den  gedankens  felsenfest  geworden,  einmal  miift  er  dadurch 
erst  selbst  im  inner»  wiedergeboren  erlöst  und  wunderbar 
gestärkt  worden  seyn:  ohne  diese  annähme  bleibt  in  der 
geschichte  ein  völliges  dunkel,  aber  die  ganze  folgende 
gesehichte  zeugt  auch  £ar  die  nothweiidigkeit  und  Wahrheit 
dieser  annähme.  Jener  gedanke  mit  der  aus  ihm  sprossen- 
den erhebung  des  reinen  geistes  ist  zu  groß  und  einzig 
als  daß  er  anders  denn  in  der  festen  Innigkeit  und  ge- 
schlossenen stärke  der  seele  öines  einzigen  menschen  zuerst 
75 hätte  seine  volle  kfaft  gewinnen  können:    denn  nicht  in 


1)  wie  Ex.  6,  3.  3,  15. 
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vielen  irtigtölfcli  keimt  derselbe  tirkfäflige  ^^danke  mit  glei- 
dher  utiwiderstdhlielier  macbt  und  ktaflieit;  diesef  ^fflä  tVaf 
alten  sptiren  nabh  keiii^  ab  Mo^e.  Und  difeß  ist  es  Was 
wir  hier,  um  aüdhnür  die  rtfichi^tcj  fintwie&elütig  der  fol-^ 
gend^ti  gesebicitte  2u  verstehen,  nothw6ndig  voraasi^ezen 
mösseif. 

III.     Der  kämpf  In  Ägypten  and  der  a«8zog  krael'a. 

Abet  kommen  wir  nan  nällef  auf  diese  aM^ng«!  der 
köh^rn  ges(^hichte  Mdsd'i^  uttd  fragen  IfHe  der  arigelfende 
held  iff  der  fremde  doch  hie  seines  tolkes  nöth  vergessen 
habe,  wie  der  entschlaft  als  iSeifi  helfer  nach  Ägypten  ztt'^ 
fQckzükehren  in  ihtil  gereift/ wie  es  ibm  gelungen  sei  das 
von  der  tast  der  knechfs^häft  und  mehr  noch  von  seines 
eignen  gelstes  damprheit  niedergebeugte  Volk  dÜf^üWchtefil 
mit  dem  muthe  eines  nachdrcickli<5hen  strebeni?  nach  erlö-> 
sang  zu  erfüllen  und  um  ^in  groAes  ziel  zii  vereinigeh, 
dem  Pbaraä  aber  die  eflatibniß  eines  freien  auszugei^  abzü- 
gfewinnen:  so  Massen  Wir  freilichr  gesteben  Wie  tinmögliefif 
es  je2t  fUr  uns  sei  den  vollen  züsämme^ng  und  einzeln 
ttiiti  verlauf  aller  dieset^  vielfachem  ereignii^se  Zu  erkennen 
and  td  bei^öhreiben ;  der  jezige  ^ttstaftd  «ter  Biblischert 
quellen  gestattet  uns  am  wenigsten  die  anläge  dieser  ersten 
fetneii  fäden  des  folgenden  gro&en  werkes  der  gesehkhte 
sidKbdr  zu  verfolgen,  und  bedenken  wir  d^*  erst  das  gef^ 
lungene  und  fertige  große  werk  in  das  andenken  der  weiten 
weit  und  damit  in  das  licht  der  geschicfite  tritt,  so  werden 
wir  uns  über  diesen  nrangel  nickt  sehr  wundern.  Was 
sieh  jezi  inden  und  sagen  luftt  ist  folgendes. 

im  aligemefnen  leucMet  a«s  iitle»  uns  jezt  torKegenden 
verscfhiedienen  auffassungen  soviel  hervor  daft  es  ein  wah-^ 
rer  religionskampf  war  der  sich  in  seiner  ganzen  schwere 
und  Zähigkeit  zwischen  Israel  und  dem  Ägyptischen  herr- 
scher  erhob :  und  da  damit  auch  die  unten  zu  berührenden 
Ägyptischen  erinnerungen  selbständig  zusammentreifen,  so 
ist  dies  eifta  der  sichersten  gewiftheiten  aus  der  geschtchte 
jener  zeit.     WolRen  die  Ägypter  Israel  ganz  in  ihre  eigne 

6» 


84  D^r  bunpf  in  l^pteo 

76gesellschaft  auflösen,  so  daß  dieses  werniaucfa  nur  ein 
mindestberechtigter  schwerbedrttckter  volkstheil  doch  ein 
bnichtheil  desselben  Ägyptischen  volkes  wurde :  so  mußten 
sie  ihm  auch  Ägyptischen  gottesdienst  und  die  Verehrung 
der  Ägyptischen  priester  aufzwingen :  aber  schon  die  Israel'n 
altgewohnten  opfer  von  thieren  insbesondre  von  widdern 
und  rindern  waren  den  Ägyptern  bei  ihr^  damals  längst 
eingerissenen  thierdienste  ein  gräuel,  den  sie  nirgends  auf 
ihrem  gebiete  dulden  wollten  ^).  War  dieser  zwang  durch 
nichts  zu  heben,  so  mußte  Israel  an  auswanderung  denken: 
Mose  und  Ahron  forderten,  wird  erzählt,  von  Pharao  zunäclist 
nur  die  erlaubniß  für  das  volk  daß  es  einmal. frei  auf 
nichtÄgyptischem  boden  seinem  Gotte  ein  fest  feiern,  also 
it  drei  tage  weit^  in  die  wüste  der  Sinai -Halbinsel  ziehen 
und  dort  unter  befreundeten  stammen  seinem  Gotte  opfern 
dürfe  ^);  wurde  auch  diese  billigste  bitte  nicht  erhört  oder 
höchstens  so  erhört  daß  an  der  aufrichtigkeit  ihrer  erhö- 
Tung  der  gerechteste  zweifei  herrschen  mußte,  so  war  eine 
völlige  auswanderung  des  in  seinem  gewissen  und  seinem 
heiligsten  gekränkten  volkes  kein  verbrechen  mehr:  und  es 
hing  dann  von  Israel  sowohl  wie  von  Pharao  ab  wie  jenes 
oder  wie  dieser  sich  zu  dieser  billigsten  religionsforderuog 


1)  dies  der  sinn  der  werte  Ex.  8,  22  vgl.  10,  25  f.,  zwar  nur 
vom  vierten  erzähler,  aber  doch  gewiß  nach  guter  alter  erinnerong. 
FreiUch  wissen  wir  vom  wahren  wesen  der  Ägyptischen  opfer  niebt 
viel ;  was  Wilkinson  (manners  and  customs  V.  p.  340  ff.)  sammelt  ist 
ganz  roh  gelassen,  noch  verkehrter  was  Henry  (in  dem  überhaupt 
sehr  ungenügenden  buche  l'^gypte  Pharaonique^  Paris  1846.  I. 
p.  243  ff.)  meint.  Allein  die  Verzärtelung  des  thierdienstes  ist  ansich 
das  gegentheil  des  thieropfers;  und  daß  dieses  sofern  es  noch  be- 
stand  bei  den  Ägyptern  sehr  eigenthümlich  war,  sehen  wir  aus 
Plutarchos  über  h,  und  Os,  c.  31.  Tac.  hisL  5,  4.  Und  sicher  ent- 
sprach der  scharfe  gegensaz  in  den  opfern  dem  der  beiderseitigen 
religion  selbst.  2)  »drei  tage  weite  ist  nach  s.  36  sprichwört- 

lich, und  nicht  buchstäblich  zu  nehmen:  indessen  reichten  etwa 
drei  tagereisen  hin  um  vom  Bothen  meere  aus  südlich  bis  an  den 
anfang  des  Sinai -Gebirges  zu  kommen,  und  merkwürdig  werden 
solche  3  Tage  Num.  83,  8.    Ex.  16,  22  erwähnt;  s-  unten. 
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stefleii,    ob  jenes  ihr  standhaft  treobleiben,   ob  dieser  sie  77 
hatsslarrig  zurOekweisen  odeV  höchstens  heuchlerisch  'zu- 
gestehen  wollte.      Dies  ist   die   auffassung   dieses    Streites 
welche  gerade  in  den  ausfährtichsten   darstellungen  ^]   am 
bestimmtesten  hervortritt,  und  deren  grund  sicher  sehr  alt  ist. 

Von  dem  ältesten  erzähler  zeigen  sich  gerade  hier 
wenige  «puren:  daß  er  indeß  den  auszug  des  volkes  aus 
Ägypten  ähnlich  wie  die  folgenden  erzähler  sich  so  dachte 
als  habe  Pharao  endlich  seine  erlaubniß  dazu  gegeben  ^j, 
sehen  wir  aus  einigen  abgerissenen  worten  die  sich  von 
ihm  erhalten  haben  '). 

Yon  dem  B.  der  Urspp,  hat  sich  hier  schon  mehr  er- 
lirarhen;  nach  den  bruchstücken  welche  ihm  entlehnt  sind^) 
zu  urtbeiien^  muß  es  diesen  abschnitt  der  geschichte  mit 
größerer  ausföhrlichkeit  dargestellt  haben.  Nach  den  jezt 
erhaltenen  stücken  würde  es  ziemlich  abgerissen  auf  die 
geschichte  der  erlösung  gekommen  seyn,  wenn  das  stück 
Bx.  6,  2 — 7,  7  sich  sogleich  ohne  daß  man  eine  lücke  an« 
nehmen  müßte  an  Ex.  2,  25  eng  anschließen  ließe;  wiedenn 
inderthat  der  erzähler  wie  sich  selbst  verbessernd,  erst  als 
er  das  eigentbüinliche  verhältniß  zwischen  Ahron  und  Mose 
als  brüdern^iner  mutter  auseinanderzusezen  in  begriff  ist^ 
die  nothwendigen  bemerkungen  über  die  geschlechtsabkunft 
dieser  beiden  brüder  nachholt^).  Allein  daß  eine  lücke 
sieb  jezt  finde,  zeigen  einzelne  werte  aus  ihm*)  wonach 
Mose   schon  früher  mit  dem  volke  ohne  gehör  zu  finden 


1)  bei  dem  vierten  erzähler  vgl.  vorzüglich  Ex.  8, 21  f.  10,  25  f., 
und  bei  dem  fünften.  Das  B.  der  Urspp.  stellt  dagegen  Mose's  for- 
derung  überall  sogleich  auf  entlaösung  aus  Ägypten  d.  i.  freie  fort- 
wanderong.  2)  dies  zu  bemerken  ist  wichtig,  damit  man 

nicht  etwa  glaube  der  äoszug  sei  eine  heimliche  flucht  aus  dem 
lande  gewesen,  wie  eine  solche  von  der  1771  aus  Eußland  nach 
Sina  heimlich  übergegangenen  horde  der  Torgautischen  Tartaren 
berichtet  wird;   sie  war  800,000  Mann  stark.  3)  Ex.  13,  17 

Vgl.  im  B.  der  Urspp.  6,  11  u.  sonst.  4)  Ex.  6,  2  —  7,  7. 

11,  4 — 8  und  c.  12f.,   leztere  zwei  Capitel  fast  durchgangig. 

&)  Ex.  6,  12  —  7,  1.  6)  Ex.  6»  9.  12  u.  besonders  14,  11  i 
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7jByiel  unterhandelte  (was  jezt  nicht  mit  den  wort^o  dieses 
Buchs  der  Urspp.  gehörigen  prtes  gemeldet  wird),  und 
dann  erst  in  der  grienschlichen  verzweiflufig  die  höhere 
Offenbarung  endlichen  heiles  und  die  Weisung  mit  Pharao 
zu  unterhandeln  von  Gott  empfing.  Eigen  ist  diesem  er- 
zähler  zugleich  mit  der  engen  Zusammenstellung  Ahron's  und 
tlose's  die  schöne  darstellung  wie  Mose  sich  bei  dem  ersten 
göttlichen  rufe  gegen  Pharao  zu  wirken  als  einen  mann,  un^ 
beschnittener  ^unge  gefühlt  aber  eben  deswegen  den  Afaroa 
als  seinen  Sprecher  yonGott  empfangen  habe,, gleichwie  der 
Gott  sich  zur  Offenbarung  seines  verborgenen  sinnes  einen 
Propheten  als  Sprecher  (oder  mund)  nimmt  ^):  welches  der 
fünfte  erzdhler  s^uf  seine  bekannte  weise  nachahmend  schon 
zumvoraus  in  anderem  zusammenhange  vorführt^.  DaA 
Pharao  verhftrtet ')  worden  und  erst  nach  vielen  von  Jahve 
über  ihn  ergangenen  zeichen  und  gerichien  das  voik  auf 
Moi^e's  dringende  Verwendung  freigelassep  habe,  hatte  nach 
jenen  bmchstücken  schon  dies  buch  erzählt:  allein  wir  finden 
jezt  nur  eins  solcher  strofgerichte  nach  seinen  werten  be- 
schrieben, aber  freilich  das  lezte  und  in  vieler  hinsieht 
wichtigst^:  die  tödtung  aller  erstgeburt  in  Ägypten  vom 
thronfolger  an,  welche  bescbreibung  besonders  deshalb  vom 
fünften  erzfihler  beibehalten  scheint  weil  sie  in  die  darstel- 
lung der  geseze  üb^r  Pascha  und  Israel's  erstgeburt  ver«- 
flQchtßn  ist,  der  (^zte  erzäMer  aber  solche  ge^ealiche  theilo 


1)  Ex.  6,  12 f.  7,  If.  2)  Ex.  4,  10-16. 

3)  4er  eigentl^^iAlioliei  wij»dr(ifQk  vom  yarha]rt«&  ist  Slippil  Ex. 
7,3.  13,15,  wo%  ckr  vi^r^  xmi  fönfte  erzaUer  bestiadig  abloh 
i9ßge^  4er  ww.  ptn  |pd  135  gabraachi  4,  21'.  9,  la.  10,  80^  97. 
11,  10.  14,  4.  8.  17  Ygl.  7, 13.  22.  8,  15.  9,  36.  Ebenso  ist  dem 
B.  der  Urspp,  der  ftU94ru#  W^öttj  ^strafeerichtef  aigen  Jßx.  «,  6. 
7, 4*  12, 12.  Nam.  33^,  i,  Y<>m  evtlasson  oder  gehanlawao  des  yolks 
gebraacht  der  erste  dritte  vierte  imd  fünfte  erzähler  den  starken 
aufidmck  ^'^^  » vertreiben < ,  ^in  ihnen  »ach  sonst  geläufiges  wort, 
Gen.  3,24.  4,14.  21,10.  Ex.  2, 17.  6,1.  10,  U,  U,l.  12,89  (33,2. 
34, 11  aus  der  quell«  23,  29-31).  Nwn.  23,  7.11,  wwan  im  B.  der 
PW]?t  PW{  f4*  Jt)i^ßitaYfl4n»c^  r^W^"^  »eine  yar^toßeoa«  vortBoiwnt. 
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des  B.  d.  Urspp.  vollkoninatr  cii  wiederholm  pSegl.  Wi9  79 
Tiel  dies  Buch  von  deo  anderii  seichen  uDd  sir»f«n  erzäiili  . 
bftbe,  können -wir  zwar  nichtmehr  näher  bestimmen:  allein 
dtli  seine  Schilderungen  zum  Iheil  abweichend  waren,  sehen 
wir  deulKeh  aus  einer  stelle  ^),  wonach  es  die  TtStrafgerichte^ 
Mich  als  an  den  Ägyptischen  Gdttern  geübt  dargestellt  und 
weiter  beschrieben  haben  muA.  Auch  die  genaue  bestim- 
mung  über  den  stand  der  feldfrttcfate  zur  zeit  des  hageis  ^) 
scheint  einem  erzäbler  anzugehörmi  der  überhaupt  sowie 
der  dieses  Buches  alle  Zeitbestimmungen  sehr  genau  angibt; 
denn  fällt  die  tödtung  der  erstgeburt  nach  diesem  Buche  in 
die  Pascha-Nacht,  so  sezt  es  den  hagel  passend  etwa  einen 
monat  früher,  wann  die  ernte  des  flaehses  und  der  gersle 
nicht  aber  des  spätmr  kommenden  waizens  und  Speltes  von 
ihm  vernichtet  werden  kann.  Die  erklärung  jener  sage 
von  der  erstgeburt  aber  kann  erst  unten  im  zusammenhange 
mit  d6r  aller  solcher  geseze  gegeben  werden :  hier  mag 
die  bemerkung  genügen  daß  cKese  sage  erst  aus  den  be« 
^rUfen  über  das  Pascha  sich  in  dieser  bestimmten  art  aus- 
gebildet haben  kann. 

Vom  dritten  erztthler  lassen  sieh  wenigstens  einige  stücke 
deutlich  erkennen.  Einmal  muß  von  ihm  die  erzSUung 
stammen  wie  Gott  Mose'n  auffordert  nach  Ägypten  zurück^ 
sukehren  weil  seine  dortigen  Verfolger  gestorben  seien  ^): 
dies  entspricht  der  darstelbing  der  iucht  HMe*s^].  Zwei« 
tens  ist  wahrscheinlich  von  ihm  die  ausCtthrliche  beschrei«* 
bung  der  unter  Mosers  und  Ahron's  ersten  bemühungen 
steigenden  noth  des  volkes  und  seines  Unwillens  gegen 
Mose  ^] ,  eine  beschreibung  welche  der  färbe  der  rede  nach 
entschieden  früher  ist  als  der  vierte  erzähler  und  die  doch 
nicht  in  den  zusammeihang  des  Buches  der  Urspp.  paßt 
euch  nicht  ganz  zur  art  und  weise  des  dlfesten  erzäblers 
stimmt.     Anderes  von  ihm  stammende  wird  unten  erörtert. 

Wie  die  Verhandlungen  mit  Pharao  jezt  erzählt  werden, 


1)  Nvm.  3^,  4.  2)  £i.  »,81  f.  S)  Bx.  4,  19. 

4>  Ex.  2^l^2Ui  &)  £z.  c.  5. 
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80  ist  alles  vorherrschend  darstellniig  des  vierten  erzftUers; 
und  wie  sonst  bei  diesem  ersähler,  so  sind  auch  hier  nicht 
eigentlich  die  Stoffe  neu,  sondern  nur  deren  kunstreiebe 
zusammensezung  und  benuzung.  Dies  Iftßt  sich  hier  noch  in 
bauptsachen  ziemlich  vollständig  beweisen.  Dar  Stab  Gottes 
welcher  bei  diesem  und  dem  fünften  erzähler  ^)  eine  se 
große  rolle  spielt,  den  Hose  auf  Jahve's  befehl  Ahron'en 
auszustrecken  gibt  oderauch  selbst  erhebt,  der  auch  später 
als  wunderslab  von  Mose's  als  des  großen  flihrers  band 
unzertrennlich  ist^):  was  ist  er  eigentlich  anders  als  der^ 
selbe  oberpriesterliche  stab  dessen  entstebung  das  B.  der 
Urspp.  viel  später  ansezt^),  der  nach  diesen  stellen  noch 
zur  zeit  des  Verfassers  dessdben  als  das  alte  zeichen  der 
macht  und  wärde  des  bauses  Ahron  galt  und  damals  wirk-^ 
lieh  im  Heiligthume  aufbewahrt  seyn  muß?  denn  daß  er 
zulezt^)  als  ursprünglicher  hirtenstab  in  Mosers  band  auf-^ 
gefaßt  wird,  ist  nur  eine  schöne  wendung  der  sage  über 
seine  entstebung.  —  F^ner  sind  von  den  zehn  Unglücks- 
schlagen  durch  die  Pharao  endlich  zum  nachgeben  gezwun- 
gen wird,  acht  nichts  als  seltene  fälle  der  art  welche  leibfat 
ein  jedes  land  treffen  können ,  die  aber  am  meisten  und 
nächsten  den  sumpfigten  nördlichen  theil  des  Nillandes  tref- 
fen, nur  im  zusammenhange  dieser  geschichte  etwa  in^  jener 
furchtbaren  gestalt  zu  denken  wie  die  heuschrecken  bei  Joel 
aufgefaßt  werden  ^) ,  und  mit  passendem  fortschritte  vom 
leichtem  zum  schwerern  geordnet:  frösche  aus  dem  wasser, 
Mosquitos  wie  aus  dem  staube  hervorwimmelnd,  hunds- 
fliegen;  viehpest,   eine  art  blättern;  hagel,  heuschrecken. 


1)  von  Ex.  4,  2-4. 20  an.  2)  Ex.  14, 16  vgl.  v.  21 ;  feiner 

17, 5  und  V.  9  vgl.  v.  11.  jNach  allen  merkmalen  hat  schon  der 
dritte  erzähler  das  stück  7,  8  —  12  geschrieben,  da  die  schlänge 
darin  immer  ]^|r),  hingegen  4,  3.  7,  15  V3n3  genannt  wird.  Es 
ließen  sich  nochmehr  gründe  für  dasselbe  beibringen. 

3)  Num.  17,  16  —  23  vgl.  20,, 9.  4)  Ex.  4,  2. 

5)  wirklich  geben  sich  die  werte  Ex.  10,  14  ganz  so  als  hatte 
der  erzähler  dabei  schon  die. stelle  Joel  2, 2  f.  imgedächtniß  gehabt. 
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fioslomiß^).  Als  erstes  kommt  der  rothe  oder  blatige  Nil  81 
hinzu,  eine  wegen  des  mangels  an  anderem  trinkbarem 
Wasser  in  Ägypten  sehr  drückende  noth,  obwohl  von  der 
erscheinung  ansich  auch  sonst  beobachtungen  vorkommen  ^) ; 
als  zehntes  und  leztes  jene  tödtung  aller  erstgeburt  welche 
nach  obiger  bemerkung  aus  ganz  verschiedener' quelle  ab- 
stammt    Daß   die  runde  zehnzahi    hier  mit   absichtlicher 


1)  statt  dieser  einfachen  ordnang  besclireibt  Philon  im  leben 
Mose's  1,  17—24  die  10  schlage  in  einer  künstlicheren,  die  er  aus 
damaligen  schulerklanmgen  schöpfen  mochte:  1)  3  aus  erde  und 
wasser,  durch  Ahron  ausgeführt,  blutwasser,  frösche,  Mosquitös; 
2)  3  aus  lufl  und  feuer,  durch  Mose  ausgefäkrt,  hagel,  heuschrecken, 
finstemift ;  3)  der  7te  durch  beide  ausgeführt ,  blättern ;  4)  die  3 
lessten  von  Gott  unmittelbar,  hundsfliegen,  yiehpest,  erstgeburtentod. 
Diese  Unterscheidungen  tragen  die  spuren  des  damaligen  Schulwe- 
sens zu  deutlich  an  sich.  —  Schon  vor  Philon  hatte  der  Verfasser 
der  Weisheit  Salomo*$  (von  16,  16  an)  eine  hochberedte  Schilderung 
dieser  strafen  entworfen ,  sowie  diese  überhaupt  bei  den  Späteren 
▼ieUadi  ein  gegeissfond  der  verwundemdsten  betraohtuiig  werden 
iB&d  die  Rabbinen  dann  sogar  vieles  spielende  einmischen. 

2)  vgl.  Ex.  4,  9  u.  7,  17:  dann  wird  die  Verwandlung  7,  19— 
24  sogar  auf  alles  wasser  ausgedehnt.  Der  Nil  verändert  oft  seine 
färbe,  er  wird  grün  oder  roth,  und  dann  wird  sein  sonst  sehr  klares 
und  gesundes  wasser  übelriechend  und  ungesund,  vgl.  Abdollaftf  von 
de  Sacy  s.  338 — 346  und  die  DiscripHon  de  VJ&gypte  etat  moderne 
t.  18  p.  571  f.  £hrenberg  in  Poggendorfs  Amuden  der  physik  1830 
8.  477  und  Berl.  Akad.  Monatsber.  1849  s.  294  ff.  1850  8.9  ff.  169  ff. 
1862  8.  202  ff. ,  Phys.  Abhh.  1847  s.  269  ff. ;  auch  Catal.  edd.  syr. 
Mus.  Brit.  p.  89a.  Da  diese  Veränderungen  in  den  verschiedenen 
jähren  eine  sehr  verschiedene  stufe  erreichen  können,  so  ist  die  hier 
beschriebene  ungewöhnliche  röthe  des  Nilwassers  mit  ihren  schlim- 
men folgen  wenigstens  denkbar ;  und  darauf  kommt  es  hier  vorzüg- 
lieh  an,  daß  man  nicfats  von  alle  dem  als  willkürlich  erdichtet  auf- 
fiuse.  Aber  auch  Manethon  merkte  schon  unter  dem  könige  Ne- 
phercheres  in  der  aweiien  Dyiia«lie' einen  honigwasserfluß  des  Nil's  fin 
der  elf  tage  lang  gedauert  habe.  —  Allein  auch  noch  heute  wird 
manches  ähnliche  beobachtet  und  seiner  Seltsamkeit  wegen  bemerkt, 
wie  fischregen  (Ausland  1857  s.  164  f.) ;  und  aus  dem  Mittelalter  be- 
richtet besonders  Maqiizi  in  der  geschichte  der  Mamluken- Sultane 
unverdrossen  sovieles^  ähnliche  aus  Ägypten. 
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kunst  geirfihlt  sei ,  erhellet  leicht  voitseibst  ^) :  aber  mehr 
tis  alles  einzelne  gibt  das  Gänse  ein  ficbtÄgyptisches  ge- 
mälde,  da  das  beachten  und  befttrchten  solcher  ungewöhn- 
licher laft-  und  landesersoheinangen  sicher  bei  keinen  voihe 
so  früh  und  so  ftngstlich  ausgebildet  war  als  bei  den  Ägyp« 
lern.  Die  Ägypter  werden  in  und  durch  ihren  eignen 
glauben  von  dem  wahren  Gotte  geschlagen:  dies  ist  der 
grundgedanke  des  Ganzen. 

Der  fünfte  erzähler  welcher  alle  diese  Stoffe  in  einan- 
der verarbeitet,  sezt  von  sich  selbst  aus  seiner  sitte  gemäß 
vorzüglich  einen  glänzenden  eingang  diesem  ganzen  ab- 
schnitte voran,  um  die  geschichte  des  öffentlichen  wirkens 
82Mose's  als  des  gottgesandten  erlösers  Israels  und  bekftfn- 
pfers  Pharao's  sogleich  mit  den  entsprechendsten  erhabenen 
bildern  und  Wahrheiten  einzuleiten.  Es  ist  denkwürdig  wie 
er  vorzüglich  einen  dem  dritten  erzähler  entlehnten  Stoff 
-anwendet.  Dieser  ist  es  nämlich  nach  allem  was  wir  jezt 
sehen  können,  welcher  zuerst  gewagt  hatte  den  Wettstreit 
Mose's  und  der  Ägyptischen  Weisen  vor  Pharao  darzustel- 
len: und  wir  können  sehr  wohl  annehmen  daß  er  gerade 
drei  beispiele  solches  vor  Pharao  aufgeführten  Wetteifers 
gewählt  hatte  ^),  die  Verwandlung  des  zauberstabes^  in  eine 
schlänge  und  umgekehrt^);  die  ziemlich  ähnliche  verwand- 


1)  unrichtig  nemiit  Mohammed  aeue  wimder,  Sor.  17,  108  f.     " 

2)  je^t  tt^t  £z.  7,  8—13  freilich  nur  dai  erstd  beispiel  aus 
dem  dritten  erzähler:  aber  dies  steht  dort  offenbar  zu  einartig  und 
abgerissen;  wahrBcheinUck  mochte  der  lezte  Verfasser  die  zwei  an- 
dem  ans  jener  quelle  hier  nicht  niederholen  weil  der  vierte  das 
dritte  beispiel  zu  dem  ersten  seiner  10  wundeneichen  uttgebildet 
hatte.  3)  £x.  7,  8-13  vgl.  4,  2-4.  7,  U.  Gerade  hier  ist 
am  wenigaten  zu  übersehen  daß  das  Zeitalter  des  vierten  erzahtei 
in  die  zeit  föUt  wo  alles  Prophetische  sowohl  in  seiner  reinera  a)i 
in^  seiner  unreinem  art  und  kunst  aufs  st&rkste  und  mannieh&ki^firfit 
sich  regte.  Die  neuem  werke  von  ReseUini  und  Wilkinson  üfaiar 
das  alte  Ägypten  geb^a  zwar  über  solche  Ägyptische  künste  gerade 
nach  anleitung  der  öffentlichen  denkmäler  nicht  viel  naherai  auf- 
Schluß:  doch  reden  im  A.  B*  manche  stellen  aus  dem  6ten  od«r  noch 
spätem  jahrhh.  viel  von  der  kunst  der  schlangenzahmung  wiePa.6i, 


hiQg  der  gesunden  band  «  eine  anseisige  so  wie  ^eier 
in  jene  ^)y  beide  gewHi  nichts  als  kenste  in  denen  damals 
auch  sonsl  in  Ägypten  zauberer  und  Wahrsager  zu  weit-»  83 
eifern  pflegten,  wiedenn  in  der  erztiilung  auch  vorausge- 
seat  wird  daß  die  Ägyptischen  zauberer  obgleich  in  gerin- 
gerem maüe  doch  dieselben  erscheinungen  welteifernd  lier« 
vorzubringen  wutUen;  und  die  schon  s.  89  erwähnte  Ver- 
wandlung des  Nilwassers  in  blut.  Ein  Wettstreit  in  solchen 
wahrhaft  Ägyptischen  ktinsten  ist  inderthat  zunächst  vor 
Pharao  selbst  am  rechten  orte :  und  ursprünglich  wurde  gewiß 
nur  erzählt  wie  Mose  darin  alle  Ägyptischen  weisen  ttber- 
troffen  habe.  Allein  nachdem  der  vierte  erzäbler  darin 
weiter  gegangen^),  läUt  der  fünfte  jene  drei  Zauberkünste 


5f;  und  daß  diese  am  meisten  und  gewiß  auch  am  frühesten  \n 
Ägypten  heimiscli  war  und  dort  einige  arten  der  schlänge  als  heilig 
gidten,  wissen  wir  außerdem  sicher  aus  Aelian's  Geschichte  der  Thiere 
17,  5  vgl.  11,  16  f.  32;  Tgl.  audi  Seeüen's  Reisen  IIL  s.  446.  468. 
An  dei^  mit  einer  tchlange  lAnwundenen  Atculapsstab  erimiert  nicht 
gf^A9  gr^¥^4^8  Bottiger  hleim  Schriften  antiquurUchen  InhaUs  (18^7) 
bd.  I.-  8.  IQl  f.  Ihre  spize  aber  erreicht  die  Biblische  erzahlung  erst 
darin  daß  zulezt  der  stab  und  also  auch  die  schlänge  Ahrons  die  der 
Ägyptischen  zauberer  verschlungen  habe  Ex.  7,  12:  damit  drückt 
sich  nur  am  deutlichsten  aus  was  alle  diese  darstellungen  eigentlich 
lehren,  die  im  wettkampfe  sieh  bewahrende  höhere  Wahrheit  und 
kralt  to;  Teliglo&  Jahve^s.  1)  vgl.  £x.  4,  6  f.    Dieses  Beiohen 

beeieht  sich  zwar  sichtbar  auf  die  priesterlichen  verrichtangen  bei  dem 
a^ssaze  und  auf  den  gl^jiben  daß  ein  großer  priester  Gpttes  ihn  zur 
strafe  schaffen  oder  davon  befreien  könne ;  und  wie  acht-  Hebräisch 
dies  sei,  zeigt  auch  nach  dem  B.  der  ürspp.  ein'  bebpiel  davon  Num. 
12,  1,0—15.  Doch  ist  auch  hier  zu  beachten  daß  die  Ägypter,  wie 
sogar  die  Odyssee  4,  227  ff.  bezeugt,  früh  einen  sehr  hohen  rühm  in 
der  heilkunde  und  ihren  sauberkunsten  beeaBein,  sodaB  ein  Wettstreit 
swischaa  Mose  u^d  den  Ägyptischen  Weisen  aaeh  hierin  nahe  liegt. 
Schein  Menes'  49ohn  Athoti»  galt  als  verlasser  des  uralten  buohes  über 
zergliederong,  s.  G.  QeU  Am.  1852  s.  1156  f.;  und  nach  Manethon 
galt  könig  Sosorthros  in  der  driUen  Dynastie  den  Agyptem  als  ihr 
Askl^^.  Was  Spatere  von  der  weißen  band  MoseV  sprichwörtUch 
red(^  (s^  b»  Kbondemir  bei  d'H^obcloi  unter  Itoif  AcA)  ist  immer 
east  «091  ^  4^^  f^  e^MuKt.  2)  er  haJste  dan  wettitreii  auf 


tHr  kämpf  in  Agy^twk 

oiui  dogar  Mose'fi  von  Gott  gegeben  werden ,  damh  er  sie 
voraliem  dem  volke  Israel  selbst  aseige  und  dadurch  dessen 
glauben  an  seine  sen düng  hervorlocke  ^). 

Unter  dem  freien  benuzen  solcher  Stoffe  wollte  nun 
dieser  erztthler  ähnlich  wie  schon  der^  vorige  hier  an  der 
spize  der  geschichte  des  wirkeqs  Hose's  das  vorbiM  des 
wahren  Propheten  zeichnen:  hierin  liegt  die  anläge  des 
ganzen.  Bei  dem  ächten  Propheten  geht  allem  seinem  re- 
den und  thun  eine  göttliche  bestimmung  voran :  er  muß 
einmal  erst  in  das  reine  helle  licht  seine  äugen  geworfen 
haben ,  er  muß  zur  rechten  zeit  wenn  eine  wahre  noih- 
wendigkeit  im  göttlich- menschlichen  reiche  vorliegt  von  des 
geistes  gewalt  ergriffen  werden,  er  muß  von  einem  klaren 
entschlusse  oder  (um  vom  göttlichen  Standorte  aus  s^u  reden) 
84 einem  bestimmten  auftrage  ausgehen:  das  alles  trifft  bei 
Mose  ein  ^),  wie  er  als  hirt  einsam  am  Sinai  weilte.  Doch 
ist  es  desselben  ächten  Propheten  sache. nicht,  sofort  blind 
dem  zu  folgen  was  er  innerlich  vernommen  j  vielmehr  muß 
er  nun  erst  auch  in  ruhe  und  besonnenheit  die  äugen  nach 
außen  auf  die  wahre  läge  der  dinge  und  das  maß  seiner 
eignen  kräfte  werfen,  und  alle  bedenken  klar  hervorziehen 
um  sie  wo  möglich  für  immer  zu  überwinden :  so  bedenkt 
Mose  seine  Unfähigkeit  im  allgemeinen^),  die  mögliche 
zweifelsucbt  seines  eignen  volks^),  ja  den  wahrscheinlichen 
Unglauben  desselben  an  seine  sendung  %  endlich  das  ge- 
brechen der  zunge  woran  er  selbst  ieide^ ;  aber  alle  solche 
bedenken  werden  bei  ihm  nur  laut  um  sofort  von  höhern 
gründen  widerlegt  zu  werden,  sodaß  ihm  am  ende  nichts 
überbleibt  als  ohne  sie  das  große  werk  ^  unternehmen  ^j. 


die  10  strafvninder  übergetragen  Ex.  7,  22.  8,  3.  14  f.  9,  11:  schon 
vom  dritten  dieser  10  an  erkennen  die  Ägyptischen  weisen  ihre  ge- 
ringere macht  an.  1)  Ex.  4,  1 — 9.  •  2)  nach  Ex.  3, 
1—10.                 3)  Ex.  3,  11  f.                  4)  Ex.  3,  13—22. 

6)  Ex.  4,  1-9.  6)  Ex.  4,  10—17.  7)  hier  wo  die 

räckkehr  Mose's  nach  Ägypten  beschrieben  wird,  schsdtet  der  ver- 
fiasser  die  sehr  einlache  erwahnnng  Jitbro^s  4 ,  18  vgl.  c.  18 ,  dann 
V.  24—26  die  nachrieht  von  der  beschneidung  des  sdbnes  (B.Aiiertik. 


and  der  nuszug  Urael^.  03 

Aber  auph  nachdem  das  volk  sclion  ihm  za  folgen  l)ereii* 
ist^  wird  seine  geduld  aufsneue  durch  die  lauten  klagen  der 
von  Pharao  gezttchtrgten  vorgesezten  desselben  geprttfi^ 
eine  gelegenheit  welche  der  Verfasser  um  jene  lange  stelle 
aus  dem  B.  der  Urspp.  einzuschalten  benuzt^).  Gegen 
Pharao  bat  Mose  von  anfang  an  keine  andre  forderuug 
aufgestellt  als  die  zu  erlauben  daß  das  volk  einmal  am 
Sinai  frei  seinem  eignen  Gotte  ein  fest  halte:  und  daß  die 
ursprüngliche  forderung  auf  dies  reinreligiöse  unantastbare 
gebiet  und  auf  dies  billigste  begehren  beschränkt,  daß  bloß 
sie  als  göttliches  wort  an  Pharao  bezeichnet  wird^),  das 
beweist  recht  augenfällig  wie  der  sich  bescheidende  herr- 
liche geist  des  Prophetenthums  aus  seinem  besten  Zeitalter  85 
diese  darstellung  durchdrungen  hat.  Weil  nun  aber  Pharao^ 
wie  im  finstern  zwange  der  folgen  bisherigen  Unrechts  gegen 
das  volk  und  in  dunkler  ahnung  des  schlimmem,  auch 
dieser  billigsten  und  nothwendigsten  forderung  einer  bloßen 
wallfahrtsreise  nacfa  dem  nur  ,,3  tage^^  entfernten  Sinai 
nicht  entspricht  sondern  sie  schnöde  verwirft  unter  miß- 
tchtung  Jahve's  ^) :  so  entspinnt  sich  zwischen  ihm  und  Jahve 
als  den  hfiuptern  der  streitenden  und  zwischen  deren  bei- 
derseitigen Werkzeugen,  den  Zauberern  deren  kunst  nur 
bis  zu  einer  gewissen  stufe  genügt  und  dem  ächten  Pro- 
pheten und  führer,  jener  langwierige  scheinbar  immer  ver- 
wickelter werdende  heftige  streit,  wo  die  macht  des  un-^ 
rechts  zwar  anfangs  durch  ihre  vermeinten  stüzen  und  ei- 
nige scheinbare  erfolge  immer  hartnäckiger  wird,  sodann, 
auch  da  die  nothwendigen  folgen  davon  in  den  immer 
stärker  treffenden  strafen  sich  gegen  sie  zurückwenden, 
immer  noch  im  augenblicke  der  entscheidung  schwankend 
bleibt  und  sich   durch  jeden   kleinen   aufschub    und  jeden 


s.  105  f.),  sowie  v.  27  die  nochmehr  abgerissene  merkwürdige  nach- 

richt  über  die  reise  Ahrons  in  die  Wüste   aus  dem  ältesten  erzähler 

ein,  vgl.  «)as  V.  24.  27.    Gen.  32,  18.  33,  8   mit  y^D  Ex.  5,  3.  20. 

1)  Ex.  4,  29^7,  7.  2)  Ex.  3,  12.  18.  4,  23.  5,  1-8.  7, 

16  ff.  3)  Ex.  5,  2. 


94  Dar  lii^i^f  in  Äg^tim 

resl  irriger  hoffiiung  aufsncfue  zur  zähen  behäuptung  des 
eingebildeten  gutäs  verblenden  lälU  woran  sie  ifare  seele 
gebangt  hat,  aber  eben  damit  von  stufe  zu  stufe  an  kraR 
und  ansehen  mehr  verKeH  und  endlich  troz  alles  wider- 
strebens,  wenn  die  zehnte  als  die  lezte  und  härteste  strafe 
ohne  weiteres  verschonen  nahet,  doch  zuni  nachgebeti  ge- 
zwungen wird  —  ein  ewiges  großes  vorbild  des  vergebli- 
chen Widerstandes  gegen  recht  und  Wahrheit;  er  der  zuerst 
nichieinmal  die  erwachsenen  männer,  dann  nicht  die  {tnin 
opfern  nothwendigen)  heerden  ziehen  lassen  wollte,  muft 
endlich  noch  selbst  um  ihren  segen  beim  opfern  bitten  und 
ihnen  opferthiere  von  seinem  eigenthume  mitgeben  ^). 

In  dieser  darstellung  ist  alles  schön  zusammenhangend 
86 und  erhaben  angelegt,  groß  und  lehrreich,  ergreifend  und 
befriedigend;  wie  ein  auf  erden  mitten  in  wirklicher  ge- 
schiehte  vorgeführtes  göttliches  Drama,  und  so  zu  betrachten 
und  zu  schäzen.  Auch  wird  hiemit  nicht  behauptet  daß 
diese  darstellung  den  sinn  der  geschichte  wie  sie  wirklich 
gewesen  im  großen  nicht  trefiie:  denn  daß  Pharao  flicht 
freiwillig  das  volk  entlassen  habe ,  zeigt  auch  der  weitere 
fortgang  der  geschich'te,  und  Mose'n  kann  mdn  i$ich  fiicht 
groß  genug  denken;  ntir  daß  die  darstellung  wie  sie  jezt 
ist  nicht  vor  dem  Zeitalter  xler  großen  Propheten  entworfen 
seyn  kann,  wird  fest  behauptet^). 

Weniger  eng  in  das  ganze  verflochter^  ist  jezt  die  sage 
von  der  eritwendung  der  Ägyptischen  gold-  und  Silber- ge- 
fäße  und  kleider'),  welche  wie  die  ähnliche  Von  der  ent- 

1)  wenn  die  worte  Ex.  12,  32  »und  segnet  auch  michlc  nicht 
die  gäbe  von  solchen  opferthieren  andeuten  sollen  (was  allerdings 
deutlicher  hatte  gesagt  werden  müssen),  so  muß  man  wegen  10, 25  f. 
annehmen  daß  auch  hier  die  dardtellung  des  vierten  erzählers  nicht- 
mehr  vollständig  erbalten  ist.  2)  am  reinsten  hält  man  sich 

daher  dann  an  den  sinn  dieser  erzäblung,  wenn  man  denkt  und  lehrt 
ähnliche  Strafgerichte  könnten  unter  ähülichen  menschlichen  fehlem 
noch  immer  wiederkehren;  sowie  einfache  geschichtsschreiber  spä- 
terer Zeiten  denn  auch  wirklich  vbn  ihren  zeiten  ähnliches  erzählen, 
wie  Vahram  in  der  Armenischen  Chronik  übersezt  von  Keumann 
8.39.  3)  Ex.  8,  21  f.  11,  2  f.  12,  35  f. 


und  der  auszügf  Ial*ael*i. 

stebung  des  angesfiaerten  festbrodes  ^)  ihrer  testen  quelle 
nach  aus  der  scbrift  des  älleslen  erzdhiers  entlehnt  scheim. 
Denn  der  fiinfte  erzfthler  verknüpft  zwar  diese  entwendung 
so  eWg  als  ihn  möglich  war  in  die  einmal  von  ihm  ge- 
wählte a»lage  der  ganzen  großen  bandlung:  gleich  vom 
bei  der  göttlichen  ausrüstung  Mosers  wird  ihm  auch  vor- 
hergesagt^  Jabve  werde  dem  volice  soviele  gunst  bei  den 
Ägyptern  verschaffen  daß  es  gefäße  und  kleider  von  ihnen 
willig  geliehen  erbalten  und  ihrer  die  Ägypter  berauben 
werde;  und  so  geschieht  es  zulezt  ganz  entsprechend,  die 
Ägypter  leihen  dem  abziehenden  volke  kostbare  gefäße  und 
kleider,  weil  (wie  einmal^)  ausdrücklich  erläutert  wird)  Hose 
vor  dem  Ägyptischen  volke  sowohl  als  vor  Pharaos  hof- 
leulen  sehr  großes  ansehen  hatte;  und  da  {wie  die  wei- 
tere entwickelung  der  geschichte  lehrt)  Israel  nach  dem 
treubruebe  Pharao's  uq4  Jen  vorfallen  am  Rothen  meeregy 
nicht  nach  Ägypten  zuriiekkehren  konnte  alsoauch  das  er- 
borgte zurückzuerstatten  nicht  verpflichtet  war,  so  behielt 
es  dasselbe  und  beraupte  seiner  die  Ägypter.  Daß  die 
beraubung  in  sinne  der  erzifalung  kein  diebstafal  ist,  daft 
nur  der  folgende  treubrucb  Pharao's  die  zurückersta|tung 
des  geliehenen  unmöglich  macht,  versteht  sieb  aus  dem 
ganzen  vonsell»st ;  und  da  in  dieser  Wendung  zu  gunsten 
Israels  zugleich  eine  art  von  göttlicher  Vergeltung  liegen 
kann,  sofern  es  vom  ende  aus  betrachtet  nur  als  eine  über 
den  menschlichen  Unebenheiten  stehende  höhere  ausglei- 
cbung  erscheint  daß  die  welche  lange  von  Ägypten  gedrückt 
jezt  sogar  die  nöthtgen  geräthe  von  den  Ägyptern  borgen 
müssen  durch  den  darauf  folgenden  treubrucb  Pbarao's  sie 
zu  behalten  bestimmt  und  so  für  lange  bedrückungen  ent- 
schädigt iverden,  so  konnte  der  fünfte  erzäbler  dies  ende 
als  schon  vonanfang  an  nothwendig  von  Jahve  vorherge- 
sagt denken  und  das  ganze  so  behandeln  wie  wir  es  jezt 
sehen  ^).     Allein  die  ganze  sage   enthält    etwas   zu  beson- 

1)  Ex.  12, 34.  39.  2)  Ex.  11,  3.  3)  in  diesem 

sinne  spielen  schon  der  spätere  dichter  Ps.  105,  37  und  der  verfesser 
der  WcwÄ.  Sal.  10,  17  auf  dieses  stück  von  geschichte  an. 
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deres  und  hingt  mit  den  übrigen  begebenlieiieii  des  apg<* 
zi^es  zu  lose  zusammen,  als  daß  sie  nicbt  ursprtHiglicb 
ekien  eigen tJiüinlicbepen  und  zugleich  wicbtigeren  sinn 
gehabt  haben  müßte;  denn  warum  werden  bloß  geßiße  und 
kleider  genannt?  und  sind  diese  ansich  etwas  so  bedeu- 
tendes?  wir  erfahren  sonst  von  solchen  scba'nbar  gering- 
f&gigen  dingen  aus  jenen  zeiten  nichts :  warum  gerade  yon 
diesen  ?  Näher  zu  der  ursprünglichen  bedeutung  führt  uns 
schon  daß  diese  gefäße  und  kleider^)  unstreitig  eigentlich 
zu  dem  von  Israel  zu.  feiernden  opferfeste  dienen  sollten ; 
wir  gelangen  dadurch  in  ein  höheres  gebiet,  und  fühlen 
daß  so  noch  weniger  von  einer  gemeinen  eniwendung  die 
redd  seyn  können  Israel  hat  den  Ägyptern  die  wahre  re- 
ligion  entwendet,  ihnen  die  rechten  opfergeräthe  und  damit 
die  rechten  heiligthümer  und  opfer  selbst  entwendet :  dis 
muß  offenbar  der  ursprüngliche  sinn  dieser  sage  seyn.  In 
jeder  solchen  zeiteiner  großen  entscheidung  der  geschichten 
88  und  religionen  zweier  Völker  kommt  es  ja  erst  darauf  an^ 
welches  der  beiden  streitenden  Völker  das  bessere  an  sich 
reißen  und  welches  es  sich  entwenden  lassen  will:  denn 
^was  höheres  und  besseres  Will  sich  eben  im  kämpfe  bil- 
den, und  eine  der  beiden  streitenden  selten  läßt  es  sich 
gm  ende  entreißen;  Israel  aber  als  Sieger  rühmte  sich  da- 
mals mitrocht  das  rechte  opfer  von  den  Ägyptern  an  sich 
gebracht  zu  haben.  Ahnlich  ist  die  erzählung  von  der 
entwendung  der  Hausgötter  Laban's  durch  Rahel  (I.  s.  509  f.), 
oder  die  Griechische  von  dem  raube  des  goldenen  vliefles  *}. 
Gewiß  'also  liegt  hier  eine  uralte  sinnreiche  kurze  erzäh- 
lung zugrunde,    welche   erst  der  lezte  erzähler   in    ihreti 

1)  nach  Ex.  3,  12  und  den  verwandten  stellen.  2)  .ygl. 

sogar  noch  aus  dem  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  und  aus  derselben  gegend 
Jos.  arch,  18 :  9,  5 ;  und  ähnliche  zumtheil  dunkle  Heidnische  sagen 
bei  Theoph.  ad  Autolyc.  2,  62  p.  246  Wolf;  Müller's  Orchomenos 
s.  385;  C.  Müller  fragm.  hist.  gr.  t.3  p.  388  f.;  vorzüglich  auch  wie 
im  Shahndme  Alexander  dem  Dära  seinen  becher  stiehlt,  der  auch 
nach  Gen.  44,  2  f.  ebenfalls  weit  mehr  als  einen  gemeinen  becher 
bedeutet. 
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JMigm  ciMtiiHneiihiiig  brachte.  Bedenkt  V9ßn  eber  4ßbßi 
daß  die  feinbeil  und  eehlauhei^  ja  in  gewißiiem  sinne  auch 
die  reebtlichkeit  des  dieb«UU$  bei  keinen  volke  sd  früh 
und  eo  allgemein  als  bei  den  Ägyptern  bewunderl  und  ge- 
lobt wurde  ^) ,  so  kann  man  auch  bei  diesem  st(lcke  der 
großen  alten  Ägyptisch«*IIebrfiisoh^  sage  ihre  ächte  Ägyp-^ 
tische  färbe  and  ihr  hohes  alter  ni^ht  verkenn^;  und  nur 
bedeuern  daß  sie  uns  jest  nicht  in  ihrem  ursprünglichen 
vollen  zusammenhange  erhalten  ist. 

Ähnlich  haben  sich  über  dea  anfang  des  aus^uges  selbst 
einige  genauere  erinnerungen  aus  den  ältesten  quellen  er- 
halten. Wir  sind  nach  s.  84  f«  genug  vorbereitet  zu  mei- 
nen daß  Mose,  naehde«  Pharao  die  bitte  üi^  freie  reli^ 
gionsübnng  hartnäckig  verweigeirt  oder  höphslens  bloß 
hevehlerisch  zugestanden  hatte»  völlig  im  rechte  war  weni^ 
er  an  eine  gänzliohe auswanderung  des  volkes  dachte;  dann 
mußle  «r  aber  auch  das  land  wohin  er  es  führen  wollte 
mal  voraus  sicher  wiaeen;  und'daU  er  vonanfang  an  nur 
Kenias  im  sinne  hatte  und  nur  Isir  diesep  das  volk  begei- 
Sterte,  «rgibt  sich  ans  allen  anzeichen.  Auf  ,,dfis  land  wel- 
ches Jahve  dir  >geben  wird/^  Israel  bin;&uiveisen  war  seine 
stehettde  prophetische  gewohnheit^);  und  daß  dies  endlich 
sieiier  so  kompefli  werde,  war  4ier  feste  glaube  welcher 
ihn  und  durch  ihn  Israel  fitärkle  und  aofrecJiterhielt ;  dies 
ist  eins  der  großen  prophetischen  worte  welcbe  jene  gaeze 
lange  zeit  bewegten  und  tfugeo.  Er  konnte  also  jezt  so- 89 
gleich  das  Volk  auf  dem  nächsten  wege  nach  Kanaan  f<thren 
wollen:  und  daß  er  dies  wirklich  wollte  folgt  eben  aus 
den  ältesten  erinnerungen  welche  sich  erhalten  haben. 
Der  auszug  sezte  sieh  von  der  stedt  Ra*^^am^es  ajis  in  be- 
wegung^):   diese   Stadt  galt  zwar  nach  s.  17  f.    als    der 


1)  BftcAi  Herodot  2,  1:21.  Diodor's  pesck.  1,  80.  A.C^elliasin  den 
N.A.  11,  18.  2)  di«6  folgt  aus  den  unstreiUg  acht  Mowscheo 

Worten  Ex.  20,  12  vgl.  Dent  6,  16;  vgl.  weiter  unten. 

3)  Num.  33,  3 -ff.,  aus  welcher  alten  quelle  das  B.  der  Urspp. 
diese  ersten  reisezüge  schon  zum  voraus  anf&hrt  Ebc.  12,  87.  18,  20; 
vgL  oben  s.  S2. 
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hauptort  des  landes  Gösen,  war  aber  aia  sammele  und  aas^ 
gangsori  sichtbar  auch  deshalb  gewählt  weil  sie  ösUicher 
lag  als  das  s.  20  erwähnte  Pithöm.  Aber  nach  dem  älte- 
sten erzähler  ,,leitete  Gott  das  in  voller  heeresordnung  ^) 
ausziehende  volk  deswegen  nicht  auf  dem  obwohl  nächsten 
nordöstlichen  wege  (durch  das  land  der  Philistäer)  nach 
Kanaan,  sondern  südöstlich  über  die  wüste  am  Rothen  meere, 
weil  er  fürchtete  das  volk  möge  durch  mächtige  feinde 
denen  es  begegnen  müsse  geschreckt  oder  besiegt  nach 
Ägypten  zurückkehren ^^  In  dieser  sehr  einfachen  auifas- 
sungsart  liegt  unstreitig  der  rechte  Schlüssel  zum  verständ- 
niß  der  ersten  züge  des  volkes  unter  Hose :  daß  die  Völker 
denen  man  auf  dem  nächsten  nordöstlichen  wege  begegne« 
mußte  damals  keine  Hyksös  d.  i.  mit  Israel  seit  alten  zelten 
befreqndete  oderdoch  verwandte  waren^  können  wir  auch 
aus  andern  anzeichen  schließen  (s.  I.  s.  348  IT.):  ihnen  das 
in  großer  eile  und  sehr  unvorbereitet  aus  Ägypten  aufbre- 
chende volk  jezt  sogleich  entgegenzuführen,  wenn  sie  den 
durchzug  ernstlich  verweigerten,  wäre  für  einen  besonnenen 
führer  der  lezte  ausweg  gewesen.  Allein  wir  sehen  nun 
aus  der  näheren  aufzeichnung  der  einzelnen  iagerpläze  sowie 
aus  der  Verwickelung  der  sogleich  folgenden  geschichte, 
90  daß  wirklich  zunächst  jener  nordöstliche  weg  (wahrschein- 
lieh  nördlich  vom  Timsah-  oder  Krokodii-see)  eingeschlagen 
ward,  als  hätte  Mose  selbst  anfangs  die  große  der  von 
dort  drohenden  gefahr  nicht  ganz  überblickt;  schon  war 
das  volk  zwei  Iagerpläze  auf  diesem  wege  fortgezogen, 
und  stand  dort  an  der  grenze   des  landes,    am  säume  der 


1)  o"«\ö73n  '►gefunft«,  Ex.  13,  17 f.,  nimlich  in  mitte  rechte 
und  linken  flügel  vorder-  und  hintertrah  getheilt,  nach  der  einfach- 
sten eintheilung  jedes  heeres  welches  zur  schlacht  gerüstet  auszieht  • 
vgl.  die  beschrcibung  des  heeres  Saladin's  in  Freyt.  ehrest,  arab. 
(1834)  p.  120,  1.  2  und  weiter  über  das  vj**»A<^  Lord  Munster^e 
Ftkrisi  p.  59 ;  ebenso  war  beer  und  lager  Israels  auch  später  einge- 
richtet (s*  unten).  Daß  Israel  waffenlos  ausgezogen  sei,  ist  eine 
grundlose  annähme  bei  Philon  im  Leb.  Mos,  1,  31  (Bus.  praep.  ev. 
8:  6,  8).  Jos.  arch,  2:  16,  3.  4.  16,  6  und  anderen  Spateren. 
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Ägypten  von  dem  eigentlichen  Palästina  d.  b.  dem  lande 
der  Philistäer  trennenden  wüste  ^).  Da  nun  mun  er  den 
entschluß  statt  dieses  den  andern  weg  einzuschlagen  und 
suvor  am  Heiligthume  des  Sinai  bei  dem  ihm  nahe  be* 
freundeten  Midjanfiischen  fürsten  sich  zu  sammeln  gefaUt 
haben :  sicher  droheten  von  nordosten  her  schon  feindliche 
schaaren  anzurücken^  wenn  er  keinen  andern  weg  einr 
schlüge.  So  leitete  er  das  beer  halb  zurück  (wahrschein^  91 
lieh  zuerst  südwestlich  zwischen  dem  KrokodiUsee  und  den 
Bitterseen)  bis  ganz  in  Ägyptisches  gebiet^  dann  westlich 
von  den  Bitterseen  in  einem  wüstenähnlichen  lande  gerade 
südlich  bis  auf  d^n  ort  wo  es  auf  jenen  südöstlichen  weg 
Stollen  mulUe,  und  lagerte  dort  bei  Fi- hachiroth ;  einem 
kleinen  orte  der  gewiü  an  der  äußersten   westlichen  küste 


1)  nach  Nom.  33,  5  f.  Ex.  13,  20  vgl.  14,  2.  3.  9  reisten  sie 
»TOB  Rhamses  bis  Sukkot,  von  da  bisEtham  am  säume  der  wüste«. 
Neuere  Gelehrte  haben  bis  jezt  weder  Sukkot  noch  Etham  wieder- 
gefunden, allein  wenn  man  diese  örter  in  der  südlichen  richtung 
gerade  auf  das  Rothe  meer  su  sucht  (¥rie  noch  in  der  neuesten  rei- 
sebesehreibung  von  Robinson  bd.  I.  s.  88  ff.  geschieht),  so  wird  man 
sie  schwerlich  je  finden,  und  man  versteht  dann  nicht  einmal  das  in 
den  kurzen  bemerkuiigen  als  so  wichtig  hervorgehobene  ungewöhn- 
liche :2nTt?  »umkehren«  Num.  33,  7.  Ex.  14,  2.  Nach  Etham  hieß 
dazu  die  ganze  an  Ägyptisches  gebiet  grenzende  Arabische  Wüste, 
südlich  bis  über  die  spize  des  Rothen  meeres  hinaus  sich  erstreckend 
Num.  33,  8.  ~  Die  gewöhnliche  meinung  Neuerer  der  zug  habe  den 
breiten  weg  von  Heliopolis  aus  südöstlich  eingeschlagen  (der  heu- 
tige von  Qahira  aus  ist  etwa  derselbe)  verdient  kaum  lange  Wider- 
legung, obgleich  schon  Jos.  areh.  2:  15,  1  sie  andeutet.  Aber  auch 
die  Tischendorfs  (de  Israelitarum  per  Marc  Rubrum  transitu.  Lips. 
1847),  der  zug  sei  von  Heliopolis  aus  nordöstlich  gegangen,  beruhet 
auf  der  annähme  der  einerleiheit  Ra'amses'  mit  Heliopolis:  allein 
diese  meinung  findet  sich  erst  bei  Josephus  arck.  2 :  7,  6  und  noch 
Spateren ;  sie  war  aber  ursprünglich  nichteinmal  die  der  LXX ,  wie 
aus  s.  17  f.  erheUt  (die  abweichung  des  Cod.  VH  «  xai  "üy  für  xoi 
"Sly  ist  hier  ganz  unbedeutend),  und  ist  vorzüglich  auch  ansich  nach 
s.  17  f.  anmerk.  grundlos-  -^  Wüßten  wir  die  läge  Etham's  genau, 
so  könnten  vnr  nach  ihr  auch  ziemlich  treffend  die  des  2  kleine  ta- 
gereisen  westlich  davon  zu  suchenden  Raamses  bestimmen. 

7* 
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iei  ll(Mh«fi  Unehre«  oberhalb  Soft»  %  ^)«  Wi«  vitle  Iftgti 
92tlber  diedtfii  vii^md^rten  entsdiluBS«  imd  dem  tQokwege 
liMief  verfioMM,  wird  swir  nicht  g^nwkktt  ilfoin  w«nii 
Pburao  darcrti  naohricht  erhielt  mid  demnach  eUl  biier  gef en 
Israel  sandte,  so  müssen,  was  ja  auch  ansieb  nicht  leichl 
afiders  ku  denken,  tnehrere  tage  darüber  hingegangen  seyn. 
Und  soviel  erhellt  wenigstens  aus  obigetn  vonselbst,  daß 
Pharao  bei  solchen  querztigen  leicht  glauben  konnte  ,,daff 
tolk  habe  sich  im  lande  verloren,  die  wüste  (die  nordöst- 
liche gegen  Palästina  hin)  habe  sie  eingeschlossen  d.  i.  ge- 
fangen genommen  und  preisgegeben  ^) ;  und  war  sein  guter 
Wille  bfA  der  erlaubniU  des  auszuges  nie  groU  gewesen, 
so  versteh!  sich  weiter  leicht,  wie  er  diese  Verlegenheit 
ties  führerö  Israels  benusen  und  durch  einen  schnellen 
handstreich  doch  noch  den  sieg  davontragen  wollte.     Sein 

1)  ¥Fi-btichiröth  dicht  Vdr  Baal^Ssefoft  (der  Ty^lidliBtodt  nach 
fi.  1^] ,  ^^«risichieh  Migdol  iütA  t^vMaien  dem  meet««  Est.  14 ,  2.  9, 
und  Ntun.  ^,  7  'i?«^  ^ikm.  d«»w^eii  weil  der  htget^Uus  nicht  bM 
Mi^äoi  war  ööthwefidig  hinter  spjo^j  iijffM  die  wo*te  nnn*»ri^»   '^ft 

Y"!^^  ^*J*t  ^t  aWsgfeftilleÄ  «eyü'lfiüs«eh7"iiyme  dftnn  v.  «  -^ti  tat 
^'^f2  *tt  'sÄBen  *M.  EU  wät  lichtbaf  tefei  eehr  bfektaflter  odKr  gtf^ 
tibfiSt  öfrt,  ^ei\  tr  ^tfitsi  hiebt  so  >ln)»tfindl^  befeichti^b^  wäl«. 
DftA  dM  jeiftig«  M^öß  *Age¥M  oder  J^i^  ^^u^Vft,  b€(i  Pofbodte 
n&d  ShttW  ^(Tüffimr  vgl.  RarttMinn's  £WriWt  yl/Htrü  p.  441,  fiöfdw^ 
üdi  Von  Stti^,  hach  Iftge  ünd  ktit  daH^  «ü  v^TgMchen  «ei,  w<)<>ei 
ttibtt  pi  i^  den  Ägyptischen  ärtik^l  ^a^n  Mfißte,  n^eiM;  L6oA  dlb  U 
Bittdt  ittti  OömiüenftäSf«  geögtuph^ne  »Mf  fEätode  et  les  Kombt«ft 
(1^8  1841)  nicht  ohne  eine  gewisse  wftbrftcfaeüiliehkeft.  Über  Mg^ 
döl  8.  oben  8. 10:  e«  wat*  >(K^ohl  ttrtrprüngfi^  westnfM;«  diie  y<^rmaner 
Abttri'ls  ^en8ö  getreten  "wie  das  glelt^nattige  nMlibh  die  Tön  P^*- 
laftic^.  ^  i)agegeft  findet  Jßin^ml  in  deni  Mtooi^e  Btir  \t  canal  prty 
jetl^  entrb  leis  deux  mers  und  ihm  folgend  Fi*esnd  to  Jcmm.  as. 
1848  I.  p.  27(5  f.  das  Pi-hachiroth  in  ein^m  orte  viM  tt^eiter  nördlich 
am  see  Timsach  und  am  alten  bette  des  H6ii6öp<yliti8öhen  btisens 
wieder:  und  diese  nördlichere  läge  würde  so  gut  tu  dem  s.  lY  f. 
98  atfseinandergesezten  stimmen  daß  ich  früher  rinmal  selbst  sie 
sachte;  ja  man  könnte  dann  in  haChiroth  jenes  INrö  und  in  ^s 
ni*1'^nri  den  eingttng  des  kanales  voö  Heroopolis  ftiden.  Allein  das 
s.  98  bemerkte  umkehren  muß  doch  stark  genug  gewestfn  fteyn;  und 
die  erzählung  hält  das  große  »ckilfmeer  zu  fest.  2)  Ex.  14    3. 
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plun  koonle  in  4ies#iii  fall^  piqht  zw9ifalliaft  «eyn:  er  mullie  t)3 
Mose'n  von  »Qrdwaftleo  horiMlf  dem  wege  mich  deniRolbM 
meert  nachailen,  um  ihp  wo  mOglieh  noch  vqr  emem  etw^i 
zu  versti€beiid#n  ühfrgiinge  über  das  meer  w  erdrQcken, 
da  diesem  der  zug  naeb  norden  unmöglieh  geworden^  im 
esteo  aber  das  meer  leicht  jede  flucht  abzuscbneidep  schieHi 
und  ein  entkommen  nach  Süden  ansich  undenkbar  war. 
Aber  wenn  «r  von  räche  getrtebeo  sploben  enischtui^  au^*» 
führend  blind  gegen  das  fliehende  volk  anrannte  und  dort, 
wAbrend  dieses  sich  unerwartet  nach  Asien  rettete,  ebensQ 
unerweriet  seinen  Untergang  fand:  so  erreicht  damit  diese 
gaoM  Bußere  geschichto  Hose's  und  seiner  zeit  plü^Uch 
ihre  volle  höbe;  und  was  an  und  fürsieb  losgetrennt  von 
den  vprberaitvngm  und  feigen  sowie  son  den  im  gabejmon 
wirkenden  geistigen  krftften  Leine  sosehr  bedeutende  wich^ 
ligkeii  estbatt^n  bülte,  irird  durch  seine  verkntlung  mit 
dem  übrigen  zum  erfolgreiei^t#n,  für  lange  jahrtomlerle 
eniaeheidmiden  ereigAisse* 

Der  4urpbgang  durch  das  Eoth^  meer. 

Denn  ioh  slebaniobl  in  mit  all#r  wl^rme  zu  beheuiiiM 
dafl  Mß  «reignUl  womit  die  fesi4iiehbe  Hose's  sehneUihiie« 
kiheorl  errtiebt,  4er  vntargang  des  ÄgyptisebM  beeret 
im  B0lhm  me^re  vm4  die  erretlang  Israel^fi ,  nur  infeiff 
eb««  vorangegangenar  und  noch  dauernder  auOerordeetiift 
cbet  regungen  erhabensten  strebcns  und  wHnderbarsteir 
geistiger  ihüigkeit  seine  unyergleidllicbe  ivicbtji^eit  eiy» 
halteft  bat;  sMsi  aber  wie  hundert  dem  ftuUern  naeb  ßkn^ 
iich#  ereigniase  fast  spurlos  in  der  me»seh liehen  geftchtcbtf 
vorübergegangen  und  leiekt  sogar  sein  andenken  gans  ver^ 
kbingen  wäre.  Pia  außerordentlichsten  ansirengungen  uiM 
edelsben  thüligkeiten  des  nach  eriösung  ringenden  geisles 
müssen  eben  vorangegangen  seyn»  incbtbloU  vonseiten  H#'^ 
se^e  flondernaoob  vonseüen  des  um  ihn  sieb  sammelnde«^ 
seiner  a^r  erlösttag  rufenden  stimme  muthig  fisjgenden  volf» 
kes;  dies  Jiagt  in  der  saehe  selbst ,  und  w$m  m4sk  obigem 
Um  >^ge«  ertibhingen  davon  meiden  ksjDB  Mir  wie  eine 
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schwäche  fückerinnerung  an  jene  tage  einer  keimenden 
94  stärksten  bewegung  des  geistes  gelten.  Ebenso  gewiß 
muß  diese  einmal  erregte  frohe  Zuversicht  des  geistes  in 
der  jezt  kommenden  entscheidung  am  Rothen  meere  unge- 
schwächt sich  erhalten  haben:  denn  daU  wenigstens  der 
große  führer  auch  in  diesem  augenblicke  größter  gefahr 
die  klare  einsieht  und  besonnenheit  nicht  verlor  sondern 
von  den  andringenden  Ägyptern  sowohl  als  von  dem  ver- 
zagt und  mürrisch  werdenden  volke  ungeschreokt  das  beer 
mit  festem  muthe  hinüberleitete,  das  wird  man  als  etwafs 
tiicht  geringeres  betrachten  als  alles  was  der  mann  Gottes 
bisdahin  versucht  und  gewonnen  hatte.  Kräfte  und  triebe 
aller  großen  bewegungen  werden  sich  in  der  geschichte 
zulezt  auf  6inen  entscheidenden  augenblick  zusammendrän- 
gen, Wo  das  edle  streben  wenn  es  nicht  noch  jiulezt  sich 
selber  untreu  wird  erst  den  rechten  sieg  davonträgt  und 
den  lohn  seiner  langen  kämpfe  gewinnend  in  dias  oflfbne 
licht  der  weit  tritt:  was  wären  alie  frühem  nochso  edeln 
anstrengungen  des  Griechischen  oder  Römischen  geistes 
ohne  Marathon  und  ohne  die  Samnitischen  kriege,  was  (um 
nuch  das  höchste  beispieil  hier  nicht  £u  verschmähen)  ster- 
ben und  auferstehen  unseres  Herrn  wenn  nicht  im  verbor- 
genen schon  des  höchste  vorangegangen  wäre  was  Ins 
zum  sterben  möglich?  Wenn  nun  einst  in  jener  ureeit  am 
Rothen  meere,  während  die  frucht  alter  vorangegangener 
edler  bestrebungen  mit  6inem  schlage  vernichtet  werden 
sollte,  Israel  unter  Hose  dennoch  zur  rechten  stunde  ge- 
rettet und  die  stürmende  wuth  der  Ägypter  plözlich  in  den 
höher  schwellenden  meeresfluthen  gedämpft  ward :  so  wurde 
in  d^m  zusammenbange  worin  damals  dieses  einzelne  er- 
eigniß  mit  dem  vorangegangenen  stand,  nichtbIo(i  eine 
augenblickliche  rettung  aus  der  leibesgefahr  erlangt^  nicht- 
bloß alle  mühen  und  kämpfe  des  vorangegangenen  hohen 
strebens  belohnt,  sondernauch  d^  gedanke  verherrlicht 
weicher  bisjezt  mehr  im  verborgenen  dies  streben  erregt 
nnd  geleitet  hatte,  und  so  d^r  Gott  welchen  Mose  verkün- 
dete, der  unsicbibare  geistige,   als  der  rechte  erlöser  und 
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mmtmilieh  mftchtige  biMebliser  seiner  getreuen  erkannt.  Die 
suYersicht  sur  rechten  bCife  biMet  sich  schwach  und  kOm- 
merlidi  anfongend  leicht  ^  und  möchte  gern  überall  empor^ 
kommen :  aber  wie  ofl  vergeht  auch  die  schon  etwas  krflf-  95 
tiger  emporstrebende  bald  wieder  durch  niederbeugende 
einflüsse  yonauHen,  und  wie  mächtig  kann  sie  schnell  wachsen 
und  sich  ausbreiten  sobald  zur  rechten  zeit  ein  günstiger 
wind  die  gelegten  keime  an's  licht  lockt  I  So  ist  der  da- 
malige äußere  erfolg  zwar  nichts  als  dieser  günstige  wind : 
aber  weil  er  die  edelsten  und  fruchtharsten  keime  bereits 
gelegt  fand,  konnte  er  schnell  auch  die  große  menge  des 
Volkes  mit  der  frohesten  Zuversicht  auf  jene  geistigen  Wahr- 
heiten erfüllen  welche^  ansich  schwerer  faßbar,  nur  durch 
eigene  mächtige  erfahrung  sich  tiefer  in  des  menschen  sinn 
versenken  y  und  die  zu  allen  leiten  auf  solche  große  enU 
Scheidungen  lange  zu  warten  scheinen  um  sich  dann  mit 
wuifiderbarem  zauber  desto  schneller  zu  verbreiten  und  desto 
Daebkaltigcr  zu  wirken.  Dis  gerade  ist  die  jezt  schnell 
erreichte  höhe  dieser  geschichte,  daß  das  ganze  volk  nun 
auch  wie  mit  äußerer  gewalt  und  sichtbaren  beweisen  den 
wahren  geistigen  Gott  als  den  rechten  herrn  und  erlös^r 
erkennt  und  so  ein  ungemessener  freudiger  muth  sich  bil- 
det ihn  weiter  nach  seinen  Wahrheiten  und  gesezen  kennen 
zu  lernen,  ferner  von  ihm  allein  sich  führen  zu  lassen  und 
auch  das  schwerste  unter  solcher  leitung  zu  wagen.  — 
Sonnenblicke  dieser  art  sind  selten  in  der  geschichte  der 
erde,  noch  seltener  in  dir  einzelner  Völker,  und  bei  jenem 
uralten  ereignisse  verläßt  uns  die  vollständigere  erinnerung 
nur  zu  sehr:  doch  selbst  der  tag  bei  Marathon  und  der 
bei  Salamis  kann  nicht  so  herrlich  der  erde  erglänzt/ jiT|<I ' 
kein  solches  licht  auf  ihr  angezündet  haben  als  dies^er  d^n 
man  den  rechten  tauftag  der  wahren  gemeinde  nennen:,k0nntf^. 
Nehmen  wir  noch  dazu  die  ganz  eigenthümliche  art 
dieser  rettung,  wie  sie  nicht  gleich  den  gewöhnlichen  siegen 
durch  wafTengewalt  und  blutvergießen ,  sondern  durch  ein 
ereigniß  entschieden  wurde  welches  unerwartet  in  der  zeit 
aus  Verborgepieren  Ursachen  entsprang:  so  werden  wir  noch 
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richtiger  diin  Eindruck  sdittaen  W6ldhe»sie  auf  die*  ertMmi 
machen  mulUe.  Denn  Wenn  ein  bitiHger  waffensieg  iniaer 
96  nur  gemischte  empfindungen  hervoitringen  kann  umI  leicht 
allein  d^n  menschliehen  stolz  des  Siegers  retzl  und  nährt: 
so  mußte  jener  wie  durch  unsichilyare  waiTen  bereitete  sieg 
die  gemüther  der  erlösten  desto  mächtiger  zum  reinen 
Himmlischen  hinziehen,  desto  gewisser  zur  beslitigung  der 
kraft  d6s  unsichtbaren  geistigen  erlösers  dienen  den  Mose 
verkündete,  und  damit  anch  allen  den  ueuen  Wahrheiten 
Mosers  den  leichtesten  eingang  bahnen.  Nitht  durch  sieb 
in  döm  sinne  daU  es  wfire  bloß  durch  eigenes  rennen  lind 
stürmen,  sondern  unter  allem  tbfitigen  unermQdeten  streben 
dennoch  in  ergebung  zur  rechten  zeit  von  den  k^hem  aber 
dem  einzelnen  stehenden  im  verborgenen  ewigwirlraanieii 
mächten  erlöst  und  beglflckt  zu  wetzen,  mußte  der  in  dre^ 
ser  art  von  rettting  liegenden  lehre  nach  das  vorherr^cbende 
streben  werden ;  und  es  ist  wunderbar  zu  sehen  wie  t'oII- 
kommen  dieser  erste  große  äußere  erfolg  zu  den  netron 
grundansichten  der  gemeinde  stimmt,  aber  flif  uns  jezt 
auch  schwer  zu  sagen  wieviel  diese  erfiihrung  wobi  t«f 
den  sinn  MoS6*s  selbst  gewirkt  und  die  baldfol^ende  ge« 
sezgebung  am  Sinai  bestimmt  habe. 

Und  wirklich  ist  es  besonders  nur  diese  betrachtmig 
des  ereignisses,  welche  sich  im  sinne  des  Volkes  tief  feai^ 
gesezt  hat  und  woraus  die  jezi  erhaltenen   Schilderung^ 
-  desselben  fließen.     Es  ist   erktirlich   daft   die  Sptttem    in 
dankbarer  rtick^nnerung  an   diese  fügnng  hm  dia  eigene 
eriösung  voll  erhebender  freude   darin  sehen;   aber  doch 
verlaugnet  sich  bei  ihnen  nie  das  gefühl  wie  der  sieg  aliein 
unsichtbaren  mächten  verdankt  werde.     Daß  nicht  roß  und 
wagen  noch  krieg  und  lärm  den  ächten  sieg  gebe  sondern 
allein  Jahve  und  die  von  ihm  kommende  kraft,  fiiese  durch 
diie  ersten  Jahrhunderte  noch  nach  Mose  unabänderlich  gel- 
tende erhabene  Überzeugung  •)  sehen  wir  gerade  hier  frisch 
aus  ihrer  ({uelle  fließen,  da  schon  das  alte  festlied  welches 
dies  ereignift  preist^)  den  Untergang  veu  roß  und  reuter 
1)  «.  daraber  t^iter  uüfbiiii.  ^  Bk.  l'ö,  1«*-^18. 
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mMgtfn  und  tuserwtMttn  waganstreiiern  darob  de«  bloßen 
willen  JakVe^»  so  stark  bervorbebl.  Vor  dieser  erbabanstan 
erinnenirig  und  ifarar  walbrheit  verseh windet  immer  mehr 
aHea  bloß  medera  und  irdische ;  und  so  unTergeßlioh  den 
Sptitoran  immer  blieb  daA  gleichsam  der  ewige  tauftag  der 
Gemeinde  an  jenen  nördlichen  winkel  des  Rothen  meeres 
ftlU,  so  Terior  sich  doch  das  genauere  andenken  an  die 
bestimmte  irtelle  des  Überganges  alimälig  stftrker,  und  diese 
stelle  wird  ihrer  ganx  genauen  lag«  nach  in  den  jezt  er- 
hidtenen  ersiblungen  nirgends  mehr  bezeichnet  ^). 

1)  Über  den  ort  und  die  moglichkeit  des  Überganges  selbst  ist 
in  neuem  zelten  soviel  geschrieben  daß  ich  es  nicht  vermehren 
möchte;  der  oit  ist  %uth  insofern  etwas  zweifdlhaft  als  von  zweiver^ 
■doedenen  fuihen  bei  Saes  die  rede  ist  (BaatBen^s  rHmn  lU.  s.  12a  t 
ISO  f.).  Meines  erachtens  geschah  der  ubergang,  wenn  damals  das 
meer  schon  seine  jezigen  grenzen  hatte,  nördlich  von  Sues,  wo  der 
meerbusen  sehr  schmal  wird  und  zur  ebbezeit  leicht  durchschritten 
werden  kann;  und  wenn  sturmfiuthen  nirgends  so  sehr  selten  sind, 
So  wissen  wir  daß^  hier  gerade  schnelle  Überschwemmungen  der  fbrth 
aiemlicäi  hiofig  sind;  rnsn  vgL  außer  and^ioi  Diodoros  von  Bioifidn 
fsw4.'d,  iO;  k  Fto  in  der  Di$aripH§m  de  fAfyptB  ^tet  moderne 
t.  d«  p.  470  and  Bobinson's  reisebasohr.  bd.  L  s.  90  ff*  Sahr  ahn- 
lidte  falle  sind  z.  b.  beschrieben  in  Tabari^s  arab.  Annalen  bd.  U 
s.  196  unten,  198.  200,  6  und  Clarke's  traveis  (1810)  I.  p.  325: 
schon  frühere  Gelehrte  haben  verglichen  Liv.  26,  45  f. ;  auf  das  er- 
eign36  aus  Alexandei^d  leben  bei  Arrianos  1,  26  vgl.  Strabon  14,  8 
wies  sogar  schon  Fl.  Josephus  hin  areh,  2:  16,  5.  —  Die  noch  1650 
vmi  K.  V.  Baamor  getheilte  aasicht  eines  Überganges  weiter  BüdHdi 
von  Sues  dem  jezigen  A*jun  Müsa  (den  Motequellen)  gegenüber  stüzt 
sich  bloß  aaf  die  s.  99  bemerkte  auiahme  dar  sinerleä»eit  Baamses' 
Biit  Heliopolis  und  fUk  schon  aiit  dieser  vonselbst.  Auch  die  meaaung 
John  Wilson's  (the  land  of  the  Bible)  und  Obn's  (travefe  in  the  S. 
Xu)  er  habe  südlich  bei  dem  Yadi  Tav&rik  oder  Gebel'Ataqah  stati- 
gefundtti,  ist  eb^iao  wenig  bagrüBdet  wie  die  das  leziem  uad  Load 
Lindsi^  (ktters  oa  the  H.  L.  L  p.  261)  daß  Btham  s.  99  der 
jeeige  Yadi  Ahtha  südlich  von  Ajun  Masa  sei.  Einige  neuere 
Oelehzie  haben  dagegen  den  durchzug  nördlich  vom  je«gen  Bothaa 
meera  sich  gedacht,  alsob  dies  damals  irgendwie  weiter  nöidliah  siah 
erstreckt  habe:  so  Duboas  Aymi  in  der  Diuriptum  ^4fafp<e,  and 
neuliahat  ein  KngHsohas  fraatein  Fanny  CorbauK  (s.  die  wsiUfinfigen 
Verhandlungen  darüber   im  Edinburgh's  New  Philos.  JonmsJl  1848 
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97  Was  aber  die  reine  oder  die  fflr  braeFs  religion  ewige 
bedeutung  des  großen  ereignisses  betrifft,  so  können  wir 
anch  hier  ein  wachsen  der  Vorstellung  über  dasselbe  beob- 
achten. Alles  das  wunderbare  reingöttliche  was  das^volk 
beim  andenken  an  jenen  entscheidendsten  aug^iblick  setner 
.  ganzen  geschichte  empfand,  drückte  sich  hier  wie  sonst  in 
ähnlichen  fällen  zuerst  am  unmittelbarsten  und  zugleich  am 
schönsten  und  am  unvertilgbarsten  im  liede  aus:  und  nach 
dieser  ältesten  noch  ganz  dichterisch  gehaltenen  yorslel- 
lung  welche  wir  über  den  Vorgang  des  ereignisses  kennen  ^), 
kommt  alles  nicht  sowohl  auf  den  trockenen  Übergang 
Israel's  als  auf  der  Ägypter  Untergang  hinaus.  Ein  gewal- 
tiger hauch  Venoben  drängt  die  wasser  so  zurück  daß  sie 
da  wohin  sie  in  häufen  gedrängt  sind  wie  durch  einen 
dämm  gehalten  feststehen;  aber  während  nun  die  Ägypter 
rachelustig  in  wilder  gier  durch  die  sicher  geglaubte  furth 
zur  Verfolgung  anrennen,  reicht  ein  entgegengesezter  sturm- 
hauch wie  ein  anderer  geheimnißvoller  athemzug  des  über 
jene  wilde  vertilgungsgier  erzürnten  Gottes  des  bimmels 
hin  sie  wieder  fluthen  zu  lassen  zur  gänzlichen  Vertilgung 
der  Verfolger:  das  ist  der  kern  dieser  ältesten  erinnerung 
im  geheiligten  schoRe  der  alten  gemeinde  selbst.  Eine 
andere  alte  Vorstellung  scheint  bei  dem  altern  erzähler  die 
zu  seyn  d^r  Engel  weicher  dem  beere  Israel's  sonst  immer 
voranzog,  habe  sich  diesmal  hinter  dessen  beere  schreckend 
vor  das  lager  des  Ägypters  gestellt  und  ndas  rad  seiner 


Jan.  Apr.  und  im  Athenäum  1850  März  u.  April,  1851  Dec.  s.  131S. 
1348).  Nach  Hn.  Sharpe  (in  Bartlett's  Forty  daysin  the  </e««rlp«25ff. 
171)  wäre  Ba'amses  Heliopolis,  Succöth  das  Seenae  Veieranorum  (in 
Antonini  Itinearium  p.  168.  169  Wess.)  nördlich  von  ihm ,  Etham 
oder  nach  der  lesart  der  LXX  Num.  83,  6  f.  Bov&dy  wBre  das  8.20  f. 
erwähnte  Pithom,  nnd  Pi-Hachiroth  wäre  Heröopolis,  der  Übergang 
nach  Asien  etwa  da  wohin  ihn  Dubois-Ayme  sezt:  allein  dies  alles 
scheitert  schon  an  der  unrichtigen  bestünmung  Eitham's.  Übrigens 
vgl.  auch  das  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  w%$t,  lY  s.  228  —  30.  VI 
B.  144.  Vm  s.  140.  IX  s.  230  f.  XI  s.  187  f.  205  gesagte. 

1)  Ez.  15, 8  —  10  vgl.  über  das  älter  dieses  Uedes  das  unten  zu 
sagende. 
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w9gM  gtfessalt  uttd  es  darch  unkewegiiohkeit  gelfthnitt^, 
sodaß  die  wafM  den  fluthen  nicht  entrinnen  konnten  % 
Aber  der  dritte  erzfthler  von  welehem  jezt  einiges  beson-dS 
dere  herrührt^),  erklart  jenen  engel  von  der  wölken-  und 
feuersüule  (wovon  s.  unten),  als  sei  diese  zwischen  die 
zwei  beere  getreten  und  habe  in  der  nacht  das  eine  (das 
Ägyptische)  verfinsternd  das  andere  erleacbtend  beide  von 
einander  getrennt^),  gen  morgen  aber  nachdem  Israel  tro- 
cken hinübergezogen  die  Ägypier  durch  eine  piözliche  um- 


1)  aas  der  ältesten  erzählong  scheinen  nämlich  der  jezt  in  andere 
Worte  verflochtene  saz  Vom  engel  v.  19  (vgl.  miten),  femer  viele 
worie  in  v.  24  f.,  endlich  auch  wohl  v.  dO  (vgl.  wie  der  spatere 
achrÜlsteller  dies  v,  13  am  ende  erklart)  abzustammen.  Die  sehr 
genaue  beschreibung  der  Ägyptischen  rüstung  v.  6  f.  ist  wohl  ebenso 
wie  V.  10 — 15  aus  dem  B.  der  ürspp.  beibehalten;  sie  unterscheidet 
sich  von  den  andern  nachrichten  durch  die  erwähnnng  der  S^<I$btt3 
wie  in  dem  alten  liede  c.  15  (s.  unten  bei  David's  geschichte)  so- 
wie ,  wttB  damit  in  Verbindung  steht ,  durch  die  nichterw&hnung  der 
Q'^^p'^B  rmU0r  womit  CS'^aDh  15,  1  nicht  gleiehbedeatend  ist  Sp- 
Tiel  wir  namlioh  vom  Agyptiischen  Alterthume  wissen,  gebrauchte^ 
die  Ägypter  ähnlich  wie  die  Homerischen  beiden  gerade  in  den  fi:ü- 
hem  Zeiten  keine  eigentliche  reuter  zum  kriege,  sondern  kleine 
zweirädrige  wagen;  so  sieht  man  es  auf  allen  denkmälem  darge- 
stellt, reuter  kennen  diese  nur  bei  den  feinden  der  Ägypter;  vgl. 
Roeellini'e  Manumenä  cwUi  T.  8  p.  240  fif.  und  WiUdnson's  Matuurs 
wmd  cusumu  T.  1  p.  288  fif.;  der  ansdruck  »^  Ex.  15, 1  ka^Q  i^ber 
sehr  wohl  auch  einen  wagenkampfer  bezeichnen,  wie  3^*jJ.  der  wa- 
genzug  ist.  Die  Unterscheidung  der  quellen,  woran  diese  Gelehrten 
nicht  entfernt  dachten,  wird  daher  gerade  hier  von  eigenthümlicher 
Wichtigkeit.  Daß  dies  alles  späterhin,  namentlich  in  den  zeiten  seit 
Sal6mo,  sich  vielfach  ändern  und  daher  der  vierte  erzähler  von  einer 
andern  anschauung  aus  alles  darstellen  konnte,  versteht  sich  leicht. 

2)  das  ende  von  Ex«  14,  19  und  v.  20. 

8)  för  ?{^nn^  y.  20  scheint  man  H^^t*!?  »verdunkelte  sowohl 
als  sie  auch  wieder  (nach  der  andern,  der  Israelitischen  seite  hin) 
erhellte«  lesen  zu  müssen,  um  an  keine  stärkere  änderung  zu  den* 
ken.  Derselben  Vorstellung  folgt  der  Deuteronomiker  Jos.  24,  7.  — 
In  den  alten  werten  v.  25  steht  *^D^1  nothwendig  für  '^Ofc^'^l  LXX 
idtic»,  und  xrt^  muß  nach  (^sLfS  soviel  als;  »schwächen,  lähmen«  be- 
deuten, wovon  auch  das  Qal  im  Qok  2,8  mit  :i  »überdruasig  seyn«* 
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Wendung  ctos  götüichett  feuers  erfchreckt  in  die  fhube« 
getrieben.  Der  vierte  erzähler  führt  nftck  setner  sonst 
gewöhnlichen  w^se  alles  vorzöglich  auf  den  sttafo  Mose's 
lils  das  meer  zertheiiend  und  dann  wieder  die  flulhen  her-* 
beibringend'  zuröek:  wodurch  eine  sehr  belebte  aberdoch 
in  strenggeschicbtiicher  hinsieht  weiter  nichts  erläuternde 
Schilderung  entsteht.  Auch  aus  dem  B.  der  Urspp.  hat  der 
leete  Verfasser  hier  einige  kostbare  reste  erhalten,  welche 
jedoch  die  art  des  Überzuges  selbst  nicht  weiter  erlliulern  ^).  ^^ 
Aber  wenn  man  bedenkt  daß  Israel  aus  dieser  tiefsten 
Versuchung  und  lebensnoth  am  Rothen  meere  wirklich  (wie 
unten  zu  erläutern  i$t)  als  ein  wie  umgebornes  neues  volk 
hervorging  welches  nun  erst  unter  seinem  großen  Propheten 
seine  wahre  höhere  bestimniuhg  und  göttliche  herrlichkeit 
erkannte^  so  kann  man  leicht  begreifen  wie  treffend  später 
dieser  durchgang  durch  des  meereswasser  tiefen  mit  der 
Taufe  verglichen  wurde  ^)« 

Wie  aber  die  nacht  des  aiiszuges  aus  Ägypten  dem  volke 
später  immer  als  die  heilige  nacht  des  anfanges  seines  hö- 
hern lebens  und  seiner  göttlichen  erlösung  und  alles  was 
d9ihr  in  Ägypten  unmittelbar  voranging  als  das  erhabene 
verspiel  dieses  geweiheten  anfanges  unendlicher  folgen 
erschien:  lebenso  schwelgten  die  gedanken  der  Späteren,  j^ 
später  die  zelten  und  je  gedrückter  das  volk  warde,  desto 
schwärmerischer  In  der  Vorstellung  der  wunder  dieser 
zweiten  heiligen  nacht  des  Unterganges  der  Ägypter  an 
meere.  Auch  nachdem  der  Pentateuch  mehr  und  metr  h. 
Buch  geworden,  wurden  gerade  diese  stücke  von  ihm  früh 
der  gegenständ  tbeils  neuer  hocbbegeisterjter  lieder^)  tbails 


1)  noch  eine  andere  vorsteUung  würde  sich  beider  ;gelegeni- 
liehen  erwahnnng  dieser  Ägyptischen  zeiten  m  der  stelle  1  Siam*  4, 8 
vgl.  Rieht.  11,16  finden,  nämlich  daß  die  Ägypter  gerade  bloß  m 
der  wüste  die  mancherlei  Unfälle  erduldet  hätten:  ^m^uixiicht  eb^n 
diese  Verstellung  zu  absonderlich  und  daher  hier  wahncheinlieh 
^£^^n^  ^S^&^a  SU  lesen  wäre;  die  LXX  haben  vanigatans  noch 
Mtf  vor  ^^1^3«  2)  1  Gor.  10, 1  &,  nw  diese  ve?f leicdmog  4br 

gAOaes  urqporüDgHaheß  leben  nnd  ih^e  iwabi^eüi  häL       ft)  ime  Ps^ll^. 


\ 
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die  lebhafte  einbildong  wiederum  vieles  durch  verinuifaung 
ausschmückend  ergänzte.  Ein  geschichtliches  werk  dieses 
Inhaltes  hat  sich  zwar  jezt  nicht  erhalten :  wir  können  aber 
ihr  daseyn  und  ihre  art  aus  den  im  höheren  gedankenfluge 
kurzhingeworfenen  malerstrichen  im  B.  der  Weisheit^)  und 
aus  andern  spätem  Büchern  ziemlich  genau  erkennen.  Ein 
zug  dieser  späten  Wiederbelebung  ist  z.  b.  d^r  Israel  habe 
nach  dem  übergange  über  das  meer  die  waffen  der  zahl- 
reich  ans  ufer  geworfenen  Ägyptischen  leichen  geraubt 
und  sich  selbst  erst  dadurch  zu  einem  waffenrüstigen  volke 
gemacht  ^) :  eine  Vorstellung  welche  aus  dem  s.  98  be- 
merkten späteren  irrthume  floß. 

Wie  indeO  auch  der  eigentliche  Vorgang  dieses  in 
seiner  geschichlichen  gewißbeit  ieststehenden  ereignisses  ^j 
gewesen  seyn  mag:  die  unendlich  wichtigen  folgen  davon^ 
sowohl  die  nähern  als  die  entferntem,  konnten  nicht  aus-r 
bleiben  und  sind  auch  für  uns  am  deutlichsten  erkennbar. 
Zu  den  vorher  erwähnten  folgen  nachinnen  .welche  sich 
zunächst  in  dem  frohen  gefühle  der  erlösung  von  der  Ägyp- 
tischen herrschafl ,  dann  nachhaltiger  in  dem  bleibenden  100 
bewuBtseyn  der  erlösung  durch  Jahve  allein  zeigen  konnten, 
kommt  als  ein  äußerer  erfolg  jezt  sogleich  d^r  daß  das 
band  welche«  mch  s.  92  f.  bis  dahin  noch  das  volk  unter 
Mose  nn  die  Ägyptische  Oberherrschaft  gcdcnüpfil  hatte,  nun 
intish  4en  ^fkmbBten  ^^ubruch  >der  Ägypter  Tonadbsl  für 
die|bnigeii  gelöst  sehehien  mußte,  welche  sich  sction  arufVer 
der  Ägyptischen  greiize  fanden.  Andere  und  noch  weil 
größere  folgen  sind  unten  zu  erörtern. 


1)  Vgl.  t)e8ondörs  Weifih.  10,  19  f.  16,  1«  ff.  17,  Sff.  18,^  ff. 

%)  9.  Weiflh.  1:0,  20  vgl.  mit  Jos.  arch,  2:  16,  6:  ^eim  «uch 
Josephttfl  katin  ^eses  mcht  von  sich  selbst  g^cbtet  haben;  Ex.  14, 
20  ffüdet  sk/h  nur  der  entfernte  anlaß  zu  dieser  ausgebildeten  vor- 
fi^elhing.  —  Dagegen  hält  sich  die  Zeichnung  im  B.  Henokh  89, 
24  ff.  D.  noch  ziemlich  streng  an  den  Pentateucb. 

3)  das  ähnlichste  beispiel  eines  meerbebens  ist  das  bei  Strabon 
16:  2,  26.    Athen,  deipn.  8,  8. 


tlO  Der  kwmpf  nmi^i^r  «liagiif^  laraers 

I^r  kämpf  mid  der  artMEUg  Israel's  nttöh  ÄgypiieM^kiM?  ttiiffiuscing« 

Denn  wir  müssen  hier^  ehe  wir  die  weiteren  folgen 
jener  entscheidenden  ereignisse  betrachten ^  die  sehr  ab- 
weichende auffassung  derselben  ereignisse  bei  den  Ägyptern 
berücksichtigen.'  Nachdem  FL  Josephus  in  seiner  Archäolo- 
gie von  allen  diesen  Ägyptischen  darstellungen  geschwiegen 
und  sich  rein  an  die  Überlieferungen  des  Alten  Bs  und  die 
damit  verwandten  anschauungen  angeschlossen  hatte  ^),  sah 
er  sich  später  genöthigt  in  der  schrift  gegen  Apion  sie  in 
ziemlicher  ausführlichkeit  anzugeben:  und  ihm  verdanken 
wir  daher  das  wichtigste  was  wir  jezt  davon  wissen  ^. 

1.  Derselbe  Manethon  nun  aus  welchem  Josephus  die 
I.  s.  554  ff.  besprochenen  nachrichten  über  die  Hyksös  mit- 
theilt, erwähnte  in  einer  andern  stelle  seines  werkes  fol- 
gendes'). Nachdem  seit  der  Vertreibung  der  Hyksös  unter 
könig  Tethmosis  (oder  Tummosis)  wie  Josephus  meint  518 
Jahre  verflossen  waren,  bekam  ein  könig  namens  Amenöphis 
lust  die  Götter  zu  schauen  ^) ,  wie  er  wußte  daß  einer 
101  seiner  vorfatren  Höros   diese    Seligkeit   erlangt   habe;    so 


1)  nur  bei  gelegenheit  der  geseze  über  den  aussaz  spielt  er  ein- 
mal kurz  auf  die  abweichende  Überlieferung  an,   arch,  3:  11,  4. 

2)  daß  Josephus  noch  weit  mehr  von  Ägyptischen  erzahlungen 
wußte  als  er  in  der  kürze  niederzuschreiben  förgutfand ,  sagt  er 
tolbst  $€gen  Apion  1,  27.  8)  Jos.  geg^n  Api&n  1^  26  f. 

4)  dies  inuß  für  die  höchste  Seligkeit  gehalten  und  daher  als 
gerechten  königen  einst  wirklich  zutheilgeworden  betrachtet  seyn, 
während  es  als  lust  eines  lebenden  königs  als  Versuchung  des  i^hick- 
sals  galt;  wenn  also  dennoch  Ägyptische  Priester  und  Götter  auf  die 
erfüllung  solchen  gelüstes  eingehend  gedacht  wurden,  so  leuchtet 
auch  hier  der  große  abstand  Mosaischer  und  Ägyptischer  religion 
ein,  Ex.  33,  18  —  23.  AhnUche  Vorstellungen  finden  wir  auch  bei 
den  Buddhisten,  vgl.  fiournouf$  introduction  ä  l'hifitoire  duBuddhisme 

1.  p.  383.  387 :  wie  acht  Ägyptisch  aber  diese  lust  die  Götter  sehen 
zu  wollen  sei ,  erhellet  aus  einer  sehr  ähnlichen  erzählung  bei  Herod. 

2,  42;  wir  können  also  sogleich  aus  dem  anfange  d^ser  erzählung 
Manethon's  schließen  daß  sie  eine  alte  ächtAgyptische  gewesen  seyn 
muß,  und  wir  sehen  wie  unverständig  Fl.  Josephus  aus  eben  diesem 
anfange  zweifei  gegen  die  ganze  erzählung  al^leiten  i^ollte, 


thdiUe  er  diesen  seinen  etwas  verwegenen  wünsch  einem 
ebenfalls  Amenöpliis  genannten  Ägypter  mit,  der  ein  söhn 
des  Paapis  seiner  großen   weisheit  und   Voraussicht   der 
ztticanft  wegen   für   des  göttlichen  wesens  theilhaflig  galti 
Dieser   offenbarte  ihm   er  könne  seinen  Wunsch  erreichen 
wenn   er  das  ganze  land  von  aussfizigen  und  andern  un- 
reinen menschen  reinmache:   und   gern  darauf  eingehend 
brachte  der  Icönig  alte  die  am  leibe  mit  fehlem  behafteten 
zusammen,   gegen  80,000  mann,    und  schickte  sie  in  die 
Steinbrüche  östlich  vom  Nile,   wo  auch  die  übrigen  hieher 
verwiesenen  Ägypter  arbeiteten  ^).    Aber  unter  ihnen  waren 
auch   einige   gebildete  Priester,   vom  aussaze^)   ergriffen: 
und  als   habe  jener   weise  und   weissagerische   rathgeber 
des  königs  doch  dies  nicht  geahnet,   überfiel  ihn  jezt  die 
furcht  vor  dem  göttlichen  zorne  gegen  sich  und  den  königs 
wenn  man  sfihe  wie  diese  Priester  gezwungen  arbeiteten; 
ja  er  sah  jezt  voraus  die  aussfizigen  würden  gewisse  mit-« 
Streiter  erhalten  und  diese  dann  gegen  13  jähre  über  Ägyp-» 
ten  herrschen;  doch  dies  dem  könige  selbst  zu  offenbaren 
nicht  wagend ,  sezte  er  es  schriftlich  auf  und  brachte  sich 
um  damit  der  köfiig  es  dann  lese,  der  denn  auch  in  niclil 
geringe  bestürzung  darüber  gerieth.     Als  sie  nun  geraume  102 
zeit   in   diesen   Steinbrüchen   schwer  gearbeitet,   baten  sie 
den   könig  er  möge  ihnen   zur  schüsenden   herberge  die 
ein^  Ton  den  HyksAs  bewohnte  jezt  verödete  Stadt  Avaris 
(L  s.  558  ff.)  einräumen ,  was  er  auch  that :  aber  sobald  sie 
diese  besezt  und  damit  einen  ort  zur  schuzwehr  für  mög- 
lichen abfall  gewonnen  hatten,   sezten  sie  über  sich  einen 
der  Priester  von  HeliopoHs  Osarsiph  und  schwuren  diesem 
in  allem  gehorsam.     Dieser  nun  gab  ihnen  zuerst  das  gesez 
weder  die  Götter   zu  verehren   noch   irgend   eines  der  in 


1)  dann  stände  für  ontog  besser  önov;  wollte  man  dieses  beibe- 
halten, so  müßte  man  für  ol  iyxfXiOQta/niyot  lesen  (Up  x«/.  »damit 
sie  arbeiteten  nnd  von  den  übrigen  Ag.  gesondert  seien«:  allein 
dieses  ist  weit  gewaltsamer  und  gibt  doch  nur  einen  lahmen  saz. 

2)  dkfoi  $  linQM  sagt  bestimmter  Diodoros  von  Sic.  34, 1  vgl. 
die  Alierthümer  s.  179  ff. 
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Ägrypten  am  meiateo  als   heilig  verehrten  thiere   sieh 
eetballcn  «ondera  alle  vä  «cblacbten  und  ^m  verehren,  mM 
niemandem  aber  als  mit  den  eidgenossen  geaieinscbaft  xm 
pflegen.     Nachdem  er  ihnen  solche  und  noch  sehr  vieie 
andere   Ägyptischen    gebrauchen    entgegengesezte    geseze 
gegeben,  befahl  er  ihnen  mit  voller  band  die  manern  der 
Stadt  herzurichten  und  sich  zum  kriege  gegen  künig  Ame^ 
nopbis  bereit  zu  hallen,    Er  selbst  aber  nahm  auch  einige 
der  übrigen  Priester   und    mitbefleckten  in   seinen  innern 
rath  und  schickte  sie  als  gesandle  zu  den  von  Telhmosis 
vertriebenen  hirten  nach  Jerusalem^);    ihnen  ließ  er  ^ine 
und  der  übrigen  mitgeächteten  läge  kund  thun,  forderte  si« 
auf  einmüthig  gegen  Ägypten  ins  feld  zu  zteheui  und  erhol 
sich   er  wolle   sie   zuerst  nach  ihrem  vorväterltchen  size 
Avaris  führen  und   ihnen  alles   für  die  mannsohart  noth«» 
wendige  darreichen,  dann  abereuch  wenn  es  aötbig  würde 
für  sie  streiten  und  leicht  ihnen  das  land  unterthan  machen^ 
Diose  nun  dadurch  in  entzücken  gesezt  brache«  sämmtlicb^ 
gegen  200,000  mann  stark,  mulhig  auf  und  kamen  in  hur- 
aieo»  nach  Avaris*    König  Amenopbis  über  wurde,  SiobaU  ee 
die  umstände  ihres  anzuges  erfuhr,   nioht  wenig  best üi^ 
bei  der  rückerinnerung  an  die  vorhersagung  des  Amendj^is 
Lohnes  des  Paapis^    Vorallem  hielt  er  nun  eine  Ägypiisehe 
Volksversammlung  um  sich  mit  den  häuptern  derselben  zn 
beralhen^),  ließ  in  folge  .davon  vorzüglich  die  in  de^  tem^ 
108  peln  verehrten  heüigen  thiere  zu  sich  bringen  nnd  gebctt 
den  im  lande  zerstreuten  Priestern  die  hilder  der  G^ler 
möglichsl  sicher  zu  verbergen.     Nachdem  er  dann  seinen 
Sjübrjgen  söhn  Sethös,  aueh  Bames^es  von  des  königs  vater 
Bampses  genannt,   der  sorge  seines  freundes  .(^»ergeben  \ 
zog  er  zwar  mit  den  übrigen  Ägyptern,  gegen  300,000  dar 
streitbarsten  männer,    den  feinden  entgegen,    wagte  aber 


1)  über  das  alter  Jerus^iem^s  s.  unten  in  David's  gescbichte. 

2)  also  eine  art  von  berathenden  ständen  in  jener  urzeit! 

3)  aus  dem  verfolge  der  erziblung  ist  zu  schließen  daß  damit 
der  Ägyptische  könig  gemeint  sei:  davon  mochte  Jdanethon  früher 
geredet  haben. 
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keine  scMaehi  mit  ihnen,  sondern  glaubend  er  würde  in 
d6iii  falte  gegen  die  Götter  streiten^),  zog  er  sich  nach 
Memphis  zurück ;  ja  er  nahm  den  Apis  und  die  übrigen  hier 
zusammengebrachten  heiligen  thiere  und  begab  sich  sogleich 
mit  der  ganzen  Ägyptischen  land*  und  Seemacht  nach 
Äthiopien  hinauf.  Dessen  könig  war  ihm. nämlich  befreundet: 
daher  er  ihn  gut  aufnahm  und  seine  ganze  mannscbaft  mit 
allem  zum  menschlichen  unterhalte  nöthigen  was  die  gegend 
darbot  unterstüzte,  sogar  städte  und  dörf^r  in  hinreichender 
zahl  für  die  auf  13  jähre  vorherbeslimmte  zeit  seines  Ver- 
lustes der  herrschaft  ihm  einräumte  und  das  Äthiopische 
beer  zu  seinem  und  der  Seinigen  schuze  an  den  Ägyptischen 
grenzen  aufstellte.  Die  von  Jerusalem  aber,  so  herren  des 
landes  geworden,  behandelten  mit  den  Geächteten  die  Ägyp- 
ter so  unehrbietig,  daß  ihre  herrschaft  den  solche  gräuel 
ansehenden  die  schlechteste  schien:  denn  nichtnur  städte 
und  dörfer  verbrannten  sie  weder  im  berauben  der  tempel 
noch  im  beschimpfen  der  götterbilder  und  im  tödten  der 
reiler^)  maß  haltend,  sondern  bedienten  sich  auch  stets 
sogar  der  zum  braten  und  essen  brauchbaren  (heile  der 
hochverehrten  heiligeji  thiere,  zwangen  Priester  und  Pro- 
pheten deren  tödler  und  Schlächter  zu  werden  und  waifen 
die  widerstrebenden  nackt  hinaus.  Der  anführer  ^ber  wel- 
cher unter  ihnen  solche  Verfassung  und  geseze  gründete, 
Osarsiph  dem  geschlechte  nach  von  Heliopolis  stammend  104 
dem  namen  nach  von  dem  in  dieser  Stadt  verehrten  Gotte 
Osiris  SO  genannt,  soll,  wie  er  zu  dieser  menschenart 
fibergegangen,  auch  den  namen  verändert  und  sich  Mose 
zubenannt  haben.  —  Nachher  aber,  erzählt  Manethon  ferner, 
kehrte  könig  Amenophis  mit  einem  großen  beere  sowie  sein 
söhn  Rampses  ebenfalls  mit  einer  starken  mannscbaft  aus 
Äthiopien  zurück:   und  indem  diese  beiden  mit  den  hirten 

1)  vgl.  /Lojnon  »ai  d-to/Adxot  6v(jh&^n  AG.  5,  39. 

2)  daß  sie  die  reiter  (und  also  nochmehr  gewiß  die  rosse)  töd- 
teten  bemerkt  Josephus  erst  nachtraglich  1,  28  aus  Manethon,  ist 
aber  gerade  für  Israel  wie  es  sich  unter  Mose  bildete' einzig  bedeut- 
sam, wie  unten  erläutert  werden  wird. 

GcMk.  d.  V.  Israel.   U.   Ü,  •«•§.  O 
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tttid  BeBeckten  kfimpfHen,  besieglen  sie  dfesetkm  tödtelen 
viele  t(m  iknen  unnd  verfolgten  9te  bis  an  die  Syrischen 
(d.  i.  Paifistinisclien)  grenzen  durch  sandige  und  wasserioee 
gegeaden  ^). 

Diese  hier  aus  den  jezt  vorliegeiiden  queUen  genau 
wiedergegebene  erzflhiung ')  hat  zwar  eine  rein  Ägyptvsch^ 
färbe  und  mag  allerdings,  wie  Josephus  bemerkt,  mehr  ans 
volksthümlicher  flberfieferung  als  aus  den  öffieniMchen  denk«^ 
malern  der  geschichte  entlehnt  seyn,  da  sie  das  URflück 
des  königs  Amenophis  aus  der  ganz  eigenthümiichen  religion 
des  Ägyptischen  Volkes  erklärt:  allein,  diese  Ägyptische 
grundanschauung  einmal  vorausgesezt  ^  hat  sie  offenbar 
innern  Zusammenhang  und  bewahrt  deutliche  zttge  einer 
noch  ziemlich  sichern  geschichtlichen  erinnerung.  Und  so 
weit  sie  in  ihrer  streng  Ägyptischen  aufiessung  von  den 
erzfthlungen  des  A.  Bs  abweicht,  so  finden  sieh  doch  naher 
betrachtet  zwischen  beiden  einige  anknüpfungen  welche  auf 
eine  ursprüngliche  gleichheit  der  ereignisse  hinweisen.  Vor- 
allem sehen  wir  hier  nicht  einen  Ägypten  bloß  aus  wildem 
liiuthe  ohne  hohem  plan  verheerenden  feind  wie  früher 
105  etwa  die  Hyksös  gewesen  waren  ') ,  sondern  obwohl  diese 
feinde  dem  größern  theile  nach  ebenfalls  von  den  hirten* 
Völkern  waren,  ordnen  sie  sich  einem  ftihrer  unter  weicher 


1)  dies  lezte  wird  erst  1,  29  aus  Manethon  nachgeholt. 

Sf)  es  ist  traurig  zu  sehen  wie  ungenau  sogar  iraeh  das  Grie^hi- 
sohe  aus  den  queUen  noch  sooft  wiedergegeben  wnrd.  So  mdß 
9fifiKy$a  die  bratbaren  stücke  eines  thieres  bedeuten,  ganz  wie  ein 
adjectiv  der  nothwendigkeit  im  Sanskrit  gebildet;  denn  schon  vor- 
her s.  112  war  vom  tödten  und  essen  aller  h.  thiere  die  rede,  wobei 
die  einzelnen  ausnahmen  die  sie  etwa  wegen  ihrer  speisegeseze  ma- 
chen mochten  nicht  berücksichtigt  werden.  Es  ist  deshalb  anch 
unrichtig  hier  unter  omdyta  die  bratbaren  tinter  den  thiere*i  selbtft 
zu  verstehen.  3)  Frichard  in  der  darstellung  der  Ägyptischen 

mythologie  mit  einer  vorrede  von  Schlegel  (der  sich  aber  hier  über 
die  Hebräer  sehr  ungerecht  äußert)  übevsezt  (Bonn  1837)  s.  430  hält 
diese  erzählung  Manethon's  über  Mose  nur  für  eine  »eopie«  seiner 
frühem  über  die  Hyksos:  allein  dies  ist  deutlich  unrichtig,  da  des 
ähnlichen  sich  sehr  weniges  und  unbedeutendes  findet.    • 
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sie  EUYor  an  eine  neue  and  der  Ägyptischen  gans  enlge- 
gengesezte  religion  und  sitte  gewöhnt^  insbesondre  an  Ver- 
achtung der  Ägyptischen  Götter  und  an  die  Vermeidung  alles 
Umganges  außer  mit  den  eidgenossen^  beides  eigenthflm- 
liche  merkmale  des  Hosethums.  Umgekehrt  kämpft  auch 
der  Ägyptische  könig  nichtsowohl  um  land  und  ieute  als- 
vielmehr  um  aufrechthaltung  der  alten  landesreligion  in  ihren 
zeichen  und  bildern:  von  beiden  selten  also  ist  es  wesent- 
lich ein  religionskanopf  ^  wie  wir  ihn  sonst  ähnlich  zwischen 
Israel  und  den  Kanäanftern  führen  sehen.  Wie  verschieden 
davon  nun  auch  die  darstellung  des  A.  Bs  über  den  kämpf 
zwischen  Mose  und  Pharao  seyn  mag:  dennoch  leuchtet 
ein  daß  nach  beiderlei  quellen  damals  ein  religionskampf 
sich  entzündete,  dessen  verschiedene  darstellung  bei  Ägyp- 
tern und  Hebräern  von  ihrer  verschiedenen  religion  abhängt. 
Und  dieser  kämpf  wird  nicht  etwa  wie  später  der  Islam 
erst  durch  den  einbruch  eines  fremden  volkes  eröffnet: 
vielmehr  bildet  sich  die  neue  religion  auf  dem  boden 
Ägyptens  selbst  in  engster  berührung  mit  der  landesreligion^ 
wie  wir  uns  ja  auch  nach  andern  gründen  nothwendig 
denken  müssen  daß  die  Jahve-Religion  im  geraden  gegen- 
saze  »gegen  das  Ägyptische  wesen  und  also  zuerst  in  einem 
sehr  ernsten  kämpfe  mit  ihm  entstand. 

Daß  sodann  ein  theil  der  damals  von  Osarsiph  (oder 
Mose]  vereinigten  bekenner  der  Jahve-Religion  die  Aussäzi- 
gen  und  sonst  an  götterverhaßten  krankheiten  leidenden  des 
iandes  Ägypten  waren,  ist  zwar  gerade  in  dieser  euffas- 
snng  einseilig  Ägyptische  Vorstellung,  welche  nur  den  tiefen 
absehen  ausdrückt  womit  die  der  herrschenden  Ägyptischen 
religion  treubleibenden  die  bekenner  einer  ihr  so  stark 
entgegengesezten  religion  verfolgten:  allein  wie  jede  so  106 
ganz  besondere  Vorstellung  eine  geschichtliche  veranlassung 
haben  muß,  so  liegt  gewiß  auch  dieser  eine  Wahrnehmung 
zugrunde,  die  wir  zu  gestehen  nicht  imgeringsten  uns  be- 
denken solhen.  Denn  gesezt  -auch  die  Jahve-Religion  hätte 
zuerst  unter  den  Verachteten  und  Ausgesioßenen  der  erde 
einen  tiefen  grund  gewonnen,   so  wäre  das  doch  nur  ein 

8* 


116  Der  kaaipf  und  der  aasxug  IsraePs 

entsprechendes  Vorspiel  zu  dem  großen  Schauspiele  welches 
zur  zeit  ihrer  Vollendung  erscheint,  wo  die  religion  des 
Gekreuzigten,  der  weit  ein  gräuel  und  eine  thorheit,  den- 
noch die  mit  einziger  Wahrheit  vollendete  wird.  In  dieser 
niedrigkeit  und  Verachtung  vor  der  weit  ist  vonjeher  die 
geburtsstätte  jeder  der  Wahrheit  sich  mehr  nähernden  reli- 
gion gewesen:  in  ihr  also  muß  vorallem  auch  die  religion 
ihre  verborgenen  keime  haben  welche  den  anfang  der  ewi- 
gen wahren  religion  bildet  ^].  Inderthat  drückt  der  A.  B. 
dieselbe  geschichtliche  erfahrung  nur  auf  eine  andere  und 
allerdings  viel  schönere  und  wahrere  weise  ans,  da  er  so 
stark  hervorhebt  welche  tiefe  volksnoth  damals  der  erlösung 
vorangegangen  sei;  und  wohl  mag  eine  gewisse  hfiufigkeit 
des  überhaupt  in  Ägypten  mehr  als  anderswo  einheimischen^) 
aussazes  und  andrer  solcher  krankheiten  erst  eine  folge  der 
langwierigen  harten  leiden  des  Volkes  und  der  frohndienste 
wozu  man  es  zwang  gewesen  seyn.  Daß  aber  solche 
krankheiten  gerade  in  den  ftitern  Zeiten  im  volke  häufig 
gewesen  und  eine  allgemeine  aufmerksamkeit  auf  sich  ge- 
zogen, beweisen  unläugbar  die  ausführlichen  geseze  über 
den  aussaz  welche  in  das  B.  der  Urspp.  aufgenommen  wurden 
(s.  unten);  ferner  weist  auf  dasselbe  die  erzählung  hin  wie 
sogar  Mirjam  Mose*s  Schwester')  und  Ijob  von  den  häß- 
lichsten arten  dieser  übel  nicht  verschont  geblieben.  Also 
nur  daß  alle  an  solchen  krankheiten  gelitten  und  erst  in 
107  folge  davon  in  die  nordöstlichen  gaue  Ägyptens  verwiesen 
und  zu  schweren  frohndiensten  gezwungen  worden,  ist  die 
beschränkt  Ägyptische  ansieht  welche  sich  vom  ende  dieser 
ganzen  geschichte  aus  dort  festsezte.  Und  doch  kann  sogar 
diese  so  stark  einseitige  Ägyptische  volksansicht  nicht  ver- 


1)  solche  alte  stellen  wie  Lev.  19,  34.  £x.  15,  26  and  solche 
jüngere  wie  Jes.  57, 15  drücken  dies  am  deutlichsten  aas. 

2)  s.  Descripiion  de  f&gypU  et.  mod.  T.  13.  p.  159  ff.  Das  volk 
Israel  selbst  schob  daher  nach  Deat.  7, 15.  28,  60  gerade  die  ärgsten 
arten  des  aassazes  vielmehr  auf  Ägypten.  Aber  die  ältesten  und 
schwersten  erinnenmgen  an  das  einstige  anssazleiden  des  Volkes  in 
Äg/pten  liegen  in  aussprüchen  wie  Ex.  15,  26  ff.         3)  Num.  c.  12. 
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hehlen,  welche  nngeroeine  Wirkung  von  dem  häufen  dieser 
verachteten   menschen   ausgegangen   sei.     Denn   wenn  sie 
erzählt,    unvorhergesehen    seyen   unter   diesen    Geächteten 
auch  priester  gewesen,   und  zugleich  habe  der  Weissager 
Amenophis  ein  13  jähre  dauerndes  allgemeines  landeselend 
geahnet  weil  man   auch  priester  so  behandelt:    was   liegt 
darin  anderes  als  die  empfindung  eines  heimlichen  grauens 
vor  dem  unbekannten  mächtigen  geiste  der  von  Mose  aus* 
ging  und  das  gefühl  der  Unsicherheit  und  schwäche  welches 
sich  sogar  der  ganzen   alten  landesreligion  eine   Zeitlang 
bemächtigt  haben  muß  bis  endlich  die  bloßen  kriegswaffen 
dieser  das  Übergewicht  gaben  ?    Sehen  wir  also  auf  äußern 
erfolg  und  weltlichen  glänz,   so  waren  die  Wirkungen  der 
thaten  Hose's  in  Ägypten  gewiß  noch  größer  als  wir  aus 
den  darstellungen  des  A.  Bs  schließen  könnten,  da  in  diesen 
alles  sosehr  auf  das  geistige  gebiet  .hingeleitet  ist  daß  die 
weltliche  geschichte  davor  stark  verschwindet.     So  bewährt 
sich  auch  hier  die  im  verfolge  dieser  ganzen  geschichte 
von  uns  noch  mehrmals  zu  machende  erfahrung,  daß  der 
A.  B.  die  äußern  siege   des  volkes  Israel  in  altern  zeiten 
so   wenig,  übertreibt  daß  er  hinter  der  Schilderung  ihrer 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  weil  die  religion  des  A.  Bs  selbst 
auf  sie  keinen  werth  legt,  ganz  abweiöhend  von  der  eitel* 
keit  worin  so  manches  jezige  römischkatholische  volk  z.  b. 
die  Franzosen  sich  gefällt. 

Ferner  stimmt  doch  auch  die  Unterscheidung  von  schon 
im  lande  befindlichen  und  andern  erst  aus  dem  lande  der 
Hyksös  nach  Ägypten  kommenden  bekennern  der  Jahve- 
Religion  mit  gewissen  erinnerungen  im  A.  Bde  überein.  Daß 
Hose  erst  nachdem  er  aus  Asien  wieder  nach  Ägypten  reiste 
das  Werkzeug  der  befreiung  seines  volkes  wird,  daß  Ahron 
ihm  auf  diesem  zuge  entgegenkommt  und  beide  dann  stets  108 
gemeinschaftlich  gegen  Pharao  wirken:  diese  Überbleibsel 
der  Hebräischen  erinnerung  an  jene  wechselvollen  zeiten 
weisen  doch  ganz  ähnlich  auf  ein  zusammentreffen  zweier 
mächte,  einer  schon  in  Ägypten  befindlichen  und  einer  an- 
dern zu  eben  diesem  zwecke  aus  Asien  kommenden,  gpgen 
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die  anhttnger  der  Ägfyptiscken  reüfion  hin.  Daß  die  Agyp-* 
tische  sage  dabei  Jerusalem  als  den  ort  vonwo  die  Hirten 
nach  Avaris  kommen  nennt,  mag  eine  leicht  erklärbare 
nngeschichtiiche  Verwechselung  mit  der  späteren  havptstadt 
Palästina's  enthalten  ^),  wiewohl  wir  die  älteste  geschichte 
Jerusalem*s  nicht  genau  genug  kennen  ^).  Aber  von  großer 
bedeutung  ist  daß  noch  nach  einigen  der  jezigen  berichte 
des  A.  Bs ')  die  Israeliten  von  einer  untergeordneten  schatr 
menschen  verschiedener  abstammung  begleitet  Ägypten 
verlassen:  also  hatten  sich  doch  schon  Ägypter  wennauch 
wohl  meist  nur  der  niedern  stände  ihnen  fest  angeschlossen ; 
und  wodurch  kann  das  möglich  geworden  seyn  als  dadurch 
daß  die  neue  Jahve-Religion  im  wirklichen  tiefen  kämpfe 
mit  der  Ägyptischen  auch  viele  geborne  Ägypter  schon 
ansich  gefesselt  hatte,  und  daß  das  ganze  weniger  ein 
volks-  als  ein  religionskampf  war?  Sogar  daß  in  der 
Ägyptischen  U^ie  in  der  Hebräischen  erzählung  der  junge 
erstgeborne  söhn  des  herrschenden  königs  eine  rolle  spielt, 
wennauch  in  beiden  eine  sehr  verschiedene,  ist  noch  ein 
entfernter  rest  ähnlicher  erinnerung. 

Daß  die  Ägyptische  sage  nicht  soviel  wie  die  Hebräi'« 
sehe  von  Hose's  leben  und  Schicksalen  zu  erzählen  wußte, 
liegt  im  wesen  der  sache.    Sie  läßt  den  namen  Hose's  ge- 


1)  wie  die  von  Manethon  genannten  frohnarbeiten  in  steinbrä- 
ohen  mit  andern  (s.  21  f.)  verwechselt  seyn  mögen.  Bei  e^ätem  He- 
bräischen dichtem  findet  sich  eine  ähnliche  namenvertauschung,  wenn 
sie  die  schon  I.  s.  571  weiter  berührte  stadt  Ssöan  gr.  Tanis  als 
hanptstadt  Ägyptens  zu  Mose  s  zeit  nennen  Ps.  78,  12.  43,  obgleich 
soviel  wir  wissen  erst  die  Propheten  des  8ten  Jahrhunderts  die  stadt 
in  diesem  sinne  für  begebenheitea  ihrer  zeit  nennen.  Aber 'sowohl 
das  IBte  als  das  19te  herrscherhaus  saß  nach  Manethon  und  allen 
übrigen  Zeugnissen  nicht  in  Tanis  sondern  in  Diospolis  d.  i.  Theben. 

2)  wie  wenig  aber  das  Salem  welches  man  jezt  in  Hieroglyphen 
gelesen  das  alte  Jerusalem  seyn  könne  wie  Brugsch  hist  tTE^ypte  I. 
p.  145  meint,  ist  schon  L  s.  441  gezeigt  und  wird  bd.  UI  noch 
deutlicher  werden.  3)  Ex.  12,  38.  Num.  11,  4:  beide  stellen 
sind,  was  wohl  zubeachten,  aus  dem  ältesten  werke  über  die  Urge- 
schichte ;  und  stehen  deshalb  mit  diesen  nachrichten  so  sehr  vereinzelt  da. 
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wifl  aarkaiilif  tirst  qNU  ««IstehM  ^):  er  isl  aber  kein  Hei- 
briisehcr  sondn-n  eta  in  «usamnaengesezten  eigennaoM«  109 
von  BiiHiern  aueh  soast  im  alten  Ägypten  häufiger  aaane^ 
4er  also  gevi^in  (»ehon  dem  unter  Ägyptern  erzogenen  knaben 
beigete^  wurde.  Aber  daüMofie  herangewachsen  dann  in 
den  priesterfland  zu  Heliopolis^)  aufgenammen  wurde,  daß 
er  als  priesler  den  naroen  Osarsiph  erhielt  und  unter  diesem 
den  Ägyptern  bekannt  war,  das  alles  können  Überbleibsel 
iehter  geschichtlicher  erinnerung  seyn. 

So  stimmen  also  die  beiderseitigen  erzfihlungen  in 
meberen  wkhtigea  zügen  überein  oder  ergänzen  sich  ge<- 
genseitig:  und  bedenkt  man  wie  versobieden  diese  ereig-» 
Bisse  sogMch  vonanfangan  bd  beiden  T(Ukern  aufgefaßt 
werden-,  mußten  und  wie  sich  dann  die  erzählung  Jahrhun- 
derte lang  unter  jedem  besondern  volke  ganz  eigenthümliok 
weiter  ausbildete,  so  wird  man  kaum  eine  gröAere  Überein- 
stimmung zwischen  beiden  erwarten'].     Zwar  will  ann  Fh 


1)  wenn  dabei  im  wortgefage  des  Josephns  sich  die  Schreibart  Mtjvnfjf 
findet j  so  ist  diese  gewiO  erst  aas  der  LXX  aottl^mt,  weil  sie  auf  eine 
Ägyptische  ableitang  des  sawens  wi0  er  Esi«  3,  10  Hebräisch  er- 
I^Uurt  wird  sicl^  stüxt;  nur  daß  der  erzahler  bei  seiner  Hebraiscbei^ 
ableitu^g  fex*  3)  IQ  keineswegs  an  die  aus  dem  Ägyptischen  dachte 
wie  sie  ^os.  arch,  2:  f,  6  gibt.  Auch  Philon  leitet  im  Leben  Mosers 
1,  4  den  namen  zwar  von  einem  Ägyptischen  worte  /nvSs  Wasser  ab, 
hält  ihn  ab6r  för  ein&ch  mid  schreibt  daher  ähnlich  wie  soviele  an- 
dere Griechisdra  schriflsteller  stets  einftush  Ma<fiis*,  doch  erklärt  er 
j3m  anderswo  I«  p«  597  vielmehr  als  dem  Hebrüschen  entflammend 
durch  lif4fÄa,  also  ähnlich  wie  Ex.  2,  10.  Der  Ägyptische  ursinn 
des  namens  Mose  ist  schon  I.  s.  559  erläutert:  aber  wie  früh  dieser 
nndnn  im  Hebräischen  volke  verloren  ging,  sodaß  man  sogar  an 
tmea  Hebräischen  ursinn  des  namens  denken  konnte,  beweiat  eben 
der  dritte  ersähler  durch  seine  gan£e  erzählung  Ex.  2,  1—9* 

2)  vgl.  oben  s.  57.  Pia  altHebräische  erzählung  wie  wir  sie  hsr 
ben  weiß  von  einem  näheren  zusammenhuige  Mose's  mit  Heliopoüs 
nichts:  ab^  die  stadt  war  in  Ägypten  als  uralter  großer  siz 
der  priestergelehrsaDoJceit  hochberühmt;  und  es  ist  seltsam  genug 
daß  auch  Mose  so  von  der  uns  bekannten  ältesten  Universität  der 
weit  ausgeht.  3)  sogar  durch  die  worte  Sur. 26,  57->59,kUugt 

noch  eine  verschollene  eximieruDg  an  die  13jährige   niederlage  der 
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Josepbus  die  ganze  Ägyptische  er^fthlmg  ab  reine  erdieh- 
tting  verwerfen,  ja  er  gibt  sieh  die  mühe  sie  sehr  ausföbr- 
lieh  zu  widerlegen  ^) :  allein  seine  vielen  gründe  sie  zu  ver* 
dfichtigen  sind  3Ö  völlig  willkührlich  und  irrtfaümlich-  aufge- 
sucht daß  es  sich  nicht  verlohnt  auf  sie  weiter  einzugehen. 
Nur  zwei  seiner  gründe  verdienen  eine  gewisse  rücksicht 
Er  behauptet  Manethon  habe  diese  erzfthlung  nicht  wie  die 

110  frühere  über  die  Hyks6s  aus  öffentlichen  quellen  sondern 
aus  unglaubwürdigen  nachrichten  und  sagen :  allein  wir 
kennen  Manethon's  werke  und  seine  verschiedenen  quellen 
zu  wenig  um  diesen  einwurf  gehörig  zu  würdigen-;  viel- 
leicht blieb  die  erzählung  nur  deshalb  aus  den  öffentlichen 
quellen  weg  weil  der  ausgang  der  geschichte  für  den  könig 
ein  unglücklicher  und  unrühmlicher  war,  wie  wir  npich  den 
Hebräischen  nachrichten  annehmen  können.  Zweitens  hfllt 
er  diesen  könig  Amenophis  für  einen  untergeschobenen 
und  unzuveriftssigen,  dessen  zeit  der  herrschaft  daher  Ma- 
nethon nicht  zu  bestimmen  gewagt  habe,  obgleich  er  dies 
bei  den  andern  königen  genau  thue.  Allein  da  Manethon 
nach  der  Vertreibung  der  Hyksös  unter  Tethmosis  zuerst 
393  jähre  verstreichen  Ifißt  ^),  dann  dem  könige  Sethös  59 
und  dessen  söhne  Rampses  66  jähre  gibt  und  nun  erst 
jenen  Amenophis  folgen  lälU,  so  mag  er  zwar  die  zahl  der 

*  jähre  seiner  herrschaft  an  dieser  stelle  nicht  ausgeführt 
haben,  was  ja  auch  nicht  nöthig  war,  aber  einleuchtend  ist 
daß  er  sich  unter  diesem  allerdings  oft  vorkommenden  kö- 
nigsnamen  den  3ten  könig  d6s  19ten  herrscherhauses  dachte, 


Ägypter  und  den  sieg  Israel's  ehe  dieses  das'land  verließ.  —  Wenn 
troz  aller  der  oben  erläuterten  gründe  daß  bei  Manethon  wirklich 
von  Israel  die  rede  sei  Knobel  zu  Ex.  12,  87  eine  verwechselang 
der  Philistaer  und  Israeliten  annehmen  will,  so  ist  das  eben  selbst 
grundlos.  1)  gegen  Apion  1,  28—31  vgl.  16. 

2)  diese  393  jähre  sollen  nach  Josephus  offenbar  den  zeitraam 
des  18ten  herrscherhauses  bezeichnen,  dem  Eusebios  nur  348,  Syn- 
kellos  263  jähre  gibt.  Die  einzelnen  könige  dieses  hauses  zahlt  Jo- 
sephus mit  ihren  herrschafbsjahren  auf  1,15,  wo  aber  viele  versehen 
sich  finden  müssen  weil  die  zahlen  gamicht  zusammenstimmen. 
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weicher  bei  Eusebios  und  6.  Synkellos  ohne  uniersohied 
der  bedeutung  Amenephlbes  heUU  und  nur  in  der  Armeni- 
schen übersezung  des  Eusebios  Amenophis  genannt  wird. 
Er  hat  nach  Hanethon's  auszögen  bei  G.  Synkellos  ^)  wirk- 
lich wieder  einen  söhn  Ramesses  zum  nachfolger,  und  wttrde 
also  auch  insofern  passen.  Aber  er  würde  über  100  jähre 
zu  spät  seyn,  und  tlie  ganze  Zeitrechnung  (I.  s.  576  ff.) 
stören :  wie  unten  bei  dem  Zeitalter  der  Richter  noch  wei- 
ter ZU  zeigen  ist.  Da  nun  Hanethon  diese  erzfthhing  mehr 
aus  quellen  zweiter  reihe  geschöpft  hat ,  so  scheint  in  der 
Ägyptischen  auffassung  bereits  eine  Verwechslung  zwischen 
ihm  und  dem  das  I8te  haus  schließenden  Amenophis  vor«» 
gegangen  zu  seyn^,  dadurch  veranlagt  daß  auch  dieser  Hl 
zum  vater  einen  könig  Ramesses^)  hatte  und  sein  4iobii 
theils  Rampses  theils'Sethös  hieß.  Können  wir  diesen  Ame- 
nophis, dessen  nnglück  am  Rothen  meere')   vielleicht  den 


1)  chronogr,  I.  p.  134  der  Bonner  aosg.  2)  wie  eine 

solche  deutUcb  bei  dem  mit  dem  Griechischen  Dmuios  verglichenen 
ArmaU  ganis  in  derselbeii  reihe  bei  Jos.  gegen  Apiim  1,  15  vgl.  mit 
Eusebios  und  Synkellos  vorge&Uen  ist.  —  Pie  reihe  in  welcher  Ma- 
netbon  die  einzelnen  Ägyptischen  herrscherhäuser  und  herrscher  auf 
einander  folgen  läßt,  ist  zwar  auch  in  den  lezten  jahrzehenden  wieder 
vielfach  angefochten:  seine  Zuverlässigkeit  wird  aber  in  neuester  so- 
gar von  dem  Franzosen  Mariette  (Revue  Aroheol.  Sept.  1864)  aus  gur- 
ten gründen  wieder  vertheidigt.  3)  bei  Eusebios  Ammesee^ 
offenbar  durch  Schreibfehler.  4)  oder  man  kann  auch  abge- 
sehen von  den  vorföllen  am  Rothen  meere  annehmen  daß  die  18te 
Dynastie  schon  durch- die  13jährige  herrschait  der  Fremden  für  been- 
digt gehalten  wurde  und  daß  der  Sethos  welcher  die  19te  «röfinet 
wirklich  ein  söhn  oder  verwandter  dieses  Amenophis  war;  beide 
herrscherhauser  sind  von  Theben  oder  Diospolis.  Wenn  übrigens 
Artapanos  Eusebios  und  G.  Synkellos  den  auszug  Israels  schon  unter 
Achencherses  oder  Ghencheres  d.  i.  über  100  jähre  vor  diesem 
Amenophis  ansezen,  so  thun  sie  das  offenbar  bloß  weil  sie  statt  480 
jähre  1  Kön.  6,  1  vielmehr  592  jähre  annehmen ;  Andere  sezten  nach 
allgemeinen  berechnungen  den  auszug  unter  Mose  noch  ifrüher  unter 
Amosis  den  ersten  herrscher  der  18ten  Dynastie  oder  in  die  zeit  des 
Argivers  Inachos ,  wobei  sie .  dann  Israel  für  eineiiei  mit  den  alt^ 
HyksoB  hielten ;  daß  dies  schon  lange  vor  FL  Josephus  von  Polemon 
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üurz  sekM6  gansen  hauses  herbeifiihrley  für  den  ursprüne^» 
lich  gemeinten  halten,  so  verschwindet  die  schwieriglt^ii  in 
der  Zeitrechnung;  und  es  fällt  der  lezte  zweifei  an  einer 
erzihlung  welche  Fl.  Josephus  offenbar  nur  aus  falschter 
schaam  wegen  des  vermeintlich  unehrenvolien  Ursprunges 
112  den  sie  seinem  valke  zuschriebe  sowie  aus  unwissenschaft- 
iichkeit  verwarf. 

2.  Diese  erzfthlung  Hanetbon's,  gewiA  des  ältesten 
geschichtdchreibers  der  in  Griechischer  spräche  die  bege- 
benheiten  so  genau  verzeichnete,  ist  uns  auch  dleswegen 
sehr  wichtig  Weil  sie  noch  die  ganz  reine  Ägyptische  an- 
sehauung  und  Oberlieferung  darstellt,  ohne  alle  vergleichung 
odergar  Vermischung  mit  den  Hebräischen  naohrichteii  des 
A.  Bs.  Je  häufiger  aber  seit  den  legten  Jalurh.  vor  Ch,  die 
übersezung  der  LXX  gelesen  und  je  mehr  die  in  Ägypten 
und  sonst  weitverbreiteten  Judäer  gegenständ  vieler  nach^ 
fragen  und  vermuthungen  wurden,  desto  stärlier  wurden 
ailmälig  von  den  Griechischen  schriflstellern  beiderlei  arten 
von  quellen  untereinander  gemischt,  aber  desto  stärkere 
entstellungen  der  Geschichte  bildeten  sich  auch  aus,  da 
man  bei  einem  ganz  äußerlichen  vergleichen  und  vermischen 
stehen   blieb   ohne  zu    einer  tiefem  Untersuchung  fortzu- 


(am  200  v.  Chr.)  Ptolemäos-MendesioB  und  andern  geschah,  folgt 
zwar  aus  Justinos'  M.  Ermahnung  c.  9.  10,  TatianosV  red^  an  die 
Hellenen  c.  36  ff.  ed.  Otto,  Giern.  Ale^.  firoM.  1,  21  und  Ena.  fra<|^ 
€9.  10,  10—12  vgl.  TertulL  Apohg^  c.  19^  kann  nn»  jedoch  nicht  ala 
beweis  dienen.  Daß  sodann  di»  KYY.  vor  JBusebios  in  allein  gern 
dem  Josephus  folgten,  erhellet  am  deutlichsten  aus  Theophilos  an 
Auiplyhot  8,  19  f.  —  RaseiHni  (Monumenti  storici  I.  p.  291  — SOO) 
sezt  den  auszog  Israels  unter  einen  der  vorlezten  königß  des  ISten 
hauses,  unter  Bamesses  (III.)  init  dem  beinamen  Maiamun:  allein  der 
einzige  etwas  bedeutendere  grund  den  er  dafür  anftihren  kann,  nam- 
Uch  d^  daß  die  stadt  Baamses  welche  Israel  bauete  (s,  obenis.l7f.) 
erst  von  diesem  könige  genannt  seyn  könne,  fällt  paeh  unseo^er  an- 
sieht vom  Ganzen  weg,  da  könig  Bamesses  von  dem  diese  stadt  ge- 
nannt wurde  sehr  wohl  ein  früh^nBr  seyn  kann  als  der  konig  unter 
dem  Israel  auszog.  Aber  überhaupt  l^at  KoseUipi  die  ^  erzählung 
Manethons  gänzlich  hintang^sezt. 


^chreiteii.  Der  mehrundmehr  einreißende  bafl  gegen  die 
Juden  trug  dann  auch  noch  zu  dieser  entsleliung  der  ge-* 
scbichle  das  seimge  hei. 

Cbftrömon  erzählte  %  dem  könige  Amenöphis  sei  in 
träumen  die  Isis  erschienen,  ihn  tadelnd  daß  ihr  heiUgthum 
im  kriege,  (wahrscheinlich  ist  der  alte  krieg  mit  denHykste 
gemeint)  zerstört  sei:  da  habe  der  schriflgelehrte  Phritiphan» 
tes  däa  ausspruch  gethan  wenn  der  fcönig  Ägypten  von 
den  mit  .Unreinheiten  behafteten  menschen  reinige,  werde  er 
von  dieser  unruhe  befreiet  werden.  So  habe  der  könig  ^ 
250,000  mit  krankheiten  behaftete  menschen  aosgesucbt  und 
vertrieben:  diese  aber  hätten  zwei  Scbriftgelehrte,  den  Ägyp- 
tisch Tisithen  genannten  Hose  und  den  Ägyptisch  Petesöph 
beißenden  Joseph  als  anfübrer  gehabt,  wären  nach  P^Iüsion  ^) 
gekommen,  hätten  dort  380,000  von  Amenöphis  verschonte  113 
manschen,   die  er  nicht  nach  Ägypten   habe  verpflanzen 

1)  bei  Jos.  gegen  Apion  1,  32  f.  Chäremon  selbst  ist  zwar  viel 
i^ter  als  Manethon  und  zuerst  von  Strabon  angefahrt  (wenn  es  der- 
selbe ist  den  dieser  17:  1,  29  als  kurz  vor  Gb.  G.  lebend  beschreibt), 
war  abw  wohl  ein  gebomer  Ägypter  aas  Alexandrien  und  hatte  sieb 
viel  mit  den  Ägyptischen  Alterthümem  au(  gelehrtem  wege  beschäf- 
tigt ;  s.  über  ihn  einige  stellen  in  Fabricii  b.  scripp.  gr.  t»  IIl  p.  546 
ed.  Harles  oder  in  C.  MüUer's  fragm,  kist,  gr.  III.  p.  495  ff. 

2)  hier  findet  man  also  zwar  Pelüsion  mit  Abaris  I.  s.  558  ff. 
gleichgestellt,  allein  wir  können  darin  nur  eine  Verwechselung  Ghä- 
remon's  s^en,  indem  er  eine  sehr  bdcannte  ttadt  för  die  weniger 
bekannte  sezte;  worin  ihm  freilich  dann  auch  Jos.  selbst  folgt  gegen 
Ap.  1,  29.  Die  ursprünglichen  worte  Manethon's  bei  Jos.  geg.  Ap* 
1,  14  weisen  nicht  entfernt  auf  dnerleiheit  Abaris'  mit  Pelüsion  hin ; 
und  wo  der  SeikraiHscke  Nomos  (I.  s.  558  anmerk.;  ervrähnt  wird 
er  auch  Plin.  n.  k.  5,  9  und  am  ende  der  19ten  festrede  Athananott 
p.  47  bei  Gureton)  lag,  wissen  wir  nur  aus  Ptol.  g.  4,  5  was  seine 
hanptstadt  betrifft,  da  Ghampollion  (l'^gypte  sous  les^iaraons  II. 
p.  80  ff.)  die  einerleiheit  Psariom's  und  Sethron's  keineswegs  bewie- 
sen bat:  allein  da  Avaris  nach  Jos.  geg.  il.  1,  14  nicht  sowohl  am 
Pelttsischen  als  vielmehr  dem  Bubastisehen  Nilarme  östlidi  lag,  so 
mag  man  es  südlich  vom  östlichsten  d*  i.  Pelusischen  Gaue  sich  denkeaw 
Der  Dame  ;J^«MJi  welchen  Saadia  in  seiner  übersezung  immer  iür 
das  land  ciosen  sezi,  weist  vielleicht  noch  auf  den  alten  Sethroifei'^ 
sehen  Nomos  hin^ 
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wollen,  angetroffen  und  mit  ihnen  freundschaft  geschlossen 
um  gegen  Ägypten  vi  felde  zu  ziehen.  Allein  Amenophis 
sei,  ohne  ihren  anzug  abzuwarten,  sogleich  nach  Äthiopien 
geflohen,  sein  weih  schwanger  zurücklassend:  diese  habe 
sich  in  gewissen  höhlen  versteckt  und  einen  söhn  Messene  ^) 
geboren,  welcher  zum  manne  herangereift  die  Juden,  gegen 
200,000  mann,  aus  Ägypten  nach  Syrien  getrieben  und 
seinen  vater  Amenophis  ans  Äthiopien  wiedergeholt  habe. — 
Diese  kürzere  erzfthlung  stimmt  troz  einzelner  abweichun- 
gen  im  wesentlichen  so  sichtbar  mit  der  altern  Hanethon's 
ttberein,  daß  eben  die  abweichungen  beider  den  lezten 
geschichtlichen  Inhalt  nur  desto  mehr  bestätigen.  Nur  die 
einmisohung  des  namens  Joseph*s  stammt  gewiU  schon  aus 
der  LXX:  obwohl  man  jezt  nicht  sieht  woher  Chär^mon 
die  von  andern  nachrichten  ganz  abweichenden  Ägyptischen 
namen  Mosers  und  Joseph*s  habe.  Wenn  also  Fl.  Josephus 
auch  diese  erzählung  gänzlich  zu  verdächtigen  sucht,  so 
verfällt  er  damit  nur  den  weiteren  folgen  seines  allgemeinen 
mißgeschickes  in  der  betrachtung  des  Alterthumes. 
114  Ein  dritter  Schriftsteller  Lysimachos,  sonst  unbekannt 
aber  gewiß  wieder  «päter  als  Chänimon,  erzählte  so'): 
„Unter  dem  Ägyptischen   könige  Bocchoris^   sei  das  volk 


1)  gewifi  ein  Schreibfehler  für  Rameues,  da  dieser  name  sich 
mohtnur  bei  Manethon  sondemauch  bei  Ghäremon  selbst  im  anfange 
seiner  erzählung  findet.  2)  gegen  Apion  1,  34  f.  vgl.  2,  2. 

14.  Nach  einer  aofisählnng  Griechischer  schriftsteiler  über  die  ge- 
schidite  der  Juden  von  Gosmas  Indicopleustes  in  der  topogr,  ehrisi, 
bei  Montfaucon  Gollectio  nova  Patrum  et  soripp.  gr.  Y.  II.  p.  311 
würden  sie  wohl  geschichtlich  so  aufeinander  folgen:  Manethon, 
Ghareraon,  ApoUonios  Molon,  Lysimachos,  Apion;  nur  Ghäremon 
würde  nach  obigem  etwas  jünger  seyn  als  Molen.  Über  L^^imachos' 
Zeitalter  gibt  G.  Müller  fragm.  kisL  gr,  III.  p.  334   nichts   gewisses. 

3)  dieser  macht  allein  die  24te  Dynastie  aus  und  fiele  daher 
ant  in  das  Dtejahrh. ;  daher  Schriftsteller  wie  Apion  (wenigstens  nach 
Jos.  geg,  Ap.  2,  2  vgl.  aber  dagegen  den  bericht  bei  Eus.  praep.eo, 
10,  11)  wirklich  Mose'n  -erst  in  die  zeit  um  Karthago's  erbauung 
sezten.  Allein  Jos.  geg,  Apion  2,  2  sezt  ihn  1600  jähre  vor,  man 
begreift  nach   den  sonst  von  ihm  angeführten   quellen  nicht  wie : 
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der  Jaden,  aus  aussäzigen  krftzigen  und  andern  kranken  sol- 
cher art  bestehend,  zu  den  tempeln  geflohen  um  nabrung  zu 
betteln.  Während  nun  viele  menschen  in  solche  krankhei- 
ten  gefallen,  sei  miUwachs  entstanden:  und  Bocchoris, 
darüber  ein  orakei  vom  Gotte  Ammön  suchend,  habe  die 
antwort  erhalten  die  lempel  müßten  von  unheiUgen  und 
anfrommen  menschen  gereinigt  und  diese  aus  ihnen  in  die 
Wüsten  vertrieben,  die  aussözigen  und  kräzigen  aber  in  die 
tiefen  versenkt  werden  alsob  die  sonne  auf  ihr  leben  zürne : 
so  werde  nach  neuer  weifaung  der  tempel  die  erde  wieder 
frucht  bringen.  Demnach  habe  Bocchoris  die  priester  aller  art 
zu  sich  gerufen  und  ihnen  befohlen  die  unreinen  auszusu- 
chen und  den  Soldaten  zu  übergeben  um  sie  in  die  wüste 
zu  treiben,  die  aussäzigen  aber  an  bleierne  platten  gebun- 
den ins  meer  zu  werfen.  Nachdem  diese  so  versenkt,  seien 
die  andern  sämmtlich  hülflos  in  die  Wüsten  getrieben :  aber 
da  hätten  sie  zusammentretend  über  sich  rath  gepflogen, 
bei  anrückender  nacht  feuer  und  lichter  anzündend  sich 
selbst  bewacht  ^)  und  die  nacht  hindurch  fastend  die  Götter 
angerufen  sie  zu  retten.  So  habe  am  folgenden  tage  ein  115 
gewisser  Moyses  ihnen  gerathen  zuversichtlich  ^inesweges 
fortzugehen  bis  sie  in  bewohnte  gegenden  kämen,  zugleich 
aber  ihnen  empfohlen  keinem  menschen  wohlzuwollen  und 
statt  das  beste  immer  das  schlechteste  ihm  zu  rathen,  die 
tempel  aber  und  altäre  der  Götter  wo  sie  darauf  stießen 
zu  zerstören.  Da  nun  die  andern  ihm  bestimmten,  seien  sie 
das  beschlossene  ausführend  durch  die  Wüste  gereist  und 
nach  genug  beschwerden  in  das  bewohnte  land  gekommen, 
die  menschen  übermüthig  behandelnd  die  tempel  beraubend 
und  verbrennend,  und  hätten  in  Judäa  eine  Stadt  gegründet 
die  ursprünglich  Hierosyla  (tempelraub),  dann  um  den  schimpf 
zu  vermeiden  etwas  verändert  Hierosolyma  genannt  sei'^ 
Hier  haben   wir   ein  beispiel  von   leichtfertiger  geschicht- 

doch  kennt  Diod.  Sic.  1,  45.  65  (79.  94)  einen  viel  früheren  könig 
Bokchoris',  auch  abgesehen  von  dem  ähnlich  lautenden  Yexores  bei 
Justin.  kUt.  2,  8.  1)  ist  sichtbar  aus  der  Biblischen  er- 

zählung  von  der  wölken-  und  feuersäule  entlehnt. 
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sdirelbung  nnd  Judenluiß  wie  es  nicht  stärker  seyn  kann: 
Wir  sehen  was  zulezt  unter  der  flüchtigen  feder  gewisser 
Griechischer  Schriftsteller  aus  der  Vermischung  Ägyptischer 
und  Hebräischer  sagen  wurde;  und  hätte  PL  Josephus 
nichts  als  solche  sudeleien  verworfen,  so  würden  wir  ihn 
loben  können. 

Wie  seltsame  vorstellnngen  in  jenen  Zeiten  aus  dem 
hasse  der  Heiden  und  der  verkennung  des  Alterthumes 
hervorgingen,  können  wir  besonders  an  der  damals  ganz 
herrscbend  werdenden  erzählung  sehen,  eine  heerde  esel 
sei  .in  der  Wüste  Mose'n  als  führer  erschienen  und  ein 
eselbild  sei  dann  als  heilig  in  den .  tempel  des  Volkes  ge- 
kommen^}. Von  der  einen  seite  nämlich  war  Israel  in  je- 
nen Zeiten  durch  nichts  leicht  so  ausgezeichnet  als  durch 
den  tapferen  fuUkampf  unter  verschmähung  von  reiter-  und 
wagenkunst,  im  geraden  gegensaze  zu  den  Ägyptern:  sodaß 
deine  Mein  «tatt  rosse  nur  esel  ritten,  wie  unten  weiter  zu 
116 erörtern  ist:  schon  dies  konnte  den  Ägyptern  und  andern 
die  meinung  erregen  der  esel  sei  diesem  votke  besonders 
heilig.  Von  der  andern  galt  ganz  unabhängig  davon  der 
esel  den  Ägyptern  schon  längst  als  das  verhaßte  Typhonische 
Ihier^):  wie  sie  also  nath  I.  s.  564  anmerk.  schon  früher 
die  Hyksös  als  ein  Typhonisches  volk  verabscheut  hatten, 
so  lernten  sie  seit  Hose  über  den  Typhonischen  esel  als 
fMirer  Israei's  spotten.  Solche  volksneckereiej)  mochten  seit 
alten  zeiten  zwischen  Ägyptern  und  Israel  herrschen:  bis 
sie  endlich  in  diesen  späten  Jahrhunderten  aus  besondern 
Ursachen  wieder  lebhafter  erwachten  und  mit  Biblischen 
erzählungen  sowie  mit  dem  andenken  an  die  Cherübe  im 
tempel  vermischt  jene  seltsame  vorstellang  erzeugten. 

3.    Früh  genug  seit  dem  3ten  und  2ten  jahrh.  v.  Chr. 
wurden   die  Alterthümer  der  Bibel   in    der  Hellenistischen 


1)  die  jezt  sehr  abgerissenen  erzählungen  bei  Tac.  hist,  5,  3  f. 
Plat.  über  h,  und  0$.  c.  31  a.  E.  (vgl.  auch  Symp.  Frag.  5,  2  f.) 
Diodoros  von  Sic.  34  ecl.  1  n.  Jos.  geg,  Apion  2,  7  erläutern  sich 
gegenseitig,  und  müssen  uns  die  verlorene  haupterzählung  ergänzen. 

2)  nach  Flut,  über  h.  und  Os.  c.  30  f.    Älianos'  ThG.  10,  28. 
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weh  nochdtza  auch  tob  diohteni  hMiarer  mld  niederer 
art  fsu  eiier  menge  von  arbeiten  benuzl,  in  denen  man  mH 
iem  bewunderten  werken  der  alten  Griechen  wetteifern 
wottle.  Eins  der  frühesten  werice  <diese8  grieohelnden  ge- 
sehmackes  ist  wohl  chs  drama  „auszog,  ^JS^r^^^^  von 
einem  Alexandrimscben  Judäer  Itorekiel,  aus  dem  sich  ifin- 
gere  bruchsläcke  erhalten  haben  ^):  hier  ist  die  geschichte 
des  auszuges  noch  ganz  einfach  so  wie  sie  im  Peniateuche 
gegeben  ist,  ohne  allen  zusaz  aus  den  Ägyptischen  äber« 
Ueferungen,  zum  gegenstände  einer  Euripideischen  tragddie 
gemacht;  und  da  die  Hebräische  erzfihlung  allerdings  schon 
unter  den  biftdan  des  vierten  und  des  fttnHen  erzählers  in 
einer  nrnbüdung  zur  höhe  ficht  dramatischer  darstellung 
sich  findet,  so  hatte  der  spfitere  dichter  ein  bequemes  feld 
zinr  weitern  ausatbeitung  vor  eich.  Andere  aber  suchten 
die  Biblischen  gescbichten  durch  vergleiehung  mit  Ägypti» 
sehen  odergar  Griechischen  Überlieferungen  zu  ergänzen 
und  schufen  aus  einem  leichtrertigen  zusammengusse  sol- 
cher von  beiden  selten  wenig  verstandener  ganz  verschie- 
denartiger Stoffe  und  efafiem  vdlden  aufgösse  ihrer  eignen 
einbHdung  wiUkthrlich  neue  erzihlungen,  welche  zu  jenem? 
ünglöcklichen  zwittergattung  gehören  die  wir  Romane  nennen. 
Ton  dieser  art  ist  die  von  Fl.  Josephus  ^]  gegebene 
geschichte  Mose's  bis  zu  seiner  flucht  nach  Asien :  hier  heißt 
die  Ägyptische  königsitochter  weiche  ihn  erzieht  Tbermuthis, 
uadTharbis  lUe  Äthiopische  königstochter  weiche  sich  in  ihn 
verliebt  als  er  in  der  spize  des  Ägyptischen  heeres  die 
Äthiopen  aus  Ägypten  vertreibt  und  sie  in  ihrer .  eignen 
bauptstadt  belagert;  diese  namen  mögen  wirklich  aus  alten 
Ägyptischen  büchern  über  die  geschichte  der  17ten  oder 
ISten  Dynastie  entlehnt  seyn'),  aber  die  erzdblungen  welche 

1)  bei  Clem.  Alex,  ström,  1,  28.    Eus.  praep,  cc.  9,  28  f.  vergl. 
«.  Gel  Arn,  1831.  8.  614  f.  2)  arch.  2:  9—11.  vgl.  mit 

1 :  6,  2  wo  Josephus  allerdings  schon  darauf  hinweist.  3)  der 

name  Thermütfus  ist  wenigstens  äohtÄgyptisch ,  da  eine  Ägyptische 
Göttin  so  genannt  wird:  den  namen  der königstochter  meint Lesueur 
Chronologie  des  rois  ^Egypte  p.  183  wieder  zu  finden.  Die  Äthiopi- 
sche kdnigstochter  ist  aber  wohl  bloß  infolge  der  abgerissenen  nach- 
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sich  daran  knüpfen  sind  so  siebtbar  erdicfatet  daß  iefa  sie 
hier  nichteiiraial  ausziehend  wiederholen  mag.  Fl.  Jose- 
phus  gibl  dabei  seine  quelle  nicht  an,  gewiß  aber  nahm  er 
'  diesen  roman  aus  einem  damals  verbreiteten  werke  eines 
griechelnden  Judäers^  da  er  sonst  wohl  einzelnes  nach 
eigner  einbildung    einschaltet    nirgends    aber   eine    solche 

V  lange  geschichle  selbst  erdichtet;  wobei  es  denn  sehr  be- 
zeichnend ist  daß  er  solche  süßliche  geschichtchen  gegen 
den  sinn  der  Bibel  aufnimmt,  hingegen  aus  ihr  den  tod- 
schlag Mosers  als  grund  seiner  flucht  aus  Ägypten  zu 
melden  sich  bedenkt.    In  demselben  oder  auch  einem  andern 

118  solchen  romane,  wo  etwa  der  streit  Mose's  mit  den  Ägyp- 
tischen Zauberern  vor  Pharao  weiter  ausgeschmückt  war, 
mochten  auch  die  alten  namen  Jannes  und  Jambrös  als 
die  zweier  solcher  zauberer  zuerst  wieder  aufgefrischt 
worden  seyn  ^).    Einer  ähnlichen  quelle  war  auch  wohl  die 


rieht  Num.  12,  1  tiber  ein  Äthiopisches  weib  Mose's  in  seine  Jugend- 
geschiehte  Verflochten;  und  eine  fast  ganz  andre  darstellung  der 
Äthiopischen  geschiehte  des  13jährigen  Mose  gibt  das  von  (?iM.  Crati^ 
myn  herausgegebene  (unten  weiter  zu  erwähnende)  leben  Mose*« 
p.  17 — 22«  Der  könig  Äthiopiens  dessen  weib  Mose  empfing,  hieß 
danach  Nekan.  —  Was  Wiseman  in  den  horae  syriacae  I.  p.  263  fiC. 
aus  alten  Syrischen  commentarien  zum  B.  Exodos  beibringt,  ist  we- 
sentlich nichts  als  eine  ergänzung  der  erzählung  des  Fl.  Josephus 
mit  königsnamen  aus  Manethon  oder  andern  späteren  Chroniken: 
merkwürdig  ist  hier  die  erwähnung  einer  geschiehte  der  köaige 
Ägyptens  von  einem  sonst  unbekannten  Methodolos  oder  vielmehr 
Methodios.  1)  sie  finden  sich  außer  2  Tim.  3,  8.  Et. 

Nicod.  c.  5  und  andern  Christlichen  und  Jüdischen  Schriftstellern 
(vgl.  Fabricü  cod.  apocr.  N.T.  I.  p.  249  f.)  jezt  nurin  einem  kurzen 
auszuge  aus  der  schrift  des  Pythagoraers  Numenios  bei  Eus.  praep, 
eü,  9,  8,  müssen  aber  sichtbar  um  jene  zelten  in  einer  vielgelesenen 
schrift  vorgekommen  seyn.  Numenios  nennt  sie  ihrem  geschäfte 
nach  l«^oy^a/i/iarc2c«  womit  der  name  äfißQtjs  für  ein  heiliges  buch 
dieser  Gelehrten  bei  Horapollon  1,  38  übereinstimmt:  wahrscheinlich 
also  bezeichneten  die  beiden  namen  überhaupt  nur  soviel  als  Schrift- 
gelehrte, wie  solche  vem  vierten  erzähler  D'^JSD'^tl  genannt  werden. 
Zwei  wählte  man  wohl  als  Mose'n  und  Ahron'en  gegenüberstehend.  — 
Aus  derselben  quelle  fliel^t   wohl   zu}ezt    was  sich   über  Magik  bei 


leUttfte  dartfetkiiig  des  rechtsstreites  über  die  6.  94  eiv 
wMHitefi  goUeneii  rnid  silbernen  geftBe  «ntftosson  vom 
welcher  sich  in  späteren  Schriften  broehetttcke  erhallen 
haben  ^)« 

Das  bunteste  gerede  mußte  entstehen  wenn  ein  beid-* 
ni^ber  gescbichtsschreiber  alle  ihm  irgend  zugänglichen 
michrichten  auch  aus  soleben  quellen  mit  den  BtöKachen 
zusaitimenstellen  wollte.  Wir  haben  davon  ein  ziemlich 
aittstindiiches  beispiel  an  Artapanos '),  welcher  Mose'n  sogar 
mit  dem  Griecbiscbe»  Musäos  dem  lebrer  des  Orpheus  zu- 
sammenwirft und  ihn  autVer  der  sehreibkunst  und  phiiosophie 
noch  viefe  andre  künste  erfinden  liiU.  Der  Ägyptische 
kOnig  Palmanolhes  (wie  die  meisten  hier  Torkommenden 
namien  entstellt)  habe  die  Juden  hart  behandell  lind  durch  sie 
Kessa  (entstellt  aus  Ramessa,  oder  Gesen?s«)0)  mit  seinem 
teitrpel  sowie  HeKopelis  bauen  lassen;  seine  tochter  Mer^ 
rhis'),  verlobt  mit  einem  ki^nige  Chenefre  (denn  damals  habe 


Mdse  ond  seinen  Zeitgenossen  in  PKn.  n,  h,  30,  2  erbslb^  hat:  hier 
sfkid  nnr  ds»  lesarten  der  eigennamen  auOer  Moee  äaßerst  verdorben, 
wie  ajiikch  die  vergl^ehung  der  haodsehriflen  beweist.  Nach  einer 
lesart  wäre  dort  Jannes  zu  finden.  1)  bei  Tertullian  gegeu 

Markion  2,  20.  —  Die  Verzerrung  der  geschiclite  Mose's  aus  bloßem 
parteihasse,  wie  sie  sich  im  späteren  Alterthume  bildete,  ging  bis  in 
die  chrisiüehciaf  teiton  fort:  so  woIUeeine!''  zeigen  Mose  sei  das  £kfa 
(lyid  CblTJstMs  das  lu),  worauf  ein  aac^er  erwiderte  er  möge  -eo  ge- 
nannt seyn  weil  er  mit  aXf>oif  (d.  i.  nach  s.  111  miiv>eiß^*^  auum^ 
ßeck0H)  am  kibe  bedeckt  gewesen,  wiePhoüos  (cd.  190.  279;  p.l5U 
529  Bekk.)  nach  Helladios  Besantinos  meldet.  2)  bei  Eus. 

praep,  et).  9,  27 ;  Artafitflios  batte  ein  eignes  werk  über  die  geschichte 
der  thidiM  geschrieben^  woraus  aueh  Clem.  Alex,  ström,  1,  23  einiges 
mittheilt.  -^  Artapanos  wurde  schon  von  Alex.  Polyhistor  gebraucht: 
desto  weniger  fällt  uns  auf  daß  dieser  Polyhistor  um  Sidla's  zeit  den 
Pentateuch  von  einem  Hebräischen  weibe  M6s6  welche  ofPeanbar  mü 
der  Musa  einerley  seyn  soll  ableitete^  s.  Snid.  unter  ^jiXi^vdQog  6 
Mutetet,  d)  dieser  name  soll  wohl  einerlei  seyn  mit  Amer* 

ses  oder  Miphres  dem  4tea  herrscher  der  iSten  Dynastie  bei  Gr. 
Synketlos  eÜit^iM^.  p.  138  uftd  Emlsebios  ohromäff.  1.  p.^  214  der  Arm. 
iS^ecB.  zu  Yenedig;  der  3te  ^rrscher  ist  Amenepbthes,  woraus  hier 
Palmanothes  gemacht  scheint. 

Gecch.  A.  r,  Ixr«rl.     U.   3.  Aasg.  v 
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119  Ägypten  vielerlei  reiche  neben  einander  gehabt)  aber  kkh- 
derlos,  habe  IIose*n  an  kindesstatt  angenomman ;  so  hd>6 
dieser  als  Ägyptischer  feldherr  gegen  die  Ätbiopen  ge- 
kämpft u.  s.  w.  —  Leider  ist  auch  Tacitus  durch  solche 
zo  seiner  ^eit  vielgelesene  schlechte  Aiterthumsforscher 
verführt :  er  gibt  eine  menge  verschiedener  meinungen  über 
den  Ursprung  des  volkes  der  Juden  )^y  aber  die  ihm  am 
besten  gefallende  ist  die  erbärmliche  erzäblung  des  Lysi- 
macbos  welche  er  noch  etwas  weiter  herabgeführt  mitUieilt 
als  Fl.  Josephus  an  jener  stelle.  Dunkel  und  aus  andern 
quellen  uns  bisjezt  nicht  bekannt  ist  nur  die  von  ihm  ganz 
kurz  angeführte  meinung  sehr  vieler  Schriftsteller  seiner 
zeit,  die  Juden  seien  ein  geschlecht  der  Ätbiopen  welche 
unter  könig  Kcpheus  furcht  und  haß  zur  auswanderung 
gezwungen  habe.  Wir  wissen  indeß  noch  daß  das  reich 
dieses  K6pheus  des  vaters  der  von  Perseus  erlösten  An- 
dromeda  nach  Joppd  dem  seehafen  Jerusalems  in  ddm  sinne 
verlegt  wurde  daü  die  ganze  Palästinische  südküste  in 
weitester  ausdehnung  nach  ost  und  Südost  hin  dazu  gehö- 
ren sollte^);  man  nannte  sein  reich  auch  Äthiopien  in  dem 
ältesten  sinne  den  dieser  name  bei  den  Griechen  hatte. 
Bedenken  wir  nun  daß   er  ein   söhn   des  B6los  heißt  aber 


1)  Tac.  hisf,  5,  2  f.  Wie  man  auch  die  zeitverhaltnisse  der  al- 
ten gescbleehter  jener  geschichten  früh  sorgfaltiger  untersuchte,  zeigt 
das  bruchstück  aus  Demetrios  in  Eus.  praep,  et,  d,  29.  —  Was 
Just.  hisU  36,  2  über  Mose  meldet,  ist  ähnlichen  gebaltes,  i^äre  je- 
doch immer  merkwürdig  wenn  es  nicht  nach  dieses  Schriftstellers 
sitte  zusehr  abgekürzt  vorläge*  Ahnliches  hat  auch  Diodoros  von 
Sicilien  im  34ten  buche  ed.  Wessel.  t.  ü.  p.  524  und  Cassius  Die 
Gesch,  37,  17 — 19.  2)  zwar  verlegten  die  Alten  den  Ke- 

pheus  bald  nach  Joppe  bald  nach  Cbaldäa  bald  nach  Libyen  oder 
Äthiopien  (vgl.  Steph.  Byz.  unter  lontj,  Atßutj  und  Xaldalos  mit  den 
bemerkungen  der  ausleger;  die  i^Uen  bei  Heyne  zu  ApoUodor  2: 
1,  4.  4,  3  und  bei  Raoul-Rochette  in  den  Mimoires  de  l'Acad^mie 
des  Inscr.  vol.  17,  2  p.  191  f.):  doch  lassen  sich  diese  yerschiedenen 
auflichten  und  ausdrucksweisen  leicht  mit  einander  ausgleichen.  Die 
Griechen  nannten  daher  nach  Her.  7,  61  die  Perser  ursprünglich 
Kephenen. 
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auch  mit  Ägypten  in  engere  yerbindung  gebracht  wird* 
ferner  daß  gerade  in  jener  gegend  um  Joppe  noch  bis  in 
SamüeFs  Zeiten  hinein  ein  Ainoröisches  reich  gewil^  als 
rest  eines  einst  viel  größeren  bestand  (s.  unten),  so  ist 
nicht  unwahrscheinlich  daß  sich  in  der  erinnerung  an  ihn  120 
die  eines  alten  reiches  der  aus  Ägypten  zurückgekehrten 
Hyksds  erhielt.  Dann  aber  war  der  versuch  die  Ursprünge 
des  Mosaischen  Volkes  mit  seiner  geschichte  zusammenzu- 
bringen umso  weniger  ganz  willkührlich  da  die  Alten  gewiß 
auch  von  den  irrfahrten  des  hauses  K^pheus  viel  erzählten. 
Da  der  könig  Armais,  einer  der  lezten  des  18ten  Ägyp- 
tischen herrscherhauses,  mit  dem  Griechischen  Danaos  und 
einer  Ägyptischen  auswandefung  nach  dem  Peloponnese 
zusammengebracht  wurde ^],  so  lag  es  nahe  zwischen  dieser 
auswanderung  und  d^r  der  zeit  nach  von  ihr  wenig  ent- 
fernten Israelitischen  einen  Zusammenhang  zu  finden:  und 
wirklich  sind  beide  aus  gleicher  Ursache  abgeleitet  von 
einem  schriftsteiler  welcher  mit  seltener  tiefe  und  klarheit 
die  eigenthümlichkeit  Israels  aufgefaßt  hatte,  Hekatäos  von 
Abdera,  der  wahrscheinlich  nicht  später  als  im  anfange  der 
Makedonischen    zeiten    lebte  ^,    und    die   haaptsache    der 


1)  Jos.  geg,  Ap,  1,  15  vgl.  Rosellini  mon,  storici  t.  11.  p.  1  flF. 

2)  die  stelle  findet  sich  nach  Photios  im  40ten  (sonst  verloren 
gegangenen)  buche  Diodor's  von  Sicilien  (ed.  Wesseling  II.  p.  542  f.) 
and  lautet  (denn  sie  verdient  hier  vollständig  angeführt  zu  werden) 
so:  »Als  in  Ägypten  einst  eine  Pestseache  ausgebrochen  war,  schrie- 
ben die  meisten  die  Ursache  der  übel  der  Grottheit  zu.  Denn  da 
viele  und  mancherlei  Völker  im  lande  wohnten  und  hinsichtlich  des 
Heiligen  und  der  Opfer  sich  verschiedener  sitten  bedienten,  lösten 
sieh  zum  Unglück  bei  ihnen  die  ererbten  götterdienste  auf:  daher 
die  eingebomen  fürchteten  sie  würden,  nie  der  übel  ledig  werden 
wenn  sie  nicht  die  ausländischen  entfernten.  Da  nun  sofort  die 
fremden  verjagt  wurden ,  90  warfen  sich  die  ausgezeichnetsten  und 
kräftigsten  sich  zusammenhaltend  (wie  einige  sagen)  nach  Hellas  und 
in  einige  andre  örter,  bedeutende  fuhrer  habend  unter  welchen  Da- 
naos und  Kadmos  als  vor  andern  ausgezeichnet  geschäzt  wurden. 
Der  große  häufe  aber  begab  sich  in  das  jezt  sogenannte  Judäa,  wel- 
ches nicht  fem  von  Ägypten  liegt  aber  um  jene  zeiten  gänzlich  öde 
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war  *  und  dieser  answanderung  stand  der  Mose  zubenannte  mann 
vor  durch  viele  besonnenheit  und  tapferkeit  sehr  ausgezeichnet. 
Dieser  bauete  nach  besiznahme  des  landes  nebst  andern  städten  be- 
sonders die  jezt  berühmteste,  Jerusalem  genannt;  er  gründete  aber 
auch  das  bei  ihnen  jezt  am  meisten  geehrte  Heüigthnm,  lehrte  die 
Verehrungen  und  heilighaltungen  des  Göttlichen,  und  bestimmte  ge- 
sezlich  die  reichsverfieussung;  theilte  auch  das  volk  in  12  stamme, 
weil  diese  zahl  als  die  vollkommenste  und  als  die  der  anzahl  der 
das  jähr  vollendenden  monate  entsprechende  galt.  Aber  ein  bild 
von  Göttern  stellte  er  überhaupt  nicht  auf,  weil  er  meinte  die  Gott- 
heit sei  nicht  menschengestaltig,  vielmehr  sei  der  die  erde  umfas- 
sende hiinmel  allein  Gott  und  Herr  des  All.  Auch  die  opfer  und 
die  lebensgrundsäze  richtete  er  von  denen  der  andern  Völker  ver* 
schieden  ein:  denn  wegen  der  eignen  Verbannung  fahrte  er  ein 
menschenscheues  und  fremdehassendes  leben  ein.  Auswählend  aber 
von  den  männem  die  angenehmsten  und  welche  dem  vereinigten 
Volke  am  leichtesten  vorstehen  könnten,  ernannte  er  diese  zu  prie- 
stern  und  verordnete  sie  sollten  sich  mit  dem  Heiligthume  sowie  mit 
den  Verehrungen  und  opfern  des  Gottes  beschäftigen;  dieselben  aber 
ernannte  er  auch  zu  oberrichtem  und  überliess  ihnen  die  hut  der 
geseze  und  sitten ;  darupi  sollte  auch  nie  ein  könig  der  Juden  seyn, 
die  vorsteherschaft  aber  über  das  volk  dem  priester  gegeben  wer- 
den welcher  an  besonnenheit  und  tugend  hervorrage.  Diesen  nen- 
nen sie  hohepriester  und  meinen  er  sei  ihnen  ein  böte  der  göttlichen 
befehle  [vgl.  nfi^b»  Qoh.  5,  6};  dieser,  sagt  man,  verkünde  in  den 
heiligen  und  übrigen  Zusammenkünften  was  befohlen  werde  ^  und  in 
dir  hinsieht  seien  die  Juden  so  gehorsam,  daß  sie  sogleich  auf  die 
erde  sinkend  den  ihnen  dolmetschenden  ]a^heprieeter  anbetea.  Bei- 
geschrieben ist  auch  den  gesezen  am  ende:  »Moee  sagt  dies  von 
Gott  gehörte  den  Juden«.  —  Der  gesezgeber  kümmerte  sieh  aber 
auch  viel  um  die  kriegsdinge,  und  zwang  die  jungem  sich  in  stärke 
und  tapferkeit  und  überhaupt  im  ertragen  jeglicher  noth  zu  üb^. 
Auch  unternahm  er  feldzüge  in  die  b^achbarten  gegenden  der  völ-* 
ker,  gewann  viel  land  und  looste  es  aus,  ind^m  er  den  gemeinen 
leuten  gleiche  den  priestem  aber  größere  locMie  zutheilte,  damit  ue 
bedeutendere  einkünfte  empfangend  ungestört  fortwährend  die  Ver- 
ehrungen des  Gottes  besorgten.  Es  war  aber  den  gemeinen  leuten 
nicht  erlaubt  die  eignen  loose  zu  verkaufen,  damit  nicht  einige  ans 
habsucht  die  loose  kaufend  die  hülüsloseren  verdrängten  und  da 
land  menschenarm  machten ;  er  zwang  die  bürger  iur  die  aufsie- 
huBg  der  kinder  zu  sorgen,   und  da  diese  mit  wenigem  aufwände 
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gewissen  aussprttchen  deis  A.  Bs  und  Sitten  des  Yolkes  Ter* 
knöpft.  Ob  nicht  wirklich  ein  engerer  zusamnyenhang  slatt*  122 
fand  zwischen  diesen  beiden  berühmtesten  auswanderungen 
aus  Ägypten  von  denen  die  Alten  zu  erzählen  wufUen, 
gebort  in  die  Ägyptische  geschichte  näher  zu  beurtheilen. 
4.  Obersehen  wir  dies  alles,  so  müssen  wir  gestehen 
daß  dochauch  diese  späten  Ägyptischen  nachricbteh,  so  karg 
und  so  trübe  ja  durch  die  spätem  leichtsinnigen  Griechi« 
sehen  schriflsteller  immer  weiter  getrübt  ihr  fluß  ist,  uns 
einige. willkommene  hälfen  reichen  um  die  vorfölle  jener 
entfernten  zeiten  etwas  vollständiger  und  sicherer  zu  er- 
kennen. Imgroßen  aber  gewähren  sie  uns  d^n  nuzen  daß 
wir  nun  desto  zuverlässiger  an  einen  wahren  geschichtlichen 
grund  jener  ereignisse  glauben  können,  weiche  in  ihren 
folgen  zu  den  wichtigsten  der  ganzen  Weltgeschichte  ge* 
hören.  Je  zerstörender  in  neuern  Zeiten  bei  oberflächlicher 
betrachtung  solcher  weitentlegener  Zeiträume  der  unglück- 
selige geschichtliche  zweifei  oft  vorgeschritten  ist,  und  je 
mehr  er  gerade  die  Mosaische  geschichte  zu  benagen  ver- 
sucht hat:  desto  glücklicher  triiR  es  sich  daß  wir  so  ftüch 
durch  ganz  unabhängige  fremde  nachrichten  auf  einen  breiten 
dichten  grund  hingeführt  werden   wo  wir   eine  geschichte 


erhalten  werden,  so  blieb  das  geschlecht  der  Jaden  immer  zahlreieh. 
Hinsiditlii^  der  heirathen  und  begrabnisse  fährte  er  ebenfklls  von 
dwen  d^  andera  Völker  sehr  v^schiedene  geseze  ein.  .Dooh  wwv 
den^  da  nnter  de^i  spatem  herrschaften  sich  Fremde  einmischten 
[besonders]  unter  der  [dritten  und]  vierten  [großen  Asiatischen]  hen> 
Schaft  der  Perser  und  der  diese  ablösenden  Makedonen,  yiele  dieser 
altJüdischen  gesezlichen  einrichtungen  verändert«.  Photios  lugt  dann 
noch  nach  Diodoros  hinzu,  dieis  sei  aus  Hekatäos  Von  Milet  (oder 
Tiefanehr,  da  dieser  knge  vor  der  Makedonische  herrschaft  lebt^, 
iRon  Abdeca  nach  Eusebios  firaep.  e».  9,  4)  entlehnt:  und  wäre  diese 
«teile  in  Mchhorw  {f>üHoiM  bd.  Y.  s.  481  ff.)  abhandlung  aber 
die  ^btbeit  des  werkes  des  Hekatäos  und  «eine  abstammung  be- 
nuzt, so  würden  die  dort  erhobenen  allgemeinen  zweifei  wohl  un- 
terblieben seyn:  denn  so  wie  hier  konnte  nur  ein  Heide  schreiben. 
Am  ihm  schöpfte  offenbar  Strabon  EH,  16:  2,  34—80  vgl.  17:  2, 
I,  jede^  «eiaa  eignim  vernmtliung«!  einmisohend. 
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sieb  entwickeln  sehen  welche  in  hinsieht  ihrer  niedern  d«  i 
weltlichen  bedeutung  noch  merklich  größer  gewesen  seyn 
muß  als  wir  nach  den  bloßen  nachrichten  des  A.  Bds  er- 
warten  könnten. 

Was  sind  freilich  alle  solche  späte  Ägyptische  sagen 
gegen  die  Überbleibsel  der  ältesten  erinnerungen  an  jene 
großen  ereignisse  welche  sich  im  A.  T.  erhalten  haben  I 
Diese  Überbleibsel  mögen  jezt  nochso  kurz  seyn,  aber  auch 
in  den  kürzesten  worten  liegt  noch  das  klarste  andenken 
an  das  ganze  volle  leben  jener  Zeiten.  Man  nehme  z.  b. 
das  oben  s«  98  f.  besprochene  Überbleibsel.  Der  nächste 
weg  IsraePs  aus  Ägypten  nach  Kanaan  wäre  nordöstlich 
gewesen :  dorthin  richtete  es  also,  dem  gottesspruehe  Hose*s 
folgend,  zuerst  seine  schritte.  Aber  sei  es  daß  Hose  die 
künde  empfing  die  bewohner  jener  küstenländer  rüsteten 
sich  bereits  zum  kraftvollsten  widerstände,  oder  sei  es  d^fl 
Pharao  selbst  plözlich  vom  nordöstlichen  winkel  Ägyptens 
und  den  dortigen  festen  pläzen  aus  ein  beer  gegen  Israel 
sammelte. und  ihm  schon  entgegenrückte:  kurz,  Mose  schlug 
noch  rechtzeitig  einen  gerade  entgegengesezten  weg  ein, 
nicht  scheuend  all  das  ungemach  und  die  große  der  gefabr 
welche  in  kriegszügen  durch  plözliche  drehungen  des  in 
bewegung  befindlichen  heeres  entstehen.  Er  rückte  süd- 
westlich ^  scheinbar  sich  ganz  verirrend  und  schon  nicht 
mehr  wissend  wohin  er  wolle.  So  schien  dem  Ägypter  der 
sieg  nur  umso  leichter :  er  sah  Mose*n  durch  die  wüste  auf 
die  nordspize  des  Rothen  meeres  hinsteuernd;  wollte  er 
(wie  wahrscheinlich]  östlich  von  ihm  weiter  in  der  wüste 
nach  Süden,  so  konnte  der  Ägypter  sich  leicht  auf  ihn  wer- 
fen, und  die  wüste  auf  welche  sonst  solche  unstete  Völker 
ihre  hoffnung  bauen,  schien  das  verirrte  voUt  selbst  ver-* 
rathen  zu  haben.  Aber  wohl  sehr  wider  des  Ägypters  er* 
warten  wandte  sich  Mose  westlich  vom  Rothen  meere:  da 
schien  er  am  schnellsten  völlig  verloren,  der  Ägypter  brauchte 
ihn  auf  Ägyptischem  boden  nur  immer  weiter  nach  Süden  zu 
drängen.  Aber  was  dieser  am  wenigsten  erwartet  hatte  ge- 
schah: Mose  führte  plözlich  sich  wieder  umwendend  das  volk 
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mitten  chii-ch  das  meer;  und  der  ihm,  am  sich  die  schon 
so  nahe  beute  nicht  entreißen  zu  lassen,  in  blinder  wuth 
nachsezehde  fand  nun  selbst  umso  leichter  seinen  unter- 
gang.  In  diesem  stücke  von  Zeitgeschichte  welches  hier 
nur  etwas  näher  als  s.  98  f.  gezeichnet  wird,  ist  volles  le- 
ben und  durchsichtige  Wahrheit :  so  anschaulich  führen  uns 
solche  nachrichten    nicht   nur   den   großen   religionskampf 

sondern  auch  das  niedere  gewinde  der  rein  volkstbümlichen 
ereignisse  noch  vor  die  äugen. 

Wäre  in  dem  großen  religionskampfe,  in  welchen  uns 
diese  späten  Ägyptischen  nachrichten  verbunden  mit  denen  123 
des  A.  Bs  blicken  lassen  ^)  Israel  in  Ägypten  selbst  sieger 
geblieben,  welche  ganz  andere  gestalt  würde  dann  ein 
haupttheil  der  alten  geschichte  angenommen  haben  I  Aber 
keine  religion  scheint  an  d^m  orte  der  erde  siegreich  wer- 
den zu  können  wo  sie  zuerst  ihre  jungen  schwingen  ent- 
faltet: wie  das  Christenthum  vom  Judenthume,  der  Islam 
von  Mekka  ausgestoßen  ward,  ebenso  mul^  in  jenen  urzeiten 
die  Jahve- Religion  von  d^m  lande  vertrieben  seyn  auf 
dessen  hochdurchgeistigtem  boden  allein  sie  in  so  frühen 
Zeiten  entstehen  konnte.  Inderthat  aber  trat  sie  gewiß, 
wie  jede  andere  religion,  in  jener  zeit  ihres  ersten  Ursprun- 
ges zu  scharf  ihrem  reinen  geschichtlichen  gegensaze  ge- 
genüber,  verhielt  sich  zu  der  Ägyptischen  mit  welcher 
kämpfend  sie  dqch  allein  entstehen  konnte  zu  spröde  und 
ausschließlich,  auch  wohl  zu  zerstörend,  als  daß  diese  ihr 
sogleich  hätte  völlig  weichen  können.  Und  doch  wurde  sie 
von  Ägypten  nur  so  ausgestoßen  und  auf  einen  ganz  andern 
irdischen  boden    geworfen,  dal\  sie  auf  diesem  viele  jahr- 


1)  welchen  jedoch  auch  die  ältesten  Ägyptischen  nachrichten, 
je  vollständiger  sie  allmälig  wieder  aufgefunden  und  entziffert  wer- 
den, im  Großen  nicht  widersprechen,  vgl.  oben  s.  22.  56 f.  und  die 
ansichten  de  Rouge's  und  anderer  im  Athenaeum  franc.  1854  8.531  f. 
1128.  1855  s.  56  f.  Revue  archeol.  1855  s.  257  —  74.  1860  s.  72  f 
Joum.  as.  1856  8.203 ff.  1858  s.  233  ff.,  sosehr  man* übrigens  vor 
den  voreiligen  vergleichungen  sich  hüten  muß  deren  soviele  schon 
versucht  sind. 
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hunderte  lang  sidi  feiner  und  reifer  ausbildend  endlich  n»  t 
neuen  krttften  ohne  iußere  waffenrgewaU  ehe«  dabin  zu- 
rückkehrte und  dann  leicht  dieselbe  religion  überwand  vi 
welcher  sie  jezt  in  die  wüste  und  weiter  in  die  bergt 
Kanians  floh. 

Doch  es  ist  zeit  daß  wir  den  faden  der  ge^chichte  di 
weiter  yerfolgen  wo  wir  ihn  oben  fallen  ließen,  und  dainil 
uns  g^nz  zu  d^n  quellen  zurückwenden  welche,  was  dii^ 
auffassung  der  höhern  bedeutung  dieser  ganzen  Yolksge* 
schichte  betriflt,  alle  fremden  nachrichten  weit  hinter  sich 
zurücklassen.  Es  ist  zeit  zu  sehen  wie  Israel  auf  der  höhe 
sich  weiterbewegte  welche  es  jeztplözlich  gewonnen  hatte. 


Zweiter  schritt;  124 

die  ausbildtmg    und  bluthe   der   GoUherrschaß 

unter  Sfofie  »od  Josua. 

I.    Pi^  g;^e?;||pebaiig  und  der  bund  «m  Sinai, 

Die  Wanderung  zum  Sinai. 

,1.  Das  volk  vom  Ägyptischen  boden  und  herrscjier*' 
Stabe  befreit,  dasu  pldzliiofa  aaf  eine  wunderbare  höhe  des 
labens  gerufen,  kann  mn  selbständig  seine  liraft  entfalten 
und  eeiner  bestimmung  folgen:  die  weit  steht  ihm  offen 
und  eine  weite  sukunfl  liegt  neu  in  seiner  band.  Wie 
wird  es  sich  in  der  neueröffneten  bahn  bewegen?  wie  die 
seltene  höhe  zu  der  es  eben  sich«  emporgeschwungen  be* 
haupten?  das  ist  vorliufig  die  große  frage  der  gesehiehl«. 

Freilich  öffnet  sieh  keine«  menschen  und  keinem  volke 
eine  so  gAnalich  neue  kufbshn  ohne  dall  sieh  alsbald  aUf 
diese  wieder  ganz  neue  schwere  bedenken  und  gefahren 
sller  art  hjnlagerten.  Aus  seinen  Ägyptischen  wohnsisen 
losgerissen,  ist  Israel  nun  geswungen  sich  neue  zu  suchen : 
ohne  irgend  welohewaffengawall  waiven  solohe,  sollten  sie 
wärdjg  und  bleibend  seyn ,  nicht  wohl  zu  erkämpfen ;  und 
in  der  öderen  halbinsel  wohin  es  nun  vorläufig  gedrängt 
war  nod  wq  es  sich  zur  schweren  eroberung  Kanians  nun 
erst  recht  stärken  und  rüsten  mußte,  waren  es  nach  s.  63  f. 
vorzüglich  die  'Amaleqäer  welche  es  nach  der  swischen 
beiden  bestehenden  alten  vottsfeindseheft  nicht  sefaoeen  zu 
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müssen  meinte,  und  denen  es  seine  wennauch  nur  Yorfiber- 
gekenden  size  im  Süden  wie  im  norden  abkämpfen  mußte  ^]. 
Aber  so  kam  das  volk  in  welchem  die  höhere  religion  eine 
Stätte  finden  soHte,  jezt  sogleich  vonvorne  aufs  neue  in  das 
125  geiümmel  des  blutigen  krieges ;  und  es  mußte  sich  zeigen 
wie  und  ob  es  dis  äußere  lebensgut  ohne  dessen  besiz 
freilich  kein  volk  gedeihen  kann  erwerben  und  behaupten 
werde.  Und  desto  nothwendiger  war  es  daß  auch  allen 
solchen  künftigen  gefahren  und  kämpfen  gegenüber  dis 
höhere  leben  welches  jezt  einmal  im  keime  geweckt  und 
erregt  war,  so  rein  und  stark  als  möglich  erhalten  und  so 
bald  als  möglich  auch  durch  äußere  anstalten  fester  ge- 
gründet wurde.  Die  richtung  zur  heiligen  höhe  des  Sinii. 
hin  war  dadurch  bedingt:  aber  wir  können  hier  wieder 
aufs  vielfachste  den  erhabenen  geist  Hose's  bewundern. 

Denn  es  ist  zwar  schon  ansich  nicht  anders  zu  ver- 
muthen  als  daß  die  eben  in  so  machtvollem  Schwünge  er- 
rungene höhe  der  ansichten  und  bestrebungen  des  volkes 
nicht  sofort  wieder  verschwand,  sondern  eine  Zeitlang  sich 
dauernder  erhielt  und  darum  auch  in  seinen  äußern  ein- 
rtchtungen  und  Verhältnissen  bleibende  fruchte  hinterlieft; 
und  eben  dies  wird  durch  bestimmte  Zeugnisse  erhärtet 
Zumglück  hat  sich  gerade  hier  eine  längere  r^ihe  von 
stücken  des  ältesten  gesohichtsbuches  erhalten^  woraus  wir 
noch  vieles  über  diesen  denkwürdigsten  theil  Mosaischer 
geschichte  etwas  näher  erkennen  können.  Wir  sehen  aus 
der  sehr  einfachen  erzählung  über  Harald,  i.  Bitterwasser) '), 
wie  tbätig  jezt  fortwährend  das  OrakeP)  d.  i.  die  prophe^ 
tische  lehre  durch  Mose  ist  das  volk  bei  jeder  gelegenhett 
an  die  einmal  angeregten  großen  Wahrheiten  zu  erinnern: 
denn  der  gelegenheiten  dazu  kann  es  unendlich  viele  ge^ 
ben,   auch   wenn  das  volk  durch  irgend   einen  mangel  in 


1)  s.  bd.  I.  8.  360.  Eämpfben  in  den  ersten  zelten  einmal  Ea- 
näanaer  mit  den  'Amaleqäem  zusammeü  gegen  Israel,  so  war  ihre 
Übermacht  noch  leicht  entschieden;  Nnm.  14,  25.  4S.  45  vgl.  21,  }/, 

2)  Ebb  15,  28—26  vgL  28,  28.,  8)  dg»  maß  hier  ph 
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der  WQste  zur  Unzufriedenheit  versucht  wird  lehrt  das  Ora- 
kel den  rechten  gehorsam,  und  lehrt  ihn  wenn  nur  zugleich 
der  menschliche  eifer  im  suchen  und  streben  sich  nicht 
ermüden  iißt  nicht  umsonst,  Mose  findet  in  ihm  noch 
zur  rechten  zeit  ein  wie  von  Jahve  gezeigtes  holz  welches  126 
das  bittere  wasser  stiß  macht  ^).  Wir  vernehmen  femer 
aus  einer  ebenso  ausführiichen  als  lehrreichen  erzählung') 
wie  Mose*n  dem  glücklichen  volksführer  und  Propheten 
Jahve*s  nun  sein  Schwiegervater  mit  weih  und  hindern  seines 
zurüchgelassenen  hauses  voll  freudiger  bewunderung  und 
voll  ehrfurcht  gegen  Jahve  entgegenkommt,  aber  Mose  auch 
von  ihm  den  freundschaftlichen  rath  durch  errichtung  ge- 
ringerer Schiedsgerichte  sich  sein  beschweriiches  Prophe- 
ten- und  richteramt  zu  erleichtern  gern  annimmt.  Solche 
durchsichtige  erinnerungen  versezen  uns  noch  mit  großer 
klarheit  in  das  wesen  jener  entfernten  anfangszeiten  einer 
neuen  Volksbildung,  wo  die  volksthflmlichen  Ordnungen  in 
Israel  noch  so  weit  zurück  waren  daß  Mose  sogar  von 
dem  damals  Iftngst  selbsiftndig  geordneten  und  ausgebildeten 
voike  Midjan  manches  der  art  annehmen  konnte. 

2.  Aber  hfttte  Mose  die  absieht  gehabt  das  befreite 
volk,  weil  ihm  nach  s.  I34f.  der  geradeste  Zugang  zur  ero- 
berung  Kanaan's  n(yrdlich  versperrt  war,  nur  auf  dem  kür- 
zesten wegen  ostwärts  dahin  zu  leiten,  so  hätte  er  mit 
ihm  die  richtung  von  der  nordspize  des  westlichen  armes 
des  Rothen  meeres    wo   er  eben   aus  Ägypten    angelangt 


OB^73!l  V.  25  bedeuten,  wie  v.  26  sogleich  erklärt  wird;  pn  in 
demselben  alten  prophetischen  sinne  wie  18,  16.  Ps.  2,  7;  cdbil^?3 
»entscheidong« ,' nämlich  prophetische,  welche  in  jener  zeit^  leicU; 
als  gesez  galt.  1)  welche   sonderbare  vorBtellmig  gibt 

statt  dieser  Einfachen  ersählung  Jos.  arch.  3:  1,  2,  obwohl  wahr- 
scheinlich nur  einer  zu  seiner  zeit  in  gewissen  kreisen  herrschenden 
aufikssong  folgend !  So  wenig  befriedigte  schon  damals  gewisse  leute 
die  einfachheit  in  der  Bibel  l  Allerdings  sind  die  spätem  erzählun- 
gen  in  der  Bibel  selbst  nichtmehr  so  ein&ch:  aber  desto  nothwm- 
diger  haben  wir  die  quellen  zu  unterscheiden  uid  nicht  das  einlache 
nach  dem   kOnsUicheren  zu  erkltan.  2)  £z.  c.  18. 
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war,  geradeaus  bis  zur  nordspize  seines  östlichen  busens 
einseblagen  kdfiiien.  Am  nordranda  der  halbinsel  des  Sinai 
führt  noch  jezt  ein  vielbewanderter  weg  von  Suds  gerade 
dsUich  nach  dem  alten  Aela  (heute  ^jiqaba\  oder  (wie  die 
Alten  sagten)  vom  meerbuseu  von  H^röopolis  zu  d6ni  von 
Aela :  dieser  weg  war  gewiß  schon  zu  Mose's  zeit  gebahat 
genug;  und  von  Aela  aus  htttte  er  dann  etwa  ebenso  wie 
er  dies  später  that  nördlich  vordringen  können.  Allein 
auch  diesen  weg  schlug  er  nicht  ein:  sowohl  die  äußeren 
volksthfimlichen  Verhältnisse  als  die  inneren  zustände  braera 
selbst  müssen  ihn  bestimmt  haben  vorläufig  vielmehr  süd<- 
östlich  zum  Sinii  hinzulenken  )  wo  er  seine  alten  freunde 
wiederfand  und  auch  durch  deren  hülfe  hoffen  konnte^ 
zuvor  in  längerer  ruhe  bei  den  heiligen  Sinäihöhen  die 
böchstnöihige  innere  Ordnung  und  neue  herstellung  des 
Volkes  vollenden  zu  können.  Auch  diese  richtung  war 
zwar  (wie  bald  erhellen  wird]  nicht  ohne  gefafar  einzu* 
schlagen:  sie  schien  ihm  aber  offenbar  die  sicherste  und 
beste  zu  seyn  welche  möglich. 

Über  die  richtung  nun  eben  dieses  weges  vom  Ro^ 
then  meere  ^is  zum  Sinai  (oder  Horeb  nach  s.  62  f.) 
besizen  wir  zwar  verhältnißmäßig  viele  nachrichten  aus 
alten  quellen ') :  allein  da  uns  doch  wenig  mehr  als  die 
bloßen  namen  der  einzelnen  lagerpläze  des  volkes  erhalten^ 
viele  dieser  namen  aber  für  uns  jezi  sehr  dunkej  sind,  so 
ist  es  uns  sehr  schwer  eine  sichere  Vorstellung  über  alte 
die  einzelnheiten  dieses  zuges  zu  bilden.  Die  Sinii-Halb- 
insel  mag  zwar  damals  wie  alle  jene  jezt  vorzüglich  ^^t 
durch  den  Islam  tiefverödete  gegenden  noch  weit  besser 
127angebauet  und  fruchtbarer  gewesen  seyn  als  sie  jeact  ist: 
ja  wir  haben  Ursache  dies  für  die  ganze  folgende  geschiebte 
des  Volkes  unter  Mose  als  gewiß  anzunehmen ,  weil   alle 


1)  nach  f.  32  ff.  ventekt  sich  vensalbit  dal  die   vollstindigate 
anMhlmig  ^er  lageiplaze  bis  zum  Sinai  sich  Kftta.  S8,  6^15  Ibdet, 
w&hrend  Ex.  16,  22^10,  2  mdir  nur  einaehie  von  ihnen  n&her  har- 
vorgehoban  und  beschrieben  werdtn. 
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geBcUcbtlidr  enldeckbare  ipuren  ons  %u  dieser  miniIiim 
hkileileii  ^).  Gehen  wir  vor  dem  jeaigen  zuilande  dieser 
halbineei  mit  ihren  ftußersi  spärUeben  bevrobnern  a«8,  so 
scheint  es  m»  vöUiigf  unmöglich  daß  Israel  iocbniir  amifi-'» 
hemd  in  der  s.  67  bemerliten  «i2abl  von  menschen  auf 
ihr  ramn  finden  ja  soYiele  jähre  4n  ihr  leben  konnte:  allein 
in  jenen  frttben  Iteiten  bedrängten  sich  in  allen  diesen  Se^ 
miüschen  ländem  noch  viele  lebens-  und  aobaoluslige  viU^ 
her,  deren  erste  jugendkrafl  and  jugendlust  noch  wenig 
erschöpft  war  und  deren  gentgsamkeit  und  williger  leilV 
auch  dem  unfruchtbareren  boden  noch  leicht  hinreichende 
nahrung«  entlockte ;  ja  nach  s.  63  f.  hatten  einst  schon  lange 
vor  Mose  sogar  die  Ägypter  eifrig  den  besiz  einea  landet 
gesucht  welches  jezt  ein  gebildetes  volk  kaum  aucbmir  der 
besiznabme  für  werth  hftlt.  Allein  an  vielen  orten  bestand 
allerdings  der  boden  hier  auch  damals  aus  sehr  dürren 
wasserarmen  strecken;  und  da  brael  in  dem  lande  sich 
mit  mibe  einen  durchzug  und  wennauch  nur  vorllberge» 
henden  aufeathalt  erkttmpfen  mußte,  so  konnte  es  Schott 
deswegen  oft  nur  an  steUen  von  weniger  berühmten  sptttef 
leicht  ganz  ferftnderten  namen  lagern.  Auch  müssen  wir 
me  diese  lagerptize  deren  gedächlniß  sich  im  A.  T.  er» 
heilen  hat,  ntcht  noIhweiHUg  alli»  sehr  groß  und  geräumig 
oder  sehr  bequem  denken,  da  ein  solcher  lagerplaz  oft  wohl 
nur  von  der  Stellung  Mose's  selbst  und  des  Heiligtbumes 
braels  genannt  wurde,  während  viele  vom  voihe  in  wei» 
teren  gebieten  freier  herumstreiften').     . 

So  dunkel  uns  jedoch  die  meisten  namen  dieser  la- 
gerpläze  jezt  sind  und  sosehr  wir  schon  deshalb  über  die 
richtung  des  zuges  zweifelhaft  bleiben  müßten,  so  kommen 
uns  doch  hier  einige  merkmale  entgegen  welche  uns  etwae^ 
sicherer  zu  leiten  mögen  und  die  wir  vorzüglich  zu  beach-« 
ten  haben.  Das  volk  war  jezt  auf  seinem  zuge  nach  Süden 
in  der  großen  wüste  welche    das  eine  zusammenhangende  128 


1)  B.'  darüber  noch  weiter  iinteo.  2)  auch  hierüber  s. 

noch  weiter  anteii. 
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yerzetchniß  der  lagei-pläze  nach  der  s.  99  ff.  berOhrten  Ägyp- 
ttecfaen  grenzstadt  ,,die  wüsle  Eibam's'^,  der  filteste  erzfthler 
aber  naeh  der  wahrscheinlich  jener  gegenüber  liegenden 
Semitischen  Stadt  ,,die  Wü&te  von  Sbür^'  nennt  ^):  Mose 
führte  das  volk  jezt  sogleich  drei  tagereisen  ohne  aufent- 
halt  weiter  ^} ,  als  hfitte  er  geeilt  es  nur  erst  von  den 
Ägyptern  weg  zu  führen.  Hier  war  also  Hose  sichtbar  auf 
dem  noch  heute  gewöhnlichen  wege  von  Ägypten  zum 
Sinai,  welcher  nicht  dicht  am  meere  hin  sondern  weiter 
einwärts  hinaufläuft.  Aber  während  dieser  weg  im  gleichen 
abstände  vom  meere  ganz  bis  zum  Sinai  weiterführt  und 
sich  nur  vorübergehend  etwa  in  der  mitte  seines  lajufes  bei 
dem  jezigen  Vorgebirge  Abu- Zaifme  dem  meere  nähert, 
aber  auch  dies  vermeiden  und  sich  in  einen  östlicheren 
nebenweg  verzweigen  kann,  leitete  Mose  das  volk  zwar 
ähnlich  mit  dem  dritten  lagerplaze  ans  meer,  gewiß  bei 
demselben  jezigen  Vorgebirge  Abu^Zeltme  wo  ein  stärkerer 
höhenzug  mit  dem  thale  Taijibeh  sich  bis  ans  meer  er- 
streckt und  die  grenze  einer  neuen  wüste  im  Süden  bildet. 
Von  den  beiden  vorigen  lagerpiäzen  mag  demnach  Mara 
(d.  i.  Bitterwasser)  etwa  dem  beutigen  Wädi  ^Am^ra  ^j,  das 
^2^  darauf  folgende  Aelim  mit  seinen  12  quellen  und  TOpalmen 
nicht  dem  jezigen  V/Mi  Gharandel,  sondern  wahrscheinlich 


1)  80  erklären  sich  die  worte  £x.  15,  22  als  vom  ersten  erzah- 
1er  stammend  neben  denen  des  alten  Verzeichnisses  welchem  das  B. 
der  Urspp.  folgte  s.  32  ff.  Die  bestimmtere  läge  Sbür's  als  einer 
einzelnen  stadt  wissen  wir  jezt  nicht:  es  lag  aber  gewiß  auf  der 
Asiatischen  oder  Semitischen  seite,  sodaß  man  in  Asien  die  aaf  die 
nordseite  des  Rothen  meeres  stoßende  wüste  gewöhnlich  nach  ihm 
nannte;  wiedenn  im  A.  T.  dieser  najne  auch  außer  in  jenem  alten 
Verzeichnisse  überall  vorkommt.  2)  wie  ausnahmsweise  aber 

desto  denkwürdiger  gemeldet  wird  Num.  33,  8.  Ex.  15,  22. 

3)  seit  Burckhardt*s  reisen  meint  man  gewöhnlich  der  name  Mara 
entspreche  dem  quell  Hawära,  welcher  nur  etwas  weiter  südlich  liegt: 
den  lauten  nach  würde  eher  *Amara  entsprechen.  Wäre  das  »sie 
fanden  in  den  8  tagen  kein  wasser«  £x.  15,  22  ganz  wörtlich  zu 
nehmen ,    so  müßte  das  lager  nach  dem  übergange  über  das  meer 
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dem  weiter  südlichen  jezigen  WAdi  Taijibeh  selbst  ent- 
sprechen ^).  Allein  auffallend  ist  schon  der  lange  aufenthalt 
auf  den  beiden  vorieslen  lagerpläzen:  ein  ganzer  monat 
war  nach  alter  erinnerung  seit  demaufbruche  aas  Ägypten 
verflossen  als  der  zug  von  Aeltm  weiterging  ^).  Deutet 
nun  schon  dies  auf  gewisse  rücksichten  und  bedenken 
welche  Hose  auf  der  mitte  dieses  zuges  ehe  er  sich  von  irgend 
einer  seite  aus  dem  Sinai  nähern  konnte  nehmen  mußte,  so  wei- 
sen auf  dieselben  noch  stärker  die  folgenden  ereignisse  hin. 
Es  ist  nämlich  nicht  wohl  zu  verkennen  daß  die  ,,Wüste 
Stn'^  in  welche  der  zug  nun  von  jenem  lagerplaze  am  meere 
einlenkte,  dieselbe  ist  welche  jezt  unter  dem  namen  el'Q^a 
sich  von  jenem  Vorgebirge  an  gerade  am  meeressaume  bis 
zu  der  südlichsten  spize  der  ganzen  halbinsel  hinerstreckt 
und  östlich  von  dem  südlichen  hohen  gebirgsstocke  dieser 
halbinsel  begrenzt  wird.  Nach  dieser  weiten  ausdehnung 
wird  sie  deutlich  beschrieben  ^) ;  und  schon  ihr  name  deutet 
d^auf  hin  daß  sie  der  läge  und  länge  nach  diesem  an  sie 
stoßenden  hohen  gebirge  Sinai  entsprach,  da  das  wort  St- 
n^i^)  sehr  wohl  das  „gebirge  der  Wüste  Stn^'  bedeuten 
kann.  Schon  daß  also  Mose  statt  daß  er  auf  dem  gewöhn- 
lichen wege  durch  das  äußerst  fruchtbare  WAdi  FeirAn  am 
abhänge  des  SerbM  oder  noch  östlicher  bei  dem  mit  Pha- 


bei  der  jezt  jfjun  Müsä  d.  i.  Mose-Quellen  genannten  orte  s.  105  ge- 
wesen seyn,  wo  man  40  quellen  zahlt,  Ausland  J851  s.  279  ff.;  vgl. 
auch  Seetzen's  Reisen  III.  s.  117.  121;  GrauVs  Reisen  11.  s.  254. 

1)  weil  die  wüste  Sin  daran  stieß  Ex.  16,  1.  Daß  der  heutige 
name  Zelime  nur  eine  Umbildung  von  Aelim  sei  wie  man  in  unsem 
tagen  vermuthete,  wäre  umso  schwerer  zu  beweisen  wenn  Abu-ZeHme 
dem  der  ort  jezt  heilig  ist  ein  Isllbmischer  Heiliger  war;  vgl.  auch 
die  Jahrhh,  der  BiU.  u>,  IX  s.  124.  2)  £x.  16,  1 ;  auch  daß 

man  sich  noch  immer  so  genau  der  12  quellen  und  70  palmen  Ae- 
Hm's  erinnerte  Num.  83,  9.  Ex.  15,  27  und  diese  zahlen  selbst  so 
bestimmte,  weist  auf  einen  längeren  aufenthalt  des  volkes  mit  seinen 
12  Stämmen  und  70  Ältesten  dort  hin.  3)  Ex.  16,  1. 

4)  gebildet  nach  Lß.  §.  164  c.  Ähnlich  ist  jezt  die  einzige  stadt 
an  dieser  küste  Tür  von  dem  Sinai  selbst  (nach  s.  63)  so  benannt. 
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raonisehen  trttmmern  bedeckten  SarÄbH-elCUUlim  vorbei  io 
4m  gebirge  gezogen  wäre,  in  dieser  unfruchtbaren  Wiisle 
öallich  dicht  am  meere  sich  haUen  mußle^  ist  ein  deiitlichea 
130  zeidien  daß  er  dem  gebirge  und  dem  etwa  von  dies«m 
aus  weiter  nach  norden  fortzusezenden  wege  nicht  ohne 
große  vorsiebt  sich  nähern  konnte;  und  die  Schlacht  mit 
Aen  'Amaleqäern  bei  Rapbtdfm  dicht  am  Siiiäi  ^),  ohne  welche 
dock  zulezt  ein  ruhigerer  aufenthalt  auf  der  halbinsel  und 
ein  vorläufiger  besiz  des  Sinai  nicht  zu  gewinnen  war,  läßt 
IMS  flicht  weiter  bezwetfdn  welche  Schwierigkeiten  hier 
von  dem  führer  des  volkes  zu  besiegen  waren.  Freilidi 
wlINlen  wir  die  richtung  des  zuges  auf  dieser  seiner  zweiten 
hftifle  erst  dann  vollkommner  verstehen  wenn  wir  die  ge- 
nauere läge  der  drei  lagerpläze  Dophqa  Alüsh  und  des 
wasserlosea«  Rapbtdtm  sicher  wüßten ;  oder  wenn  wir  auch- 
nur  ganz  sicher  wüßten  auf  welche  höhe  des  ganaen  süd- 
liehen granitgebirges  Mose's  augenmerk  zunächst  gerichtet 
war.  Der  name  Sinai  oder  IMreb  bezeichnet  nftmlicfa  zwiür, 
nach  aUem  was  wir  jezX  einsehen  können ,  dieses  gebirge 
i«  allgemeinen:  aber  die  einzelne  höbe  ton  ihm  wo  das 
hauptlager  Israels  seine  Stellung  ^vsupSng  und  gegen  wekbe 
der  zag  asuaächst  sich  riehteii  mußde,  konnte  van  Israel  aueb 
besonders  Sinai  genannt  werden»  War  diese  hl^be  nun  die 
heutige  Umm-Shömar  welche  am  südlichsten  liegt  aber  am 
höchsten  über  alle  spizen  emporragt?  oder  war  es  eine 
vom  den  etwas  niedrigeren  dürren  höhen  nördlich  von  ihr, 
in  jener  gegend  wohin  eine  seit  dem  Mittelalter  sich  gleich 
bleibende  meinung  den  berg  der  gesezgebung  verlegt,  etwa 
der  seitdem  als  7,Hoseberg^  bekannte  ziemlich  niedrige  an 
dessen  nördlichem  abhänge  bis  in  unsere  zelten  das  Sin&i- 
Kloster  steht?  ^]  oder  war  es  weslUck  der  hohe  SerbÄl,  an 


1)  Ex.  17,  8 — 16  zwar  erst  vom  vierten  erzähler  so  ausgeführt, 
aber  sicher  nach  alten  quellen.  2)  Robinson  und  andere  neuere 

und  ältere  Gelehrte  (vgl.  auch  ztschr.  der  DMG.  1848  s.  320  ff. 
397)  haben  auch  wohl  irgend  eine  andre  dieser  höhen  für  den  äch- 
ten berg  der  gesezgebung  halten  wollen,   sich  aber  dabei  an  bloße 
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dessen  Mrdliehdm  abhänge  das  noeh  JesI  ftnSersI  wisser»  isi 
reiche  fruchtbare  thalFeirto  sich  weithin  erstreckt?').  Bs 
wftre  wehl  ganz  verffebiich  zu  hoffen  daß  darüber  irgend- 
eine erst  seit  den  Christlichen  Zeiten  auFtauchende  ansieht, 
auchwenn  sie  in  der  volksmeinung  nochso  fest  und  dureh 
anbau  und  erzählungen  von  Mönchen  nochso  ausgebildet  ge- 
worden, irgendetwas  sicher  entscheiden  könnte:  Israel  blieb 
nach  alter  erinneruog  eben  hier  nur  e4wa  ^in  jähr,  und  wir 
sehen  nicht  daß  es  in  den  folgenden  jahrzehenden  und 
Jahrhunderten  einen  großen  naehdruck  darauf  gelegt  bitte 
gerade  die   einzelne   höhe  genau    zu  bemerken   wo   sein 


vermuthong  oder  höchstens  an  einzelne  werte  ans  der  beschreibung 
Ex.  c.  19  gehalten,  aus  denen  man  sich  doch  hüten  muß  in  einer 
art  von  ängstlicher  Verzweiflung  zuviel  abzqleiteii.  Merkwürdig  ist 
jedoch  der  wie  es  scheint  alte  name  elTtnia  welchen  ein  berg  west- 
lich vom  jezigen  Mose-  und  KaÜiariiienberg  fuhrt:  dieser  name  er- 
innert stark  an  Sinai.  1)  diese  ansidit  hat  nach  einigen 
hingeworfenen  yennuthungen  Burckhardt's  jezt  Lepsius  .(briefe  aas 
Ägypten  s.  '345  fP.  416  ff.)  noch  bestimmter  als  früher  zu  begründen 
gesucht ;  ihm  stimmt  meist  Bartlett  in  den  Forty  days  in  the  Deseri 
(Lond.  1848)  bei.  Der  hauptgrund  daför  ist  außer  der  ehrwürdigen 
höhe  dieser  kuppel  die  nahe  des  sehr  frachtbaren  wasserreichen 
thales  Feir&n  (ob  diieser  name  mit  dem  Biblischen  Pharan  zusam- 
menhange, darüber  s.  unten):  doch  wird  der  ort  wo  sic^  jezt  das 
hai^ptiager  Israels  ausbreitete,  vielmehr  immer  die  Wüste  des  Sinai 
genannt.  Daß  der  Serbäl  in  alten  Zeiten  als  heilig  verehrt  und  viel 
bewallfahrtet  wurde,  ist  gewiß  :  doch  deuten  die  vielen  felseninschrif- 
ten  im  Wadi  Mukattab  und  sonst  in  der  nähe  des  SerbäVs,  welche 
in  unsem  zeiten  immer  vollständiger  bekannt  gemacht  und  von  Beer 
und  Tuch  ent«ffert  sind,  mehr- auf  Heidnische  wall&hrer  hin,  wie- 
wohl hier  überall  auch  viele  Überbleibsel  alter  kirchen  and  Jdöster 
sind  und  die  ältesten  Christen  selbst  offenbar  mehr  das  ganze  ge- 
birge  als  bloß  eine  einzelne  spize  für  heilig  hielten.  Aber  schon 
Ex.  32,  12  heißt  die  gegend  wo  Israel  damals  lagerte  allgemein  >die 
berge«.  —  Sonst  vgl.  A,  P.  Stanleys  seit  1856  oft  gedrucktes  werk 
Sinai  and  Palestine ;  während  Rev.  Charles  Forster  auch  in  dem 
London  1862  erschienenen  >SiDai  photographed,  ot  Coniemporary  re- 
cordsof  Israel  in  the  Wildemesst  noch  immer  seine  vorurtheüe  festhalt. 
—  Daß  die  gesezgebung  an  der  rechten  d.i.  südlichen  seite  des  Sinai 
stattfand,  meinte  schon  Muhammed  Sur.  20,  82. 
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htupllafer  Mtr  WfhreiM .  j6fi«s  einen  jakres  unter  Mose 
stand.  MtiAt»  aber  Hose,  wie  wir  nach  oUgem  annehme« 
iDDgeii)  sied  nur  unter  großer  vorsieht  dem  gebirge  nähern 
und  fing  der  zag  durch  die  weite  westUche  wüste  nicht 
weit  vom  meere,  so  können  wir  uns  denken  daß  er  durch 
eine  schnelle  Schwenkung  gerade  von  Süden  her  in  das 
gpehtrge  einzudringen  und  den  vonda  nach  norden  führen- 
den weg  eu  besezei^  strebte;  und  dann  könnten  wir  die 
132jest  sogenannte  ipielle  Tabakat  südöstlich  von  der  Umm- 
ShAmar  gerade  am  eingange  ins  gebirge  für  einerlei  mit 
jenem  Dophqa  oder  Daphakat  halten  ^).  Der  ort  der  ge- 
sezgebung  wäre  dann  allerdings  einer  von  den  dürren 
bergen  nördlich  vom  Shömar;  und  die  ,,Wüste  des  Sinai'^ 
wo  sich  nun  Israel  nach  jenem  siege  über  die  'Ämaleqäer 
ungestört  niederließ,  wäre  die  am  nördlichen  abhänge  des 
f anzea  gebirges ,  im  norden  durch  das  jesige  G^bel  elTth 
begrenzt,  vonwo  dem  volke  der  weitere  weg  nach  norden 
links  oder  rechts  freistand.  —  Als  Mose  mit  dem  volke 
hier  zu  einer  ersten  ungestörteren  Stellung  kam,  wo  die 
der  neuen  läge  entsprechende  gesezgebung  und  Ordnung 
sich  ruhiger  entwickeln  und  vollenden  konnte,  stand  man 
bereits  im  dritte«!  monate  des  mildem  frtthlingsausj^ge  aus 
Ägypten  angefangenen  Jahres  .*' doch  konnte  schon  dai^B. 
der  Urspp.  den  bestimmteren  tag  dieses  monates  nicht 
nennen  ^). 

3.  So  kam  denn  Hose  als  führer  eines  erlösten  Volkes 
2U  der  heiligen  ruhe  des  Sin&i  zurück,  we  er  früher  unter 
ganz  andern  veriiältnissen  lange  -gelebt:  und  mitrecht  konnte 
der  fünfte  erzäMer  gemäß  seiner  großen  anläge  dieser 
ganzen  geschichte  gleich  bei  dem  ersten  göttlichen  rufe 
der  an  ihn  als  hirten  am  Sinäi  erging,  ihm  als  wunderzei- 
chen verheißen  lassen  daß  er  einst  ganz  Israel  um  diesen 


1)  die  LXX  lesen  freilich  Num.  33,  12  Paffaxa,  doch  wohl  nur 
aus  versehen.  2)  die  Zeitangaben  Ex.  16,  1.  1»,  1   sind 

nämlich  gewiß  aus  dem  B.  der  Urspp. :  aber  man  sieht  aus  der  all- 
gemeinen haltung  beider  wie  wenig  sein  Verfasser  eine  noch  be- 
stimmtere angäbe  wagte;   vgl.  über  diese  ganze  frage  weiter  unten. 


ISML  I4T 

berg  Jabve'n  dtukbar  opfern  sehen  werde  ^).  HMier  aber 
hebt  sich  die  scfaildenmf  auch  schon  in  der  allesten  schrift 
bei  der  ankunft  des  Yolkes  am  Sin^i  und  den  dortigen  er<^ 
eignissen :  da  steigt  nach  ihr  Gott  selbst  vom  himmel  herab, 
imtelrhandeit  mil  dem  volke  durch  Mose  oderauch  mit  eige- 
nem lauten  werte  im  gewitter,  schließt  mit  ihm  ein  bünd«* 
iiiA;  nirgends  weiter  scheint  diese  alte  Urschrift  so  lebhafle 
färben  aufgetragen  zu  haben  als  in  diesem  stocke^).  In* 
derlhat  aber  muß  allen  spuren  nach  der  aofenthalt  am  Si-lSs 
nid  wirklich  von  so  hoher  bedeutung  gewesen  seyn,  daß 
nicht  leicht  eine  Schilderung  in  gewöhnlichen  werten  dieser 
genagen  eu  kömien  schien.  Es  kommt  darauf  An  dieses 
erat  recht  einzusehen,  und  wir  mOgen  uns  su  dem  ewecke 
KUTor  in  aller  lebendigkeit  vorstellen,  einmal  daß  nach 
s.  137  jezt  gerade  die  seit  das  höhere  leben  fester  zu 
ordnen  gekommen ,  und  dann  daß  weiter  kein  ort  dar« 
passender  war  als  das  heiiigthum  am  SinAL  Denn  wohl 
mag  eine  plözlich  emporkommende  höhe  des  lebens  fttr  den 
augenbHck  auch  in  sittlicher  hinsiebt  zauberisch  auf  alle 
glieder  eines  volkes  wirken,  die  ieidenschaften  wenigstens 
im  eigenen  kreise  bändigend  und  die  möglichkeil  eines 
ganz  vom  freiem  geisle  getragenen  heiligen  zustandes 
zeigend  den  man  sonst  nur  im  hoffen  und  streben  auffas- 
sen kann :  aber  dafi  eine  solche  höbe  in   sittlicher  hinsieht 


l)iBx.  3,  12.  8)  Ek.  19-^24,  11.    Die  älteste  schrift 

welche  sich  hier  entdecken  laßt  schilderte  den  erbabessten  augen- 
blick  zwar  sehr  einfach ,  aber  schon  mit  all  dem  donnern  des  him- 
mels.  Das  B.  der  Bündnisse  fand  alsdann  hier  einen  guten  anlaß  zu 
beschreiben  wie  die  feier  solcher  hoher  Mysterien  vorzubereiten  sei. 
Vermehrt  aber  durch  den  fanften  erzähler  ist  dies  stück  mit  v.  9 
c.  19,  weil  dieser  Ters  nur  den  sinn  der  vorigen  wiedeihoH,  und 
vieUeioht  schon  durch  den  vierten  v.  20—25  weil  diese  verse  ohne 
bedeutenden  beweggrond  von  einem  nochmaligen  auf-  und  herab- 
steigen Mose's  erzählen  (denn  das  volk  ist  nach  v.  12  f.  genug  ab- 
gesondert), während  vielmehr  20,' 1  sich  an  19,  19  schließt.  Dazu 
kommen  die  fremden  gedanken  und  ausdrücke,  wie  ]33>n  ^9  v.  9 
vgl.  V.  16,  O'^sn::)^  v.  22.  24  vgl.  dagegen  24,  5,  und  andere  sonst 
schon  erwähnte.    Über  den  gebrauch  des  namens  Sinai  s.  oben  s.  62  f. 

10* 
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stets  ungetrübt  dauern  werde ,   iiat  nieniMid   einen  gruo 
Torauszusezen ,  vielmehr  müssen  sieb  stets  aufs  neue  fest 
Dienschlicbe  Ordnungen  und  geseze  bilden  welche  aus  defl 
bessern  streben  des  vaikes  hervorgehend  und  den  erkennt^ 
nissen  wie  den  bedürfnissen  der  zeit  entsprechend  für  di 
Zukunft  maß  und  richtschnur  bestimmen,  damit  der  gewini 
früherer  Zeiten  nicht  wieder  verloren  gehe.     Und  wenn  eil 
volk  überall   schwer  in   neue   festere    ordnui^en   des  ge- 
sammten   öffentlichen  lebens   eingeht,    so   hat  es   doch  ir 
._  Zeiten  wo  e^  außerdem   schon  höher  sich  gestimmt  fühlt 
am  leichtesten    offenen   bück   um   das   bessere   einzusehen 
und  festen  muth  sich  dem  zwange  eines  neuen  festergeord- 
neten und  höhere  ansprüche  machenden   lustandes  zu  un- 
terwerfen.   Volksversammlungen   aber   zur   berathung   und 
annähme  von  verpflichtenden  gesezen  wurden  im  Aitertfauma 
überhaupt  gern  in  der  nühe  von  Heiligthümern   gehalten  ^)^ 
wiesle  denn  doch  gewiß  auch  immer  vom  lebendigsten  sinne- 
für  das  Heilige  und  Ewige  so  nahe  und  gewaltig  als  mög- 
lich durchdrungen  seyn  sollten :  wie  vielmehr  bei  einem  ge- 
sezeswerke  welches  wie  damals  das  Mosaische  zum  ersten- 
male  nach  erlangter  freiheit  das  gesammte  Volksleben  ordnen 
und  die   erreichte   höhe,  des   lebens    wo  möglich   für  eile 
Zukunft  festhalten  sollte.    Nehmen  wir  dies  alles  zusammen, 
so  können  wir  die  schon  durch    das  früheste  Hebrftische 
Alterthum  gehende  künde  von  der  Mosaischen  gesezgebung 
am  Sinai  nicht  anders   als   aus   ächtgeschichtlicher  erinne- 
rung  abstammend  betrachten:    wie  Mose  schwerlich  früher 
einen   für   gesezgebung    ganz   geeigneten    ruheplaz '  finden 
konnte,  so  bot  sich  die  geheiligte  höhe  des  Sinai  im  gan- 
zen umkreise  der  halbinsel   am  nfichsten  als   heiliger  Ver- 
sammlungsort dar,   da  es  nach  s.  63  keinen  zweifei  leiden 
kann  daß  dieser  hohe  berg  wie  andere  ähnliche  schon  vor 
Mose  als  orakelstätte  und  Göttersiz   heilig  verehrt  wurde. 
Und  da  ein  gesezeswerk,    welches    eine   völlig   neue   ver- 

■      '  ^"^^1^^.— — «^i— i—  ■  ■  ■  ■  — . 

1)  wie  noch  in  spätem  zelten  Israel  solche  Versammlungen  gern 
«u  Sidiem  und  an  andern  solchen  altheiligen  örtem  hielt  j  s.  unten. 
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Assong  des  gaAsen  Volkslebens  wennauch   nur  nach  der 

eifllvchheit   der  Verhältnisse  soleher  urzeiten   doch   immer 

Air  die  möglich   längste  dauer  feststeilen   will,    nicht   so 

^cAnell  XU  gründen  ist:  so  ^ben  wir  alle  Ursache  zu  der 

vreitern  annähme  daß  der  aufenthalt  am  Sinai  von  längerer 

da^uer  gewesen  seyn  muß.' 

Aber  daran  vorzüglich  haben  wir  uns  hier  zu  erinnern 
dafi  mit  jedem  bessern  gesezeswerke,  um  gleich  den  hoch» 
sten  begriff  der  sache  zu   nehmen,    der  geistig  lebendige 
Qott  selbst  den  ihm  sich   verpflichtenden    menschen    näher  135 
kommen  kann:  denn  schon  die  erhebung  des  betrachtenden 
Und  strebenden  sinnes  eines  volkes  zu  neuen  bessern  Ord- 
nungen seines  lebens  ist  doch  zugleich   eine   erhebung  zu 
Dem  der  solche  Ordnungen,  welche  im  kleinern  denen  wo- 
nach er  die  ganze  weit  ordnet  ähnlich  sind,    auch   in  der 
freiheit  des  menschen   wirksam  wünscht;   und  verpflichtet 
sich  ein  volk  sodann  feierlich  in   ächter  furcht  und  zittern 
zdr  foeobacbtung  solcher  anerkannt  bessern  Ordnungen ,  so 
bat  es  auch  döm  Gotte  sich  schärfer  genähert  der  in  ihnen 
wirksam  ist,  und  Gott  nicht  jener  bloße  schöpfer  aller  men- 
schen sondern    zugleich  jener  in    erkenntniß   gesez    und 
pflicht  dem  menschlichen  geiste  lebendiger  gewordene  dop** 
pelt  wirksame  Gott  kann  nun  fortan  einer  solchen  mens43h- 
lichen  gemeinschaft   näher  seyn  -und  besser  sie  leiten  als 
es  sonat  möglich   wäre.     Kann   so   schon  in  jedem   einen 
frühern  zustand   nidit   verschlechternden    sondern  verbes- 
sernden geseze  der  geistige  dott  irgendwie  näher  kommen 
und  für  irgend  eine  Wahrheit  gleichsam  eine  wohnung  unter 
menschen  suchen,   sei  es  auchnur  in  etwas  geringem  und 
einzelnem:    wie  viel  näher   und   wirksamer  wird    er   dann 
durch  ein  solches  gesezeswerk  vom   himmel   auf  die  erde 
kooimen  welches  wie  das  Mosaische  am  Sinai  wirklich  aus 
dem  reinsten  streben  und  der  edelsten  erhebung  eines  ju- 
gendliohen  volkes  in  der  gunst  eines  seltenen  augenblicks 
4er  erde  hervorging!    Das  alles  gilt  schon  ansich  so,  und 
ist  der  höhern  betrachtung  der  menschlich-göttlichen  dinge 
nach  nicht  anders  zu  denken*    Aber  bedenkt  man  nun  au- 
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UeFdem  daB  der  erziUer  wie  wahr  das  alles  sei  schon«» 
feststehender  erfahrung  wußte,  daß  er  selbst  mit  seinem 
Tolke  sieh  in  jener  religion  heimiscli  «nd  wohl  fAklte  welche 
durch  die  geseze  am  Heiligthume  des  Sinai  ihre  erste  fe* 
stere  gründnng  erhalten  und  seitdem  schon  längere  zeit 
auch  in  Palästina  ihren  beglückenden  Einfluß  bewährt  hatte: 
so  begreifen  wir  leicht  wie  er  jene  innere  und  nolhwen- 
dige  Wahrheit  nun  auch  sogleich  äuAeriich  aulßissea  und 
geschichtlich  darstellen ,  also  wie  er  erzählen  konnte  daß 
dort  am  SHnai  Gott  herabgekommen  und  in  seinen  werten 
seine  geseze  verkündet  habe.  Da  er  indeU  sichtbar  nur 
136  die  10  geböte  der  2  steinf^atten,  diesen  aligemeinsten  grnnd 
aller  Verfassungen  und  geseze^  als  anerkanntes  Mosaisches 
grundgesez  vorfand,  so  bildet  sich  ihm  danach  diedarsteU 
lung  im  einzelnen  so,  als  habe  Gott  ganz  unmittelbar  nnd 
in  der  vollen  sichtbaren  herrliehkeit  seines  wesens  wie  es 
sich  nur  die  alte  religion  denken  konnte  d.  i.  vom  Atrcht- 
baren  gewitt^rgewölke  umgeben  nur  diese  10  geböte  im 
lauten  donner  vor  dem  veriMimmelten  volke  ausgeredet, 
aber  es  auch  durch  solche  nun  einmal  in  aller  furchtbaren 
nähe  und  klarheit  vernommene  ächte  göttliche  werte  so 
durchbebt  und  durchzittert  daß  es  von  tiefster  scheu  erw 
griffen  Mose  allein  die  weitere  erkläning  der  Wahrheiten 
zu  vernehmen  und  zu  verkünden  beauftragt  babe^):  wel- 
ches denn  die  beste  brücke  zur  weitern  erkläning  der  ein« 
zelnen  geseze  als  bloß  zu  Mose  unamttelbar  geredet  und 
von  diesen  nnn  einmal  bestätigten  Termittier  dem  volke 
mitgetheilt  badet ^)«  Überall  kommt  es  ja  darauf  an,  erst 
einmal  von  einer  wahrheil  fanz  ergriffen  und  so  dwrohzit* 
tert  zu  werden  daß  man  nicht  mehr  von  ihr  ablassen  kaxm : 
nach  solcher  vielleicht  heftig  ersohtttternden  bewegung  und 
solchem  tiefen  anfange  bildet  sich  dann  leicht  4ie  ekuMl 
mit  macht  gekommene  Wahrheit  ruhig  weiter  fort,  und  na* 
mentlich  ist  das  so  bM  allen  getchiehtlich  entstandenen 
religionen,  sodaß  diese  gesammte  darstellung   auch  insich 


l)  £z«  «L  19  md  20,  W-21,  2)  Gn.  Ä),  n^U,  8. 
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teeflfiil  ist ,  «ixgesebeii  tm  der  JMsondem  geseUoUUcbeii 
iMTsacbe  welche  gerade  die  10  geboto  >o  sehr  hervorsu-i^ 
hoöett  gebol. 

Und    doob  iiidel  der  erttthler  wiedemm  ddrin   keki 
g^c^ügie  Uo£l   ein  solohes   herabfakrw  usd  eraohfltlerades 
ra^^a  Ctoltes  zu  schildern^    ab  wlire  das  iiHN'eiohe»d  eine 
w&c^Uiohe  gescbicbiliobe    reUgion  tt»d  ^gültige  gesezgebung 
2^    gründen :  zu  fest  steht  doch  auch  von  der  andern  seil» 
die  Wahrheit  daß  wie  jedes  verbindliche  gesez  ohne  aus-« 
Aciliroe  so  auch  das  denkbar  höchste  «ur  durch  freie  ver^ 
^Ulndigung  der  beiderseitigen  theilnehatier,  sei  es  auch  dea 
^^rra  und  bescbttzers  und  des  schüzlings  und  unterthanen^ 
^und  durch  deren  gegenseitige  Verpflichtung  %u  stände  kom- 
men könne.     Aber  auch  jener  ganze  heilige  augenbliok  der 
feier  am  Sinai  gilt  ihm    nicht  bloß   als  ein   einmal   dage-^s? 
wesener:   sie  ist  ihm  das  vorbild  jeder  ähnliehen   großen 
h.  feiOT,    und  indem  er   sie  hn  einzelnen   auch  nach  Ihrer 
nenschlicben  Ordnung  genau  beschreibt,  gibt  er  damit  zu- 
gleich gewisse  gruadzüge  für  jede   künftig  ^u  haltende^), 
ladeoi  «un  alle  diese  vcM^stellungen   and  ewecke  in  einan- 
der greifen  und  sich  zu  einem  ganzen  vereinen,    entsteht 
die  embeb  schöne  darstellung  wie  6otl  1)  xu  anfang  nichts 
als  sein  heil  dem  volke  als  nun  möglieh   ankündigen  Hißt, 
ob  es  durch  gehorsam  auf  die  hiev  verbeilVene  herrlichere 
sakuttfl  eingehen  wolle  ^):   denn  der  erste  trieb  tvr  mdg- 
lickkett  eines  bessern  gebt  in    der  akming  und   hoShong 
zwwr  immer  von  oben  aus,   aber   er  wendet  sieh  rein  an 
die  freiheit,    an   die  eigene  entsehtießung  und  den  muth 
des  mensdhen.    Nachdem  aber  das  vdk  diesem  Bvangeliiin 
nach  freier  Überzeugung  von   seiner   gute   frei  folgen  tm 
wdlen  erkürt  hat^),   so  «Missen  —   2)  von  selten  dessen 
der  als  herrscher  solch  hohes  heil   ausführen   will,    zuvor 


1)  dftducoh  sind  vielA  ftüoke  di^sor  beBQljo'QiJbuQg  Kz.  19  noieb 
bwonders  wichtig  und  lehrreich  für  die  geaohiohbe  dw  aUssten  ge«^ 
bvaocbe  b4^  großen  h.  festen.  2)  £x.  19,  3-6. 

8)  Ez-  19^7  1:, 
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die   ß&tolilen  der  «nterihanen  einzeln   yeriittndet   w^rd« 
uoter  deren  heobachtung   es   ihm   allein  möglich  ist 
versprochene  heil   auszuführen;   und   da  Elohim  aelbsl   vmt 
dem  zwecke  hei  dieser  feierlichslen  verfinlassung  in  seiner— 
ganzen  herrtichkeit  auf  den  berg  herabfohren  und  die  gnind-^ 
bedingungen  d^  Vertrags  verkünden  will,  so  ziemt  es  zuvor* 
die  würdigen  Vorbereitungen  auf  einen  solchen  erhabenenr 
augenblick  vom  volke  treffen  zu   lassen^].     So  in  seiner 
vollen  hoheit  herabfahrend  und  den  berg   durchzitternd  an 
dessen  füUen  nun  das  volk  erwartungsvoll  seiner  barrt^  mit 
immer  lauterem  donner  den  ihm  nliber  stehenden  Mose  als 
seinen  vermittler  bestätigend,  spricht  Elohim  auch  dem  gan- 
138  zen  Volke  vernehmbar  die  werte  der  10  geböte^):  doch  da 
das  volk  am  unmittelbaren  sehen  und   hören   der  höchsten 
herrlichkeit  und  Wahrheit  nun  genug  hat,  wünscht  es  selbst 
Mose  möge  allein  das  weitere  vernehmen  und  dann  melden^ 
worauf  Mose  allein  in  die  neblige  wolkenhöhe   aufsteigend 
die  weiteren  einzelnen  geseze  über  das  kirchliche  ufid  bür- 
gerliche leben  empfängt^),  ein  langer  abschnitt  welcher  in 
verheiliungen  und  ermahnungen  ausläuft  um  zum  anfange 
der  ganzen  er^sählung  zurückzukehren^),  da  doch  d6r  herr 
welcher  diese  geseze  als    bedingungen  sezt  zugleich ^  der 
rechte  Gott  und  erlöser  ist.     Nachdem  dann  das  volk  dies 
alles  wie  es  ihm  von  Mose  zur  annähme  vorgelegt  ist  frei- 
willig angenommen  hat^),  wird  der  vertrag  —  3)  nun  erst 
unter  feierlichem  bundesopfer  für  beide  theile,   für  Bloh|m 
als  den  schüzer  und  das  volk  als  den  schüzling,    dauernd 
verbindlich,  der  bund  mit  Jahve  ist  geschlossen  in  dem  sich 
das  volk  und  mit  ihm  auch  der  erzähler  einzig  seiig  fühlt*); 
und  wie  nun  alle  die  häupter  des  volks  ihrem  Gotte  niher 
zu  treten  wagen,  finden  sie  seine  nahe  nichtnur  nichtmehr 


1)  Ex.  19,  10 — 13;  eine  Schilderung  welche  der  erzähler  deui- 
lidi  aus  der  art  wie  zu  seiner  zeit  die  yomehmsten  festlichen  tage 
gefeiert  worden  entlehnt  vgl.  Gen.  36,  2«  2)  Ex.  19,  16 — 19. 

20,  1-17.  3)  Ex.  20,  18-23,  88.  4)  vgl.  23,  22 

mit  19,  5.  5)  Ex.  24,  3.  6.  6)  Ex.  24^  4—8. 
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nfstarend  and  sohreckend    sondern  «nch  in  alter  heitern 
fieftb'chkeil  ttfcerirdisehes  glanzes  ^) ,   zun   schönen  zeichen 
^ie  die  einmal  gegründete  höhere  reiigion  und  geseziich- 
fcejt  Don  fortan  znr  ewigen  Seligkeit  wirken  solle. 

Das  wesea  der  Gesexgebniip. 

Bei  diesem  geweiheten  stillstände  der  geschichte  Israels, 
'en  schon  die  älteste  erzählung  da  macht  wo  das  voIk  bei 
^er  heiligen    höhe    des   Sinai   angelangt  seinem    Gotte   in 
^uße  feste  feiern  und   in   dessen  Wahrheit   und  heiligkeit 
s^in  eigenes  leben  für  die  unbekannte  zukunft  ruhig  ordnen 
^ann,  geziemt  es  auch  uns  länger  anzuhalten,  um  die  Ver- 
fassung näher  kennen  zu  lernen  welche  vonjeztan  mehr  als  139 
alles  andre  die  geschichte  des  volkes  bestimmt,  ja  welche 
ihrem    wesentlichen    theile    nach    diese   geschichte    selbst 
überlebt    hat  und   noch  heute  nicht   erstorben   ist.     Zwar 
darf  man  sich  bei  näherer  betrachtung  dieses  länger  dauernde     ^ 
lager  des  volkes   am  Sinai   nicht    so  vorstellen   alsob   alle 
die  geseze  deren   erklärung  die  jezigen    erzählungen   auf 
jenen  geweiheten  boden  verlegen,  damals  auch  ihrem  sinne 
und  ihrer  ausübung   nach    zu   allererst  entständen   wären. 
Denn  ein  Gesezeswerk   muO  längst  in   dem    ganzen   sirine 
uiid  streben  eines  volkes  ja  einem  großen  theile  nach  auch 
schon  in   seinen  handlungen   liegen,    wenn    es  mit   erfolg 
eingeführt  werden  und  glücklich  wirken  soll:    dies  können 
wir  sogar  heute  noch  aus  sovielen  erfreulichen  oder  schmerz- 
lichen   erfahrungen    unserer    eigenen    geschichte    wissen; 
wievielmehr  muß  es  in  jener  urzeit  wahr  gewesen   seyn, 
wo    der    volksbeherrschung    die   künstlichen    Zwangsmittel 
noch   fehlten    deren   wir  jezt  soviele  haben.     Israel   muLt 
sich  also  längst  vor  dem  lager  am  Sinai,  ja  längst  vor  der 
wunderbaren  rettung  am  Rothen  meere  an  die  leitung  seines 


1)  fix.  24,  1  f.  9—11;  die  worte  y.  1  f.  müssen  ursprünglich 
vor  V.  9  gestanden  und  durch  irgend  ein  altes  versehen  ihre  rechte 
stelle  verloren  haben ;    welches  sich  aus  vielen  gründen   beweisen 
ließe,  tgl.  z.  bi  24,  8  mit  19,  7. 
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groLtoa  Proplielen  nad  damit  an  den  aiiip  elwa  deffMlb«i 
geseze  gewöhnt  haban  welche  am  Sinai  baaliarotar  gefaßt 
und  dau^nder  gegründet  in  das  YX>lle  lieht  der  geaehiehle 
treten ;  ioderthat  stimmen  dawil  (wie  au^  cd)i^m  erheUt) 
zerstreate  erinnerungen  in  den  erzäblungen  des  A.  Bs.  voll- 
kommen überein^  und  nneb  deutlicher  lassen  uns  die  s.  11  Off. 
erwähnten  Ägyptischen  sagen  das  volk  bereits  in  Ägypten 
in  einigen  sehr  wesentlichen  zügen  als  ganz  dasselbe  er- 
kennen wie  es  durch  die  Gesezgebung  am  Sinai  geordnet 
erscheint.  Der  große  augenblick  am  Rothen  meere  hat 
also  den  einmal  angeregten  sinn  nur  zu  seiner  höhe,  die 
ruhe  und  das  gesezeswerk  am  Sinai  ihn  nur  zu  seiner 
klarheit  und  dauernden  bestimmtbeit  gebracht.  Ähnlich  mag 
unter  den  sehr  vielen  und  langen  Gesezen  welche  njach 
den  jezigen  erzählungen  alle  an  den  Sinai  verlegt  werden, 
manches  mehr  einzelnheiten  betrelTende  erst  in  den  dem- 
140  nächstigen  Zeiten  entstanden  oderdoch  zu  seiner  jezigen 
gestalt  ausgebildet  seyn,  und  das  aus  gründen  welche  ich 
zumtheil  schon  anderswo  (besonders  I.  s.  123  ff.)  erläutert 
habe  zumtheil  im  verlaufe  dieses  Werkes  weiter  darlegen 
werde:  aber  die  wesentlichsten  Wahrheiten  und  lebensein- 
richtungen  welche  zugleich  das  eigentliche  getriebe  der 
geschichte  bilden,  müssen  desto  gewisser  damals  am  Sinai 
aufgestellt  und  fest  geordnet  worden  seyn.  Nur  diese 
können  also  auch  hier  als  am  rechten  orte  näher  beschrie- 
ben werden. 

Vor  der  gröUe  nun  der  damals  hervorkommenden 
Wahrheiten  und  der  wunderbarkeit  der  aus  ihnen  fließenden 
lebenseinrichtungen  dürfen  wir  zumvoraus  nicht  erstaunen 
und  nichts  davon  weil  es  unglaublich  scheint  verwerfen: 
denn  eben  das  größte  und  ewigste  welches  die  gana^e  fol- 
gende geschichte  bewegt  und  verklärt,  muU  in  jener  hei- 
ligen geburtsstunde  der  wahren  gemeinde  entstanden  seyn; 
und  daß  in  solchen  außerordentlichen  zeiten  wie  jene  waren 
unter  einem  volke  wie  damals  Israel  auch  das  wunderbarste 
sich  bilden  konnte,  ist  schon  früher  bemerkt.  Aber  dis 
ist  besonders  hier  weiter  zu  beachten,  daß  wp  iolcbe  nana 
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mäcblige  wahrhaHen  lam  ersteomale  mit  aller  lebendfgkeit 
ein  ganses  volk  oder  eine  gemeinde  ergreifen,  da  eine  ge^ 
wisee  gewallaamkeit  und  mügliche  ttbertreibong  in  ihrer 
nnwendiuig  nahe  lieg!.  Denn  die  neue  Wahrheit  bestimnH 
in  itirer  oralen  jugendstftrke  leicht  zu  übermftchlig  dengan« 
sen  menschen,  da  aie  neben  andern  noch  keine  *  ganz  ru« 
bige  gesicherte  Stellung  sich  errui^en  hat;  und  dazu  hat 
sie  in  gewissen  richtungen  leicht  zu  heftig  mit  der  weit  zu 
kämpfen  als  daß  sie,  da  sie  dennoch  richselbst  nicht  auf- 
geben will,  ohne  gewaltsamkeit  gegen  die  ihr  entgegentre- 
tenden Schwierigkeiten  sich  behauptete.  Das  überraschend 
neue,  kaum  in  seiner  vollen  Innigkeit  gedacht  und  in  seiner 
Dothwendigkeit  aufgefalU,  kann  sofort  eine  ungemeine  kraft 
seinem  gegensaze  zu  widerstreben  entwickeln  und  so  die 
wunderbarsten  entschlüsse  in  scheinbarer  folgerichtigkeit 
hervorrufen:  aliein  weil  ihm  die  erfahrung  noch  abgeht, 
wird  es  leicht  durch  seine  jugendliche  kraft  und  entschic!- 
denheit  über  die  grenzen  hinausgetrieben,  welche' es  selbst 
auf  die  dauer  nicht  überschreiten  kann.  Auch  das  junge  141 
Christenthum  ist,  wie  die  geschichte  in  deutlichen  spuren 
bezeugt,  von  solchen  Übertreibungen  im  kämpfe  nicht  frei 
geblieben,  wiewohl  sein  gründer  der  einzige  ist  welcher 
von  sich  selbst  aus  dazu  nicht  die  mindeste  veranlassung 
und  befugniß  gegeben :  wievielweniger  werden  wir  schon 
zum  voraus  erwarten  daß  das  Jahvethum  davon  unberührt 
geblieben  sei,  in  jener  frühen  zeit  wo  für  jede  geistigere 
religion  «^st  eine  bahn  geebnet  werden  mußte  und  unter 
einem  Stifter  wie  Mose  der,  wie  hoch  man  ihn  mitrechl 
stellen  «ag,  doch  nicht  Christus  war  noch  seyn  konnte. 
Wir  werden  also  nothwendig  auch  diese  Übertreibungen^ 
wo  sie  sich  geschichtlich  sicher  finden,  treu  beschreiben 
müssen^  da  wir  sonst  nichteinmal  verstehen  würden  wie  die 
Aanals  gegründeten  hohen  Wahrheiten  sieh  geschichtlich 
gestalteten  und  mit  welchen  ungemeinen  Schwierigkeiten 
sie  zu  kämpfen  hatten.  Und  nicht  minder  ist  von  der  an« 
dem  Seite  z«  zeigen ,  wie  die  Wahrheit  in  der  enge  der 
zeit  oft  aoqk  hinter  ilirer  grüße  zurück  blieb« 
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Betrachten  wir  freUich  zunfichst  nur  die  reinen  ge 
4anken  noeh  ohne  rücksicht  auf  die  aus  ihnen  hervorgi 
gfangenen  lebenseinrichtungen  näher,  so  können  vriv  swar~ 
strenger  an  die  quellen  uns  haltend,  nicht  gerade  ein^H 
große  menge  derselben  als  durch  Mose  gegründet  vorfMiren 

aber  die  wennauch  wenigen,  welche  nach  allen  spuren  «i 

eher  in  jener   heiligen   urzeit  der  gememde  nichtnur  aus 

gesprochen  sondernauch  gegründet  seyn  müssen^  sind  daftti^ 
desto  größer  ansich,  desto  allgemeiner  geltend  und  desto^ 
ewiger  in  der  zeit.  Eben  diese  reinen  gedanken  m&ssen^ 
daher  hier  um  so  genauer  und  ausführlicher  erklärt  wer— « 
den,  da  sie  von  jezt  an  den  besten  und  ewigsten  thei^l 
dieser  ganzen  geschichte  wahrhaft  beherrschen,  nie  wieder*" 
sich  ganz  verdrängen  lassen,  und  oft  mit  der  wunderbarsten 
gewalt  neu  emportauchen. 

,J)er  grundgedanke. 

Hier  nun  ist  voraiiem  der  6\ne  grolle  grundgedanke 
hervorzuheben  welcher  eigentlich  alles  weitere  schon  in 
sich  schließt.  Denn  wie  fruchtbar  -auch  eine  schöpferische 
zeit  an  einer  menge  groüer  gedanken  und  treibender  Wahr- 
heiten seyn  mag,  immer  ist  es  doch  nHher  betrachtet  nur 
142  ein  einziger  grundgedanke  welcher  in  höchster  gewiüheit 
und  daher  mit  unwiderstehlicher  kraft  in  ihr  hervorkommt, 
so  gewiß  als  jede  solche  zeit  um  ^in  hohes  ziel  kämpft 
und  daher  alle  ihre  gedanken  und  bestrebungen  strenger 
auf  6inen  großen  gegenständ  hingerichtet  hält.  Hier  muß 
also  dann  als  preis  so  großerkämpfe  entweder  ^ine  große 
neue  Wahrheit  hervortauchen,  ein  licht  aus  der  finsterniU 
hervorbrechen  welches  diese  zeit'  hell  erleuchtet  und  er- 
freuet und  woraus  dann  eine  fülle  anderer  Wahrheiten  sich 
leicht  vonselbst  ergibt:  oder  es  bildet  sich  gar  nichts  bes- 
seres und  die  kämpfe  sind  umsonst  gewesen;  wiewohl  wenn 
wirklich  die  edelste  kraft  eines  ganzen  Volkes  einmal  auf 
^inen  grollen  gegenständ  beharrlich  gerichtet  ist>  dann  auch 
del"  preis  solchen  kampfes  nicht  leicht  ausbleiben  wird. 
Dieser  grundgedanke  ist  nicht  etwa  ein  bloßer  sazd^n 
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^n  einsamer  denker    durch  sein   vernaDftiges  nachdenken 
^uid  schiieUen  hervorgebracht  hätte,  ein  saz  wie  etwa  das 
^^gito  ergo  ium  des  Cartesrus  und  die  säse  so  vieler  an- 
dern Philosophen,    sftze   über  die  die  eine  schule  mit  der 
Feldern  streiten  kann  und  die  weder  geschichtlich  mit  gro- 
ßen Volksbestrebungen    enger   zusammenhangen    noch   im 
'^c^lke  selbst  je  anwendung  finden«     Zwar   der  stärke  und 
'^liirbeit  nach  muß  dieser  grundgedanke ,  wie  oben  gesagt, 
"allerdings  in  Mose   wie  in    keinem   andern  geruhet  haben: 
^i^er  auch  bei  ihm  kann  er  nur  durch  große  Völkergeschicke 
^^  angeregt  worden  seyn   daß  er  in  geringerer  kraft  und 
cberheit  zugleich  in  seinem  volke  vorbereitet  lag  und  so 
«n  dem  grolien  führer  aus  leicht  das  ganze  volk  gewaltig 
rgriff.  —  Auch  der  saz  von  der  einheit  Gottes  kann  nicht) 
i&  oft  gemeint,  jener  grundgedanke  gewesen  seyn,  weil 
,  obgleich  viel  tiefer  als  jener  Cartesische  in  das  geistige 
clenken  und  leben  eines  volkos  eingreifend,   doch  für  sich 
allein  zu  wenig  umfassendes   und  zu  wenig  frische  leben- 
fligkeit  gibt  als  daß  er  mitten  im  volke  als  höchster  grund- 
saz  seines  lebens  gelten  könnte ;  womit  übereinstimmt,  daß 
er  geschichtlich  bei   dem  alten  volke  garnicht  in  einer  so 
einzig   hphen  und   fast  krampfhaft  gesteigerten  bedeutung 
erscheint  wie  bei  Muhammed.    Und  nach  seiner  Ursprung«  148 
Ucbsten    einfachheit  lag   er  dazu   nach  s.  54  ff.  damals  in 
der  mitte  Israels  schon  vor,  aber  als  ein  noch  wenig  ge- 
läutertes und  in  umlauf  geseztes  edles  gestein. 

Vielmehr  drehet  sich  jener  grundgedanfke  einzig  um 
die  erkenntniß  des  wahren  erlösers.  Heil  und  erlösung  aus 
aller  noth  erwartete  zwar  auch  das  heidenthum  von  seinen 
Göttern;  und  es  gibt  durchaus  keinen  groß  oder  klein 
richtig  oder  verkehrt  gedachten  Gott,  von  dem  der  mensch 
niclit  irgendeine  ihm  selbst  nach  seinen  menschlichen^ kräf- 
teil  unmögliche  erlösung  aus  irgend  etwas  ihm  beschwer- 
lichen erwartete.  Nichts  kann  tiberhaupt  vonanfangan  den 
menschen  so  nothwendig  und  so  stark  auf  das  Göttliche 
hingewiesen  haben  als  eigene  noth  und  daher  das  bedOrf- 
niß  der  erlösung;   nicht  alsob  das  Göttliche  im  gegensaze 


sum  menschlichen  ansich  ein  leeres  denk^gebllde  wär^j 
denn  dieser  gegensae  hat  seine  eigene  bleibende-  wahthei^  ' 
sondern  weil  alles  ansich  wahre  und  richtige,  welches  d^^ 
mensch  in  seinem  geiste  erreichen  und  denken  kann,  zuvo^" 
durch  die  stärksten  anlasse  gereizt  werden  muß  ehe  e29 
verfolgt  und  erreicht  wird.  Aber  welcher  Gott  der  \irahrt 
erldser  sei,  das  ist  damals  zuerst  in  Israel  offenbar  gewor- 
den. Wenn  der  mensch  wahrhaft  von  etwas  sein  besseret 
Selbst  bedrückendem  befreiet  werden  will,  so  hilft  ihi 
darchaus  nichts  als  daß  er  Torallem  in  die  tiefen  seinem 
geistes  einkehre  und  hier  sich  d^r  Wahrheit  bewußt  werdt^ 
welche  nichtbloß  in  seinem  besondern  geiste  sondern  zu- 
gleich in  dem  g(Mllichen  geiste  sielbst  ist,  welche  Ulso  all» 
Ordnung  und  alles  gesez  der  Schöpfung  selbst  trägt  und 
daher  alle  die  erhalten  sltrken  und  erlösen  muH  welche 
sieh  ihr  nicht  entfremden.  D^r  Gott  nun  welcher  als  der  herr 
dieser  ewigen  unsichtbaren  aber  allos  sichtbare  tragenden 
Wahrheit  über  allem  sichtbaren  geschaffenen  und  veränder- 
lichen steht,  ist  der  rerngeistige  Gott:  und  daß  nur  dieser 
Gott  als  der  wahre  Gott  auch  der  wahre  eriöser  d^r  men- 
schen sei  welche  in  ihrem  geiste  seinem  geiste  nicht  fern 
bleiben,  das  ist  der  grundgedanke  welcher  damals  zuerst 
144  auf  der  erde  sich  offenbarte  ^j.  Demnach  ist  dieser  grund-> 
gedanke  durchaus  kein  so  nahe   liegender  und  so   leicht 


1)  daß  Jahve  der  Erlöser  sei,  spricht  eigentlich  mit  der  Über- 
schrift zu  den  10  geboten  der  ganze  Pentateuch  aus,  vgl.  Ex.  6,  6 
aus  dem  B.  der  Urspp.;  der  älteste  erzähler  sagt  dafür  auch  »der 
Heiler«  (Heiland)  Ex.  15,  26.  Insbesondere  aber  gehört  hieher  der 
uralte  und  höchst  -eigenthümliche  spruch  welcher  die  sittliche  dop- 
pelseite  des  wahren  (Jottes,  wonach  er  bei  aller  ernsten  strenge  als 
bestrafer  des  böeen  doch  nocbvielmehr  der  gnadige  und  liebende  iat, 
mit  alterthümlich  ein&cher  Schönheit  ausdruckt ;  er  wird  oach  der 
erklarung  zum  Decaloge  Ex.  20,  5  f.  Deut.  5,  9  f.  wiederholt  Ex.  34^ 
6  f.  Num.  14,  18  und  bei  noch  spätem  Schriftstellern.  Daß  Gott 
aber  seinem  innem  wesen  nach  nur  deswegen  der  eriöser,  seyn 
könne  weil  er  der  liebend  gerechte  oder  wie  es  sonst  kürzer  heilH 
der  heilige  (Lev.  19,  2)  sei,  ist  damit  schon  angedeatet. 
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^«peiflidier  als  er  wohl  jezi  lins  scheinen   kann  nachdem 
^m  b^Ttüs  viele  Jahrtausende  klarer  oder  trüber  aufgefeßt 
«kerrscht  li«t:   vielmehr  liefen  niher  betrachtet  drei  ge- 
cioken  hier  vor,   welche  bereits  ebensoviele  schwere  irr<«> 
ämer  abweisen  und  die  daher  nor  durch   die  fkberwälti- 
«nde  macht  der   geschichle   selbst  sich   aufs  tiefste  dem 
«wnfUseyn  eines  ganzen  volkes  einpflanzen  konnten.    Ein- 
al  ist  hier  schon  die  schärfste  trennung   des   hohem  und 
^^iedern  in  der  weit  gegeben,  mit  d^r  einsieht  daß  nur  der 
^Yi  ihr  wirkende  gefst  das  allein  ewige  und  unendlich  mieh-^ 
t.ige  sei;   wo   bleibt  da  aHer  Ägyptische   aberglauben  über 
tien  menschlichen  leib,  den  man  einbalsamirte  und  so  ewig- 
lAiioemd  zn  machen  glaubte!    Aber  freilich  ist  die  tiefste 
notli  deslebens,  eine  solche  wie  die  Ägyptische  noth  Israels, 
^ohi  die  einzige  zeit  wo  der  mensch    so  die    unendliche 
«mchi  der  verborgenen  kräfte  des  geistes  in  aller  klarheit 
e(4KO«Mie«i  iemt  Qn4  mit  keiner  andern  waffe  als   mit  der 
ungreifbaren   und  unsichtbaren   seines  geistes   aus  tiefster 
vereweiflong  sich  zur  reinsten  höhe  emporkämpfl^);  sowie 
Ijoii,    jenes  "watvre   heldenmuster  4es   kämpfenden   volkes  145 
Israel,  nicht  eher  zu  dem  anfange  einer  glücklichen  Wen- 
dung seines  Schicksals   gelangt  als   bis   er  in  der  tiefsten 
noih  «einer  Seele  wie  durch  den   flttgelscbiag  eines  engeis 
a«s  der  verzweiflnng  aufgeschüttelt  sich  der  wundermacht 
and  ewigen  daoer  seines  geistes   und   des  wahren  Gottes 
aTs  dessen  ewig  festen  Hortes  bewußt  wird  ^).      Zweitens 
wird  hier  die  der  vorigen  entsprechende  Wahrheit  voraus- 
gesezt,  dall  dem  richtig  erkannten  menschlichen  geiste  der 


1)  kein  Prophet  hat  dies  deutlicher  erfaßt  als  der  große  Prophet 
der  liebe,  Hosea,  wenn  er  überall  so  stark  hervorhebt  daß  einst 
Jiafave  sein  Volk  eben  in  der  tiefsten  noth  der  grausen  wüste  fand 
4md  «Ib  sein  kind  «uferzog,  nun  aber  das  ihm  treulos  gewordene  in 
diM^be  wcute  aniüokBlol^  um  dort  erst  wieder  seinen  Gk>tt  zu  fin^ 
den,  Hos.  2,  16.  9,  10.  11,  1.  B*13,  3  f.  vgl.  etwa  aus  derselben  zeit 
Deut.  32,  10  uod  aus  späterer  zeit  Jer.  2,  2S,  31,  2  ff.  Hez.  16, 
4  ff.  B.  Jes.'  54,  6.  2)  vgl.  die  abhandlung  in  den  Tübinger 

theol.  Jahrbl).'l843.  s.  711  ff. 
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göttliche  geist  d.  i.  der  in  der  weit  wirkende  «nd  sie  et*'*' 
schaffende  Gott  ebenso  verwandt  als  wieder  uneodlk^  äbe^^ 
legen,  daß  also  der  wahre  Gott  der  rein  geistige  aber  zi^" 
gleich  der  sein  edelstes  gescböpf  und  ebenbild,    den  meiS'- 
schen  y  stets   wieder   zu  sich  rufende   und   zu   erlösen  si^*" 
chende  sei;    da   verschwindet   also    alles  Ägyptische    um ^^ 
übrige  Heidnische  götterwesen,    und  der  schärfste  gegen '— 
saz  dazu  wird   möglich.     Aber   endlich  sind  es   nochnicte  1 
diese  zwei  säze  ansich,  welche  die  ächte  erlösung  brächten    ^ 
vi^mehr  nur  wer  mit  seinem  geiste  in  diesen  ewigen  gött — 
liehen   geist   lebendig   eingeht  und   dadurch   innerlich  eivx 
neuer  geistiger  (prophetischer)  mann  wird,  wird  durch  di9 
ihm  zuvorkommende,   ihn  zu  sich   rufende  göttliche  gnade 
wahrhaft  erlöst.      Und   so  erhebt  sich  jener  g^roße  grund* 
gedanke,  daß  nur.der  rein  geistige  Gott  der  wahre  erlöser 
aller  derer  sei  welche  ihm  nicht  fernbleiben  wollen;  jener 
gedanke  welcher  unter  Mose  zuerst  in  Ägypten  enisteftden 
dann,  wie  oben  erläutert,  durch  die  wunderrettuog  am  Ro- 
then  meere  sein  siege!  erhielt  und  seitdem   der  grundstein 
der  ganzen  gemeinde  Israels   sowie  der  einzige  lebendige 
trieb    aller   Frommen   und    der  einzige   tiefste  inhalt  aller 
büeher  des  A.  Bs  ward. 

Inderthat  ist  dieser  grundgedanke  i|ls  der  eckstein 
jeder  wahren  religion  ein  saz  der  die  ganze  alte  weit  aus 
ihren  angeln  zu  heben  die  fähigkeit  in  sich  schloß.  Wessen 
146  geist  sich  in  dem  ewigen  göttlichen  geiste  zurechtftodet, 
der  empfängt  damit  eine  unendliche  kraft,  die  ihn  über 
zeit  und  weit  emporhebt  und  nur  da  ruhe  finden  lasset  wo 
die  seligste  befriedigung  zugleich  mit  dem  rastlosesten 
triebe  zur  theilname  am  göttlichen  wirken  wohnet.  Das 
Heidenthum  besteht  wesentlich  in  der  trägheit  des  mensch- 
lichen geistes  die  reine  göttliche  Wahrheit  zu  erkennen  und 
festzuhalten,  eine  trägheit  welche  einmal  einreißend  immer 
weiter  fortschreitet  und  kein  ende  kennt  als  ihre  eigene 
Zerstörung :  mit  jenem  grundgedanken  aber  beginnt  die  fiB- 
higkeit  und  die  kühnheit  des  menschlichen  geistes  die 
ganze    Wahrheit    des    ihm    gegenüberstehenden,  göttlichen 
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geifltes  zu  erkennen  sowohl  als  lebendig  in  sieh  wirken  so 
'assea^  eine  richtung  welche  einmal  mit  macht  eingeschla- 
gen sich   selb&t  nie   wieder   zerstören   kann   sondern   mit 
immer  größeren  erfolgen   unter  menschen  unendlich   fort- 
^breitet ;    also   entsteht   hier  schon  in  frühester  zeit  eine 
tiQermeßliche    Wahrheit    welche    sich    weiter    entwickelnd 
eüdlleh  das  ganze  Heidenthum  aufheben  und   unsere  neue 
zeit  herbeiführen  mußte ;  während  unter  allen  übrigen  Völ- 
kern BUth  nochnicht  6iner  solchen  gedenken  faßte  und  ihm 
sUein  folgen  wollte^   regt  er  sich  m  Mose  niehtbloß  son- 
dern wird   sogleich   innerstes    leben   und   eigenthum  eines 
K^nzen  volkes.      Wir  erblicken   hier  in  seinem  keime  das 
^i^ahrhafl  weltgeschichtliche  des   alten  volkes  Israel:    denn 
da  bei  den  übrigen  Völkern  jene  trägheit  des  geistes,    das 
Heidenthum  ^ch  immer  starrer  festsezte  bis  sie  auch  den 
wenigen    zerstreuten    geistern   unter   ihnen   welche   tiefer 
Uickteh  und  kühneres   versuchten    ganz  unheilbar   wurde, 
kam  in  Israel  dagegen  schon  in  einer  verhältnißmäßig  sehr 
frühen  zeit  ehe  das   heidnische   wesen    in   ihm   sich  recht 
ausbilden  konnte  jene  Willigkeit  und    kühnheit   des  geistes 
auf,  welche  weil  sie  einmal  mit  macht  das  reinere  göttliche 
licht  erblickt  hat  es  immer  weiter  und  voller  zu  erblicken 
nie  wieder  vöilig  ermüden  kann. 

Wiesehr  dieser  grundgedanke  auch  im  festen  bewußt- 
seyn  des  volkes  gelegen  habe,  zeigt  nichts  deutlicher  als 
daß  die  ganze  erzfihlung  vom  auszuge  aus  Ägypten,  wie 
sie  sich  innerhalb  der  auffassung  Israels  gestaltete  Ex.  1—15, 
wesentlich  nichts  ist  als  die  geschichte  der  wahren  erlö- 
sung.  Nur  der  geistige  Gott  kann  wahrhaft  erlösen,  so- 147 
bald  die  göttlidi'e  Wahrheit  über  die  erlösung  z.  b.  durch 
den  ächten  Propheten  als  ihr  Werkzeug  daist  und  der  mensch 
oder  das  volk  auf  sie  hörend  im  entscheidenden  äugen- 
blicke  den  rechten  gehori^am  und  glauben  hat:  dies  ist 
wesentlich  der  inhalt  jener  erzählung;  und  wie  Israel  mit 
diesem  bewußlseyn  der  rechten  erlösung  sein  ganzes  neues 
leben  begann ,  dort  also  in  jener  geschichte  die  geburt 
seines  eigenen  höhern  lebens    weiß,   so  mußte   auch  die 

GcMk.  d.  t.  Israel.    U.  3.  «Hsg.  I<t 
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erzttblung  chiTOii  der  deutlichste  Spiegel  der  innern  Wahr- 
heit ober  die  rechte' erlösun'g  und  das  vorbild  für  die  er- 
ringung  «Her  ähnlichen  erlösung  folglich  auch  allen  ächten 
heiles  werden.  Wenn  aber  die  intern  prophetischen  er- 
Zähler  nach  s.  88  ff.  die  großartigste  und  kräftigste  dar- 
slellung  davon  geben,  so  kommt  dies  daher  weil  die  ge- 
meinde im  verlaufe  der  Jahrhunderte  diese  wakrheit  ihres 
eigenen  bestehens  n«r  immer  tiefer  wiedererkannte;  und 
wohl  mag  man  sagen  daß  die  würdige  dersteUung  des  Ur- 
piy>phe(en  und  seines  werkes,  der  wahren  erldsung  durch 
Jahve,  erst  im  Zeitalter  der  blüthe  der  erneueten  prophe- 
tischen kraft  in  Israel  d.  i.  im  Men  und  Sten  jahrh.,  ihr 
vollkommenes  gen<lge  finden  konnte. 

Allein  je  unermeUlicher  dieser  grundgedanke  ist,  desto 
weniger  läßt  sich  erwarten  daß  er  sogleich  in  irgend  eines 
menschen  leben  sich  ganz  vollendet  und  rein  darge«itelit 
hab«.  Denn  überall  ist  v«n  dem  ersten  keimen  einer  Wahr- 
heit bis  zu  ihrem  denkbar  höchsten  entfalten  ein  weiter 
abstand;  auch  Wahrheiten  des  reinen  wissens  (der  bloßen 
Wissenschaft)  werden  zuerst  mehr  überraschend  erschauet 
als  sofort  in  ihrem  ganzen  umfange  verfolgt  und  in  allen 
ihren  folgen  ausgeführt:  eine  Wahrheit  aber  reiA  göttlichen 
(religiösen)  Inhaltes  und  dazu  die  höchste  des  ganzen  ge- 
bietes  kann  vielleicht  ihrer  innern  nothwendigkeit  nach 
schon  ganz  richtig  von  des  geistes  äuge  erblicket  werden, 
und  der  mensch  kann  demnach  anfangen  und  sich  bemühen 
sie  ganz  zu  erleben  und  immer  voller  in  sich  aufzunehinen ; 
aber  welch  ein  weiter  ^weg  ist  vonda  bis  sie  auch  nur  in 
146  Einern  so  gänzlich  vollendet  erscheint  daß  sein  ganzes  le- 
ben ihre  Verherrlichung  und  in  dieser  verUärung  auch  ihre 
unübertreffliche  erklärung  für  alle  andere  wird!  Zwar  ist 
dies  unstreitig  jhr  wahres  ziel,  welches  zu  erreichen  auch 
ohne  oder  gegen  der  einzelnen  menschen  willen  in  ihrem 
eigensten  wesen  und  leben  liegt,  wie  jede  wahrheil  einmal 
hervorgekommen  durch  ihre  eigene  kraft  sich  erhält  und 
troz  aller  hindernisse  fortschreitet  bis  sie  ihr  ziel  gefunden ; 
und  insofern  schließen  diese  alten  Mosaischen  Zeiten  schon 
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di«  Messtaniscfaen  d.  i.  Ghristlicben  in  sich,  nicht  mit  kla- 
'"^in  bewufttse^n  und  schon  im  unmittelbaren  streben  dahin 
t^^^griSen ,    aberdocb   nach   der  eigenen  triebkraft  des  hier 
^nnporkommendiänfrundgedankeDs,  welcher  sich  entwickelnd 
^o  seiner  xeit  (wie  unten  besehrieben  werden  wird)  folge- 
richtig   dahin    führen    mußte.      So   erscheint   jede    große 
'^veltgescbichtliche   Wendung    an   einer  unabsehbaren   kette 
"Wie  ein  giied  zwischen  zwei  hindern,  klar  abschiienend  eine 
frühere   mächtige    entwickelung    des   menscbiich  -  irdischen 
lebens   und   unvermerkt    wieder   in  ein  noch   ganz   fernes 
giied  neuer  entwickelung  eingehend :   während   das  Jahve- 
thum  ')  das  Heidenihum.  überwindend  zu  seinem  ziele  dringt, 
schUeßt  es  selbst   schon  wieder   ein  obwohl   anfangs  noch 
kaum  dunkel  epschauetes    neues  ziel  und   damit    ein   ende 
seiner  entwickelung  in  sich;    sowie   das  Christenthum   das 
Moseihum   abschließt   aberauch    sogleich   das   ende    seiner 
eigenen  gesebicbte  und  damit  den  anfang  eines  ihm  selbst 
wieder  Neuen  ahnet.     Ebendeswegen  aber  können  wir  nicht 
deutlich  genug  festhalten    daß   jener   die  weit   bewegende 
grundgedattke ,    womit   das  Jahvethum  in  die  weit  tritt,   in 
ihm  zunächst  nicht  als  im  leben  erfilit  und  vollendet,  son- 
dern als  bloß  geahnote  und  gefordertci  nothwendigkeit  er- 
scheint^    Und  wenn  dies  von  der  ganzen   dauer   des  Jah- 
vethumes  gilt,  so  muß  es  ammeisten  von  seinem  zeitlichen 
anfange  gehen  ^    ehe  es  sieh  welter   entwickeln   und  damit 
vonselbst  seinem  ziele  näher  rücken,    dieses  also   schärfer 
erkennen  und  strenger   sich    zu  seiner  Verfolgung  erheben 
konnte.     Dort  in  jener  urzeit  unter  Mose  warf  die  unend-  uo 
liehe  Wahrheit  einen    ersten   starken  hellen  strahl   auf    die 
erde  unter  dies  vqlk;    dieser  strahl  durchzuckte  so  zu  tief 
eiften  tbeil  der  menschheit,    als  daß  dieser  je  wieder  sein 
lieht  sich  ganz   hätte   nehmen   lassen    können:    iaber  noch 
konnte  nicht  6iner  der  aufgegangenen    Wahrheit   ganz   ge- 


1)  wir  "wählen  diesen  nainen  Jahvethnm  absichtlich  statt  des  nftch 
8.  47  f  nicht  recht  passenden  namens  Moseihum  im  gegensaze  zum 
Christenthume ;  vgl.  über  diesen  namen  Jahve  unten. 
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nügen,  und  die  ganze  reihe  von  Jahrhunderten  hU  Chrisio^^ 
verging  bis  der  ^ine  kam  in  welchem  sie  fleisch  und  bliP-^ 
wurde.  Und  eben  deshalb  haben  die  erzählungen  so  gro&^ 
bedeutung  welche  zeigen  wie  nichtnur  Mose's  erhaben^ 
geschwister  Ahron  und  Mirjam  sondernauch  der  große  Pro " 
phet  und  Stifter  der  gemeinde  selbst,  wennauoh  nur  selt^^ 
und  ausnahmsweise,  doch  unläugbar  bisweilen  den  rein^^ 
glauben  an  den  geistigen  Gott  nicht  bewährt  habe  und  al^  ^ 
selbst  nicht  als  vollendetes  vorbild  des  Jahvethumes  gelt^^^ 
könne  ^) ;  sodaß  diese  religion,  wenn  sie  eingesehichtlich^^ 
Vorbild  höchsten  glaubens  aufstellen  wiH,  in  die  heilige^^Ei 
räume  der  Erzväterwelt  und  darin  bis  zu  Abraham  zurück^ — 
gehen  muß  (I.  s.  412  ff.),  welches  doch  wieder  weil  Abra- — 
ham  eigentlich  einer  andern  religionsentwicklung  angehöP^ 
nicht  recht  genügt. 

Aber  eben  hier,  wo  wir  die  grenze  sehen  welche  sieb 
um  die  neue  Jahve-Religion  sogleich  bei  ihrer  entstehung 
zieht,  ergeben  sich  auch  sofort  bestimmte  schranken,  in 
welche  der  grundgedanke  dadurch  nun  sich  selbst  ein- 
schließen muß,  um  sich  zu  behaupten  und  zu  bestehen. 
Damit^  bilden  sich  also  schon  ebensoviele  festere  gestalten 
aus,  in  denen  das  Jahvethum  vonnunan  erscheint^  nachdem 
es  seinen  eigenen  geist  in  sie  wie  in  irdische  ieibesbiklien 
versenkt  hat. 

Zuerst:  Da  der  grundgedanke  nur  erst  als  reiner  ge- 
danke  dem  menschen  entgegentritt,  so  erscheint  er  ihm  in 
der  gestalt  einer  bloßen  forderong  die  an  ihn  gestellt  wird, 
als  ein  strenges  Muß  wdches  ihm  befiehlt  allein  den  gei-«- 
stigen  Gott  und  keinen  andern  zu  suchen.  Wäre  er  schon 
in  6inem  völlig  erfüllt  und  wie  fleisch  und  bhit  in  ihm  ge- 
worden, so  würde  dieser  ^ine  als  glied  der  gemeinde  zu- 
150  gleich  das  ewige  wahre  vorbild  aller  und  damit  das  haupt 
derselben  gemeinde  werden;  und  indem  der  gedenke  so 
schon  als  klare  Verwirklichung  geschichtlich  erschienen 
wäre,    würde  er  dadurch  allen  iry  hinblick   auf  diese  ver- 


1)  Num.  c.  12.  20,  1-13.  23  f.  27,  12-14  vgl.  unten. 
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w^irfclichang  in  ^inem  vorallem  dds  selige  vertrauen  und  d^n 
^«-bebenden  glauben  reichen    daß  gie  ihit^   ähnlich   werden 
^M.md  damit  selbsi  vollendet  werden  wtirden.    Nun  aber  die- 
S43r  eine  vollendete  noch  fehlt,  geht  das  denken  und  sehnen 
«ch  immer  rein  unmittelbar  auf  dön  zurück  der  bloß  be- 
«hlt  und  zwingt,  den  rein  geistigen  Gott  mit  seiner  stren- 
n  forderang  an  den  menschen;  das  Jabvethum  wird  also, 
^wie  es  sich  fester  ausbildet,  nothwendig  die  religion  des 
«inen  göttlichen  befehles  an  den  menschen  und  damit  des 
«sezes.     Von  dieser  beschrfinkung  los  zu  werden  strengte 
^^«cb  zwar  das  Jahvethum  während  der  zeit  seiner  freicsten 
^^twicklung  und  seiner  geistigsten  erhebung  d.  i.  im  zeit- 
«Uter  der  großen  Propheten  aufs  höchste  an  ^):- doch  konnte 
es  nidit  gelingen,  da  schon  jede  religion  weiche  wie  diese 
^wesentlich  eine  prophetische  bleibt  nothwendig   eine  reli* 
gion    der  unmittelbaren   göttlichen   forderung  ist.     Sodali, 
nachdem  diese  eigenschafl  des  Jahvetbumes  im  dritten  und 
ieziea  Zeitalter  seiner  dauer  zu  ihrer  äußersten   spize  ge- 
kommen war,  das  N.  T.  allerdings   ein  recht  hatte  die  re- 
ligion   des   A.  Bs   ganz   vorzüglich   unter  den    begriff  des 
Gesezes  zu  bringen« 

Verfolgt  man  das  einzelne  welches  hierin  liegen  kann 
noch  näher,  so  läßt  sich  folgendes  dreifache  unterscheiden. 
Wie  der  grundgedanke  so  drängt  sich  hier  auch  jede  andere 
rein  geistige  oder  göttliche  Wahrheit  unmittelbar  auf,  weil 
hier  die  Propfaetie  in  ihrer  höchsten  ausbildung  das  mäch- 
tigste Werkzeug  geistiger  thätigkeit  wird;  und  so  wird  hier 
der  ewig*  wahre  Gott  von  dem  menschen  vorzüglich  immer 
nur  erst  unmittelbar  geahnet  gefühlt  erkannt:  er  aliein  in 
seiner  ganzen  Unendlichkeit  steht  dem  menschen  gegenüber. 


1)  wenn  Propheten  das  volk  selbst  zu  zeugen  der  Wahrheit  ih- 
rer rede  anrufen,  wie  Jes.  1,  18.  Jer.  2,  81,  oder  wenn  der  Deu- 
teronomiker  Deut.  30, 11  ff.  sogar  wie  leicht  eigentlich  für  den  men- 
schen das  gesez  sei  und  wie  nahe  es  ihm  liege  ausführlich  zeigt,  so 
sind  das  schon  Übergänge  zum  Christenthume  d.  i.  zu  einer  religion 
welche  den  göttlichen  willen  nicht  bloß  als  dem  menschen  gegen- 
überstehend anschauet. 
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und  dieser   kennt   und   will  ihn    allein  als  seinen  etnsigett 
Herrn  und  Gott  ganz  unmitlelbar.     Aber  diese  tinmilfoifrar^ 
keit  schitelU  asweiiena  auob  leicht  die  gewall$mnkeit  in  sicb^ 
womit  sich  die  Wahrheit  hier  aufdrängt  und  worin  sie  berr«^ 
sehen   will.     Erst    zulezt   erscheint   drittens    die    wabrhe§^ 
welche  so  zu  dem  manschen  kommt  leicht  als  bloßes  äa< — 
ßerlich  gegebenes  starres  Gesez,   sobald   sie  einmal   läng»C 
festsieht  und   nur  daß  sie   gehalten   werden   müsse    leilleiiB 
hervortritt.     Aber  eben  diese  drei  hier  nfther  oder  entfern — 
ter  vorliegenden  eigenheüen  werden,  sowie  die  geschichtet 
weiter  fortschreitet,    zu    den    drei   grolVen  gefäbrlichkeiten 
welche  die  wahre  religion   hier  noch  zu  bestehen   hat  um 
die  ihr  vonvornan  noch  anklebenden  mingel   zu  ergänzen; 
und  es  ist  überraschend  zu  sehen  wie  hier  schon  die  keime 
zu  jeder   der  drei   groden    Wendungen   beisammen   liegen 
welche   sodann  den  ganzen   langen  verlauf  der  geschichte 
dieses  volkes  füllen. 

Zweitens:  Der  grundgedanke  fordert  daß  der  memgcb 
seinen  geist  stets  in  aller  strenge  sowie  mit  aller  willigkfetl 
auf  den  göttUcben  geist  und  auf  dessen  wilten  gerichtet 
halte.  Hierin  liegt  eine  unendliche  aufgäbe  für  den  willea 
und  das  handeln  des  menschen;  und  wie  sehr  wer  ihr 
151  aufopfernder  genügen  will  dadurch  zum  unermüdlichsten 
guten  wirken  angetrieben  werde,  zeigt  deutlich  genug  das 
beispiel  Mosers,  welcher  den  ganzen  tag  hindurch  so  willig* 
allen  anfragenden  und  hülfesuchenden  mit  orakel  und  ent- 
Scheidung  diente  da(i  sein  Schwiegervater  Jithro  ihm  allen 
ernstes  rathen  muü  sich  durch  mittelspersonen  die  gesehäße 
zu  erleichtern  um  ihrer  last  nicfct  ganz  zu  erliegen  ^).  Die. 
gemeinde  aber  welche  sich  um  diesen  grunidgedanken  zu^ 
sammenschließt,  muU  eine  entschiedene  richtung  auf  die 
reinste  sowie  schärfste  auffassung  des  Göttliehen  sieh  an- 
bilden. In  allem  was  diese  gemeinde  erfährt  muß  sie  un- 
mittelbar die  band  ihres  Gottes  thätig  sehen:  nichts  gutes 
erlebt  sie  ohne  darin  die  gnade,   nichts    böses    ohne  darin 


1)  nach   dem  ältesten  werke  Ex.  c.  18. 
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di>  strafe  des  Msiohlbaren  Gottes  zm  empfinden  auf  wel*- 
ciien  stets  ihr  ganzes  streben  gerichtet  seyn  soll.    Sie  sieht 
abo  aiieb  in  der  ganzen  Schöpfung  ebenso  wie  in  der  ge^ 
s^^biebte  des  menschen  auf  nichts  so  sehr  als  auf  die  darin 
äberall  wahrnehmbare    Wirkung  und   erbabenheit  des  gei- 
stigen Gottes;  und  es  bildet  sich  so  unter  tnderm  a«ich  die 
ganz   etgentbümliche  geschicbtsanscbauung    dieses   Yolkes, 
wolche  vorallem  das  höhere  und  GötUichejn  Aw  geschichte 
erkennt  und  festbih  ^).     Den  menseben  insbesondere  mult 
das  Jabvethum  in   einem  so   scharfen   gegensaze   zu  Gott 
fassen,    daß  das   ganze   Heidi^tham  davon   keine   kegrifie 
hat:  denn  je  geistiger  und  erhabener  hier  noth wendig  der 
streng   befehlende  Gott   zu  denken  ist,    desto  mehr  ver- 
schwindet vor  ihm  der  sterbliche  hülfsbedürftige   rein  ge- 
horchende mensefa;   hier   also  sprichl  am  strengsten,   wo 
eine  göttliche  Wahrheit  hervortancbt,  nicbisowohi  der  Pro- 
phet als  Gott  Sttlbst  dieselbe  «us,  hervortretend  mit  seinem 
alles  ttied^beiigenden  Ick  (s.  71  f.);  und  hier  fübkn  sogar 
solobe  große  menschliche  beiden  wie  Hose   sich   nicht  als 
erU^^ef  des  voikes,  sondern  Jabve  allein   wird  hier  als  er^ 
lös^  eller  ohne  ausnabme  empfunden  urid  gepriesen  (s.  47  f.). 
Am  stärksten  spricht  siqb   dieser  einzig  auf  das  Göttliche 
gericbtetß  sinn  dirin  aus  daß  die   gemeinde  in  der  ersten  152 
zeit  ihrer  jqgendKcb  überwallenden  kraft  sogar  Jabve  allein 
ids  ihren  könig  und  herrn  erwählte,  mit  absicbtlicheF  aus- 
scbiieflung  jedes  menschlicben  alleinherrschers ,  wovon  un-t 
ien  weiter  zu  reden  ist.  —     Diese  einzig  strenge  ricbtung 
auf  daß  erbabi^ne  und.  diese  hühnheit   stets  nur  das  Göttf- 
liche  zu  erkennen  und  festzuhalten  verdient   nun  zwar  als 
gropdgesez  einer  ga^i^er^  gemeinde  die   höchste  bewunde- 
rttim;   und  mitrecht  kann  man  sagen,    eine  scharf  ausge- 
bildete ricbtung    alles   Sinnens   und   denkens  auf  das  dem 
mcmschen  gegenüberstehende   Göttliche  allein   habe   einmal 
koipmen  mti«sen,  damit  nur  erst  überhaupt  das  gerade  ge^ 


I  ir  I  )'■ 


2)'  di^B  ist  schon  bd;  I.  s.  81  ff.  etwas  näher  erwähnt,   ist  jedoch 
erst  bier  gaxifl  Tersttadlieh ;  vgl.  oben  s.  117. 


168  Der  grundgedanke 

gentheii  des   ttberhandnefamenden  Heidentbumes  mit  vdi^^' 
gewalt  sich   irgendwo   auf  der   erde   festsezte,    alsob  d^* 
menschliche  geist  verlezt  durch  die  wachsenden  yerkehrt*^ — 
heiten  des  Heidenthumes   sich   mit  krampfhafter  entflchi^^^ 
denbeit  vorallem  nur  erst  an  die  6ine  Wahrheit  angeklane»^ — 
mert  habe  deren  licht  er  einmal  zu  hell  in   der  finsterni  ^ 
leuchten  gesehen,   und   voriftufig   nichts  wichtigeres    hal^^ 
vollbringen  können   als  d^n  grund    ftchter  religion  fest  2?^ 
behaupten  den  er  einmal  gewonnen.     Allein    gerade   we^-^ 
so  das  ganze  streben  und  kämpfen  des  Jahvethumes  däbi^^ 
ging   die  Wahrheit  zu   behaupten   welche   einmal  hell   ge- — 
leuchtet  aber   sich    nochnicbt   auchnnr   in   6inem   wirklieb 
verleiblicht  hatte,  die  also  noch   immer  leicht  wieder  obn^ 
Vollendung  verschwinden    zu    können    schien:    konnte   e^ 
keinen  rechten  räum  finden  mit  derselben  Wahrheit  als  einer 
vollendeten  und  feststehenden  nun  auch  die  weit  zu  durch- 
dringen upd  ruhig  sich  darauf  zu  verlassen«  daß  auch  alles 
außer  Gott    wohl  erkannt  und  nfther  unterwicht   auf  den 
wahren   geistigen  Gott  izurtickffihre ;   es   konnte  also   noch 
keine  Wissenschaft  mit  gleich  entschiedenem  eifer  umfassen, 
da  die  im   strengern   sinne    so  zu  nennende   Wissenschaft 
einen  augenblick  während  des  untersuchens  den  gegenständ 
ansich  betrachtet  als  wäre  er  da  abgesehen  von  Gott,  und 
erst  wenn  sie  ihn  so  näher  erschöpfend   erkannt  bat  dann 
ihn  sicher  auf  die   ewigen  göttlichen  geseze  und  auf  Gott 
selbst  zurückführt.     Wohl  war  auch  diese  schranke  in  der 
153  zweiten   wendung   dieser   ganzen    geschichte   d.  i.   in   den 
Jahrhunderten  der  reifsten  entwickelung  der  alten  gemeinde 
nahe  daran  durchbrochen  zu  werden,  und  bis  zu  einer  ge- 
wissen stufe  bildeten  sich  auch  innerhalb  des  Jahvethumes 
die  anfange   von    Wissenschaft   aus ,    wie  unten  an  seinem 
orte  weiter  gezeigt  werden  wird:    allein   über  solche  an- 
fange kam  das  alte  Israel   doch  auch  in   den  für  Wissen- 
schaft günstigen   zeiten   seines    lebens   nicht   hinaus,    und 
immer  wieder  kam   es    mit   größerer  gewalt   und  anstren- 
gung  auf  die  Verfolgung  der  6inen  großen   aufgäbe  seines 
lebens  zurück  welche  es  schon   in  dieser  urzeit  so   klar 
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erblickt  hatte,  der  rechten  religion;  ohne  ebenso  sicher 
den  grand  einer  ihr  entsprechenden  unumstößlichen  Wis- 
senschaft gefunden  zu  haben.  Aber  inderthat  ist  ja  diese 
aofgabe  die  fichte  religion  bis  zu  ihrer  Vollendung  zu  ver- 
folgen groß  genug,  um  viele  Jahrhunderte  lang  die  edel- 
sten krftlUe  eines  ganzen  volkes  allein  auf  sich  zu  ziehen. 
Zulezt  drittens:  Der  grundgedanke  keimte,  wie  oben 
bewiesen  mitten  aus  den  stärksten  kämpfen  und  lehren  der 
geschickte :  und  darin  liegt  eben  seine  hohe  Wahrheit  sowie 
die  unermeßliche  macht  womit  er  sogleich  soviele  ergriff 
und  sich  mit  dem  ganzen  leben  eines  neu  zu  bildenden 
Volkes  aufs  engste  verknüpfte ;  denn  nur  was  so  durch  die 
göttliche  nothwendigkeit  der  geschichte  selbst  sich  über- 
mächtig einem  volke  aufdrängt  und  dann  seiner  Wahrheit 
nach  verständig  und  treu  von  ihm  aufgenommen  wird,  fin- 
det in  ihm  einen  dauernden  halt,  weil  in  ihm  ein  nothwen- 
diges  bei!  des  ganzen  lebens  erkannt  ist.  Allein  was  rein 
durch  das  geschick  und  die  leben serfahrung  eines  ganzen 
Volkes  entsteht,  findet  eben  darin  auch  wieder  seine  nächste 
geschichtliche  schranke:  nur  Israel  hat  diesen  grundgedan- 
ken  erlebt,  ihn  erlebt  im  schärfsten  kämpfe  mit  Ägypten, 
und  erlebt  ihn  in  der  folgenden  zeit  in  ähnlichen  kämpfen 
mit  noch  vielen  andern  Völkern;  also  bildet  er  sich  auch 
zunächst  und  sofort  während  der  allerersten  wucht  und 
Wendung  dieser  geschichte  aufs  tiefste  und  für  lange  Jahr- 
hunderte einer  wetteren  zukunfl  entscheidend  nur  zu  einem 
eigenthume  dieses  öinen  volkes  aus,  vereinigt  sich  also 
iselbst  und  verschmilzt  aufs  engste  mit  der  ganzen  volks-x54 
thttmlichfceit  Israels,  und  muß  demnach  in  demselben  maße 
an  reinheit  verlieren  je  enger  er  sich  mit  dem  besondern 
.leben  eines  einzelnen  volkes  verknüpft.  Inderthat  ist  der 
hier  emportauchende  grundgedanke  als  der  anfang  aller 
wahren  religion-  zu  geistig  und  daher  zu  schwer  faßbar,  als 
daß  er  so  leicht  wie  eine  erfindung  des  niedern  lebens  sich 
weiter  verbreiten  könnte:  nur  die  ihn  selbst  erlebten  kön- 
nen ihn  fassen,  und  weil  sie  ihn  nur  als  volk  im  volks- 
thümtichen  kämpfe  faßten   ergreifen  sie  ihn   auch  nur  als 
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dps  ibneii  geoffenbarte   wert  ihres  eignen  GeUfi»   und   ala 
ein  ihnen  zur  kraft  und  waffe  gefen  die  feinde  gegebene^ 
unendiiiphes  gut ;    und   ea  ist  sehr  viei  wenn  er  auch  nur 
unter  ihnen  sich  zuerst  in  aller  kraft  erhalt  und  unter  ihne»^ 
sieb  weiter  zu  entwickeln  einen  festen  boden  findtel.    JaliYe 
wird   Israels   schpnuck  und    hebeit   und   könig  selbst,   miJL 
Jabve  als  ihrer  besten  waffd  känapfeü  noob  David  und  sein^ 
beiden  gegen  alle  andere  vOlker. 

Freilich  ist  der  grundgedanke ,    in   seiner  reinheit  ge- 
faßt^   so   richtig  und  unumstößlich  daß  er  ebensogut  desr 
grund  wahrer  religion  für   die   ganze  menschheit    werdeim 
kann   und   ansich  keine  Ursache  daist   warum   er   bloß  im- 
Israel  zuerst  entstehen  und  bloß   für  Israel   sieh  aosbildei» 
odergar  auf  ewige  Zeiten  bloß  in  Israel  bleiben  sollte.    Unil 
wirklich  sahen  wir  ja   da(V  er  von  anfang  a«  in   engster 
berührung  mit  der  urftitesten  hohen   bildung  Ägyptens  und 
auf  dessen  tiefdurcbgeistetem  boden    entsprang,    daß  noch 
beim  aus«uge  aus  Ägypten  auch  Nichtisraelite»  siek  Mosein 
anschlössen,  und  daft  es  (menschlicher  weise  z«  reden)  nur 
wie  ein  zufall  war  da(i  Ägypten  sich  dieses  gut:  schlieüüch 
entreiften  ließ  (s.56f.  95.  f,  118)^     Wie  nun  auch  dadurch 
klar  bewiesen  wird  daß  das  Jahv^teim  seinem  reiaen  we^ 
sen  und  ziele  nach  nicht  bleU  fttv  ei»  eiazelnes  rolk  ist : 
so  liegt  in  seinem  innersten   triebe  eigoaük^h  kwner  eine 
entschiedene   ricbliing  aichtbloD   eines   einzetlnen   soadeta 
aller  vöJker  liebi  und  leben  zOi  werden  verborgen;   und 
gerade  bei  jeder  tieferen  bewegang  und  slärberea  wendung 
155,  der  folgenden  langen  gescbicbte   warden  wir  diesen  Meb 
sich  stSi'ker  äußern  seliea,   veirs^biedeii  naeb  den  Zeiten 
aber  wesentlich  ala  denselben.    Wir  werden  ibn  zuDavtd^s 
und  Salömo's  zeiten,^  daaa  wieder  stärker  auf  andre  weise  . 
im  anfange  der  dritten  wendung  dieser  ganaeo  geschichte 
hervortreten  sehen;   und  wie  er  von  anfang  an  nur  datek 
zeitliche  Ursachen  gehemmt  wird,  ae  will  er  gege»  dta  zeit 
wo  der  ganze  grandgedanke  dieser  ireUgion  seiner  erffUlang 
zueilt  endlich  immer   mächtiger   alle  zeitlichen  schranken 
darchbrecbea.    Allein  währenddes  verlaufifa dieser  §uußn 
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geschiebte  blieben  dodt  solcAie  bestrebungen  und  retsmebe 

auch  bis  m  die  lezten  zeitan  bin  nur  schwaeh  und  unvoll- 

etidet,  eben  vreil  diese  roligion  steh  durch  ihre  entstehung 

solbst  2u  eng  und  zu  scharf  mit   diesem  Etilen  volke  und 

s^^nem  ganzen  wesen  vereinigt  hatte  als  daß  sie  ohne  ihre 

^•^ne  höhere  Vollendung  schon   erreicht  zu   haben  je   mit 

grx^oßeffl   erfolge  über    diese  ihre  geschichtliche    schranke 

^tttte  hinausdringen  können.     In  der  enge  und  wärme  der 

gr^cbichte  beechrftnkte  sieh  doch  das  Jahvethnm  sobald  es 

si^h  fester  ausbildete^  nur  auf  dies  ^ine  velk^  sodaß  fremde 

^^v^^oa  sie  sieh  ihm  anschlössen  zugleich  in  den  voiksthünn 

li^^ton  verband  Israels  eintreten  mußten.    Wie  das  Brahma- 

^^«m,  weil  mit  dem  volkstbilmlichen    wesen   der  Inder  ge- 

^^^bichtlich  eng  verwacl^en^  zwar  allmälig  weiter  vordringen 

^cjnnle  aber  iminer  nur  mit  der  herrschaft   der  Inder  oder 

^^'S:«lmebr  der  Brahmanen  und  RagÄ*s  selbst,  und  wie  dann 

^^^"st  das  Buddhftthnm  als  eben  durch  seine  entstehnng  voir 

diesen  volksthlimlichen   schranken   befreiet  frei    in  fremde' 

^^nder  sich  verbreitete  und   dort   dann   ammeisten  blühete: 

^enso    konnte    das   Jahvethum    doch   eigentlich   nie    über 

^s  volk  Israel  hinausdringen,  sondern  erst  seiner  vollen- 

ng  d.  1.  dem  Christenthume  war  es  möglich  die  schranke 

irklich  zu  zerbrechen  und    das   zu  erreichen    was  jenes 

xr  erst  angestrebt  und  versucht  hatte.     Darum  müssen  wir 

er  die  großen  bedingungen  alles  geschichtlichen   auch  in 

^r  religion  richtig   erkennen.     Von  anfang  an  und  längst 

or  Hose   regten  sich  sicher  keime   der   wahren  religioti, 

1>er  ganz  zerstteut  und  höchstens  als   besizthüm  einzehierl56 

äuser  (familien)^).     Voo>  d«  ist  schon  ein  ungeheurer  fort- 

<Uirit(f  wenn  ihr  ^ndgedanke  auch  nur  6iiiies  ganzen  vol- 

es  besiz  wird:  md  vor  atten  weitern  forlschritten  muß  er 

6in  volk  ganz  ergreifen  und  mil  ^ines,  volkes  innerstem 

^^ben   und   wesen   sich   im  werke  vieler  jahrhundefte  so 

^unzertrennlich  verknüpfen  daß  er  wenigstens  von  diesem 

olke  nie  wieder  weichen  kann^).     Und  dann  endlich  erst, 


1)  Ä.  1.  8.  45ä  ff.  und  hier  b.  53  ff.  2)  vgl.  B.  Jfes.  69, 

^i^  mit  ea,  11^. 
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w^nn  ein  grund  wahrer  religion  bereits  allen  zeitwechseifl 
trozend  unverwüstlich  in  öines  ganzen  yoHces  leben  besteh  V 
kann  sie  ihre  eigene  Vollendung  näher  erstrebend  und  ztm  — 
l^zt  wirklich  findend  mit  erfolge  ihre  voiksthümliche  scfaranlc^ 
durchbrechen,  wird  dann  aberauch  mit  unwiderstehlich 
gewalt  darüber  hinausgetrieben. 

So  schließt  sich  der  grundgedankc,  sobald  er  mächtx 
hervortritt,  sogleich  zu  bestimmteren  gestaltungen  ab,  welclm 
von  der  einen  seite   seine  schüzenden   grenzen   bilden   m 
denen  er  sich  geschichtlich  recht  festsezen  und  entwickel 
kann,  von  der  andern  aber  ihm  beengende  schranken  sez^ 
die  er,  stark  geworden,  zu  durchbrechen  suchen  muß  uim-d 
über  die  er  wirklich  zuzeiten  schon  wie  eine  neue    zeit  aii — 
nend  kräftig  hinaus  sich  erhebt  ohne  sie  doch  vi^lltg  über'-' 
schreiten  zu  können,    solange  er  sich   überhaupt  in  dieser 
gestaltung  und    Verfassung    halten   muß  und   nochnicht  zu 
seiner  eigenen  Vollendung  gelangt.     Übersehen  wir  nun  die 
wichtigsten  der 

weiteren  folgen  des  grundgedanhens , 

so  erblicken  wir  zwar  imeinzelnen  eine  fülle  neuer  großer 
gedanken  und  ewiger  Wahrheiten  aus  ihm  hervorkeimend, 
aber  jedem  davon  bemerken  wir  auch  sogleich  wieder  seine 
geschichtliche  beschränkung  zur  seite  treten;  und  wir  müs- 
sen diese  beschränkungen  nicht  weniger  sorgsam  betrachten, 
obgleich  sie  weil  sie  mehr  einzelnes  betreffen  nicht  so 
noth wendig  wie  jene  zuvor  erklärten  bis  zum  ende  der 
ganzen  geschichte  bleiben.     Aber  vor  allen  müssen  wir  hier 

1)  die  folgerangen  in  bezug  auf  Qoii 
157  und  alles  das  Göttlidie  selbst  näher  betrachten.     Da  nun  ist 
1.  eine  erste  und  wichtigste  folge  die  erkenntniß  des  wah- 
ren erlösenden  Gottes  als  des  sich  nicht  widersprechenden, 
ewig  unveränderlichen,  6inen.    Wenn  der  menschliche  geist 
bis  zu  d6r  klarheit  und  aufrichtigkeit  sich  erhoben  hat  daß  er 
nur  in  dem  geistigen  Gotte  das  heil  erkennt,  muß  er  auch 
diesen  Gott  als  einen  in  sich  schlechthin  gleichen  einigen 
finden,  dessen  geist  die  geister  alles  sichtbaren  mit  ihrer 
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ttiiendliohen    mantiichfaltigkeil  zusrnnmenfasse  ^) ;    denn   so 
S'ewin  als  der  mensch  dann  in  seinem  eigenen  geiste  ein- 
^«it  und  alle  seine  bestrebungen  stets   auf  ^in  ziel  binge- 
chlet  fühlt,    kann  er  auch  den  höchsten  geist,    das   stets 
nveränderliche   ziel   seines   eigenen  geistes,    nur  als  deta 
inen  erkennen   vor  dem   alles    niedere   verschiedene  und 
eltiiche  verschwinde;  und  d^rGott  in  dessen  geiste  sogar 
«s  ganze  volk  stets  sein  licht  und  heil  finden  soll,   kann 
ur  streng  öiner  seyn.     Soll  über  das  volk  ewig  nur  der 
eist  Gottes  herrschen,  wie  er  klar  geworden  ist  und  fern- 
er immer  neu  klar  werden  soll:   so  ergibt  sich  daß,  so- 
ewiß  nur  6in  solcher  geist  öine  Wahrheit  und  ^in  innerer 
Zusammenhang   aller  dinge  ist,    auch   nur  6m  Gott   seyn 
könne,    dessen  werte  man  zu  gehorchen   habe;    6\n  Gott, 
Biso  einheit  alles  denkens  und  handelns,   stete  zurückfüh- 
mng  alles  noch  dunkeln  auf  sein  licht   und   gerader  fort- 
schritt  zum   höchsten,   gemeinsame  richtung  aller  glieder 
der  gemeinde  ohne  Zersplitterung  auf  ihn. 

Keimt  nun  der  begriff  der  Gotteinheit  so  aus  dem  le- 
bendigen gefühle  der  wahren  erlösung,  so  ist  er  zugleich 
fruchtbar  und  treibt  stets  zu  einem  dieser  Wahrheit  ent- 
sprechenden handeln;  er  erscheint  nicht  als  ein  solcher 
unendlich  hoher  und  doch  für  die  Sittlichkeit  wenig  bedeu- 
tender saz  wie  im  IslÄm:  er  gibt  sich  hier  als  eine  zwar 
bedeutsame  aber  immerhin  nur  einzelne  Wahrheit  die  erst 
aus  der  wahren  religion  folgt,  nicht  diese  allein  trägt,  Wie 
im  IsMm  wo  ef  bloß  des  unklaren  gegensazes  zum  Chri-158 
stenthume  wegen  zu  einer  krampfhaften  höhe  gesteigert  ist. 
Demnach  erkifirt  er  sich  auch  in  der  ältesten  zeit  nur  ge- 
schichtlich (concret)  nach  seiner  vom  volke  selbst  erfahrenen 
Wahrheit,  in  den  werten  des  ersten  gebotes  „ich  bin  Jahve 
dein  erlöser:   du    sollst  keine  andere  Götter   verehren  vor 


1)  »der  Gott  der  geister  alles  fleisches«  ist  eine  seltene  und  sehr 
eigenthümliche  bezeichnung,  welche  offenbar  aus  einer  sehr  alten 
quelle  in  das  B.  der  ürspp.  geflossen  ist  Nuto.  16,  22.  27,  16  und 
die  daher  als  ächtMosaisch  gelten  muß. 
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mir''  d.  i.  d^n  wahren  <Satt  detson  erlösende  «IhnteU  4tt 
einmal  erfahren,  den  selkt  du  anch  in  »Her  ■ukunfl  siets 
allein  suchen  und  verehren ;  der  besUmmtere  ausdruck  des 
begriffes  der  einheü  Gottes  oderJahve's  hat  sich  dann  erst 
in  spfttern  Zeiten  ausgebildet,  wie  die  dafür  zeugenden 
stellen  deutlich  beweisen').  Und  dennoch  liegt  schon  in 
jenem  einfachen  bloU  geschiehtlich  gefaßten  ausdrucke  ein 
genug  starker  gegensaz  sowohl  zu  dem  Heidenthume,  als- 
auch  zu  der  altern  religion  der  Hebräer  selbst  welche  den 
Monotheismus  in  d^r  bestimmtheit  und  klarheit  sowie  in 
d6m  scharfen  gegensaze  gegen  alles  Headenthum,  worin  er 
vonnunan  erscheint,  nochnicht  aufgefaßt  haben  kann  (s..54r«). 
Es  verhSlt  sich  mit  der  Gotteinheit  wie  mit  der  gesaouuten 
wahren  religion :  wie  diese  zwar  ihre«  wesen  nach  yon- 
anfangan  vorliegt,  aber  ihren  einzelnen  Wahrheiten  und 
ihrer  lebendigkeit  nach  erst  geschichtlich  im  kämpfe  mit 
ihren. gegensäzen  immer  völliger  hervortritt^  ebenso  oittlt 
jezt  die  Wahrheit  der  Gotteinheit  einen  großen  Cortschrilt 
gewonnen  haben* 

Es  gibt  aber  einen  unstreitig  aus  jener  iirzeit  und  von 
Mose  selbst  abstammenden  aussprueh,  welcher  ohne  4is 
abgezogene  wort  der  einheit  doch,  was  ja  viel  wichtiger 
und  entscheidender  ist,  den  ächten  begriff  dieser  einheit 
aus  reinster  quelle  eröffnet*  Dies  ist  die  Schilderung  Jahve's: 
„der  eifrige  Gott  weicher  die  schuld  von  vätern  an  kindern 
bis  zum  vierten  geschlechte  straft  —  für  die  welobe  ihn 
hassen,  der  aber  huld  gegen  tausende  übt  —  für  die  weiche 
ihn  lieben  und  seine  geböte  halten'^;  und  die  andere  mit  we^ 
sentlich  gleichem  sinne  aber  umgekehrter  reihe;  „der  Gott 
voll  erbarmen  und  gnade,  langmüthig  und  reich  an  huld  und 
159  treue 9  der  huld  bewahret  lausenden,  der  schuld  und  fehl 
und  Sünde  vergibt  sie  aber  nicht  für  Unschuld  hält,  der  die 
schuld  von  vätern  an  kindern  bis  zum  vierten  geschiechle 
straft^^^).     Mit  solchen  feierlichen  Schilderungen  wurde  of- 


1)  sie  finden  sich  erst  im  eigentlichen  Deuteronomiom. 

2)  die  erste  dieser  beiden  fassangen  findet  sich  in  den  erläute- 
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-^eolNir  in  jener  iirzeit  Jahve  da  angekündigt  wo  itm  seinem 
^Mzen  Mres^  neoh  kurz  ^u  bef^hreiben  am  orte  war;  etwa 
^ie  wenn  tonst  ein  menschlicher  könig  bei  feierlicher  Ver- 
anlassung flli«ii  seinen  ebrennamen  und  gewalten  nach  ror- 
^führt  wird.     Das   hödiste  also  was    das  Jahvelhum  sich 
^nter  Gott  denken  konnte,  war  hier  kurs  aber  deutlich  zu- 
^aMmengedrängt ;   und   nichts  kann  gewisser  seyn  als  daß 
"«oicke  erhabene  worte,  welche  auf  andere  weise  auch  all- 
mälig  glaubensbekenntnistse  werden  konnten,  aus  der  urzeit 
JM ose's  und  von  dem  manne  Gottes  selbst  abstammen.    Nun 
^st  das  wesentliche  der  ganzen  Schilderung  dies,  daß  Jahve 
zugleich  der  wahrhaft  strafende  und  der  wahrhaft  liebende 
-<k)tt  ^,   die  liebe  aber  doch  das  höhere  in  ihm  sei,   er 
also    (wie  es  später  bestimmt  heilU)    nur  aus  liebe  strafe. 
Oa  «1^    diese  Schilderung    die  doppeiseite  des  Göttlichen, 
welehe  im  Heidenthum  stets  mehr  oder  weniger  auseinan- 
derflUt,   streng  zu  ein^  wahren    einheit  zusammenschlieftt 
und  gena«  teif  t  wie  alles  verschiedene  welches  die  Heiden 
ihren  Göttern  zuschreiben,  sofern  es  wahr  ist,  in  dem  ^inen 
sinne  und   gedenken  Jahve's   zusammenhange:    so   mtissen 
wir  hier  eine  auffassung  des  Göttlichen  erkennen  neben  d^ 
nie  ein  sog.  DnaÜMius  wahrhnft  möglich  war. 

Und  doch  mOSsen  wir  aneli  hier  sogleich  eine  geschicht- 
lich emporkomnifende  beschrinkung  anerkennen,  welche  sich 
mitten  eus  der  neuen  Wahrheit  erhebt.  Die  Gotteinheit 
erhebt  zwar  des  Jahvethum  v^nanfangan  weit  über  jedes 
Heidenthnm,  wdebes  zwar  auch  nothweise  und  versteckt  jeo 
sofern  es  doch  immer  einen  seiner  Götter  über  die  andern 
herrschen  laftt,  aber  nicht  folgerichtig  und  heilsam  etwas 
ähnliches  lehrt,    wahrend   neben  der  dem  Mosaischen  Mo- 


rangen  zum  Decaloge,  die  andere  der  ersten  hälfte  nach  Joel  2,  13 
vollständig  £^.  34^  6  f.  Num»  14,  18 :  es  leuchtet  leicht  ein,  daß  die 
eme  oder  die  andere  fassung  mehr  von  dem  besondem  zusammen- 
hange der  ganzen  rede  abhängt,  beide  aber  dem  reinen  sinne  der 
gedanken.ncuih. gleich  sind.    In  der  spräche  ist  vieles  eigenthümlich, 

wie  das  H'^l']  «'"b  HjpJ. 
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noibeismus  im  zusammenhange  der  ganzen' reügkHi   ange- 
wiesenen Stellung  nichteinmal  eine,  so   verdeckte  und  doch 
sUtlich  gefährliche  Vielgötterei  wie  in  den  gebildeten  heid- 
nischen  religionen  übrigbleibt.     Aber   da  Jahve  d.  i.  der 
geistige  Gott  vom  volke   doch   zunächst    nur  als  sein  Gott 
aufgefaßt  wird,  so  konnte  ihm  wenigstens  in  der  gemeinen 
Vorstellung    der   von   einem  andern  volke  verehrte  Haupt- 
gott gegenübergedacht  werden,   als   hätte  jede   besondere 
religion  und  daher  nach  der  ältesten  läge  der  Völker  jedes 
Volk  seinen  besondern  Gott,  wie-  in  einem   alten  Volkslied 
wirklich  Kamösh  Moab's  Gott  dem  Gotte  Jahve  gegenüber 
gestellt  wird  ^),    und   wie  in   einem    andern   alten  loblied 
Jahve  der  unvergleichliche  unter  den  Göttern  genannt  wi^ 
als  hätten   die  Götter  der  Heiden    doch   ein   art  daseyn^^^ 
Zwar  konnte  die  höhere   Wahrheit   der  geistigen   religic^ 
dadurch  keineswegs  ganz  unterdrückt  werden :    daß  Jahi^^ 
der  Gott  aller  Völker  und  der  ganzen  erde  sei,    spreche 
uralte  worte  nicht  weniger  kräftig  aus^);   und  früh   schc^ 
rächte  sich  der  wiz  der  höhern    religion   dadurch   daß   ^ 
die  heidnischen  Götter,  von  welchen  als  unter  den  Heiden' 
zuzeiten  mächtig  herrschenden    man   sich   bedrängt    fühlt^^ 
mit  einem  glücklichen  Wortspiele  statt  JS/oAim  vielmehr  £/tfiii9 
d.  i.  nichtige  oder  Ungötter  nannte  ^).    Allein  solange  Jahve 
doch   immer    zunächst  nur  als   Israels  Gott   am   stärksten 
empfunden  wurde,  war  es  schwer  vermeidbar  daß  das  volk, 
161  wenn  es  einmal  wieder  unglücklicher  wurde  also  seines  schuz- 
gottes  macht  weniger  lebendig  fühlte,  dagagen  von  andern 
Völkern  und  also  denkbarer  weise  auch  von  deren  Göttjsm 
stärker  bedrängt  wurde,  nicht  doch  auch  wieder  nach  die- 


1)  Num.  21,  29;  vgl.  unten  und  Rieht.  11,  23  f. 

2)  Ex.  15,  11 ;  hieraus  ist  die  redensart  erst  in  so  spätem  lie- 
dem  wiederholt  wie  Ps.  77,  14. 86,  8 ;  während  andere  spätere  dich- 
ter dann  für  die  Götter  lieber  sogleich  bestimmter  Engel  sezten  Ps. 
89,  7  f.  3)  Ex.  19,  5.  4)  daß  nämlich  dies  Wort- 
spiel lange  vor  der  zeit  der  großen  Propheten  eingefohrt  war,  zeigt 
die  wichtige  stelle  Lev.  26,  1 '  welche  schon  in  das  B.  der  ürspp. 
aus  einer  uralten  quelle  floß^i 
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»en  tnd^n  Gmtern  aviscbattete  und  vielleicht  von  deren 
mficbtig^em  arme  oder  gnädigerem  blicke  errettet  zu  wer« 
den  hoffte.  Inderthat  wurde  dies  eine  hauptveranlassung 
asu  vielen  spätem  irrungen  und  gefahren,  wie  unten  erklärt 
werden  wird.  Aber  eben  damit  mußte  die  noch  etwas 
ii^erhfillte  reine  Wahrheit  nur  immer  gewaltiger  sich  zu  re- 
Sen  angetrieben  werden,  bis  der  wahre  Gott  endlich  immer 
allgemeiner  und  bestimmter  nichtblo(5  als  Israei's  Gott  son« 
iflern  als  der  schlechthin  6ine  und  allein  über  alle  Völker 
herrschende  aufgefaßt  wurde. 

2.     Da    nun    dieser  äne  Gott   der  rein   geistige    ist, 
^^elcher  als  der  sehöpfer  ewig  über  allem  geschaffenen  wie* 
^ielmehr  über  allem  von  menschenhänden  gemachten  steht, 
s-e  ergibt  sich  weiter  daß  kein  bild  welches  sich  der  mensch 
^on  ihm  entwirft  seinem  wesen  genügen    und   ihn  ersezen 
^ann.     Schon  von  d^n  bildern  muß  dies  gelten  welche  sich 
Ser  mensch  bloß  im  geiste  von  Gott  entwirft:  solche  bilder 
Sringen  sich  zwar   immer  auch   unwillkührlich   dem  trän«* 
rnenden  wie  dem   wachen   geiste  des  menschen  auf,    weil 
Silles  denken  des  menschen  mit  empfindung  und   einbildang 
Einfängt ;  aber  Indem  jede  Vorstellung  über  Gott  welche  sich 
so  bildet  das  Göttliche   immer  nur  nach    einer   besondern 
augenblicklich  kommenden  und  vergehenden  erfahrung  be- 
beschreibt, kann  sie  ansich  zwar  gut  und  unschuldig  seyn, 
genügt  aber  nie  fürsich   sondern   muß   sich  auf  eine  reine 
Wahrheit  zurückführen  lassen.      Daher  diese   reiigion  zwar 
das  mythologische  d.  i.  bildliche  reden  von  Gott  in  seinem 
ursprünglichsten  und  unschuldigsten  sinne  keineswegs  ver- 
wirft oder  ängstlich    meidet,    aber   es   nie   starr  und  steif 
werden,  nie  von  der  tieferen  Wahrheit  und  heiligen  scheu 
verlassen  werden  läßt.    Nochmehr  aber  muß  dies  von  sicht- 
baren  bildern   gelten   welche   der  mensch    als   genügende 
darstellungen    des   über    alle    darstellung    erhabenen    und 
durchaus  von  keinem   bilde    erschöpfbaren   betrachten  und 
so  statt  Gott  V:erehren  wollte. 

Aber  indem  dieser  saz  nun  zumerstenmale  ^)  mit  aller  162 
1)  denn  daß  wenigstens  vor  Mose  die  Hebräer  insgemein  bilder 

12 

6c»eli.  d.  V.  I«r«el.   II.   S.  ausg. 
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entschiedenbeit  gegen   das  Heidenthum   aufgesielli  wurde, 
kannte  er  leicht  zu  Übertreibungen  leiten.     Das  wesen  des 
Heidenthumes  ist  es,   den   menschen  von   dem   strengeren 
denken    über  Gott   immer    weiter  in   ein   oberflächlicheres 
denken  und  reden  von  Gott,  also  auch  in  bilderdienst  yer- 
sinken  all  lassen;    und  gerade  in  Ägypten  war  unwürdige 
mythologie   und    bilderdienst    früh  so   weit   vorgeschritten. 
Das  Jahvethum  stellt  sich  aufs  schärfste  dagegen    und  be« 
freiet  sich  gewaltsam  von  aller  Heidnischen  d.  i.  unwürdig 
werdenden    mythologie:    aber  mit   diesem   stoße    deu  alle 
t)isdahin  herrschende  bildrede  von  Gott  und  göttlichen  din- 
gen empfing,    trat  das  Jahvethum  in  eine  fast  zu  einfache 
weise  von  göttlichen  dingen  zu  reden  zurück^    und    verlor 
so  die  beweglfchkeit  und  gefügigkeit  dichterischer   einbil--' 
düng  ohne  welche  z.  b.  keine  epische  Poesie  sich  ausbildet 
kann  ').     Darum  strengte  es  sich  denn  , auch  in  den  folgen- — - 
den  Jahrhunderten   immer   stärker    in   hierin   eine  größer^ 
beweglichkeit  und  freiheit  sich  zu  erwerben,  ohne  deshalt^ 
seine  grundgedanken  aufzugeben;   und  es  gewann  wirklict^ 
allmälig  einen  reichthum  an  bildlichen  vorsteUungeo  welcher' 
mit  seiner  eignen  höhern    Wahrheit  sich  vertragen  konnte^ 
wie  unten  zu  erklären  ist.  —.  Ähnlich  ist  ^s  eine  gerechte 
und  edle  enlrüstung,    welche  jezt  durch  Mose  gegen  dem 
Ägyptischen  bilderdienst  entbrennt:  diese  gemeinde  welche 
zu  dem  6inen  unsichtbaren  Gotte   sich  richtet,    kann   un- 


kannten  zeigen  deutlich  die  Terafim,  worüber  weiter  s.  die  Alter- 
thümer  s.  267  f.  Wiefern  aber  später  Numa  oder  Pythagoras  nach 
Plut.  Num.  c.  8  die  bilderverehmng  verboten  habe  und  dies  verbot 
170  jähre  lang  gehalten  sei,  kann  hier  nicht  untersucht  werden: 
jedenfalls  war  das  eine  junge  zeit  gegen  die  Mosaische.  Wichtiger 
wäre  wenn  man  genau  bestimmen  könnte  zu  welcher  zeit  das  Zara- 
thustrische  verbot  (Herod.  1,  131)  begann;  jedenfalls  war  das  Mo- 
saische davon  ganz  unabhängig.  Auch  bei  den  oben  s.  135  besprochenen 
Ägyptischen  religionsneuerungen  handelte  es  sich  nicht  vom  bilder- 
dienste.  1)  s.  die  Dichler  des  A,  Bs  bd.  I.  s.  50  ff.    Ähnlich 

verwarf  der  Islam  die  altArabische  Mythologie,  und  kehrte  Zarathu- 
stra  die  ältere  Arische  wenigstens  gerade  um. 
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dgiich    irgend    ein   sichtbares   d.  i.   geschaffenes    wesen 
Iglich  auch  kein   biid  als  genügentle   Stellvertretung  des 
sistigen  anerkennen,    wie  bei  den  Heiden  zwar  nicht  die 
nsicht  der  Weisern  aber  der  eben   so  entwürdigende  und 
nisittiichende   als    ungestörte    gebrauch    des  volkes    war. 
-^^lein  mehr  als  dies  verbot  der  «nbetung  des   Sinnlichen 
ann  doch  auch  die  geistigste  religion  nicht  aufstellen,  und 
as  zweite  der  zehngebote  ,,du  sollst  dir  kein  bildniß  ma- 163 
hen<'  sagt  im  gründe   nicht  mehr,    da   sowohl  nach  dem 
usammenhange   dieses  gebotes   mit   den  andern  als  nach 
em  beständigen  sprachgebranche  und  nach  der  jenem  ge- 
ote  beigefügten   erklärung   (s.  unten)   sich  vonselbst  ver* 
teht    daß   unter  dem    nhildnisse''    ein   als  Gott   verehrtes 
S»ild  gemeint  ist :  denn  daß  Mose  übrigens  bilder  im  dienste 
^er  religion  keineswegs  ausschloß^},  zeigen  schon  dieKhe- 
^^rübe  der  bundeslade  als  zeichen  daß   der  unsichtbare  hier 
^ich  niedergelassen  habe,  und  zeigt  auch  die  bekannte  eir^ 
sählung  über  das  Schlangenzeichen  oder  die  eherne  schlänge  ^), 
^eren  sinn   wie  sie   erzählt    wird    doch   nur  dahin  gehen 
kann,    daß  Mose   das   bild  zwar  keineswegs   zu  göttlicher 
Verehrung  aberdoch  als  ein  zeichen  im  dienste  der  religion 
sofgestellt  babe^).    Dennoch  aber  bleibt  hier  eine  gewisse 
Unklarheit  über  die  bedeutung  solcher  bilder:  sind  nämlich 
die  bilder  oder  abgötter  doch  nie  ein  wirklicher  lebendiger 
und  helfender  Gott,    so  kann  wer  ihre  nichtigkeit  einsieht 
ohne   sich    ihnen  zu  unterwerfen   sie    doch    ruhig  stehen 
lassen,   und  hat  nicht  nöthig  sich  um  sie  zu  ereifern  oder 
sie  bloß  äußerlich  zu  vernichten.     Zu  dieser  ruhigen  be- 
trachtung  konnte   es   damals,   da  beiderlei   streitende   bild 
und  Gott  gleichstellten^),   die  Heiden  ans   aberglauben  die 
andern  aus  frischer  entrüstung  über  solchen  wahn,  in  der 
mitte  des  heftigen  Streites  nicht  leicht  kommen:    das  bild 
eines  Gottes  als  solches  ward  wenigstens  bei  den  sirengern 


1)  wie  die  spatem  Juden  die  Moslem  und  viele  Christen  aus 
bloßem  späteren  mißverstandnisse  des  Dekaloges  uod  damit  Mose's 
selbst.  2)  Num.  21,  4—9.  3)  vgl.  über  die  entste- 

hung  der  sage  unten/  4)  Ebc.  23,  24. 

12* 
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x«i€ben  des  Heidenlhnmei ,  um  dieses  seichen  drehte  sich 
also  bald  der  tödtiiche  kämpf  zwischen  den  religionen  und 
Völkern,  zwar  nicht  ohne  tiefere  und  noihwendigere  grund-^ 
läge,    aberdoch    in  beziehung   auf  das  ansieb  unschuldige 
zeichen  leicht  einseitig  werdend  und  ausartend.     Aber  wäh- 
rend  die   strengern    ihren  eifer  und   gegensaz   gegen  die 
Kanäanäer  bis  zur  Zerstörung  aller  biider   der  art  trieben, 
welches  schon  früh^)  als  befehl  vonJahve  erscheint  (wäb- 
l64rend  es  doch  in    den  10    geboten   sich   nochnicht   findet), 
müssen   sie   erleben  daß   ein   anderer  Iheil    der   gemeinde 
seinen   sinn   desto   weniger  vom  sichtbaren   bilde   trennen 
kann  und   wenigstens  Jahve    selbst    unter   einem    bilde    zu 
verehren  vorzieht  %  ja  daß  jene  ehei:ne  schlänge  allmfiiig 
als  rest  des  Allerthumes  aberglftobisch  verehrt  wird^):  und 
so  ist    hier    durch   eine  mögliche   Übertreibung   des  neueC^ 
und. guten  selbst  zu    einer   menge   von  irrungen  und  spal« — 
tungen  der  anlaft  gegeben. 

Und  während  dasJahvethum  so  entschieden  die  über 

Sinnlichkeit  und  unbildbarkeit  Gottes   aufstellte,    konnte   e^^ 
doch  seinen  Gott  nochnicht  ganz   folgerichtig  auch   abge — - 
sehen  von  dem  örtlichen  und  allem  übrigen  weltlichen  irM 
dieser  reinen  geistigkeit  festhalten.     Dehn   die  volksthüm — 
iichkeit  auf  welche  sich  nach  s.  169  iT.  die  höhere  reiigioim 
doch  wieder  beschränkte,  wirkte  nun  dahin  zurück  daU  der 
schlechthin  über  aller  weit  erhabene  Gott   nun   doch   aucb 
äußerlich  an  sichtbaren   zeichen   als   der  Gott  eben  dieses 
Volkes  Israels  dargestellt  und   als    solcher  erkannt  werden 
mU:lUe.      So  ist  er  zwar  ein   schlechthin   unsichtbarer  ge- 
heimniUvoller  Gott,    aber  der   ort  wo  er  inmitten  der  ge- 
meinde thront  muß  doch  bezeichnet  werden,  damit  das  volk 
sich  um  diesen  ort    wie   die  famiiie  um  den  heiligen  herd 
des  innersten  hauses  versammle ;  und  so  entsteht  zunächst 
die  bundeslade  mit  den  Kherüben,    sodann   das  ewigbren- 
nende  heilige  feuer*)    welches  nun   schon  ganz  so  ist  wie 


1)  ebenda.  2)  Ex.  c.  32.  Rcht.  8,  27.  1  Kön.  12,  28. 

3)  2  Kön.  18,  4.  4)  ß.  die  Alter thümev  s.  134  flP. 
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tiiig  feuer  Im  VesHi^Teiiipel  der  Römen  Aber  weiler  «est 
8iob  dör  glaube  fest,  der  Qoti  Israels  obwohl  unbildbar 
und  nur  seiner  heiligen  stflUe  nach  beseichbar  sei  doch 
iQbrigeiis  ganz  ebenso  dienstbar  und  mit  aller  möglichen 
praeht  zu  verehren  wie  irgend  ein  Hauptgott  der  Ägypter 
oder  anderer  Völker;  und  so  sofaarf  sonst  alles  Heidnische 
vermieden  wird,  in  der  eigentlichen  gottesvarehrung  (dem 
Cultus)  trat  wie  ein  Wetteifer  mit  den  Ägyptern  und  andern 
Heiden  ein,  als  hätte  das  volk  zeigen  wollen  dafl  es  auch 
seinen  bildiosen  Gott  deshalb  nicht  imgeringsten  weniger 
mühsam  und  kostbar  verehren  woUe;  wie  dies  alles  unten  165 
näher  beschrieben  wird^).  Zwar  ist  nun  sehr  bemerkens- 
werth  wie  die  höhere  religion,  als  hätte  sie  selbst  bald 
genag  bemerkt  wie  das  alles  ihrem  eignen  höhern  gedan<-f 
ken  widerstrebe,  diese  priesterlichen  zuthaten  und  Schmuck- 
sachen noch  sehr  wohl  von  ihren  eigentlichen  Wahrheiten 
unterscheidet,  wie  aus  der  darsteilungsart  aller  erzäUar 
deutlich  genug  erhellt^);  auch  ist  (wie  unten  gezeigt  wird) 
aus  vielen  gründen  wahrscheinlich  daß  dieser  gan^e  giän«- 
zendere  Gottesdienst  sich  erst  bei  der  eroberung  Kanaans 
völlig  ausgebildet  habe.  Allein  doch  seste  sich  dies  alles, 
weiches  noch  dicht  an  das  Heidenthum  grenzt,  in  früher 
zeit  so  fest  daU  es  im  laufe  der  folgenden  Jahrhunderte 
lange  als  voor  Jahvethume  unzwtrennlicb  betrachtet  wurde 
und  erst  unter  großen  kämpfen  die  ansieht  durchdrang  daß 
woirgend  eine  rechte  gemeinde  da  auch  der  rechte  Gott 
sei  nmi  es  der  priesteriiehen  gebrauche  nicht  bedürfe :  eine 
ansieht  welche  erst  im  Ghristenthume  zu  ihrem  vollen  siege 
kam,  obgleich  aach  in  diesem  sich  während  des  Mittelalters 
wieder  verdunkelte. 

Soweit    jedoch    konnte   der    versuch  einer    verörtlifr 
chttBg  des  Unsichtbaren  niemals  reichen  daß  das  Jahvethum 


1)  8.  darüber  weiter  die  Alierihümer.  2)  nicht  ohne  grund 

erkHut  das  B.  d.  ürspp,  dies  alles  erst  »ach  den  isehngeboten  Ex. 
25  ff. ;  und  noch  deutlicher  gibt  der  dritte  und  vierte  erzähler  «u 
verstehen  daß  das  volk  den  ersten  reinem  Cultus  nicht  ertragen 
habe  Ex.  32—33  vgl.  unten. 
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darin  ein  bild  dieses  selbst  zu  besizen  sich  hätte  einbitdea 
können:  dies  würde  sofort  eins  seiner grundgeseze  zerstdi^ 
haben.  Der  Altar  konnte  hier  weder  als  bild  des  Höchste 
gelten  noch  ein  solches  tragen ;  auch  in  der  b.  Bundeslade 
konnte  kein  bild  voii  Ihm  geborgen  und  nutgeführt  werden^ 
um  etwa  an  hoben  festen  sich  herausnehmen  und  dem  volke 
zeigen  zu  lassen;  und  noch  der  glänzende  Salomonische 
Tempel  selbst  mulUe  völlig  ohne  ein  bild  Dessen  bleiben 
der  in  ihm  so  hoch  verherrlicht  werden  sollte.  Aber  das 
höhere  Alterthum  war  die  zeit  des  dringenden  und  ringen- 
den suchens  Gottes,  der  tiefsten  Sehnsucht  ihn  den  Ver- 
borgenen Geheimnißvollen  sich  ganz  klar  und  augenschein- 
lich offenbaren  zu  sehen,  Ihm  leiblich  zu  nahen  und  ihn 
sinnlich  zu  sich  zu  ziehen:  jedes  volk  suchte  sich  seifie 
vielen  oder  wenigen  götter  in  entsprechenden  bildern  ganz 
nahe  zu  bringen,  sie  in  diesen  zu  küssen  und  in  aller  weise 
zu  verehren,  sie  so  zu  schttzen  und  zu  hüten  ja  sich  ihrer 
in  ihnen  aufs  festeste  zu  versichern.  •  Und  Israel  sollte 
aller  vöJker  Sitten  gegenüber  seinen  Gott  nirgends  sichtbar 
schauen,  nirgends  die  tiefste  Sehnsucht  naph  ihm  in  irgend- 
einem schaubilde  von  ihm  stillen  können?  Aber  sooft  ein- 
zelne aus  seiner  mitte  den  mangel  in  heidnischer  weise 
zu  ergänzen  suchten,  immer  mußte  dies  noch  bald  genug 
als  ein  fehler  und  tüs  eine  der  schwersten  Sünden  gegen 
das  h.  grundgesez  erkannt  werden.  Suchte  das  volk  den- 
noch nach  dem  triebe  des  ganzen  Alterthumes  irgendeinen 
ort  wo  sein  Gott  in  seiner  ganzen  herrlicfakeit  nur  dem 
menschlichen  äuge  unsichtbar  stets  ganz  und  voll  ge- 
genwärtig sei,  wo  er  so  wohne  und  herrsche,  so  konnte 
es  sich  nur  den  himmel  als  solchen  denken,  sodaß  dieser 
hier  noch  eine  weit  höhere  bedeutung  empfing  als  für  alle 
die  anderen  Völker.  In  den  frühesten  Zeiten  wenigstens 
und  bevor  auch  dieser  kindliche  glaube  sich  stärker  in 
seiner  ungenügendheit  erkannte^),  lernte  das  volk  im  ge- 
gensaze  zu  den  Heiden  desto  gespannter  und  sehnsüchtiger 

,    1)    wie  schon  in  den  worten  1  Kön.  8,  27. 
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seine  blicke  nur  zum  himmel  su  richlen  und  sich  nur  von 
dem  unsichtbaren   himmUschen   Gotle   im   tiefsten  Inneren 
berührt  zu  fühlen.     Damals  war  der  ,,Himmel<^  diesem  volke 
wahrlich  noch  liiehr  als  eine    bloße  redensart   wie  jn  den 
späteren  zelten:    und  wie  ihm  der  Kerub   als   das  Sinnbild 
des  jich    herablassens    Gottes  vom   himmel   auf  die   ^rde 
das   einzige  bild  war  würdig  den   heiligsten    ort  auf  der 
erde  zu  bezeichnen^),    so  fühlte  es  sich  von  dem  stürmi- 
schen wie  von  dem  heiteren  himmel  noch  leicht  göttlicher 
im  geiste  ergriffen  ^] ,  als  müsse  der  himmel  ihm  zu  zeiten 
stärker  kundthun   daß    der  Unsichtbare   in  seiner    ganzen 
^acht  und  herrlichkeit  wirklich  dasei.      Und   dennoch  ver- 
steht sich  daß   dem  Jahvethume  weder  der   himmel   selbst 
^V)ch  irgendetwas  sichtbares  an  ihm  als  eine  versinnlichung 
Cäottes  selbst  oder  als  etwas  Heiliges  gelten  konnte^). 

3.     Wenn  nun  auf  diese  art  alles   sinnen  und  streben 
^es  menschen  nur  auf  den  ^inen   unsichtbaren  Gott  gehen 
^oil:   scheint  da  nicht  jede   greifbare  stüze    menschlichen 
Vertrauens  gebrochen,  jede  sichere  leitung  des  schwachen 
einzelnen  erdensohnea  verloren?   Aber  vielmehr  umgekehrt 
^eht'  hier  auch  der  begriff  der  rechten   leitung    und    des 
wahren  Vertrauens  auf.     Denn  das  ewige  wahre  und  gei- 
stige auf  weiches  allein  die  richtung  des  einzelnen  mensch«- 
lichen  geistes  gehen  soll,  das  wird,  S4»bald  es  nur  wirklich 
von  ^diesem    mit  allen   kräflen   und  bestrebungen  verfolgt 
lebendig  aufgenommen  und  treu  behauptet  wird,    auch  für 
ihn  bestimmend   und   leitend ,  >  weil  eine   Urverwandtschaft 


1)  vgl.  I  8.  462  und  AUerthümer  8.  139  f.  2)  nach  Ps.  29 

u.  19.  8,  aber  auch  nach  Recht.  5,  20  u.  den  nach  8tarkeren  Zeug- 
nissen au8  den  alten  geschichtlichen  erinnerungen.  selbst  wie  sie  be- 
sonders in  diesem  bände  unten  weiter  erläutert  werden. 

3)  wie  thöricht  es  sei  die  Zarathustrische  religion  in  eine  ge* 
schichtliche  Verwandtschaft  mit  dem  Jahvethume  zu  bringen  kann 
man  hier  deutlich  sehen.  Zarathustra  verwarf  wie  Mose  die  bilder, 
aber  nur  um  die  sichtbaren  reinen  urstoffe  dafür  allein  zu  vergött- 
lichen ;  und  so  verwarf  w  gar  ai^h  die  Altäre ,  welche  das  Jahve- 
thum  stehen  ließ« 
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den  geringen  einzelnen  geist  mit  dem  großen  unendlichea 
ewigen  verknüpft:  und  weiter  gibt  es  unt^  den  menschen 
166  keine  freie  und  fruchtbare  leitung  als  wenn   der  einzelne 
menschliche  geist  so  von  dem  ewigen  allherrschenden  geiste 
sich  bestimmen  und  beherrschen  lälU,  weit  er  erkannt  hat 
daß   dessen    Wahrheiten   und    anforderungen   widerstreben 
hieße  seinem  eignen  bessern  widerstreiten ;  was  aber  sonst 
von  den  vielen  arten  einer  leitung  und  herrschafl  der  men- 
schen durch  menschen  vorkommt,  das  kann  nur  dann  ge- 
recht und  fruchtbar  wirken  wenn  es  diesem  obersten  grund- 
saze  nicht  widerspricht.     Inderthat  geht  ja  das  jugendliche 
streben  nach  solcher  rechten  leitung  und   daher  nach  dem 
guten  rathe  durch   das  Alterthum   aller  Völker:    denn  was 
ist  das  gesammte  Orakelwesen  anders  als  daß  zuerst  ^ein- 
zelne sei  es  klarer   oder  unklarer    doeh  immer  sich  selbst 
und  ihren  besondern  geist  von  dem  höhern   ergreifen  und 
leiten,  auch  zur  äußern  Offenbarung  des  so  im   Innern  er-* 
kannten  und  lautgewordenen  fortziehen    ließen ,  und    danim 
andere   dem    so   offenbar   werdenden    göttlichen   rathe   ztf 
folgen  sich  gewöhnten?    Aber    wenn    das  Alterthum    aller* 
Völker  überhaupt  von  den  Göttern  geleilet   zu  werden  be- 
gehrte, so  tritt  doch  zuerst  nur  bei  Mose  das  große  strenge 
Ich  mit  all^r   entschiedenheit   dem  Ich   des   menschen  ge* 
genüber :  in  dem  kurzen  saze  an  der  spize  der  ^wei  Stein- 
platten 7,Ich  bin  Jahve  dein  Erlöser^  und  in  den  sonst  zer- 
streuten kernworten  ähnlicher  üchtMosaischer  färbe  ^)  kann 


1)  »Ich  bin  Jahve  der  dich  heilt«  Ex.  lö,  26;  ferner  »Ich  bin 
Jahve  euer  Gott«  welches  in  dem  aus  sehr  alten  bestandtheilen  er- 
wachsenen stücke  Lev.  18,  2  ff.  so  oft  wiederkehrt.  Wenn  noch  die 
Nachdavidischen  Propheten  so  oft  von  ähnlicher  höhe  und  färbe  der 
rede  ausgehen,  so  kann  das  diesen  als  uralt  sich  kundgebenden  re- 
densarten  gegenüber  nur  fortsezung  ächlMosaischer  weisen  seyn: 
auch  gehen  bei  ihnen  nicht  sowohl  eben  dieselben,  als  vielmehr  an- 
dere ähnliche  redensarten  von  diesem  Ich  aus.  Vgl.  darüber  noch 
weiter  unten.  -  Äußerlich  betrachtet  ließen  allerdings  auch  die 
Ägyptischen  priester  einen  Gott  mit  Ich  reden,  s.  Sam.  Birek  in 
Heidenheim»s  Ed.  Th.  Ztschr.  1861  ß.228f.:  dies  ist  ja  überall  die 
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man  nichts  sehen  ab   das   mftchtigfe   keimen  des  begriffes 
der  wahren  Gottheit.      Denn   zwar  jeder  auch  Heidnische 
6ott  kann  ebensogut  wie  jeder  andre  mensch  oder  auch 
jedes  bloß  als  vernünftig  gedachte  wesen   dem  denkenden 
nls  ein  xjlch^^  entgegentreten,  sobald  der  gedanke  mit  aller 
iebhaftigkeit  und  beweglichkeit   in   das   fremde  einzugeben  167 
und  dessen  wirklichen  oder   möglichen   gedanken  zu  erra- 
then  sucht:    doch  da.  dör  Gott  dessen   gedanken  hier  dem 
suchenden  erwachen  und  der  mit  aller  lebendigkeit  Mose'n 
entgegentritt,   zugleich  der  rein  geistige   und    ewig  wahre 
seyn  muß  (denn  nur  auf  ihn  als  solchen  geht  die  richtung 
Mose's),  so  wird  sein  ^Jch'^  d.  i.  sein  laut  werdender,  sich 
offenbarender  gedanke   nothwendig   zur  stimme   dös  herr- 
^chers  dessen  leitung  man  sich  nur  zum  eignen  verderben 
Entzieht,  dessen  befehl  man  in  allen  dingen  mit  der  Wahr- 
heit selbst  stets  neu  vernehmen  und  den   sicher  erkannton 
billig  befolgen  soll.     Und   wie  dies  große  über  alfes  ge- 
bietende  „Ich'-'    im  Propheten  zuerst   klar  und   laut   wird, 
^^0  unterwirft  der  sieb   ihm  auch   zunächst    und  läßt  sich 
^am  leuchtenden  beispiele  für  andere  von  ihm  allein  leiten 
^nd  beherrschen:   aber  obwohl  daß  andere  einen  solchen 
Sprecher  Gottes  d.  i.  Propheten  fragen  und    ihm  als   Vor- 
sänger folgen  nicht  gehindert  werden  kann  noch  darf,    da 
«s   eben   der  anfang  und   grund   des   ganzen  Jahvethumes 
ist,  so  ist  doch  das  Prophetenthum  hier  nicht  seiner  selbst 
wegen  da,   sondern   daß  aUe  einzelne  je   früher  je  lieber 
der  guten  leitnng  aus  eignen  antrieben  und  einsichten  fol- 
gen muß  hier  erwünscht  seyn,  wie  eine  schöne  erzählung  ^) 
obwohl  erst  bei  dem  dritten  erzähler  sich  vorfindend  doch 
gewiß  diese  früh  ^)   auf  ächtMosaischem  boden  erwachsene 


älteste  Orakelsprache.  Allein  was  sie  einen  ihrer  Götter  so  mit  Ich  in 
den  öfifentlichen  denkmälem  Isagen  lassen,  das  besteht  fost  nur  in 
Bchmeichelei^i  gegen  die  könige.  Man  hat  also  in  diesem  beispiele 
die  überall  herrschende  ähnlichkeit  und  unähnlichkeit  zwischen  Ägyp- 
tischem und  Mosaischem  dicht  neben  einander. 

1)  Num.  11,  26—9.  2)  weil  schon  Joel3,  1  f .  diese  Wahr- 

heit als  gegeben  vorausseet ,   wie  sie  denn  interthat  besonders  seit 
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Wahrheit  darstellt.     Also  bildet  sich  hier  die  herrschaft  de: 
geistes,  die  allein  ewige  und  anendlich  fortschreitende. 

Soll  nun  die  richtung  des  ganzen  lebens  so  allein  ax 
das  wahre  Gdttliche,  das  vertriiuen  des  geistes  allein  nia 
wieder  auf  den  ewigen  geistigen  Gott  gehen:  so  wird  da- 
mit jeder  glaube  an  eitles  sinnloses  und  unheilsames  auf^ 
gehoben;  die  unabsehbare' menge  Heidnischen  aberglauben 
fftUt  vor  dem  helleren  lichte,  der  begriff  des  heiligen  läu- 
tert sich  und  hinweggeräumt  wird  was  dem  bessern  strebet 
168  und  erkennen  im  wege  steht.  Ein  verbot  des  aberglaubeni 
d.  i.  des  glaubens  an  ungeeignete  hülfs-  und  heilmitte 
findet  sich  in  dem  ältesten  versuche  einer  ausführliche! 
erkiftrung  der  geseze^],  sodann  weiter  im  B.  der  Urspp 
aber  auch  da  nach  älteren  quellen^);  wenn  aber  an  solchei 
stellen  nur  einzelne  arten  von  aberglauben  namentlich  ver- 
boten werden :  so  muß  man  sich  erinnern  daß  die  fassanj 
eines  gesezes  sich  nach  den  jedesmal  sicher  vorliegendei 
Zeiterscheinungen  bestimmt,  und  daß  ein  wort  des  allge- 
meinen begriffes  unsres  „Aberglaubens^^  der  ältesten  spracfai 
fehlt,  während  der  folgerechte  Schluß  aus  solchen  einzelaei 
flllen  auf  das  allgemeine  sich  vonselbst  ergibt. 

Aber  indem  dies  reine  geistige  vertrauen  auf  den  gei- 
stigen Gott  und  seine  mächtige  hülfe  in  jenen  Zeiten  sich 
zwar  aufs  wundervollste  und  wkräfligste,  aberdoch  zugleich 
auf  eine  geschichtlich  bedingte  weise  offenbarte :  sezte  sieh 
dadurch  eine  eigenthümiiche  gestalt  dieses  Vertrauens  fest, 
welche  amende  leicht  wieder  zu  einer  neuen  art  von  aber- 
glauben führen  konnte.  Im  reinsten  vertrauen  auf  den 
wahren  Gott  und  von  dessen  kraft  erfüllt  hatte  Israel  nur 
mit  den  einfachsten  waffen  versehen  gegen  das  mit  wagen 
und  rossen  sowie  mit  aller  andern  stärksten  waffenrüstung 
aufs  beste  versorgte  Ägypten  siegreich  gekämpft  (s.l06f.); 
ähnlich  überwand  es  sodann  die  nicht  weniger  künstlich  gerü- 
steten Kanäanäer  und  nahm  deren  starke  festungen  ein,  obwohl 


Samuel'»  Prophetenschule  allgemein  ins  bewußtseyn  treten  moSte. 
1)  £z.  22,  17.  2)  Lev.  19,  26  vgl.  81.  20,  6. 
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fettig  iR  belagrerongskfinsten  gefibt  und  selbst  wenig  freude 
habend  an  dem  leben  in   eingeschlossenen^  festen^  stftdten. 
So   sezte  sich  denn  in  ihm  die  durch  die  urerfahrung  der  ge- 
>>neinde  geheiligte  Vorstellung  fest,  nicht  rosse  und  wagen  ^), 
nicht  feste  stftdte  ^j,  sondern  allein  Jahve  gebe  den  sieg  und 
^^aliren  scfauz ;  und  wenn  diese  Vorstellung  immer  in  ihrer  i69 
lebendigen  kraft  und  bewegung  gefallt  wird,  so  enthftlt  sie 
^^eilich  eine  der  höchsten  und  ewigsten  Wahrheiten.    Es  ist 
^"vunderbar  zu  sehen  wie  tief  diese  Vorstellung  mit  dem 
ganzen  wesen  und  den  sitten  des  alten  volkes  verschmolz ; 
^och  zu  Davtd's  Zeiten  blühet  sie  in  voller  kraft  und  treibt 
^Q  den  krftftigsten  thaten,  wie  dies  alles  unten  erklärt  wer- 
"^en  wird.    Auch  ist  jede  solche   Vorstellung,    solange   sie 
^icht  starr  und  todt  sondern  in  ihrer  lebendigen  Unmittel- 
barkeit festgehalten  wird,  nicht  weiter  der  höhern  religion 
schädlich,  weil  sie  solange  auch  in  ihrer  gehörigen  begren- 
zung  richtig  aufgefaßt  wird ;  und  wenn  die  großen  Prophe- 
ten des  8ten  Jahrhunderts  oft  in  dieser  Vorstellung  reden 
und  danach  selbst  die  Messianiscben   Zeiten  schildern,   so 
thun.  sie  das  mehr  aus  erhebender  erinnerung  an  die  alten 
hehren  zeiten  der  gemeinde  als  weil  sie  auf  etwas  äuße- 
res der  art  an  sich  ein  gewicht  legen.    Allein  unverkenn- 
bar wurde  das*  fehlen  von  kriegsrossen  und  wagen   sowie 
von  festungen  alimälig  immennehr  äußeres  zeichen  desfest- 
haltens  an  dem  alten  ächten  Jahvethume,  obgleich  sich  doch 
die  Zeiten  und  sitten  so  stark  änderten ;  damit  aber  wurde 
der  glaube  nahegelegt  alsob  schon  wer  diese  äußern  -schuz- 
mittel   des   lebens  nicht  gebrauche  d^r  gnade  gottes  eher 


1)  vgl.  Ex.  15,  1.  4.  Ps.20.  Jes.2,  9  vgl.Zakh.9,  9  f.  Deut.  17, 

16.  20,  1  und  was  weiter  unten  bemerkt  wird.  2)  vgl.  Jes. 

17,  9.  Mikha  5,  9  f.  und  anderes  unten  zu  bemerkende.  Die  ersten 
wafifen  und  sitten  womit  ein  volk  großes  erreichte,  sezen  sich  leicht 
überall  für  sein  ganzes  späteres  leben  fest:  die  Hellenistiscben  kö- 
nige  wollten  immer  Alexander's  kriegskunst  befolgen,  unddieMand- 
schu  welche  vor  langer  als  200  jähren  Sina  mit  dem  bogen  erober- 
ten betrachteten  diesen  noch  bis  in  unsre  neueste  zeiten  hinein  als 
heilig  und  als  die  beste  wafife. 
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theilbaflig   werde;    und  zurttckgedrflngt  konnte  so  die  hö^ 
here  Vorstellung  werden  daß  zwar  jegliches  äußere 
mittel   nur  sofern   es.  vom   Geiste  mit  lebendiger  kraft  un 
nach  seiner  Wahrheit  gebraucht  werde  eine  hölfe  gewthr 
so  aber  auch  alle  solche  schuzmittel  sich  gleich  seien. 

4.     Und  geht   endlich   die   richtung  des  menschliche 
geistes  ohne  abbruch  und  ohne  wanken  nur  auf  diese  6in 
wahre  und   ewige ,  so   kann   auch  was   die  trübnisse  un 
wirren    des  zeitlichen   lebens    betrifft ,    sein  vertrauen  an(t=: 
seine  hoffnung  nie  völlig  getäuscht  werden:  das  worauf  e 
vertraut  ist  die  unablässig  im  verborgenen  wie  zur  reehterr 
zeit  offen  zur  Wiederherstellung  des  gestörten  und  so 
heile  und  guten  wirksame  große  geistige  kraft,    ^^der  u 
vergleichliche  Gott  erhabener  heiligkeit,^  hehrer  tugenden 
170  wunder   thuend^   wie   es   in    dem   alten    lobliede  '}    heiß 
Wirkt   diese  unsichtbare  geistige   macht  ewig  zum  guten 
so  kann   dem  der  ihr  sich   ergibt  auch   das   böse  in  ih 
selbst  oder  in  der  weit  nie  zu  gross  und  zu  gewaltig   er 
scheinen :   wie   er   vielmehr   zu  jeder   zeit  zu  der  ewige 
hoffnung  zu  fliehen  vermag,  so  kann  ihm  auch  von  aoße 
großes   heil   aufgehen   wenn   er  unermüdlich  harrend  und 
arbeitend   es  zur   rechten  zeit  zp  ergreifen  weiss.      Die9 
führt  auf  die  Wahrheit  der  fortdauernden  erlösung  oder  dewr 
ewigen  fähigkeit  des  Geistes  aus  einem  unfreiem  gedrück--' 
len  zustande  sich  wieder  zum  freien  und  frohen  zu  erbe*' 
ben,    von   einer  niedern  stufe  durch  die  Überwindung  de^ 
hindernden  stets   zu   einer  andern  höhern  fortzuschreiten. 
Wenn   also   schon  nach  dem  grfühle  des  ganzen  alterthu^ 
mes  der  begriff  eines  Gottes  von  döm  des  wahren  beschul 
zers  unzertrennlich  ist^),  so  ist  der  Mosaische  Gott  dem 


1)   Ex.  15,  II.  2)   ich  wähle  absichtlich  dies  behr  all- 

gemeine Verbindungsglied  in  der  reihe  der  gedanken,  weil  es  sich 
als  orMosaisch  nachweisen  läi>t;  während  der  ibinere  und  noch  mehr 
hieher  gehörige  gedanke  vom  schöpfer,  welcher  als  vater  sein  eig- 
nes geschöpf  nicht  anders  als  lieben  könne,  im  A.  T.  «rst  spater  er- 
scheint; die  Schöpfung  überhaiq)t  wird  mit  hoher  bedentungerstim 
B.  der  Urspp.,  aber  in  diesem  auch  schon  ndt  voller  krait  erwähnt. 
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der  ihm  nkbt  fremd  bleibt  nichtbloss   der  eile  Erl§»er^) 
sondemauch  der  stete  H^ler  oder  Heiland^).      Aber   eben 
weil  der  mensch  nur  durch  das  eing[ehen   in   die  göttliche 
Ordnung  und  deren  geseze  vom  übel  befreit  erlöst  und  ge- 
kräftigt werden  kann,  so  ist  jede  gute  erlösung  hier  zu- 
erst die  des   geistes ,   und   nur  was  der  erlöste  und  freie 
Seist  gewinnt  ist  wahrer  bleibender  gewinn;  oder,  wie  es 
^fl  heißt,  nicht  ross  noch  wagen  des  krieges,  nicht  gewalt 
^nd  Schwert,   sondern  nur  Jahve  und  sein  geist  wird  rei- 
^^0  sowie  er  in  der  Vergangenheit  gerettet  hat. 

Nun  muß  zwar  jeder  erlösung,  wenn  sie  wirklich  kom* 
en  soll,  schon  ein  versuch,  eine  erste  erhebung  des  stre* 
enden  und  ringenden   menschlichen  geistes  vorhergehen: 
Hein  erst  die  wirklich  erfahrene  erlösung  öiTnet  dem  ein- 
Inen  menschen  eine  neue  geistige  weit  und  stellt  ihn  auf  171 
e  erhabenere  stelle  wo  er  schauet  und  genießt  was  früher 
^^einem  äuge  und  seinem  herzen  verschlossen  war:  wer  der 
^^rlösende  Golt  sei  kann  erst  der  erlöste  wissen.   Darumist 
^ie  erlösung  sogar  nothwendig  für  das  entstehen  nichtbloß 
eder  höhern  ansieht  und  weitern  Übersicht  sondemauch  je- 
der lebendigkeit  des  übrigen  wissens  und  thuns:  denn  was 
ftielfen  die  3  oben  beschriebenen  reinen  Wahrheiten  als  bloße 
9äze  und  anforderungen,   solange  sie  nicht  in  das  innerste 
leben  übergehen  und  aus  herz  und  seele  als  lebende  mächte 
hervorwirken !  sie  keimen  vielleicht  hie  und  da  schwach  und 
^erstr^ut,    sie  pochen   leise   an  die  thüre  des  forschenden 
geistes:   aber  erst  wenn  sie  durch  erfabrung  und  folglich 
durch   irgend   eine  innere  erhebung  in  das  gesammte  gei- 
^tesleben  des  einzelnen  aufgenommen  sind  und  so  aus  ihm 
wieder  zurückwirken,  werden  sie  stark  und  fruchtbar,  ja  sie 
drängen  sich  auch  erst  dann  in  ihrer  vollkommenen  gewiß- 
heit   und  deutlichkeit   auf.   —   Und  ist  endlich  eine  solche 
freiere    erhebung   und   erlösung  sei   es   bei  dem  einzelnen 
menschen  oder  in  einer  gröüern  gemeinschaft  einmal  errun- 
gen und  ein  gut  des  lebens  geworden,  dann  ist  es  die  wahre 


1)  Ex.  6,  6.  2)  Ex.  15,  26. 
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aufgäbe  nie  von  diei»er  schwer  erreichten  stufe  wieder  hin- 
abzusinken, vielmehr  ih  jeder  neuen  Iräbung  und  Schwie- 
rigkeit nur  eine  neue  aufforderung  zur  treue  in  dem  er- 
kannten sowie  zum  gewinne  neuer  erkenntnisse  uud  höhe- 
rer lebensstufen  zu  sehen :  wie  es  beständig  heißt  daß  Jahve 
Mose  oder  auch  Israel  versuctie,  ob  sie  auch  den  bereits 
gewonnenen  gütern  treu  bleiben  um  wieder  neue  zu  er- 
werben ^).  Eben  dies  führt  uns  auf  entstehung  und  weser^ 
der  gemeinde,  worüber  bald  weiter  zu  reden  ist. 

Allein  auch  hier  sehen  wir  mitten  aus  der  überwallen — 
den  fülle  neuen  lebens  einen  mangel,  aus  der  großen  för^ — 
derung   wahrer  religion   allmälig  eine  merkliche  hinderaf^fi 
172  derselben    keimen.     Denn  jenes  reine  vertrauen  auf  Jah^^^ 
und  diese  hoffnung  stetiger  erlösung  genügte  dem  volke  »^^* 
ganzem  damals  so  völlig,  und  so  einzig  sah  es  sich   daf^' 
von  dem  göttlichen  geiste  und  dessen  leitung  getragen  ur' ^ 
gehoben,  daß  es  eben  als  volk  Jahve's  iiuch  seine  zokui9^ 
danach  im  geiste  sich  bildete  und  vorstellte.    Jahve  wercf  ^ 
es  stets  ähnlich  leiten  und  zum  siege  führen,  es  zunächst  i  ^^ 
das   schöne   land   der  väter  führen  wohin  unter  Mose  all^ 
Sehnsucht  sich  richtete :  das  ist  die  einzige  große  hofTnungT 
jener  tage  und  die  erhebende  aussieht   zu   welcher  Mose'5 
Gotteswort  selbst  immer  allein  das  volk  begeisterte  (s.  oben 
s.  97),    und   welche  alsdann  so  herrlieh   sich    erfüllte.    In 
dieser  hoifnung  und  freudigen  bestrebung  ging  damals  das 
ganze  höhere  leben  des  volkes   auf:   und   ihr   gegenständ 
war  damals  erhaben  und  zugleich  schwer  genug,  weil  alles 
jezt  darauf  ankam  daß  die  höhere  religion  nur  erst  irgend- 
wo auf  erden  6in  volk  und  ^in  geeignetes  land   fände   wo 
sie  sich   fester  behaupten   und  ruhiger  ausbilden    könnte. 
Diese   das   ganze  volk  erhebende  selige  holTnung  war  also 
nicht  minder  die  des   einzelnen  mannes   und    beiden  jener 
zeit,    worin   er  auch  dem  tode  freudig  entgegenging  und 


1)  daß  dies  nämlich  schon  der  älteste  erzähler  so  darstellte, 
ergibt  sich  aus  Ex.  15,  25 f.;  daher  die  Versuchung  des  menschen 
durch  Jahve  sogar  mitrecht  als  eine  gnade  von  ihm  betrachtet  wird 
Deut.  33,  8. 
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^notkig  in  eine  znkunft  blickte  welche  ihm  die  immer  herr- 
licher sich  entfaltende  Zukunft  euch   seines   eignen   hauses 
uod  geschlechtes   in    der   ewig  fortschreitenden  gemeinde 
J^ahve's  war^).     Aber  indem  nun  der  einzelne  mit  solcher 
böhem  Zuversicht  und  hoffnung  im  ganzen  lebte  und  starb. 
Verschwand  ihm  leicht  der  ängstliche  blick  auf  die  zukunft 
^«id  fortdauer  seines  einzelnen  geistes ;  und  indem  das  volk 
^Is  ganzes  so  fest  an  seine  ewige  zukunft  glaubte,  dachte 
^er  einzelne  fttrsich  desto  weniger  daran.     Also  gewöhnte 
^teh  auch    die  religion.wie  sie  damals  öffentlich  sich  aus«- 
^ildete   auf  die  hoffnung  der  ^nzelnen  fortdauer  des  be* 
Sondern  geistes  kein  gewicht  zu  legen,   und  zunächst   nur  173 
^tir  das  irdische  Vaterland  lange  dauer  und  Wohlergehen  zu 
'^^ünscben.     So  zeigt  es  sogar  die  alte  erklärung  der  10 
geböte;   und  alle  göttlichen  Verheißungen  oder  drohungen 
'Welche  im  leben  der  alten  religion  laut   werden,    beziehea 
^icb  stets  nichtsowohl  nur  auf  diese  erde   und   das  jezige 
leben ,   sondern  vielmehr  nur  auf  das  schöne  land  welches 
damals  ziißl  und  wünsch  alles  nothwendigsten  volksbestre« 
bens   seyn  mußte  ^).    Indertbat   kann   man  darin  zunächst 
nur  eine  äußerung  des  außerordentlich  kräftigen  und  in 
sich  befriedigten  lebens  sehen,    welches  aus  dem  frischen 
Javethume  sprossend  lange  jseit  sich  ungeschwächt  erhielt: 
wie   der  starke   mann  mitten  im  siegreichen  getümmel  des 
lebens  und   einer  fälle  belohnender  arbeit  sich  leicht  ganz 
mit  der  gegenwart  begnügt  und  weder  an  das  grauen   des 
todes  noch   an   den  lohn  eines   andern  lebens   denkt,   so 


1)  in  keiner  stelle  des  Pentateuches  wird  dies  gefühl  so  richtig 
und  lebhaft  ausgedrückt  wie  in  den  worten  Bileam's  Num.  23,  10. 
Und  gewiß  so  freudig  wie  die  ersten  Christen  und  die  ersten  Mus- 
lim gingen  damals  auch  die  beiden  Israels  in  den  tod,  wiewohl  sie 
weder  die  besondre  hoffnung  jener  noch  die  dieser  trieb. 

2)  dies  behauptete  schon  vor  100  Jahren  Warburton  in  dem  groß- 
angelegten jedoch  nicht  vollendeten  buche  on  tke  dimne  legislation  of 
Moses  zwar  richtig,  konnte  aber  die  auffallende  erscheinung  weder 
ihrem  Ursprünge  noch  ihren  weiteren  Schicksalen  nach  gehörig  ver- 
fQlgen,  und  verfiel  so  in  viele  irrthümer  namentlich  auch  hinsicht- 
lich des  B.  Ijob. 
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fühlte  sich  die  alte  gemeinde  mitten  in  ihren  neuen  groOeii 
Wahrheiten  und    der  aus  diesen  entsprungenen  höhe  eines 
glücklich  kämpfenden  Jebons  zusehr  von  der  gegenwart  und 
den  aufgaben  der  nächsten  Zukunft  erfüllt,  als  daU  sie  dar- 
über viel   hinauszusehen   ein   starkes  bedürfnift  empfunden 
hätte.     Hinzukam  daß  das  Jahvethum,  wie  es  nach  s.  178  f. 
aller   bisdahin  geltenden   mythologie   einen   stoü    gab,    so 
insbesondere  die  meist  so  rohen  heidnischen  Vorstellungen 
über  die  dinge  nach  dem  tode  nicht  ertragen   konnte,    da 
sich   ihm  die  gedanken  über  Gott  und  des  menschen  Stel- 
lung zu  ihm  so  gänzlich  verändert  hatten.      Am  wenigsten 
konnte  es  sich    die   Ägyptischen    Vorstellungen    aneignen, 
welche  ebenso  ausgebildet  und  mit  dem  ganzen  leben  der 
Ägypter  aufs  tiefste  verflochten  als  für  die  höhere  religion 
wenig  förderlich   waren;  ja  es   bildete   in   dieser  hinsieht 
mit  seiner  frischen   lebenskühnheit  den  geraden  gegensaz 
174 zu  der  Ägyptischen  religion  welche  sich,   wie   dies   lejcht 
bei  jedem  übergebildeten  und  verzärtelten  volke  vorkommt, 
nur  zuviel  mit  den  dingen  naeh  dem  tode  beschäftigte  und 
die  man  ebenso  richtig  die  religion  des  todes  und  des  gra- 
bes  als  das  Jahvethum  die  des  lebens  nennen  kann  ^j.  Aber 
auch  van  dem  -alten  glauben  der  Hebräer  an   die   zustände 
nach  dem  tode  blieben  ihm  sichtbar  nur  wenige  überbleib- 
sei,  und   auch    diese  nur  sehr  geschwächt  und  verringert, 
auch   nur   in  der  sage  ^)  und  im  gemeinen  volksthümlicheo 
denken  und  dichten  ^).    Allein  wennauch  der  so  entstehende 
mangel  in  den  ersten  Zeiten  des  glückes  und  der  siege  Is- 
raels nicht  viel  empfunden  wurde,    so  muIUe   er   im   ver- 


1)  vergl.  das  Todtenbuch  der  Ägypter,  nach  der  Turiner  hand- 
scKrift  herausgegeben  von  Lepsin»,  Lpz.  1842;  oxich  Wükinson's  man- 
ners  and  customs  T.  2  second  series  (1841)  p.  381  fF. 

2)  wie  in  der  von  Henokh  Gen.  5,  22—24.  Sonst  aber  konnte 
die  aufnähme  in  den  Göttersiz,  welche  die  sänger  der  ältesten  Ve- 
dalieder  ebenso  wie  die  AgjTötischen  priester  lange  vor  Mose  jedem 
frommen  verheißen,  im  alten  Jahvethume  keinen  rechten  sinn  mehr 
haben,  und  wird  im  gemeinen  leben  nicht  erwähnt. 

3)  wie  die  im  A.  T.  zerstreuten,  aber  nirgends  in  gesezlichen  ausspra- 
chen vorkommenden  Vorstellungen  über  die  Shcöf  oder  höUe  beweisen. 


lairfe  der  spiireren  Jahrhunderte   desto  scbmerzlioher  wir- 
ken je  mehr  allmitlig  das   ake  irdische  glück  Israels  un- 
rettbar dahinschwand  und  damit  die  sftulen  des  Jahvethumes 
selbst  zu  wanken   schienen.      Wie  also  die  spätem  Zeiten 
nach«.  178  die  alte  religion  von  ihrer  Starrheit   und    ar- 
molh  hinsichtlich   der  bildlichen   Vorstellungen  von  göttli- 
chen dingen  zu  befreien  hatten^  so  blieb  hier  ein  noch  viel 
empfindlicherer  mangel  den  spätem  entwickelungen  zu  er- 
gänzen übrig ;  und  nur  darauf  kam  es  dann  in  beiden  flal- 
'en    an   daß   die  lücken   welche  das  Jahvethum  bei  seiner 
ersten  ausbildung  nicht  zuflBllig  sondern  aus  übermächtigen 
Ursachen  gelassen  hatte,    aus  seinem  eignen  geiste  heraus 
ergänzt   wurden^).     Worüber   unten   an    seinem  orte  das 
nähere. 

2)   Die  gemeinde. 

Betrachten  wir  die  reihe  dieser  nach  der  Innern  seile  175 
Mn  vorliegenden  wenigen  großen  Wahrheiten  sodann  weiter 
in  ihrer  beziehung  nachauRen  auf  zeit  und  weit,  so  leuch- 
tet ein  daß  sie  lebendig  auffassen  auch  soviel  ist  als  ihre 
ewige  dauer  erkennen,  da  jede  Wahrheit  nur  dadurch  eine 
reine  und  nothwendige  ist  daß  sie  zugleich  als  in  aller  zeit 


1)  hätte  dagegen  das  ursprüngliche  Jahvethum  die  Unsterblich- 
keit des  menschlichen  geistes  wirklich  geläugnet,  so  versteht  sich  leicht 
daß  es  sie  dann  durchaus  in   keiner  spätem   zeit  mit   seinen   ober- 
sten   Wahrheiten    hätte   vereinigen  können.    Allein    es  läugnete  sie 
ursprünglich   nicht,   sondern  verhielt  sich  vorläufig  nur  gleichgültig 
gegen  dies  ganze  gebiet:   welches  einen   großen  unterschied  macht. 
Dies  kann  uns  zugleich  vor  irrigen  vermuthungen  bewahren.      Man 
könnte  z.  b.  sagen ,    so  überaus  überweltlich  sei  jener  religion  Gott 
erschienen  und  eine  so  unausfüUbare  kluft  habe  sie  dadurch  zwischen 
ihm  und  dem  menschen  gesezt,    daß  dieser  ihr  als  ein  nichts  gegen 
jenen,  folglich  als  unmöglich  unsterblichen  geistes  habe  gelten  müs- 
sen. ,  Allein  wäre  sie  von  solchem  denken  und  schließen  ausgegan- 
gen, so  würde  sie  die  Unsterblichkeit  des  menschlichen  geistes  läug- 
nen,  was  sie  nicht  thut.    Man  wird  daher  ohne  weiteres  vernünfteln 
sagen  müssen,  sowohl  die  spätere  Unsterblichkeitslehre  als  Qoheleth's 
zweifeln  seien  beide  der  alten  religion  völlig  fremd. 

Gesck  d.  V.  Israel.     U,  3«  «usg.  t«> 
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unzerstörbar  gedacht  werden  kann.    Wir  lesen  keinen  aus- 
drücklichen aussprueh    Hose's  über   dies  bawufltseyn   der 
ewigkeit  solcher  Wahrheiten ,   auch  können  wir  einen  sol- 
chen bei  ihm  in  seiner  einfachen  anfangsgeit  nicht  erwar-- 
ten  ^) :  aber  der  von  den  Spätem  so  oft  wiederholte  sazvaa 
der  unzersiörharkeit  der  religion  Jahve's  findet  eben  in  je- 
nen jeat  zuerst  aufgestellten  reinen  Wahrheiten  seine  mög- 
liehkeit  und  seine  recblfertigung.     Was  aber  als  nothwendig 
und  ewig  erkannt  ist,  wird  auch  immer  dem  räume  nach  io 
die  weite  dringen  und  ist  das  festeste  mittel  menschen  zu 
vereinigen  und  4&u  binden ;   so  werden  Wahrheiten,  welche 
wie  die  hier  auftauchenden  für  jeden  einzelnen  menschen  als 
erste  geseze  seines  geistigen  lebens  nothwendig  sind ,  lucht 
nur  zulezt  für  alle  ohne  unterschied  von   gleicher   geltung 
und  gleichem  bedürfnisse  seyn,  sondernauch  bald  vonselbst 
um  sich  wie  um  die  Säulen  eines  neuen  sichern  hauses  eine 
grolle  gemeinde  gleiebgesinnter  versanimeln.    Die  gemeinde 
besteht  eben  darin  daü  mehere  dieselben  grundsäze  und  be- 
strebungen   als  sie  wechselseitig  zum  thun  verbindend  und 
zur  theilnahme  an  den  fruchten  des  gemeinsamen  strebens 
176 berechtigend  anerkennen  und  über  sich  walten  lassen,  so- 
daß  eino  Wahrheit  nun  nicht  mehr  einzeln  dem  zufalle  preis- 
gegeben bleibt  sondern  als  das  wechselseitige  •  bBnd    vieler 
im  kurzen  unendlich  fester  und  stärker  werden  kann.    Jede 
gemeinde  keimt  so  aus  bestrebungen  in  welchen  einmal  alle 
in  ihren  dienst  tretende  ein  gemeinsames  wohl  sehen,  und 
gedeiht  oder  verkümmert  Je  nachdem  ihre  eigenthümlichen 
bestrebungen  grundsäze   und  einrichtungen  dies  wohl  för- 
dern können  oder  nicht;  und  die  in  einer  zeit  höher  stei- 
gender bildung  emporkommenden  bestrebungen  finden  im- 
mer schon  ältere  bestehende  gemeinschaften  mancherlei  art 
vor,  die  sie  nur  mit  ihrem  neuen  geiste  durchdringen  um- 
gestalten und  verjüngen :  aber  aus  jenen  einfachen  großen 
Wahrheiten  und  den  ihnen  entkeimenden  bestrebungen  sehen 


1)  aussprüche  wie  »Jahve  herrsche  ewigl«  in  dem  alten  liedo 
Ex.  15,  18  geben  mehr  das  bewußtseyn  Jahve'&als  königs,  worüber 
s.  unten. 
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wir  nun  eine   gemeinde  sich  bilden  welche  allen  (stürmen 
der  Zeiten  trozend  im  breiten  boden  des  Heidenthames  un- 
verwüstliche wurzeln  gewinnt,  bis  sie  ihre  niedern  zweige 
ood  äste  allmälig  abwerfend  sich  endlich  zur  höchsten  und 
reinsten  blüthe  entwickelt  das  Heidenthum  immer  mächtiger 
äberwachsend.     Und  gerade   zur  zeit  wo  jene  Wahrheiten 
von  Mose  ausgehen,    erhebt  sich  auch  diese  gemeinde  aus 
ihrem  geheimnißvollen  keime.    Einmal  muß  Mose  durch  die 
großen  Wahrheiten  welche  in  ihm  selbst  frisches  leben  und 
unendliche  kraft  gewonnen  hatten,  auch  eine  große  menge 
zu  gleichen  gesinnungen   und   thaten   fortgerissen,   einmal 
muß  das  ganze   volk  auf  dem   gründe  solcher  Wahrheiten 
eine  wirkliche  innere  erhebung  und  eriösung  erfahren  ha- 
ben, sodaß  es  Jahve*s  d.  i.  des  wahren  Gottes  volk  wurde, 
^*hm  eigen  und  von  ihm  unzertrennlich,    und   das   muß  der 
Vfahre  heilige  augenblick  der  Stiftung  dieser  gemeinde  ge- 
Vesen'  seyn :   ohne    diese  annähme  ist  die  ganze  folgende 
beschichte  unerklärlich,  aber  an  dieser  annähme  zu  zwei- 
feln liegt  auch  gar  kein  grund  vor  (s.  obens.  101  ff.}.     Et- 
ivelche    erhebung  sezt  die  zeit  der  Stiftung  jeder  gemein- 
schaft  voraus:   und   nun   hier  welche  entfernt  liegende  für 
Jene  zeiten  so  schwere  geseze  und  forderungen  I 

1.  Ist  nun  diese  gemeinde  auf  solche  Wahrheiten  ge- 177 
baut  welche  ihrem  wesen  nach  jedem  ohne  unterschied 
unentbehrlich  sind  aber  ihm  auch,  wohlangewandt  und  in 
ihm  lebendig  geworden,  die  ersprießlichsten  und  heilsamsten 
werden  können:  so  leuchtet  zunächst  ein  daß  alle  ihre 
glieder  zwar  zu  gleichen  anstrengungen  und  pflichten  ver- 
bunden, aber  auch  in  deren  folge  zu  gleichen  rechten  und 
gütern  bestimmt  seyn  müssen.  Die  anforderung  welche  an 
alle  ohne  unterschied  ergeht  klingt,  kurz  ausgedrückt, 
bald  wie  „heilig  zu  seyn  weil  Jahve  heilig  sei^^  ^),  bald  wie 
„Jahve's  stimme  die  sie  einmal  vernommen  haben  auch 
ferner  immer  zu  hören  um  ihm  zu  folgen"  ^j:  was  ist  dies 


1)  nach  der  uralten  später  so  oft  wiederholten  stelle  Lev.  19,  2. 

2)  Ex.  19,  5.  15,  26.  23 ,  22. 

13* 
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anders  als,  um  es  auf  andere  weise  auszudrücken^  in  d^r 
geistigen  höhe  zn  der  sie  einmal  durch  die  Wahrheit  und 
deren  lebendiges  ergreifen  emporgekommen  sind  forlan 
ohne  abbruch  ku  bleiben ,  dauernd  und  beständig  in  dem 
einmal  erkannten,  einmal  wirklich  erfahrenen  wahren  und 
heiligen  zu  leben,  und  zu  jeder  zeit  es  immer  wieder  neu 
zu  vernehmen  und  zu  befolgen  bereit  zu  seyn.  Dies  ist 
die  allgemeine  forderung  vonoben  und  pflicht  vonunten, 
eine  pflicht  worin,  sobald  man  sie  im  einzelnen  weiter  ver- 
folgt, eine  unabsehbare  zahl  besonderer  pflichten  und  lei- 
stungen  liegt. 

Aber  wie  alle  glieder   der  gemeinde  ohne  unterschied 
zu  gleichen  pflichten  in  diesem   sinne   verbündten  sind,   so 
müssen  sie  auch  alle  zum  gleichen  genusse  der  jenen  pflichten 
entsprechenden    guter  berechtigt   seyn;    diese    guter    aber 
sind:    die  gleichheit  aller  vor  Gott,   sodaß  niemandem  die 
unmittelbare  kenntniß'und  jeder  gute  gebrauch  der  geisti- 
gen Wahrheiten  entzogen  wird  welche  der  gemeinde  grund 
und  anfang  sind;  die  gerechtigkeit  für  alle  ohne  ausnähme 
oder  der  freie  zugang  aller   zu  den   aus  jenen   Wahrheiten 
entspringenden  milden   und  heilsamen   rechten  welche  die 
gemeinde  ordnen   und   erhalten;    die   ungeschmälerte   ent^ 
Wickelung  jeder  guten  kraft  und   fähigkeit   im  schuze  der 
gemeinde.     „Ich  will  euch  Gott  weYden^'  d.  i.  zugleich  einen 
gnädigen  beschüzer  sollt  ihr  an  mir  haben,    daß  ihr  nicht 
178  umsonst  mir  dienet,  ist  ein  gewiß  uralter  Mosaischer  spruch  ^), 
zu  dem  sich,  um  den  in  religion  und  recht  überall  zu  gründe 
liegenden  wechselbegrifi^  zu   vollenden^    leicht  der   andere 
gesellt   „und   ihr  sollt   mir  ein  volk   werden"   d.  i,  mir  zu 
meiner    eigenen    Verherrlichung    dienen  ^) :    aber   auf    d^n 
schuz  und  die  guter  welche  dieser  Gott  seiner  treuen  ge- 
meinde ertheilt  welche  also  in   ihr  sofern  sie  auch  in  äu- 


1)  Ex.  6,  7.  29,  45.  Lev.  11,  45.  22,  33.  25,  38.  Num.  15,  41: 
woraus  erhellt  daß  dies  eine  dem  B.  der  Ursprünge  eigenthümliche 
Wendung  ist.  2)  in  den  abweichenden  stücken  Lev.  26,  12. 

Deut.  29,  12    und   demnach  sehr  häufig  bei  Jeremja   und  Hezeqiel; 
geflossen  übrigens  aus  Ex.  19,  5. 
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(lern  einrieb lungen  sichtbar  werden  können  doppelt  wirklich 
gelten  müssen,  huben  alle  ohne  unterschied  anspruch  so« 
viele  nur  die  bedingungen  ihres  gewinnes  erfüllen.  Hier 
sind  also  im  geraden  gegensaze  zu  4en  Ägyptern  und  vielen 
andern  Völkern  verschiedene  kästen  des  volkes  nicht  mög« 
lieb;  oder  bilden  sich  dennoch  im  laufe  der  geschichte  aus 
einer  art  schwäche  ausnahmen,  wiedenn  wirklich  bald  in 
den  Leviten  eine  erbliche  priesterkaste  entsteht,  so  kann 
wenigstens  eine  glücklichere  zeit  nach  Überwindung  solcher 
abirrungen  immer  wieder  auf  das  urgesez  über  alle  solche 
dinge  zurückkehren.  v 

Darum  lautet  denn  auch  das  frohe  wort  der  Verhei- 
ßung welches  die  sljiflutig  dieser  gemeinde  einleitet  und 
begleitet,  oder  das  wahre  Evangelium  des  Jahvethumes  so^: 
„Ihr  sollt  mir  vor  allen  Völkern  ein  eigenthum  werden :  denn 
mein  ist  die  ganze  erde^^,  und  weiter  zurerklärung  davon: 
„ihr  sollt  mir  ein  reich  von  priestern  [d.  i.  ein  aus  lauter 
priestern  bestehendes  reich  ^)]  und  ein  heiliges  volk  wer« 
den'^  ^] ;  und  wirklich  sind  solche  ausspräche ,  sobald  man 
sie  nur  richtig  versteht,  weder  zu  dunkel  noch  zu  hoch. 
Denn  ein  volk  oder  eine  gemeinde  auf  solche  rein  geistige 
unzerstörbare  grundlagen  gebaut  und  von  solchen  reinen 
bestrebungen  geseziich  ausgehend  gab  es  im  Alterthume  179 
nicht  weiter;  während  sonst,  zumal  in  dieser  frühen  zeit, 
der  unterschied  zwischen  priestern  als  heiligern  der  Gott- 
heit näherstehenden  Bevorzugton  und  Laien  sich  festsezte, 
sollte  hier  jeder  ohne  unterschied  dem  wahren  und  heili- 
gen ebenso  unmittelbar  nahestehen  als  wäre  er  im  sinne  der 
andern  Völker  ein  priester,  sodafl  nicht  einzelne  im  volke 
sondern  das  ganze  volk  heilig  wäre.  Und  wenn  andere 
Volksgemeinden  durch  die  gröflere  menge  des  unter  ihnen 


1)  Ex.  19,  6  f. 

2)  freiUch  ein  ganz  ungewöfanlicher  ja  ansich  räthselhaiter  aus- 
druck,  der  zu  den  s.  29  erwähnten  ähnlichen  gehört:  aber  mit  sol- 
chen scharfen  gegensazen  nnd  scheinbar  unlöslichen  Widersprüchen 
beginnt  eben  jede  tiefere  religion,  sich  erhebend  gegen  alt  gewor- 
dene schwere  iirthümer. 
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gehegten  und  geschüsten  irrthunfies  und  aberglaubens  von 
dem  wahren  unsichtbaren  Gotte  wie  von  einem  ihnen  frem- 
den entfernten  herrn  getrennt  waren,  war  diese  geistig  er-^ 
löste  allerdings  vor  allen  andern  sein  von  ihm  unzertrenn- 
Hches  eigenthum:  denn  wie  der  mensch  ursprünglich  we- 
nigstens nur  das  wahrhaft  als  eigen  besizt  woran  er  seine 
glaubenskraft  und  sein  denken ,  also  einen  theil  seines 
geistes  gesezt  hat  (denn  das  anererbte  eigenthum  ist  bloß 
vorläufig  fortgeseztes) ,  so  kann  man  sagen  Gott  habe  nur 
eine  solche  gemeinde  zu  seinem  nfthem  eigenthume  erkoren 
worin  wie  in  dieser  sein  geist  schon  wirksamer  und  leben- 
diger ist,  zu  der  er  sich  also  wie  zu  der  seinigen  auch 
selbst  gleichsam  immer  aufsneue  hingezogen  fühlen  mufl; 
wiedenn  schon  jeder  einzelne  in  dem  ein  kräftigeres  geisti- 
ges und  gutes  wirken  lebt^  sich  als  Gott  eigen  und  nicht 
von  ihm  getrennt  fühlt.  So  drücken  solche  scheinbar  so 
hoch  lautende  worte  nur  die  richtige  ahnung  von  der  überaus 
herrlichen  ewigen  bestimmung  aus  zu  der  diese  gemeinde 
durch  ihre  Vorbedingungen  berufen  und  die  schon  einmal 
wirklich  in  ihr  lebendig  geworden  ist.  Von  der  hindern 
Seite  aber  liegt  in  jenem  gefühle  der  erlösung  und  begna- 
digung  vor  allen  übrigen  Völkern  ebensogut  auch  eine  eben^ 
sogroUe  demüthigung  derselben  gemeinde:  in  bezug  auf 
andere  menschen,  auf  hülfsbedürftige  und  ausländische  liegt 
darin  die  stärkste  anforderung  zu  jeglicher  art  von  sanft- 
muth  und  wohlthätigkeit  gegen  sie,  da  diese  gemeinde  sich 
stets  erinnern  muß  daß  auch  sie  einst  in  der  Ägyptischen 
d.  i.  in  der  tiefsten  hülfslosigkeit  war  und  nur  durch  die 
I808[^^(li<^b6  gnade  erlöst  und  verherrlicht  wurde  ^);  in  bezog 
auf  sie  selbst  liegt  darin  die  stärkste  auffiorderung  zur  ef«> 
genen  demuth  und  besonnenheit,  weil  die  erlöste  gemeinde 
sich  sagen  muß  daß  der  große  der  göttlichen  erlösung  nur 
die  große  der  treue  des  menschen  entsprechen  könne,  jede 
untreue  also  iier  desto  schärfer  und  bälder  von  Jahve  ge- 

1)  »erinnert  euch  daß  ihr  (hülfslose)  fremde  in  Ägypten  wäret« 
ist  der  schöne  ausdruck  dafür,  der  aus  den  nralten  stelleti  Lev.  19, 
34.  Ex.  22,  20.  23,  9  sooft  im  Deuteronomiwü  Wiederholt  Vritd. 
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Birmh  werden  möfise  je   ntther  diese  gemeinde   einmal  ihm 
siehe  ^). 

t.  Nttn  igl  zwar  die  hier  geseale  gleichheii  aller  glie* 
ier  der  gemeinde  vor  Jabye  keine  solche  welche  den  un-«' 
lerschied  der  menschlichen  fähigkeiten  und  bestimmungen 
aasscbließen  odergar  aufheben  soll;  auch  abgesehen  von 
den  meBsohlichen  unterschieden  im  niedern  leben  gibt  es 
im  gebiete  des  höhern  (d.  i.  religiösen)  lebens  selbst  noth* 
Wendige  abstufungen: 

Zuerst  und  vornehmlich  muß  in  dieser  gemeinde  das 
iVophetenthum  bestehen.  Denn  diese  gemeinde  ist  nach 
s.  68  ff.  rein  durch  Prophetische  thätigkeit  gegründet:  das 
M^odurch  sie  gegründet  ist,  muU  also  sofern  dies  nur  mög- 
lich in  ihr  ewig  wirksam  bleiben,  wenn  sie  nicht  sich  selbst 
zerstören  soll;  und  da  der  erste  große  Prophet  welcher 
ihr  stiitcr  wurde  nur  die  ersten  und  nothwendigsten  grund-^ 
Züge  wahrer  religion  geben  konnte,  so  ist  auch  deswegen 
erwünscht  daß  er  zur  fortführung  des  bloß  angefangenen 
aber  von  seiner  Vollendung  noch  weit  entfernten  werkes 
soviele  nacbfolger  als  möglieh  finde.  Je  mächtiger  und 
reiner  in  dieser  gemeinde  das  göttliche  wort  sich  regt  und 
je  weiter  es  von  den  einmal  gegebenen  grundzttgen  aus 
die  stets  neu  entstehenden  irrthümer  überwindend  in  djer 
Wahrheit  fortschreitet,  desto  herrlicher  muß  die  davon 
kräftig  berührte  gemeinde  blühen  oderdoch  aus  jedem  stürme 
desto  frischer  wieder  sich  erheben;  ihrem  Untergänge  aber 
muß  sie  desto  näher  kommen,  je  schwächer  oder  getrübter  181 
dieser  ihr  innerster  lebenstrieb  wird:  dies  das  gesez  der 
ganzen  fortdauer  dieser  so  gänzlich  eigenthümlichen  ge«* 
meinde.  Wer  also  in  ihr  sich  wirklich  zum  Propheten 
berufen  fühlt,  der  muß  reden  wie  der  geist  Jahve's  ihn 
treibt,  und  wäre  er  bisdahin  ein  bloßer  hirtc   der  flur  ge- 


1)  »der  Herr  beginnt  das  gericht  mit  seinem  eigenen  hatise«  ist 
dafür  der  kürzeste  ansdruck,  der  nooh  1  Petr.  4,  17  ganz  im  sinne 
und  ftUrt;  mit  den  werten  Jerelnja's  (25,  29)  sowie  der  anderen  gro- 
ßen Propheten  des  A.  Bs  gebraucht  wird. 
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weseit^);    und  seine  worte  müssen  gehört  werden^    ob       ^ 
ihnen    wirklich    die  stimme  tler   göttlichen  Wahrheit  Inx^-  ^ 
werde  oder  nicht  ^):  das  licht  Jahve's  welches  einmal 
Yolke  hell  geleuchtet  und  wodurch  die  gemeinde  selbst  ii 
leben  gerufen,    muLi   immer   wieder   aufsneue    aufglänzei 
damit  alle  in  ihm  gehen  und  von  ihm  sich  leiten  lassen 
Aber  wer  in  dieser  gemeinde  als  Prophet  wirken  will,  d( 
rüste  sich  auch  ganz  so  zu  seyn  wie  Mose  selbst,  derUr- — 
prophet  und  das  große  vorbild  aller  Propheten;  wie  diese  ^ 
sich  allen  dienstleistungen    der  gemeinde  willig  unterzieh, 
und  nicht  sein  sondern  der  ganzen  gemeinde  wohl  in  allenra 
mit  höchster  aufopferung  sucht  ^),    er  der  nach  einer  Yovrm 
ältesten  erzähler  stammenden  trauen  erinnerung  '^j  der  sanft — 
müthigste  und  friedfertigste   aber  zugleich   der  gequftltest^ 
mann  der    erde  war  und   der  nach   den  aus    dem  ächten 
begriffe  der  wahren  gemeinde  geschöpften  schönen  erzäh— 
lungen®)  sowenig  für  sich   rühm  und  große   neben  gefahr 
und  Untergang  der  gemeinde  sucht  daß  er  ohne  diese  ab- 
zuwenden nichteinmal  leben  mag:   so   lerne  jeder  dadurch 
ein  wahrer  Prophet  werden   daß   er  vorallem  sein  eigenes 
menschliches  denken  und  wollen  ablegt  und  nicht  das  min- 
deste thut  wodurch    er   auch  nur  imgeringsten    d6zu  helfe 
die  gemeinde  von  ihrer  einmal  errungenen  höhern  lebens- 
stufe  herabzubringen.    Und  dann  wisse  er  ebenso  wie  Mose 
(nach  dem  dritten  erzähler],  daß  alles  Prophetenthum  auch 
182  das  kräftigste  und  glücklichste  seinen  zweck  nicht  in  sich 
selbst  habe,  sondern  vielmehr  wünschen  müsse  daß  es  bald 
dAdurch  aufhöre   daß  alle  glieder  der  gemeinde  Propheten 
werden,    nicht  freilich  seiner  äußerung  d.  i.  der  fertigkeit 
der  rede  sondern  seinem  itinern  nach,  in  der  freien  selbst- 


1)  Arnos  c.  7.  2)  wie  eigentlich  der  ganze  A.  B.  bezeugt. 

3)  Jes.  2,  5  vgl.  mit  der  erklärung  Mikha  4,  6. 

4)  Num.  16,  15  aus  ^em  B.  der  ürspp.  5)  Num.  12,  3 
vgl.  Ex.  11,  3  welche  stelle  wahrscheinlich  ebenso  aus  dem  ältesten 
erzähler  gebUeben  ist.  6)  Ex,  32,  9  ff.  Num.  14,  11  -  20 
vgl.  darüber  unten. 
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ttfttigkeii  und  kraft  des  göUlichen  lebens  (s.  s.  184  f.). 
JfiiniDt  qun  Bber  das  Prophetenthum  in  der  gemeinde  diese 
Stellung  ein,  so  erhellt  daß  es  nur  schwerere  pflichten  aut- 
Jage,  nicht  aber  dem  menschen  der  es  bekleidet  mehr  rechte 
einräume  als  die  eigentlich  jedes  glied  der  gemeinde  haben 
kann  wenn  es  jenen  genügt.  —  Doch  eben  weil  das  Pro- 
I>hetenthum  in  dieser  gemeinde  in  seiner  reinsten  höhe 
bleiben  muß,  kann  es  nicht  ^)  als  ununterbrochen  fortdauernd 
angenommen  werden,  weil  der  trieb  seines  geistes  der 
■Bdglich  freieste  ist,  welcher  kommt  und  geht  ohne  daß 
menschen  ihn  herbeirufen  könnten.    Darum  muß 

zweitens  ^as  priesterthum  hinzukommen  als  das  unun- 
lerbrochen  fortdauernde  amt  der  beschüzung  und  verwal- 
lung  der  einmal  gegebenen  Wahrheiten  sowie  der  mit  diesen 
Eusammenhangenden  Heiligthümer.  Dieses  amtes  vorbild 
ist  seit  der  darsteliung  des  B.  der  Urspp.  Ahron:  und  wie 
der  stand  eben  als  ein  dauernder  leicht  mehr  äußeres  an- 
sehen gewinne  als  das  Prophetenthum,  doch  aber  diesem 
an  urkraft  und  Selbständigkeit  weit  nachstehe,  und  wie  beide 
gerade  wegen  dieser  ihrer  verschiedenen  Stellung  zu  dem 
g[leicben  gegenstände,  der  religion,  mit  einander  auch  in 
streit  kommen  können^  das  alles  zeigt  das  gegenseitige 
verhältniß  der  beiden  Vorbilder,  des  altern  bruders  Ahron  183 
and  des  jitngern  Mose,  wie  es  zuerst  das  B.  der  Urspp. 
aasfdhrlich  schildert.  Hätte  nun  das  priesterthum  wie  das 
Prophetenthum  bloß  mehr  pflichten  als  das  übrige  volk  auf 

1)  wie  z.  b.  bei  den  Ägyptern,  wo  das  Prophetenthum  ala  einer- 
lei mit  dem  höchsten  priesterthume  nur  einen  besondem  stand  im 
priesterthume  selbst  bildete,  also  ununterbrochen  an  gewisse  perso- 
aen  geknüpft  war,  dem.  Alex,  sirom.  6,  4;  es  wurde  daher  an  die  , 
spize  aller  besondem  arten  von  priestem  gestellt  oderdoch  dem 
srzpriesterthume  beigesellt,  vgl.  Chörilos  bei  Porphyr,  über  die  ent-^ 
lalts.  4,  8  mit  dem  ol  aQX*tg§is  xtti  Ttgotf-^iat  in  der  inschrift  von 
ECosette.  —  Das  Jahvethom  dagegen  vollendet  erst  das  Prophetenthum 
äer  ganzen  alten  weit  dadurch  daß  es  dasselbe  von  allen  äußern 
schranken  befreiet ;  wiefern  es  aber  auch  in  ihm  noch  in  gewisser 
hinsieht  an  das  priesterthum  sich  anschloß,  kann  als  etwas  mehr 
zufällig  entstehendes  erst  unten  erörtert  werden. 
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sich  genommen ,  weil  es  gut  ist  daß  auch  die  fdrdernng 
der  religion  wie  jede  bjcsondere  fühigk«it  uiui  kunst  solche 
finde  welche  sich  eifriger  und  geschickter  als  es  von  allen 
gefordert  werden  kann  mit  ihr  bostindig  beschäftigen ,  so 
würde  es  zwar  ein  dauernder  und  fest  geordneter  dadurch 
also  vom  Prophetenthume  genug  verschiedener  aber  ein 
frei  beweglicher  allen  offen  stehender  stand  im  volke  ge^ 
worden  seyn.  Allein  ein  im  volke  dauernder  stand  ward 
im  Alterthume  überhaupt  leicht  zu  einem  erblichen,  wie  die 
geschichte  zeigt  ^);  und  dazu  kam  bei  dem  priesterthume 
noch  daß  die  würdige  beschüzung  und  versehung  des  Hei- 
ligen doch  auch  bei  dem  alten  volke  Israel  nach  s.  181  ff.  so 
umständlich  ward  und  eine  sogroße  menge  nichtbloß  ei- 
genthümlicher  kenntnisse  sondemauch  besonderer  künste 
und  fertigkeiten  forderte,  daß  nur  ein  wie  in  Ägypten  durch 
erbliche  Überlieferung  und  frühe  erziehung  der  Jugend  ge- 
bildeter priesterstand  zu  diesem  zwecke  ganz  geeignet 
schien.  Daß  aber  gerade  der  stamm  Levi  diese  auszeich- 
nung  des  erblichen  priesterthumes  mit  allen  seinen  höhern 
und  niedern  geschäften  empfing,  war  unstreitig  etwas  wel- 
ches sich  mehr  vonselbst  und  ohne  eigentliche  absicbllich- 
keit  von  selten  Mose's  allmälig  so  gestaltete,  und  wobei 
von  der  einen  seite  die  thätigere  mitwirkung  für  seine 
zwecke  welche  Mose  zunächst  bei  seinem  stammgenossen 
finden  muBte,  von  der  andern  die  dankbare  ehrfurcht  welche 
das  volk  am  ende  seines  lebens  und  in  der  nächsten  seit 
nach  seinem  tode  gegen  den  großen  führer  hegen  mochte  ^) 
184  sich  die  bände  gereicht  haben  können.  Denn  einmal  hat 
der  stamm  Levi  vor  Mose   eines   solchen  Vorzuges    gewiß 


1)  bei  den  ältesten  Qriechen  war  sogar  das  Prophetentkum  in 
manchen  häuseni  erblich,  vgl.  Klarusens  Aeneas  vmd  -tlie  Penaten  L 
B.  112  und  0.  Müller's  Griech.  Literaturgeschichte  L  s.  172. 

2)  wie  im  Islam  die  nachkommen  des  Propheten  unter  dem  na-» 
men  Seid  oder  (mit  gewissen  unterschieden)  Sherif  den  einzigen  ge- 
burtsadel  bilden  und  leicht  auch  das  priesteramt  geerbt  hatten  wenn 
dieses  im  Isl&m  überhaupt  eine  8olche  bedentung  haben  könnte  wie 
in  den  alten  religionen  der  gebildeten!  Völker. 
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^rnicht  geflossen,  weil  er  nach  den  ftitesten  erinnerungeii 
der  dritte   nicht   der  erste   söhn  Jaqob's  damit   aber  von- 
seifest  nicht  auf  einen  priesterlichen  vorzug  angewiesen  ist  *), 
und  dazu  in  der  urzeit  wieSimeon  und  Juda  als  rein  krie- 
gerischer stamm  ja  sogar  mit  einer    seltenen   Wildheit  und 
g>*ausamkeit  erscheint  welche   das    gerade  gegeniheil  alles 
P«*i€slerlichen  Wesens  ist  2).      Und   dann    zeigen   sich   noch 
eine  menge  von  spuren  welche  beweisen  daß  dieser  stamm 
nSohieinmal  sogleich   mit  Mose's    auftreten  seine   Priester- 
würde erhielt:  doch  wird  darüber  besser  in  den  Alterthü- 
»»öm  geredet.  —  Aber  ein  erblicher  priesterstamm  bringt 
]H  einen  offenbaren  Widerspruch  in  die  höchsten  Wahrheiten 
des  Jahvethumes,    wonach   nicht   ein    theil    der  gemeinde 
sondern  das   ganze  volk  ein  heiliges  priesterTolk  Jahve'i 
seyn  und  eben  dies  seinen  vorzug  vor  den  Ägyptern   und 
allen  andern  Heiden    begründen  sollte   (s.  196]:    was  atao 
einen  so  greifbaren  Widerspruch  in  sich  schließt;  kann  (wie 
manches  andere   der  art  schon  oben  berührte)  nur  durch 
eine  gewisse  noth  und  schwäche  der  zeit  entstanden  seyn. 
Wie  das  Jahvethum  nach  s.  1 70  f.  eigentlich  für  alle  Völker 
ohne  unterschied  geeignet   ist  und  eine   entschiedene  nei- 
gung  zur  allgemeinheit  in  sich  trägt,  vorläufig  aberdoch  in 
der  enge  der  zeiten   sich  auf  das  ^ine  Israel  beschränkt: 
ebenso  bildet  sich  nun  sogar  in  Israel  selbst,   sobald  sich 
zeigt  daft  doch    das   ganze   volk  nochnicht  sogleich   fähig 
ist  seine  eigenen   erhabenen   Wahrheiten  und   damit  seine 
würde  auf  die  dauer  ungeschwächt  zu  behaupten,  ein  klei- 
nerer kreis  welcher  sie   vorläufig  desto   fester  behauptet. 
Eben  deswegen  geben  denn  aberauch  gewisse   erinnerun- 
gen  ^)  wie  durch  einen  spiegel  zu  schauen,  wie  gewiß  diese  Idg 
obmacht  eines  priesterstammes  erst  allmälig  aus  den  wirren 
und  schwächen  der   aeit  emporgekommen  sei  und   daher 
auch  wieder  verschwinden  müsse  sobald  die  ganze  gemeinde 

1)  dftß  iü  der  urzeit  die  erstgeburt   ein  recht  auf  das  priester- 
thum  gründete,  wird  unten  erl&utert  -werden.  2)  Gen.  c.  34. 

49,  6—7  vgl.  I.  fi.  541  £f.  3)  besonders  Num.  c.  16  t 

Ex.  c.  32— 34;. tgl.  darüber  unten. 
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selbst  das  heitige  in  ihrer  mitte  fürimmer  zu  schüzen  den 
nie  wieder  zu  brechenden  muth  gewonnen;  und  das  ist 
das  beste  daß  das  A.  T.,  auch  wo  seine  ursprünglichen 
großen  Wahrheiten  durch  die  gewalt  der  Zeiten  leiden,  uns 
immer  doch  den  ursprünglich  nothwendigen  gedanken  wie- 
dererkennen läßt,  eben  weil  in  dieser  gemeinde  selbst  ein 
bewußtseyn  davon  sich  nie  völlig  verlieren  konnte.  Zulezt 
bleibt  doch  hier  allein  das  große  evangelium  Ex.  19,  5  an 
der  spize  stehen,  welches  vor  allem  erblichen  priesterthume 
dawar  und  hinter  ihm  bleibt,  so  fest  dieses  -auch  für  lange 
Zeiten  sich  einwurzelt ^  und  schon  daß  dieses  priesterthum 
jenes  freieste  Prophetenthum  immer  neben  sich  dulden 
mußte,  verhinderte  daß  es  je  völlig  ein  Ägyptisches  oder 
Brahmanisches  wurde. 

Drittens  können  noch  viele  andre  stände  ämter  und 
fertigkeiten  in  dieser  gemeinde  hervorragen,  bei  Obrigkeiten 
aller  art  kttnstlern  dichtem  Gelehrten  u.  s.  w. :  ab^  jeder 
einzelne  mann  oder  jeder  stand  der  in  ihr  hervorragen  will, 
muß  auf  eine  besondre  art,  verschieden  nach  seinem  be- 
sondern berufe,  doch  immer  auch,  von  demselben  geiste 
Jahve's  stärker  getrieben  werden  welcher  die  ganze  ge- 
meinde gegründet  hat  und  fortwährend  erhält^). 

3.  Darum  bleiben  also  troz  soleher  abstufungen  in 
der  gemeinde  doch  alle  ihre  glieder  geseziich  vor  dem  Gotte 
der  gemeinde  gleich;  hier  ist  zunächst  die  gemeinde  da, 
durch  die  sie  ergreifenden  göttlichen  Wahrheiten  sich  auf- 
bauend und  durch  sie  zusammengehalten,  und  dann  erst 
entstehen  in-  dieser  gleichheit  aller  ihrer  glieder  vor  Gott 
die  menschlichen  abstufungen  welche  eigentlich  nie  den 
I86freien  zutritt  Aller  zu  den  höchsten  Wahrheiten  und  das 
gute  wirken  Alier  in  ihnen  aufheben  können.  Eine  ge- 
meinde auf  solchen  grundlagen  beruhend  findet   si<^h  ntr- 


1)  wie  die  70  Altesten  auf  besondre  weise  vom  göttlichen  geiste 
ergriffen  werden  Num.  11.  10—30,  und  wie  Jahve  die  besten  künst- 
1er  mit  dem  geiste  von  Weisheit  oder  (was  dem  gleiohgesezt  wird) 
mi  t  göttlichem  geiste  erfüllt  Ex.  28,  3.  35,  ^1;  ai,  3. 
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^ends  weiter  in  der  alten  weit,  sowenig  wie  die  höhere 
religion  selbst  welche  in  ihr  ihren  irdischen  leib  sich  bildete. 
Hieraus  aber  ergibt  sich  endlich  weiter,  wie  sie  weder 
nach  ihren  pflichten  noch  nach  ihren  gutem  aufgedrungen 
oder  sonst  erzwungen  werden  kann.  Vielmehr  kann  nur 
ihre  möglichkeit  durch  freie  vorläge  der  bedingungen  und 
erklärung  ihres  Zweckes  und  ihres  Inhaltes  den  menschen 
nahegebracht  werden:  und  nur  das  willige  eingehen  in 
ihren  sinn  und  die  freie  annähme  ihrer  pflichten  binden  an 
ihren  bestand  und  ihre  geseze,  geseze  die  übrigens  sobald 
sie  von  der  menschlichen  seile  angenommen  sind  auch  so- 
gleich mit  der  vollen  strenge  gegen  ihre  Übertreter  zurück- 
wirken müssen.  Dies  ist  nach  s.  146  fl^.  der  sinn  der  schon 
von  dem  ältesten  erzähler  abstammenden  darstellung  über 
den  feierlichen  ötind  Jahve's  mit  dem  volke  Ex.  19 — 24; 
II  ^y  Denn  alles  was  unter  menschen  rechtskräftig  besteht 
ist  folge  eines  stillschweigenden  oder  ausdrücklichen  Ver- 
trages zwischen  zwei  denkbaren  parteien,  und  nur  freie 
Vereinbarung  nach  erwägung  aller  gründe  und  ausgleichung 
der  zwisle  bindet  vollkommen  beide;  auch  in  gewöhnlichen 
gemeinden  und  reichen  gilt  dieser  grundsaz:  und  jeder 
gute  vertrag  der  art,  der  äußerlich  betrachtet  nichts  als 
ein  vertrag  zwischen  zwei  menschen  oder  zwischen  könig 
and  unterthanen  zu  seyn  scheint ,  ist  doch  seiner  innern 
Seite  nach  zugleich  ein  vertrag  zwischen  den  nun  aufge- 
gegebenen  niedern  oder  menschlichen  und  den  nun  ange- 
nommenen bessern  oder  göttlichen  grudsäzen,  ein  ausgleich 
der  kämpfe  zwischen  mensch  und  Gott.  Nun  so  muß  das- 
selbe wohl  am  stärksten  bei  der  gründung  dieser  gemeinde 
gegolten  haben,    wo  unter  Mose  als  mittler^)  die  ewigsten 


1)  das  B.  der  Ursprünge  trägt  dann  diesen  begriff  nach  I.  s.  126  ff. 
auf  die  Verfassungen  der  von  ihm  unterschiedenen  dreiTorMosaischen 
Zeiträume  über,  des'  Abrahams  Gen.  c.  17,  Noah's  c.  9  und  selbst 
Adam's  1,  28—30:  wiewohl  bei  lezterem,  da  er  nochnicht  sich  ver- 
irrt hat  und  also  kein  gestörtes  Verhältnis  wiederherzustellen  ist, 
der  begriff  des  bundes  mehr  zurück  und  Gottes  wille  allein  hei-vor- 
tritt.  2)  intcirtig  Gal.  3,  19.     * 
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Wahrheiten  und  grundsüze  von  oben  vorgelgt  von  unten 
187  frei  angenommen  zum  erstenmale  zu  irdisohen  gesezen 
wurden  welche  die  beste  gemeinde  zu  bilden  fähig  sind. 
Wiewohl  sich  yonselbst  versteht  daß  was  am  stärksten  und 
nothwendigsten  von  dem  anfange  dieser  gemeinde  in  d6r 
hinsiebt  gilt,  auch  von  allen  spätem  ähnlichen  wennauch 
geringeren  fällen  gelten  muU;  daß  auch  nachher  z.  b.  könig 
und  volk  einen  ähnlichen  bund  über  etwas  besonderes  mitten 
in  der  nun  bestehenden  heiligkeit  der  gemeinde  abschließen 
können  und  daß  doch  (wenn  auch  die  erzählung  davon 
scliweigt)  auch  hier  Gott  dabei  war^]. 

Hat  die  gemeinde  einen  solchen  anfang  genommen  und 
geht  allein  von  jenen  grundlagea  als  ihren  über  alles  herr- 
schenden gesezen  aus ,  so  müssen  die  Wahrheiten  welche 
sie  aufgebaut  haben,  statt  fortan  ihr  äußerlich  zu  bleiben, 
vielmehr  in  der  bewegung  der  zeit  sie  immer  tiefer  durch- 
dringen und  immer  unzertrennlicher  ihr  herz  und  ihre  seele 
werden.  Sie  hat  den  muth  gehabt  reinen  Wahrheiten  zu 
vertrauen:  also  denken  sich  diese  auch  bei  jeder  zeitlichen 
erschütterung  ^ulezt  immer  tiefer  als  fruchtbare  reiser  in 
ihren  boden  und  wachsen  mit  ihr  unvertilgbar  fort:  der 
bestand  und  die  dauer  der  gemeinde  selbst  wird  nun  ihr 
schttz  und  schirm  in  trüben  tagen,  sodaß  sie  in  jeder  Qeuen 
zeit  mit  neuer  kraft  und  ausdehnung  erwachen  können; 
sowie  umgekehrt  auch  sie  stets  in  die  gemeinde  bald  zu- 
rechtweisend und  züchtigend  bald  tröstend  und  erhebend 
einwirken.  Das  bewußtseyn  dieser  hoh^n  bedeutung  der 
gemeinde  kann  allerdings  in  ihren  anfangen  nochnicbt  so 
klar  seyn,  weil  diese  folgen  nocbnicht  übersehen  werden; 
und  erst  ein  späterer  Prophet  *)  spricht  es  kurz  und  schaH 
in  d^m  saze  aus  „der  geist  Jahve's  könne  nie  aus  seiner 
gemeinde  weichen^':  aber  uns  ziemt  es  den  großen  Zusam- 
menhang dieser  geschichtlichen  entwir^klungen  von  seinem 
ersten  sichtbaren  Ursprünge  an  zu  verfolgen,    und   zu  ge- 


1)  vgl.  Jer.  34,  8  mit  2  Kön.  11,  17. 

2)  B.  Jes.  59,  21.  63,  11. 
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stehen  daß  in  dem  feheimninvollen  dunkel  der  Mosaischen 
zei^  der  fruchtbare    keim   zu    der   ganzen   spätem  große 
fieser  gemeinde  liege,  ja  daß  ihre  reine  grundlage  noch  188 
im  Christenihume  ewig  fortdauere. 

8)  Das  reich:  die  GoUherr$chaft, 

Wo  nun  jene  rein   göttlichen  Wahrheiten  s.  156—193 
von  oben  und  diese  einrichtung   der   gemeinde  von   unten 
herrscht,  da  schließen  sich  diese  beiden  selten  zur  leben- 
digen   einheit   der   Gottherrschaft   zusammen.     Denn   jede 
gemeinde  muß  zwar  zulezt  ein  haupt  haben  welches  sie  in 
alten  ihren  gliedern  fest  zusammenhält  und    vor  dem  diese 
alle  vollkommen  gleich  sind  so  im  gehorchen   wie   im  ge- 
slraflwerden.      Wo  es  nun  wesentlich  ein  höherer  grund- 
gedanke  ist  welcher  eine  gemeinschaft  stillet,  wie  das  nach 
dem  obigen  eben  hier  und   wie  es   ähnlich    bei  jeder  gei- 
stigen religion  der  fall  ist:  da  bildet  sich  eigentlich  immer 
eine  höhere  gesellschaft  über  einer  niedern,   ein  göttliches 
reich  über  einem  irdischen  aus;    denn  gewöhnliche  reiche, 
wie  sie  aus  religionen    niederer   art  und   aus^  bloß  volks- 
thümlichen    bedürfnissen    oder   zugleich    aus    eroberungen 
und  andern  solchen  Ursachen  sich  hervorbilden,  sind  immer 
schon  längst  gegeben  und  meist  auch   sehr  fest  gegründet 
wenn  eine  höhere  religion  entsteht  und  eine  größere  oder 
geringere  menge  von  gläubigen  um  sich  versammelt.    Und 
da  ein  solches  in  den  niederen  sich  bildendes  höheres  reich 
strenggenommen  nur   ein  reich   der   religion  ist,    also  ein 
reich  der  herzen  und  geister  unter  einem  nothwendig  un- 
sichtbaren r»in  göttlichen  haupte,    so  kann  es  ganz  richtig 
net)en  den  schon  früher  gebildeten  niedern  d.  i.  bloß  volks- 
thümlichen  reichen  mit  ihren  sichtbaren  menschlichen  häup- 
tern  bestehen,    kann  mitten  in   den    verschiedenen   volks- 
thümlichkeiten    eine   höhere    glaubens-  und    sitten  -  einheit 
gründen,  und  so  immer  tiefer  das  wellliche  mit  seinem  geiste 
durchdringen  und  läutern,  selbst  aber  auch  wohl  zuzeiten  wohl- 
thätig  von  der  sichtbaren  und  garsehr  sinnlich  fühlbaren  d.  i. 
von     der   weltlichen    herrsohaft   zurechtgewiesen    werden 
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wenn  es  (wie  garwohl  möglich)  selbst  von  leiden^harten  sich 
hinreißen  läßt  und  so  seinem  eigenen  zwecke  völlig  entgegen- 
189  wirkt  ^).  Sa  ist  es  mit  dem  Christenthume  sowohl  wie  mit  dem 
Buddhathume  der  falt^  so  verschieden  diese  beiden  übrigens 
hinsichtlich  ihres  Ursprunges  sind. 

'Allein  jene  höhere  religion  welche  unter  Mose  auf  dem 
boden  älterer  gemeinschaften  sich  erhebt,  trat  mit  einer  so 
wunderbaren  kraft  überraschend  auf  daß  si«  den  rein  gei- 
stigen unsichtbaren  Gott,  welcher  ihr  zuallererst  auf  erdem 
und   ihr   schon   mit   einer  so   unendlichen  macht  erschiea, 
auch  für  alle  irdischen  Verhältnisse  als  den  einzigen  herr- 
scher  sezte  und  neben  ihm  ausdrücklich  jeden  menschliche^ 
könig  ausschloß.     Sosehr  ist   Israel  Jahve's    volk   daß    «§ 
Jahve'n   im   strengsten   sinne  allein   für  seinen   könig  ucii 
herrscher   hält:    und  wie  es  lebendig  fühlt  daß  Jahve  si^ 
vom  himmel  herabgelassen  habe  um  es  jals  sein  volk  anz^i- 
nelimen  und  zu  bilden,  ebenso  stolz  empfindet  es  den  vos"- 
zug  schlechthin  keinem  anderen  könige   zu   gehorchen   mh 
ihm,  und  ebenso  entschlossen  ist  es  nun  nur  seinem  werte 
und  befehle  immer  zu  folgen.      So   schljngt  sich  der  butid 
zwischen  Jahve  und  dem  volke,  dessen  allgemeine  bedeu- 
tüng  s.  205   erklärt  ist,    zum   engsten   und   zugleich  zum 
höchsten  Verhältnisse  zusammen :  er  umfalU  geradezu  alles 
und  dies  alles  unmittelbar;   es  kann  niciits   geben,  volks- 
thümliches  oder  anderes,  was  ihm  fremd  bliebe:  auf  Jahve 
blickt  das  volk  und  blickt  jeder  einzelne  in  ihm   in   allem, 
für  ihn  allein  lebt  kämpft  und   siegt   es ;   und  von    seinem 
starken  obwohl  unsichtbaren  arme  hofft  es,   wie  einst  ein- 
mal in  der  Vergangenheit,  so  in  alle  Zukunft  errettet  damit 
aber  stets  siegreich  zu   werden  ^).     Unauflöslich   gelobt  es 

1)  dies  halte  ich  für  die  allein  gesunde  ansieht,  verwerfe  4amit 
sowohl  ein  aufgehen  des  Staats  in  die  kirche  was  die  päpste  aus 
nachäffung  des  mißverstandenen  A.T's,  als  das  umgekehrte  was  neuere 
zunächst  Berlinische  philosophen  wollten,  und  glaube  daß  das  auf- 
hören dieser  zweiheit  nur  mit  der  Vollendung  jedes  der  beiden  rei- 
che d.  i.  mit  dem  jüngsten  tage  beginne.  2)  es  ist  sehr  be- 
zeichnend daß  das  A.  T.  das  für  den  wahren  sieg  hält  wenn  deir 
mensch  nicht  etwa  seinem  gelüste  nach  todtschlä^  oder  veijägt,  son* 
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buldigeod  Jahve'n  ewige  Ireue,  und  unendMcken  schos  hoA  190 
es  von  ihm  dafür  zum  lohne :  und  wasnur  sonst  gegen  ^i^ 
oeo  menschlichen  könig  ein  williges  volk  von  wahrer  liebe 
Und  zarter   ergebung   fühlt  ^    das   alles  geht  hier  allein  auf 
den    obwohl   sinnlich   unerschaubaren   unsterblichen    könig 
und   geht   also   auf  ihn  als  den  höchsten  gegenständ  alles 
denkens  und  Hebens  noch  in  unendlich  reinerem  und  stftr- 
lierem  maße  über  ^).     Es  weiß  ihn  den  unsichtbaren  den- 
noch mit  seinem  heiligen  blicke  und  seiner  allkraft  gegen- 
'«värtig  in  seinem  lager,  seinem  lande,   seinem  hause;    mit 
i.hm  als  seinem  führer  zieht  es  in   die  Schlacht  und  kehrt 
nit   ihm   heim ;   ihn  fühlt  es   wie  in  der  ebenen  ruhe  des 
lebens  so  vorzüglich  kraftvoll  und  wunderbar  gegenwärtig 
in  allen  groUen  entscheidungen  des  lebens ;  und  wenn  nicht 
Ihn  in  seiner  ganzen  hoheit  selbst,  vernimmt  es  in  den  fin- 
sternissen  der  zeit  doch  seiner  boten  helle  stimme  %  Darum 
liommen    denn   hier  in   aller  strenge   die   der  Sache  nach 
nothwendigen  auszeichnungen  und   Verwahrungen,    welche 
sonst  auf  den  menschlichen  könig  gehen,  allein    auf  den 
göttlichen :  ewige  herrschaCl,  wie  sonst  nach  stehender  re- 
densart  in  jenen  ländern  irdischen  königen,  wird  hier  Jah- 
ve*n   gewünscht  ^) ;    und   das   vergehen  unbesonnener  rede 
über  die  majestät  odergar  das  verbrechen  ihrer  frevelhaf- 
ten verlezung^)  geht  hier  nur  auf  Jahve,  wird  aber  seinet- 

dem  aas  einer  wahren  lebensnoth   gerettet  wird :    denn  nar   wer 
durch  den  göttlichen  geist  aus  einer  solchen  notb  gerettet  wird  siegt 
indertbat,  und  jeder  wahre  sieg  ist  eine  geistige  rettung*  vgl.  3^^^3    . 
iUgreick  und  n^^ldrt    t'«^*     Doch  haben  die  Araber  dieselbe  an' 

schauung  in  ^yakA  undyoAjL 

1)  nichtbloß  die  stellen  Rieht.  8,  22—24.  1  Sam.  8  ff.  beweisen 
dies,  sondern  eigentlich  schallt  es  auf  die  verschiedenste  weise  aus 
dem  ganzen  A.  B.  wieder,  da  diese  grundrichtung  der  gemeinde, 
wieauch  die  zeiten  sich  gestalteten,   sich  nie  ganz  verlieren  konnte. 

2)  wie  gewaltig  der  glaube  an  dies  alles  war,  zeigen  genug  sol- 
che stellen  wie  Rieht.  5,  18.  23.  2  Sam.  5,  24.  Ps.  110,  1.  44,  10} 
ja  imgrunde  das  ganze  A.  T.  3)    in   dem    alten  liede  Ex. 

15,  18  und  noch  einmal  sogar  bei  David  Ps.  18,  47. 

4)    das  vergehen  wird  im  3ten  geböte  Ex.  20,  7,  das  verbrechen 
als  etwas  bestimmteres  Lev.  24,  10.  16  beschrieben. 
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wegen  in  dieser  gemeinde  ebenno  gestraft  wie  sonst  bei 
irdischer  obrigtieit. 

Dies  ist  die  Goiikerrschaff  ^) ,  wie  sie  schon  in  den 
191  Ägyptischen  Zeiten  vorbereitet  jezt  gesezKch  wird,  und  wie 
sie  zunächst  ganz  rein  in  ihrem  nrsprfingKciien  wesen  sich 
BUtt  erhalten  will.  Sie  ist  demnach  kein  bloßer  gedanke 
odergar  bloße  aussiebt,  sondern  etwas  garsehr  bestimmtes 
und  das  ganze  wesen  dieser  gemeinde  durchdringend.  WSre 
sie  nichts  weiter  als  der  erklärte  feste  Yorsaz  eines  volkes 
oder  reiches  sowenig  ohne  die  lebendigkeit  göttlicher  Wahr- 
heiten und  darum  ohne  stete  göttliche  leifung  seyn  zu  wol- 
len, daß  es  sie  vielmehr  stets  zu  erkennen  und  zu  ergrei- 
fen ttberalles  für  das  höchste  halte :  so  sollte  sie  wenigstens 
als  bestrebung  für  alle  gegenwart  und  als  aussieht  und  noth- 
wendigkeit  für  alle  zukunft  nirgends  fehlen,  fehlt  auch  iiti 
Christenthume  nicbt  wo  dieses  etwas  mehr  als  scheinsache 
ist.  Allein  damals  war  sie  noch  etwas  ganz  linderes :  sie 
sollte  überall  unmitteifoar  gelten ,  schloß  also  streng  jede 
menschliche  herrscbaft  neben  sich  aus;  und  ein  königtfttnn 
zwar  sollte  diese  gemeinde  ebensogut  und  ebenso  Istreng 
haben  wie  irgend  ein  anderes  volk,  aber  ein  solches  Wie 
es  durchaus  weiter  kein  voik  bisdahin  kannte. 


1)  dal^  die  Griechen  nichts  ähnliches  kannten^  gibt  Fl.  JosephuB 
zu  verstehen  sagend  er  zuerst  habe  das  wort  ^tox(}ttna  gebildet, 
tos  ^y  ns  itnot  ßutadfjiivog  roy  Xoyoy^  g^en  Afh  2^  IG^  Später  spricht 
zwar  lamblichos  in  Pythagoras'  leben  c.  30.  33.  (174.  240)  von  der 
wahren  Theokratie :  allein  dies  ist  etwa  sa  wie  Porphyrios  in  Pyth. 
leben  e.  29  auch  von  dem  wunderbaren  ebnen  der  flüsse  zum  durch- 
gehen redet.  —  Wenn  ein  Prophet  oder  gesezgeber  auch  unter  Hei- 
den im  namen  seines  Gottes  redet,  wie  Lykurgos  im  namen  des 
Delphischen  Gottes,  Zaleukos  in  dem  der  Pallas  Athene,  oder  wenn 
irgend  sich  ein  staat  um  ein  orakel  bildet,  so  gibt  das  alles  bei 
weitem  nochnicht  eine  Mosaische  Theokratie,  schon  weil  hier  gar- 
keine  Mosaische  gemeinde  ist.  Von  der  nachäffung  Muhammedsund 
des  Papstes  kann  außerdem  hier  keine  rede  seyn.  —  Philon  nennt 
die  Theokratie  Monarchie:  all^n  daß  er  keine  klare  und  genügende 
Vorstellung  über  diese  Mosaischen  urdinge  hatte,  zeigt  sein  buch 
darüber  (das  2te  dieses  namens  sollte  vielmehr  »über  das  heilig- 
thum  und  die  priester«  heißen). 
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Damit  nun  kommt  das  ganze  Jalivethum  erst  folgerich- 
f^  zu  einer  spize:  es  ist  seinem  innersten  leben  nach  et- 
vas  rein  geistiges^  mußte  sich  aber  in  die  wett  tretend  so- 
gleich in  bestimmte  zeitliche  verhsitnisse  fügen  und  voIks-102 
^hümlich   sich    beschrSnken;   aber   das  zeitliche  und  volks- 
^htimliche   genügt   ihm   doch   wiederum   nicht:    also    sucht 
^olksthümliches  und  geistiges  in  ihm  eins  zu   werden,  je- 
nes soll  sich  völlig  in  dieseiS  verklären  und  nur  gelten  so- 
fern  es   ihm  nicht   widerspricht ;   das   heißt  aber  in  Wirk- 
lichkeit^ jeder   einzelne  im  volke  soll  stets  mit  Freier  ent- 
schlieüung  seinen  willen  dem  höhern  unterordnen  und  sich 
als  Jahve's  diener  und  Streiter  wissen^  damit  derselbe  geist 
^onoben   allein    herrsche   alle   leitend :    und    das   ist   nicht 
bloße  erwartung  oder  wünsch^    es  ist  das  äußerlich  zwin- 
gende oberste  gesez  und  die  grundverfassung  des  reiches ; 
denn  so  unsichtbar  der  könig  ist^  ebenso  sichtbar  und  äus- 
seftich  ist  Sein  reich,  das  volk.     Das  unendlich  große  und 
Softerst   folgenreiche   ist  dabei,    daß  so  zumerstenmale  die 
forderung  reinster  religion  mit  höchster  entschiedenheit  für 
ein  ganzem  volk  aufgestellt  wird  :   dies  volk  will  sein  gan- 
zes wohl  und  leben  nur  darin  suchen  unter  Vermeidung  al- 
ler  menschlichen  gewalt  und  willkühr  allem  der  erkannten 
bessern   Wahrheit  stets  zu  folgen  und  von  der  ewigen  un- 
sichtbaren macht  (majestät)  sich  tragen  zu  lassen  als  wäre 
sie  irt  Him  stets  ganz  nahe  und  ganz   sichtbar;    das   voll- 
kommene soll   also   stets  so  in  ihm  bleiben  wie  es  einmal 
schon  annähernd  in  ihm  gewesen  ;   und  da  dies  voriunten- 
her    gar    nicht  möglich    ist    außer   so    daß  jeder   einzelne 
stets  mit  höchster  anstrengung  Jahve's  willen  in  seinen  ei- 
genen aufnehme,  so  wird  hier  das  lebendigste  zusammen- 
wirken   aller  zu   öinem   göttlichen   ziele   gefordert.    Damit 
wird    also   der   schärfste  gegensaz  zu  allen  dön  weltlichen 
reichen  eingeführt  deren  zweck  und  ziel  nur  in  ihnen  selbst 
liegt,  die  durch  menschliche  gewalt  und  willkühr  entstehen 
und   vergehen :    hier   ist   zumerstenmale   ein  reich  welches 
seinen  ausgang  und  sein  ziel  außer  sich  selbst  weiß,   das 
nicht  durch  menschliches  entstanden  ist  noch  durch  mensch- 
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liches  wachsen  kann,  das  also  weil  es  nur  das  Götiliche 
will  auch  einen  keim  ewiger  dauer  in  sich  trftgt,  wie  es 
dennauch  troz  aller  künriigen  Wechsel  sich  seiner  innern 
193  Wahrheit  nach  ewig  erhält  und  im  Christenthume  nur  neu- 
verjtlngt  und  in  sich  vollendet  sich  wieder  erhebt.  In  wel- 
cher gestalt  also  -auch  die  Gottherrschaft  zuerst  aufgestellt 
werden  mochte :  sie  war  jedenfalls  die  Vollendung  des  Un- 
ternehmens eine  wahre  religion  festzuhalten  und  der  deut- 
lichste ausdruck  ihres  sinnes. 

In  sich  selbst  folgerichtig  und  sicher  wie  die  Gottherr- 
schafl  hiernach  scheinen  mußte,  vollzog  sie  sich  in  Israel 
jedoch  geschichtlich  offenbar  zugleich  nur  im  hinblicke  auf 
ihr  gerades  gegentheil  welches  das  volk  soeben  in  Ägypten 
am  tiefsten  erfahren  hatte.  Was  menschliches  königthum  sei 
wo  es  ohne  die  Wahrheit  und  gnade  des  göttlichen  d.  i. 
ohne  die  wahre  religion  waltet,  hatte  Israel  eben  so  lange 
und  so  schwer  in  Ägypten  erfahren  (s.  13 f.):  und  in  jedem 
Heidnischen  königthume  kann  alles  der  unwahren  religion 
einwohnende  verkehrte  eben  am  stärksten  sich  ausbilden. 
Kein  wunder  also  auch  insofern  daß  Israel  vor  allem  mensch- 
lichen königthume  wie  es  bisdahin  in  der  weit  gewesen  und 
wie  gerade  dieses  volk  sein  verkehrtes  aufs  tiefste  erfahren 
hatte,  nun  nachdem  es  so  wunderbar  von  ihm  sich  befreit 
fühlte  einen  unüberwindlichen  bleibenden  absehen  empfand 
und  im  geradesten  gegensaze  dazu  bloß  d^m  als  seinem 
könige  sich  ewig  ergeben  wollte  dessen  zulezt  allein  ret- 
tende band  es  soeben  so  wie  noch  nie  ein  anderes  volk 
erkannt  und  unter  Mose  zu  verehren  gelernt  hatte.  Und 
dieser  geschichtliche  gegensaz  trieb  sichtbar  stark  genug. 

Die  erste  gestalt  in  der  die  Gottherrschafl  hier  sich 
festsezte,  war  demnach  zwar  die  unmittelbarste  stärkste 
und  insofern  leicht  durch  Übertreibung  einseitigste,  weil 
diese  Gottherrschafl  streng  alles  menschliche  königthum  ne^ 
ben  sich  aufhob :  aber  sie  war  zugleich  die  kühnste  und 
riesenhafteste  welche  denkbar.  Denn  wenn  schon  der  ein- 
zelne mensch  schwer  sein  ganzes  leben  für  immer  allein 
dem  dienste  des  unsichtbaren  widmet,  dessen  er  sich  also 
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in  jedem   aogfenblicke  immer   wieder  klar  bewußt  werden 
muß   und    woneben   keine   äußere  stüsse  und  hoffnung  das 
geringste   ndzt:    wieviel   schwerer  muß  es  einem  ganzen 
Volke  werden  ohne  jedes   menschliche   königthum   und   die 
in  diesem  liegende  äußere  Ordnung  und  festigkeit  istet8nurl94 
in  dem  unsichtbaren  geheimnißvoUen   könige    seine   einheit 
und  kraft  zu   finden,   fa   absichtlich   auf  jede  menschliche 
stüze  seines  reiches  zu  verzichten  !    Offenbar  genügt  leich- 
ler der  einzelne  mensch  als  ein  ganzes  volk  ihrem   sinne; 
wiedenn  auch    die  geschichle  zeigt  daß  als  ihr  lebendiger 
sinn  im  volke  sich  allmälig  zerstörte,    da   doch   viele   ein- 
zelne noch  reiner  in  ihr  lebten.     Daß   sie   also   einst  von 
einem  ganzen  volke  wirklich  einmal  einmüthig  als  höchstes 
gesez  angenommen  und  festgehalten  wurde,  ist  ein  riesen- 
hafter versuch  wie  Völker  in  ihrer  unverdorbenen  Jugend- 
zeit oft  ihre  krftfte  zu  rein  Titanischem  erheben,   aber  ein 
versuch   auf  das  edelste  gebiet  gerichtet  und  alle  die  tief- 
sten sittlichen  kräfte  anspannend.    Nur  mitten  in  einer  zeit 
hohen  reinen  muthes  und   außerordentlicher   geistiger   er- 
hebung,    wo   ein  volk   wirklich  was   der  wahre  erlösende 
Gott   sei    an   sich  lebendig  erfahren  hatte  (und  so  müssen 
wir  uns  doch  nach  obigem  die  erste  schöne  zeit  der  erlö- 
sung  Israels  vorstellen),  ist  der  einmüthige  entschluß  zu  einer 
solchen  Verfassung  erklärlich^  ein  entschluß  weit  edler  und 
kühner  als  der  die  Tarquinier  oder  die  Peisistratiden  zu 
verjagen.     Daß  in  Israel  bisdahin  noch  kein  menschliches 
königshaus  dawar  und   dieses  volk  auch  früher  noch  nie 
einen  eingebornen  könig  gehabt  hatte,   damals  aber  in  ei- 
nem zustande  sich  befand  wo  alles  die  Verfassung  betref- 
fende  in   ihm   sich  erst  neubilden  und   festsetzen   mußte, 
kam    allerdings   dieser  richtung   zur  reinen  Gottherrschaft 
sehr  fördernd  entgegen,  und  bewirkte  daß  die  Stiftung  der 
Gottherrschafl  sich  vollzog  ohne  daß  dadurch  auchnur  ir- 
gend ein  glied  des  volkes  gekränkt  ward :    aber  daß  auch 
die   im   volke   welche  die  Verhältnisse  an  seine  spize  ge- 
stellt hatten,  daß  insbesondere  auch  Mose,  da  er  wohl  hätte 
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195  nach  aller  Völker  weise  ^)  ein  measchltche^  käiugihain  Tür 
sich  oder  einen  liebling  gründen  können,  das  gerade  ge- 
gentheil  davon  that,  dies  weist  sichtbar  auf  eine  zeit  hin 
wo  das  frischeste  gefühl  durch  den  unsichtbaren  GoU  alleia 
stark  genug  geschüzt  zu  seyn  so  überaus  mächtig  war  daß 
selbst  die  mächtigsten  führer  im  volke  vor  dem  gedankea 
ein  menschliches  königthum  zu  gründen  zurückbebten. 

Allein   so  war  auch  hier  mitten  in  der  überwogendei^ 
fülle  des  gottvertrauens  ein  mangel  gesezt,  welcher  für  eiA.^ 
Zeitlang  weniger  fühlbar  auf  die  dauer  um  so  empfindliche  f 
zurückwirken  mußte.     Denn  menschliche  führer,    die  es  ^  ^ 
doch  immer  geben  mnü,  sind  zwar  nach  s.  199  if.  in  der  Gott^    ' 
hcrrschafl  nicht  ausgeschlossen,  sobald  sie  als  bloße  werk^ 
zeuge  des  wahren  unveränderlichen  königs  Jahve  ersch^i  - 
neu,  also  von  der  gemeinde  als  solche  anerkannt  werden 
und  fänden  sich  nun  solche  Werkzeuge  immer  in  gehörige 
reihe  und  kraft,  so   würde  diese  geistige  Verfassung  ewi 
genügen  können.  Ein  solches  vollkommen  genügendes  werk 
zeug  war  nun  allerdings  Mose;  und  der  wahre  Prophet  ic=^^^ 
dem  s.  68  if.  entwickelten  ältesten  sinne  ist  überhaupt   de 
fähigste  einer  solchen  Verfassung  zu  genügen,   weil  durp 
ihn  stets  der  beste  rath  oifienbar  wird  und  an  seinem  mund 
wie  an  d^m  Gottes  selbst  das  ganze  volk  hängt.     Nur  i 
einem  volke  in  welchem  die  Prophetie  einst  zugleich  in  ihr— 


1)  man  könnte  nämlich  vermuthen  vielleicht  habe  Israel  in  die- 
sen Urzeiten  bloß  deswegen  keinen  könig  gelmbt,  weil  die  königliche 
macht  überhaupt  in  einfachem  zeiten  nochnieht  nothwendig  sei,  wie 
sie  ^uch  vielen  altPeatschen  und  vielen  Arabischen  stammen  man*- 
gelte.  Allein  diese  vermuthung  wäre  hier  ganz  irrig.  Die  Ägypter 
und  Eanäanäer  mit  denen  Israel  ammeisten  zu  kämpfen  hatte  be- 
saßen längst  das  königthum ;  ebenso  die  Moabäer  *Ammonäer  und 
die  Idumäer,  welche  Israel'n  am  verwandtesten  waren,  obwohl  von 
den  lezteren  noch  der  anfang  desselben  naher  bekannt  war  vgl.  Num. 
20,  14  mit  Gen.  36,  81—39;  die  Mic^anäo?  scheinen  es  aUardings 
wie  die  meisten  ächten  Arabischen  Völker  nicht  besessen  eu  hftben : 
aber  die  hauptsache  und  das  allein  eigenthümliche  ißt  ja,  daß  Israel 
nicht  das  königthum  vermied  vielmehr  dies  ebenso  gut  wie  irgend 
ein  anderes  volk  besizen,  aber  nur  einen  unsichtbaren  könig  haben  wollte. 


itie  CtotiUmwIiiift.  2)5 

Ter  rekslefi  eatrAltiiog  wie  in  ibrar  mielilig«ten  einwirkvag 
erschiea,  konnte  eine  solche  Verfassung  niüglioh  werden  und 
diBu  zu  solcher  dauer  und  nachhaiiiger  kraft  sich  ausbil- 
den i);  d«ß  des  leitenden  Propheten  befiehl  stets  sogleich 
befolgt  wurde  war  zwar  nicht  ndthig  ^),  aber  zulezt  mußte  196 
doch  die  gemeinde  immer  wieder  in  seinem  werte  den  gdtt-*> 
liehen  befehl  und  die  rechte  leitung  finden,  während  er  nie 
einseitig  herrschen  wollte  sondern  die  gemeinde  immer  ebenso 
mit  Gott  verstAndigte  und  allein  auf  Gott  hinwies  wie  er  nnr 
dessen  Werkzeug  zu  seyn  sich  klar  bewußt  war.  Solange 
also  Hose  lebte,  blieb  der  mangel  verdeckt ;  und  noch  eine 
längere  zeit  spiUer  konnte  er  so  bleiben,  je  mächtiger  die 
einwirkung  seines  geistes  auf  die  ganze  zeit  gewesen  war. 
Aber  wo  findet  sich  immer  ein  so  großer  und  so  allgemein 
von  einem  volke  anerkannter  Prophet?  und  sobald  ein  sol- 
cher fehlte,  konnte  leicht  statt  der  höchsten  Ordnung  wel- 
che eigentlich  die  Gottherrschaft  bringen  sollte,  die  äußer- 
ste rathlo^keit  und  auflösung  einreißen;  während  doch 
die  ursprüngliche  scheu  vor  einem  irdischen  kOnige  noch 
lange  anhalten,  ja  im  verlaufe  der  zeit  sich  verhärten  und 
verstecken  konnte.  Das  wunderbarste  und  riesenhafteste 
mußte  also,  wie  immer,  auch,  das  gefährlichste  werden: 
und  gerade  in  dem  was  die  spize  und  der  gipfel  des  gan- 
sen  ward,  konnte  leicht  am  ehesten  eine  bedrohliche  un^ 
Sicherheit  und  Zerstörung  herrschend  werden. 

Pie  Qmriohtungen  und  gitien  der  gemeinde. 

Die  gemeinde  selbst  mit  Jahve  als  ihrem  nicht  nur  ewi- 
gen sondernauch  fürjezt  im  strengsten  sinne  einzigen  kö- 
nige  ')  ist  so  als  bestehende  einrichtung  die  große  Stiftung 


1)  vgl.  am  deutlichsten  bei  dem  ältesten  erzähler:  „sei  du  (Mose) 
dem  Volke  Gott  gegenüber^'  d.  i.  sein  mittler  vor  Gott,  £x.  18, 19. 

2)  wie  «ach  die  geschichte  Mose's^  wie  unten  erörtert  wird,  das 
gegentheil  bezeugt ;  ähnlich  fand  Muhammed  keineswegs  überall 
sogleich  gehorsaiDt  wie  wir  aus  seiner  geschichte  genau  wissen. 

3)  wie  dies  dichterisch  sehr  schön  aber  kam  beeohiiebeii  wird 
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dieser  zeit.    Die  weitern  einzelnen  einrichtangen  dieser  ge- 
meinde können  zwar   eben  so  einfach  seyn  wie  jene  ihre 
grund Wahrheiten.      Indessen   wirkt    der   neugewekte    geist 
nicht  sofort  nach  allen  selten  des  Volkslebens  hin  auf  gleiche 
weise;   vieles  erhält  sich  in  jeder  neugestalteten  gemeinde 
197  leicht  aus   den  frühern  volkszuständen  noch  Iftngere  zeit. 
Kann   indeß   etwas   von  dem  neuen  geiste  sowenig  durch- 
drungen werden  daU  es  ihm  fremd  odergar  entgegengesez% 
bleibt,    so   wird  es  entweder  allmfilig  durch  den  fortschrk%^ 
der  gesittung  von  ihm  ganz  abgestoßen  und  vernichtet  wei*  ^ 
den^  wie  die  blutrache  obgleich  noch  längere  zeit  nach  Mo^^^ 
im  leben  ausgeübt  doch  schon  früh  von  dem  neuen  geisti 
der  weder  mord  noch  selbstrache  erträgt,  grundsäzlich  vei 
urtheilt  und  daher  nicht  allzuspfit  auch  im  leben  aufgehob< 
ward ;  oder,  wenn  es  unbedeutender  und  unschuldiger  schein 
wird  es  sich  neben  ihm  fast  unbeachtet  jedoch  von  der  Volks- 
Sitte  geschüzt  lange  erhalten,  wie  wir  dies  an  der  schwa- 
gerehe  ^)  sehen ;  während  dagegen  anderes  welches  zu  deut- 
lich und  schroff  den  neuen  erkenntnissen  und  bestrebungei 
zuwiderläuft  desto  bälder  und  völliger  wenigstens,  von  deic=^ 
strengergesinnten  beseitigt  wird,  wie  wir  am  bilderdienst< 
das  boispiel  haben.    So  sichtend  und  verwerfend,  eignet  dei 
neue  geist   sich  aberauch  manches   alte  so  an  und  knüpl 
daran  seinen  neuen  sinn  so   fest  und   unzertrennlich ,    dalP*^ 
fast  nur  die  nähere  kenntniß  und  untersnchung  der  ge — 
schichten  die  ursprünglich  verschiedenartigen   bestandtheile^ 
wieder  auflösen  und  darlegen  kann;   wie  sich  nun   an  die 
uralte  sitte  der  beschneidnng  begriff  und  heiligkeit  der  ge- 
meinde, und  noch  stärker  an  die  ältere  vorfeier  des  früh- 
Itngsfestes  (das  Pascha)  der  begriff  der  großen  geschichtli- 
chen  erlösung   wodurch   die   gemeinde  besteht   und  deren 
jährliche  erinnerungsfeier  knüpft. 


Deut.  33,  2—5:    vgl.  über  den  sinn  der  werte  Jakrbb,   der  BibL 
wiisetMch.  JH.  s.  234. 

1)  8.  die  AUerthiimer  s.  239  f.     Dort  ist  auch  alles  übrige  hier 
nur  kurz  zo  berührende  weiter  erörtert. 
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Non  aber  fiel  die  Stiftung  dieser  gemeinde  and  die  be- 
timmtere  volksthämliche  ausbildnng  Israels  noch  in  eine  ver- 
mtnißmtlßig  sehr  frühe  zeit;  wo  der  mensch  den  eindrüclien 
em  zwange  and  dem  zauber  der  Natur  noch  am  stfirlcsten 
asgesezt  war;  und  wenn  Ägypter  und  Kanäanäer  damals 
ich  nach  so  vielen  selten  hin  schon  weiter  von  ihr  entfernt 
aUen^  so  stand  ihr  doch  Israel  seiner  ganzen  einfacheren 
ildiing  nach  noch  sehr  nahe.  Eben  aus  dieser  urzeit  der  198 
emeinde  hat  sich  daher  sovieles  in  ihr  erhallen  was  die 
ranfUngliche  große  abhängigkeii  des  menschen  von  der 
itur  recht  augenscheinlich  bezeugt;  und  was  im  ganzen 
isammenhange  aller  Sitten  und  gebrauche  des  Jahvethumes 
och  immer  wie  ein  besonderer  theil  dasteht  der  es  mit  sei- 
3r  eignen  vorzeit  und  mit  dem  Heidenthume  enger  ver- 
Fiüpft-Dahin  gehört  sovieles  von  den  einrichtungen  des 
enstes  Gottes  selbst^  worin  Israel  um  so  ängstlicher  wurde 
mehr  es  gewiß  damals  zeigen  zu  müssen  meinte  daß  es 
»inen  unsichtbaren  Gott  doch  nicht  weniger  sicher  besize  und 
cht  weniger  sorgfältig  verehre  als  die  Heiden  ihre  sichtba- 
mi,  Dahin  gehören  ferner  die  alterthümlichen  opfer,  welche 
s  umsomebr  in  ihrer  stärksten  art  festhielt  und  weiter  aus- 
Idete  je  ferner  es  dem  weichlichen  leben  der  Ägypter  stand 
.84).  Und  vorzüglich  die  vielerlei  reinigungsgeseze,  worin 
raei  ähnlich  wie  die  Völker  der  Zarathustrischen  weise  desto 
igstiicher  wurde  jemehr  es  sich  durch  seine  erste  bildung 
»Ibst  auch  innerlich  als  ein  reineres  und  heiligeres  volh 
nßte.  Wenn  das  Jahvethum  aber  in  dieser  lezteren  hin- 
icbt  sehr  dem  Zarathustrischen  geiste  gleicht,  so  weicht 
s  in  andern  desto  weiter  von  ihm  ab. 

2.  Allein  der  durch  Hose  erweckte  neue  geist  würde 
ich  als  nicht  sehr  kräftig  beweisen  wenn  er  außer  der  all- 
emeinen einrichtung  der  gemeinde  garkeine  neue  beson« 
ere  einrichtungen  hervorriefe  die  ganz  eigentlich  nur  sei- 
en sinn  trügen  und  für  alle  zukunft  deutlich  ausgeprägt  er- 
ielten.  Dies  ist  aber  wirklich  der  fall.  Die  einrichtung  des 
labbates  z.  b.  ist  eben  so  sicher  ächtMosaisch  und  weder  vor 
lose  als  bestehend   nachzuweisen  noch  auch  erst  nach  ihm 
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gestifiel,  ßl^  sie  YoIUcommen  den  ßinii  des  neuen  gaistes  «us- 
drückt  der  in  der  gemeinde  leben  soll.  Isl  nämlich  die  for« 
derung  an  diese  zwar  notbwendjg  die  daß  sie  tmoier  ohne 
abbruch  und  minderung  rein  dem  Heiligen  lebe,  kannraber 
in  des  wirklichen  lebens  mühe  und  noth  diese  forderung 
nicht  yoUkoramen  jeden  augenblick  erfüllt  werden,  weil  der 
sinn  sich  auch  in  die  weltlichen  arbeiten  und  bestr^bungen 
199 versenkt:  so  soll  die  gemeinde  wenigstens  an  bestimmten 
nicht  zu  weit  von  einander  abstehenden  zeitfristen  unter  dem 
Stillstande  der  gewöhnlichen  niedem  geschäfte  und  sorgen 
des  lebens  sich  desto  eifriger  wieder  im  Heiligen  sammeln, 
um  döm  nie  zu  lange  und  zu  weit  entfremdet  zu  werden. 
Und  wie  keine  andere  einrichtung  sowenig  äußere  zeichen 
und  zurüstungea  fordert  und  so  unmittelbar  was  im  dränge 
des  lebens  verweht  zu  ergänzen  un^  den  sinn  wieder  ein^ 
zig  auf  das  höhere  und  ewige  nachhaltig  zu  richten  den 
menschen  anleitet:  so  ist  sie  als  die  einfachste  und  gei- 
stigste aber  sinn-  und  erfolgreichste  einrichtung  recht  das 
wahre  sinnbüd  der  jezt  in  die  weit  tretenden  höhern  reli- 
gion  und  das  sprechendste  zeichen  der  große  dös  oaiieiisch«- 
lichen  geistes  der  ihren  gedenken  zuerst  faßte.  Aber  eben 
wieder  weil  in  ihr  erst  die  ganze  neue  bestrebung  ihren 
entsprechenden  ausdruck  fin4et,  so  sucht  der  Schöpfer  die- 
ser auch  sie  in  jugendlicher  kraft  und  mit  grottartiger  foU 
gerie^tigkeit  durch  aUe  Wechsel  menschlicher  Zeiten  so  zu 
verfolgen  daß  sie  die  ordnerm  und  wiederhei^tellerin  iiiuch 
alles  dessen  w^rde  was  mit  langsi^iiiierem  fortschritte  in  4en 
immer  weiteren  kreisen  des  volkes  dea  landes  und  des  rei-» 
ches  sich  abnuzen  und  verwirren  kann.  Doch  auch  dieü 
alles  wird  näher  erst  unten  zu  erläutern  seyn. 

Demnach  sind,  was  äußere  g^talten  betrifil  in  denen 
die  neuen  gedenken  sich  bewegen,  vorzüglich  die  gemeinde 
selbst  und  als  deren  Zurechtweisung  (correctiv)  der  Sabbat 
im  weitesten  sinne  dieses  wertes  solche  wahre  neue  Schö- 
pfungen welche  aus  dieser  großen  zeit  hervorgehen :  aber 
diese  sind  auch  so  unzerstörbarer  grundlage  und^ugleich  S4> 
eng  nut  einander  verbunden  daß  sie  beide  wesentlich  un-« 
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unverändert  sfth  durch   alle  Zeilen  bi«  in  unser«  erhalten 
haben. 

3.    Aber  die  neue  lebensrichtung  dieser  gemeinde  lu- 
ßert   sich  nichtbloß  auf  solche  weise  mit  schöpferischer 
kraft  neues  gründend  welches  ihren  geist  darstellt  und  för-r 
dert :    sie    wendet   sich  auch    entschieden  gegen  alles  ihr 
feindliche   so    daß   sie   um   dieses  kräftig  abzuhalten  sich 
leicht  an  gewisse  neue  sitten  gewöhnt.    Und  je  eigenthUm- 
licher  und   gewaltiger  eine  neue  lebensrichtung  ist  in  der  200 
eine  ganze  gemeinde  ihr  heil  findet,    desto   mehr  vernei- 
nend und  ausschließend  wird  sie  sich,  zumal  im  ersten  ei- 
fer  und  wenn  das  neue  nochnicht  genug  innere  kraft  klar- 
beit  und  Selbständigkeit  gewonnen  hat,  gegen  alles  fremde 
verhalten;   muß   die   gemeinde   dazu  wie   damals  auf  ein 
besonderes  volk  sich  beschränken,  so  bildet  sich  der  volks- 
tbümliche  gegensaz  und  Widerwille,  welcher  schon  außer- 
dem leicht  so  groß  ist,  aufs  schärfste  aus.     Da  nun  Israel 
in  so  früher  zeit  unter  alle  alle  Völker  wie  ein  niegesehe- 
ner fremdling  auf  die  erde  geworfen  ward  und  durch  seine 
religion  den  schärfsten  gegensaz  zu  ihnen  bildete,  eine  im 
Verhältnisse  zu  den  vielen  andern  Völkern  kleine,  leicht  von 
überallher  in  ihrer  eigenthümlicbkoit  bedrohete  und  ange- 
feindete gemeinde :   so  kann  es  nicht  auffallen  daß  sie  vor- 
läufig sich  desto  strenger  in  sich  selbst  zu  halten  und  al- 
les fremde  als  gefährlich  auszuschließen  suchte^  ihr  eigen- 
thümliches  aber  je  mehr  es  noch  ihr  entrissen  zu  werden 
in  gefahr  war,  nach  jeder  Versuchung  desto  zäher  behaup- 
tete.    Man  würde   zwar  irren  meinend  Mose  habe  nichts 
für  wichtiger  gehalten  als  seinem   volke   abscheu   gegen 
all«  anderen   einzuflößen  und   den  im  bunde  Jahve's  ste* 
henden  oder  nach  dem   trefl'enden  ausdrucke  eines  alten 
Schriftstellers  (s.  112)   den  eidgenossen  alle  gemeinschafl 
mil   fremden    zu  untersagen:    denn   wenn   dies   etwas   so 
überaus   wichtiges    und    unumgängliches    seyn   sollte,    so 
würde  ein  gebot  darüber  In  die  reihe  der  Zehn  aufgenom- 
men seyn,    was   doch   keineswegs   der  fall  ist.    Was  sich 
vielmehr  in  dieser  liinsicht  im  volke  ausbildete  (und  das  ein- 
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zelne  kann  erst  unten  beschrieben  werden),  ging  aus  dei 
allgemeinen  Stellung  des  volkes  im  Jahvethume  und  aus  der ' 
noth  der  Zeiten  hervor.  Aber  wie  streng  allerdings  sich 
diese  richtnng  ausbildete,  zeigt  besonders  das  gesez  vom 
banne  ^),  wonach  das  volk  nichtnur  die  gegenstände  des 
heidnischen  aberglaubens  z.  b.  Götterbilder,  sondernauch  an- 
deres heidnische  gut  welches  ihm  als  beute  in  die  hSnde 
201  gefallen,  insbesondere  kriegswagen,  Jahve'n  opfern  d.  i.  aus 
innerem  abscheue  davor  und  zu  Jahve's  ehre  vernichten 
sollte,  damit  es  ihm  nicht  zur  Verführung  diene;  insbeson- 
dere versteht  sich  nach  s.  113.  187,  wie  ihm  neben  den 
kriegswagen  die  rosse  der  feinde  zum  abscheue  waren  und 
wie  es  alle  gefangenen  rosse  lieber  unbrauchbar  zu  ma- 
chen ^)  als  in  seine  kriegsdienste  zu  nehmen  vorzog. 

Hieraus  mußte,  solange  solche  Sitten  sich  fester  er- 
hielten, ein  volk  von  einziger  art  hervorgehen :  mit  wun- 
derbarem muthe  sich  unter  allen  gefahren  erhaltend  und 
kämpfend  weil  von  der  kraft  einer  höchsten  göttlichen 
Wahrheit  ganz  erfüllt,  entsagend  allen  gütern  und  reizen 
der  erde,  siegend  und  erobernd  aber  nicht  um  im  genieüen 
und  erobern  unersättlich  zu  werden,  und  fast  in  alle  d6m 
den  Arabern  in  der  ersten  frischen  blttthe  des  Isläm's  ver- 
gleichbar ;  verschieden  aber  von  diesen  Arabern  als  von 
einem  durchaus  gesunden  ewigen  kerne  ausgehend,  als 
eidgenossen  eines  enggeschlossenen  volkskreises ,  und  als 
in  der  Schlacht  gleich  den  Eidgenossen  der  alten  Schweiz 
dem  unerschütterlich  festen  gewandten  fuUkampfe  nicht 
dem  rosse  vertrauend;  übrigens  auch  wohl  spottend  des 
Heidnischen  aberglaubens  und  so  gerade  die  stiere  und 
übrigen  thiere  am  ehesten  schlachtend  und  verzehrend 
welche  bei  Heiden  als  heilige  thiere  in  tempeln  sorgsam 
gefüttert  und  gepflegt  wurden.  So  erscheint  dies  volk  nach 
s.  112  schon  im  Ägyptischen  kämpfe,  und  so  erhielt  es 
sich  noch  lange  nach  den  tagen  Mose's. 


1)  tia  *ntl,  B«  weiter  die  Älter thümer  s.  86  ff. 

2)  *^p5?  Jos.  11,  6.  9.  2  Sam.  8,  4  vgl.  jBt^  »die  fußsehnen  ze^ 
Bclmeiden«  in  Tabari's  arab.  Annalen  I.  p.  118,  11. 
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Der  name  Jahve« 

Doch  nichtbloU  neue  eiDricbiungen  und  Sitten  wird  eine 
neue  religion  schaffen :    sie  wird  auch  wie  auf  das  denken 
so  auf  die  spräche  ihrer  anhänger  einen  mächtigiin  einfluß 
üben    und    in    neuen  begriffen   und   Wörtern   oderdoch    im 
neuen  gebrauche   älterer  Wörter  ,die  spuren   ihres  wirkens 
hinterlassen.     Im  HebräischeA  wovon  wir  aus  vorHosaischer 202 
zeit  außer  den   eigennamen  nur   so   wenige  sicher   nach- 
weisbare Sprachreste  haben,  läßt  sich  die  mächtige  Verän- 
derung welche  seit  Mose  in  der  spräche  vorgegangen  zwar 
nicht  viel  nachweisen :  doch  bcsizen  wir  wenigstens  in  dem 
gebrauche  des  Gottesnamens  Jahee  einen    deutlichen   be- 
weis davon,  und  kein  beweis  kann  näher  liegen  als  dieser. 
Denn  gerade  in  dem  neuaufkommenden  gebrauche  der  Got- 
tesnamen wird  sich  jeder  religion  und  jeder  besondern  zeit 
wesen  und  eigenthümlichkeit   immer  wie   an   ebensovieien 
stehenden  merkmalen  offenbaren;   wie  scharf  und  klar  ein 
kurzer  name  der  art  oder  eine   neue  Wendung  in  seinem 
gebrauche  die  herrschenden   begriffe   und  ansichten    einer 
ganzen  zeit  in  sich  zusammenfasse  läßt  sich  aus  allen  Zeit- 
räumen beweisen,  und  noch  als  die  spätilebräer  (die  Juden) 
sich  einer  zu  knechtischen   furcht  vor   dem    h.  worte  und 
buchstaben  ergaben  da  zwang  sie   der  irregeleitete  angst- 
geist    den   ächlHosaischen   namen  Jahve   gar    nicht   mehr 
auszusprechen  um  ihn  nicht  etwa  zu  entweihen.     So  gewiß 
nun  als  der  zuname  Gott  der  Heere  (Ssebaoth)  dem  Mosai- 
schen Zeitalter  noch  gänzlich  fremd  ist  und  eine  der  nächst- 
folgenden   stufen   der   Volksbildung   bezeichnet,   wird    der 
Jahvename  die  eigentliche   Unterscheidung   der  Mosaischen 
religion,  sodaß  auch  mit  recht  auf  ihn  aller  der  glänz  zu- 
rückstrahlt welchen    die  heiligkeit  und  große    dieser  ver- 
breitet.    Unstreitig  hat  Mose   mit  ihm  seine    Offenbarungen 
verkündigt  wo  er  als  Prophet  sprach,  und  ihn  so  zum  haupt- 
und  machtworte    der   neuen  gemeinde  gestempelt:    das  B. 
der  Urspp.,   dessen  Verfasser  ihn   nun   längst  als  den  hei- 
ligsten namen  in  der  weit  kannte,    zeichnet  mit  feierlichen 
Worten  den  augenblick  aus  wo  Gott  (Elohimj  statt  des  hohen 


namuns  El-Shadddi  worin   er  zu  den  3  Erzvätern  gerede     -^^ 
habe  in  dem  noch  höhern  Jahee  sich   zum  erstenmale  un^     d 
zwar  noch  in  Ägypten  Mose'n  offenbart  ^) ;   und  der  fünft^^  e 
erzlihler,  ahmt   dieses  in  setner  weise  nach  %     Aber  voi^^»i 
Mose   an   durcfalftufl   der  name    eine  ganz    eigenthtimlich^v»  e 

reiche  geschichte,    welche  näher  zu  verfolgen  sehr  unter 

203 richtend  ist:  zuerst  noch  einige  Jahrhunderte  nachher  nich      ^t 
sehr  viel  in  gemeiner  spräche  gebraucht,    wird  er  allmäll 
häufig  und  sehr  allgemein,   sodaß  (um  hier  nur  dies  anzu 
führen]  der  älteste  erzähler  Gott  noch  überall  Blohim  nen 
nen  kann,  das  B.  der  Urspp.  ihn  wenigstens  erst  Von  jen 
augenblicke   des   lebens  Hose's    an  Jahve   zu   nennen  sie 
zum  geseze  macht,    und  erst  der  vierte    erzähler  ihn  vo 
der  Schöpfung  an   als  Jahve  vorführt ;    zuerst   zur  bildon 
menschlicher  eigennamen  (und  dann  durch  anbängung  ver 
kürzt  zu  ^jdhu  (-jah)  oder  durch  vorsezung  zu  jö  oder  fhö^] 
selten  in  der  gemeinde  gebraucht,    sodail  gar  Mose  selbsl 
nach    einer   schönen   sage^)    den   namen    Hoshea's   seines 
treuen  Stellvertreters  in  Joshda  umändern  muß  wie  um  das 
andenken  an  die  neue  religion  und  zwar  gerade  bei  seinem 
jungen  freunde  und  vertrauten  desto   fester   zu  erhalten^), 
wird  er  dann  immer  häufiger   dazu  verwendet,  ja   in   den 
Zeiten  der  spätem  könige  Juda*s  wie  um  den  namen  überall 
zur  schau  zu  tragen,  zum  deuilichen  zeichen  wie  tief  sich 
damals  diese  religion  wenigstens  schon   mit   den  menschli- 
chen Sitten  vermischt  hatte.      Und    dagegen  finden    sich  in 
der  vorMosaischen  zeit   solche   namen   (mit   einer  einzigen 
gleich  zu  erwähnenden   ausnähme)   garnicht;   ja   noch   aus 
Mose's  zeit  kommt  außer  dem  erwähnten  Josua    kein  ähn- 
licher mannesname  vor,  während  zu  dieser  zeit  sehr  viele 
namen  mit  £/,  andere  auch  wohl  mit  Shadddi  zusammen- 
gesezt  werden^). 


1)  Ex.  6,  2-8.  2)  Ex.  3,  13-15. 

3)  Num.  13,  16.  4)  sehr  ähnlich  wie  Muhammad  eini- 

gen seiner  anhänger  neue  namen  gab  ;  vgl.  die  7te  ausg.  der  gro- 
ßem hebr.  Gr.  s.  671.  6)  ebenda  s.  669. 


Der  MoM^  Juhre.  ^id 

Demnach  könnte  man  leicht  sich  vorstelieiV  Mose  seihst 
Ridsse  wohl  den  namen  erfunden  haben:  aber  dem  wider- 
sprechen mebere  anzeichen.  So  findet  sich  die  abgekürzte 
iussprache  Jah,  so  allein  nur  dichterisch  gebrfiachlich  und 
aucii  so  bei  Spfttern  selten^  doch  schon  in  uralten  liedern 
oder  liederresten  ^).  Ferner  hat  der  name  keine  im  He- 
:»rftischen  klare  wurzelbedeutung,  welches  doch  kaum  denk- 204 
)ar  wire  wenn  er  seine  entstehung  erst  Mose'n  oder  des- 
sen zeit  verdankte^].  Die  hauptsache  ist  aber  daß  nach 
illem  was  wir  wissen  zwar  keine  andere  person  des  Alter- 
huQFis  aberdoch  die  mutter  Mose's  selbst  Jok^hed  die  spur 
iieses  Gottesnamens  vor  Mose  zeigt  ^).    Dies  führt  uns  also 


1)  Ex.  I5y  2.  17,  16;  außer  diesen  2  uralten  liederresten  und 
les.  38,  11  findet  sich  yri-n  nur  bei  ganz  späten  dichtem  wieder 
b.äufiger.  2)  wenn  nämlich  JtiSt^  von  einer  wurzel  mit 

^^^  ist,  so  muß  es  vorMosaisch  seyn,  weil  diese  wurzel  im  Hebr. 
Jrst  wieder  durch  Aramäischen  einfluß  JnJi,  sonst  beständig  -jnj^ 
Lautet.  Das  wort  konnte  »der  Seyende,  d.  i.  der  wirkliche,  blei- 
bende, ewige»  bedeuten,  im  j^gensaze  zum  nichtigen,  :3ib*^V^ 
ä.  176:  so  erklärt  es  der  fünfte  erzähler  Ex.  3,  14  f.  sehr  treffend 
mitten  aus  der  Wahrheit  des  Jahvethumes  wie  sie  besonders  im  8ten 
jahrh.  so  geistig  aufgefaßt  wurde.    In  der  vorMosaischen  zeit  jedoch 

könnte  das  wort,  wenn  M^ji  vgl.  t*^  eigentl.  /Iftrt  ist,  von  einer  W. 
♦machen,  bereiten«  vielleicht  sovielals  »Schöpfer«  sanskr.  dhAlri  be- 
deutet haben.  Allein  das  sicherste  ist  von  der  sichtbar  uralten  re- 
densart  Gen.  19,  24  auszugehen,  wo  Ti'\'n'^  r.N^  durch  »aus  dem 
himmei»  umschrieben  wird  (vgl.  Mikha  5,  6  und  Schnee  ix  Jtog  im 
Homer ,  lat  tub  Jow),  vne  ja  Jahve  auch  später  immer  wesentlich 
als  der  Gott  des  himmels  aufgefaßt  wird;   so  würde   der  name  an- 

sich  den   himmel   und  himmelsgott  bedeuten,  und  es  wäre  |^^  zu 

Vergleichen  welches  seltene  wort  wie  ^^^  »inn  unsem  begriff  Höhe 

geben  kann.  Irrig  aber  wäre  [^^  »luft«  zu  vergleichen,  als  ent- 
Bpr&che  es  dem  daeva  lat.  deus^  denn  das  arab.  wort  bedeutet  nicht 
wie  das  sanskr.  d'w  »hell,  scheinend«  und  daher  den  himmel,  son- 
dern  »Zwischenraum,  leeres«  skr.  antariksha. 

3)  Ex.  6,  20.  Num.  26,  59.     Aus  solchen  eigennamen  wie  Eljd- 

*änäi  lChr.7,  8  Jizraahja  V/3  AÄi>  v.  8.  2,  24  Ach^ja  2,  25  könnte 

man  zwar  folgern  wollen  daß  der   name  Jahve  auch  außerdem  vor 
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auf  die  vorstellang  daß  der  name,  gebildet  wie  die  be- 
205l(annten  Jaqob,  Jil^chaq,  zwar  schon  in  vorMosaiseher  zeil 
als  Gottesname  gebraucht  wurde,  wiedenn  alle  übrigen  ein- 
fachen Gottesnamen  und  Wörter  dunklerer  bedeutung  in 
diese  entfernte  urzeit  zurückfallen,  daß  er  aber  früher  wahr- 
scheinlich nur  im  hause  der  mütterlichen  vorfahren  JHose's 
herkömmlich  war.  Er  wäre  eigentlich  der  besondere  name 
Gottes  in  dieser  familie  gewesen,  wie  wir  uns  die  religion 
der  Israeliten  in  der  vorMosaischen  zeit  leicht  denken  können 
(I.  s.  455  ff.) :  daß  er  aber  erst  durch  Mose  als  den  großen 
söhn  der  mutter  dieses  einzelnen  hauses  seine  bedeujung 
in  der  gemeinde  erhalten,  bleibt  dennoch  gewiß. 

Und  wenn  wir  -auch  den  wortsinn  dieses  durch  den 
großen  söhn  jener  mutter  weltgeschichtlich  gewordenen 
namens  nicht  ganz  sicher  angeben  können,  so  wollen  wir 
wenigstens  ihn  selbst  nicht  mehr  mit  dem  unlaute  Jehova 
(welchen  nur  Christliche  Verschlimmerung  Jüdischen  aber- 
glaubens  vor  3  Jahrhunderten  erfinden  konnte)  sondern  mit 
dem  rechten  laute  wieder  als  Jabve  auferwecken,  wäre  es 
auchnur  zum  zeichen  daß  erst  jezt  das  ganze  HebrSiscbe 
Alterthum  unter  uns  aus  seinem  alten  grabe  wieder  recht 
lebendig  wird. 

Das  zehngebot  und  die  zehngebote. 

Wir  stehen  schließlich  nicht  an  zu  behaupten  daU 
alles  zuvor  als  neu  beschriebene  wirklich  von  Mose  und 
aus  seiner  zeit  abstamme:  nichtnur  daß  diese  gedanken 
und  Schöpfungen  sich  nirgends  als  vorMosaisch  nachweisen 


Mose  schon  viel  gebraucht  gewesen :  allein  in  die  reihe  jener  alten 
geschlechter  wie  sie  der  Chroniker  aufführt,  können  sehr  wohl  auch 
einzelne  spätere  namen  wegen  aussterbens  der  älteren  gekommen 
seyn.  —  Ebenso  übereilt  wäre  der  Schluß  aus  dem  eigennamen 
ny-)B  1  Chr.  4,  18  daß  der  Judäer  Mered  eine  Ägyptische  königs- 
tochter  geheirathet  habe :  die  nachricht  stände  hier  zu  abgerissen  um 
etwas  daraus  zu  folgern;  und  einen  ähnlichen  namen  wie  jiy")B 
konnte  auch  ein  Judäer  tragen,  sogar  nach  einer  ableitung  von  der 
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lassen/ sie  bilden  iaudi  den  wahren  grund  auf  dem  sich  aUe 
nachMosaisohe  geschichte  Israels  bewegt  und  sind  die  we- 
nlgfen  starken  antriebe  welche  von  dieser  frist  an  unans- 
gesezt  in  immer  weitern  kreisen  und  mit  immer  gewichti- 
geren folgen  fortwirken;  dazu  machen  sie  in  sich  selbst  ein 
so  festgesehlossenes  wohizusammenhangendes  Ganzes  aus 
dalV  wir  nicht  umhin  können  zu  gestehen  wie  sie  in  ur- 
sprünglicher einhett  aus  6inem  großen  schöpferischen  geiste 
hervorgesprungen  seyn  müssen,  wie  Pallas  sogleich  in  voller 
rüsiung  aus  Zeus'  hauple  hervorgeht.  Aber  wir  können  206 
sogar  noeh  in  einer  bloß  zum  gemeinen  gebrauche  für  das 
ganze  volk  bestimmten  Urkunde  jener  zeit,  in  den  schon 
oben  s.  2i^f.  berührten  2  Steinplatten  mit  den  10  geboten, 
wesentlich  denselben  grund  der  hier  weiter  entwickelten 
neuen  gedenken  und  einrichtungen  erkennen. 

1.  Denn  das  leidet  zunSchst  keinen  zweifei  daß  die 
ID  g^bole  nur  zum  gemeinen  gebrauche  für  das  ganze 
Volk  bestimmt  sind,  als  erster  versuch  die  neuen  Wahrheit 
len  und  notbwendigen  grundlagen  der  gemeinde  zur  un- 
mittelbareil  anwendung  des  lebens  in  gesezesworte  zu 
bringen.  Sie  haben  in  ihrer  fassung  die  ftehte  einkletdung 
von  reichsgesezen,  indem  Jedes  mit  „du  sollst  — ^'  anhebt; 
und  ientfemt  man  die  in  den  jezigen  beiden  uns  überlie- 
ferten abschriften  Ex.  20.  Deut.  5  sich  voründenden  zusäze 
und  erIftuteruRgen  ^),  so  zeigen  sie  vollkommen  jene  scharfe 
detitliehe.  kürze  welche  jedes  gesez  zum  besten  der  richter 
wie  der  zu  richtenden  haben  sollte.    Zwar  sezen  sie  keine 


1)  zu  welche  Bonderong  man  ganz  berechtigt  ist ,  einmal  weil 
gerade  in  ihnen  die  2  jezigen  abscbriflen  bedeutend  von  einander 
abweichen  :97äbrend  die  reinen  und  kurzen  10  geböte  in  beiden  viel 
starker  übereinstimmen  (denn  bloß  bei  dem  lOtea  geböte  sind  die 
Worte  im  Deut,  willkührlieh  durch  einmischung  der  erläuterui^g  ver- 
ggg^j .  —  sodann  weü  Urkunden  und  dazu  steinerne  sich  stets  nur  an 
die  nothwendigsten  werte  halten ;  womit  der  weitere  grund  zusammen- 
hängt, daß  dann  die  erste  platte  mit  ihren  5  geboten  unmäßig  viel 
mehr  worte  enthalten  haben  müßte  als  die  andere,  während  man  schon 
ansich  eine  gewisse  gleiohheit  beider  platten  auch  im  äußern  erwartet. 

Gesch.  a.T.  Israel.     U.  3.  «asg.  *^ 
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oüheren  girafbestimmungeo;  aUein  Ismü  d^^felN  trifft  9to0^ 
bei  andern  alten  gesezen  ein^),  weil  »chtbar  vieleis  in  d^^f 
Biuifäbrung  der  strafen  noi^h  weniger  bestimBot  vwiu* ;  uiv^^ 
d^zu  kommt  daß  diese  10  geböte  als  der  versueh  möglicb^sit 
alle  die  wichtig3tej|  neuen  Wahrheiten  in  kürzester  fasaun 
auf  Vorschriften  zurückzuführen  sich  wie  vom  himmel  berab 
kommend  an  die  ewigen  wahrbei^n  selbst  ganz  rein  ba^i 
zufrieden  diese  einzuschärfen  und  unbekümmert  um  di 
207  weitere  ausführung  im  einzelnen,  niebr  wie  rein  religids 
als  wie  bürgerliche  gesez'e  die  sich  zugleich  .  um  zeiüieb 
und  mit  der  zeit  veränderliche  strafbestimmungen  dreben» 
Sie  lassen  mh  daher  am  näcMten  mit  den  10  böehsle 
gesessen  der  Buddhisten  ^)  vergleichen,  die  in  eben  solch 
kurzen  fassung  alles  nothwendigste  zu  begreifen  sucbei^ 
Aber  sogewiß  als  die^e  Buddhistischen  geböte  nur  küns 
lieber  abzug  aus  einer  viel  großem  menge  von  wahrfaeite 
und  andichten  sind,  bat  Mose  viel  mehr  geweißt  und  g^lehr 
als  das  an»ich  so  dürre  gerippe  dies:^  lOgebiOle,  welch 
ihrer  ganzen  Qrt  und  bedeutung  nach  vielmehr  auf 
einst  in  aller  lebeudigen  fülle  und  Msdehming  gelebri^ 
relifgion  zurückweisen. 

Allein  bei   allem   sireben   lyach   kürzester  fassung  de^ 
ausdrucks  und  bei  aller  beschr^änkuig  des  ganzen   auf  di^ 
geringe  zahl  von  5  zu  5  gesezem,  wo  man,n<^h  düe  aUer-» 
einfachste   art  nach  den  fingern   beider  blinde  zu    zäUea 
siebt'),  sind  dennoch  gerade  die  vielsagendsten  uodunentft 


1)  ich  meine  hier  die  bald  unten  zu  beschreibenden  in  Lev.  18. 19. 

2)  s.  the  catödhisrm  of  the  Shamans,  translated  from  the  Chinese 
original  by  C.  F.  Neumann.  Lond.  1881.  Gerade  bei  den  Buddhist^ 
waren  es  anfangs  nur  6  geböte,  die  abör  dann  äu  10  oder  10  und 
5  und  so  weiter  vielfach  erweitert  sind ,  s.  A.  R^musat's  Foe  koue 
ki  p.  104;  Spence-Härdy's  eastem  monachisme  (Lond.  1850)  p.  23f. 
27 f.  32.  35.  37.  83.  86 f.  118.  ISOf.  (8,  aber  besser  10)  153.  193  f. 
243.  252.  27a.  276.  284.  286.  ^88.  290.  808.  427;  auch  42  d.i.  6.7 
finden  sich,  s.  Schiefner  im  Petersburger  buUetin  der  philöl.  Arbei- 
ten der  Akad.  IK.  p.  70.  Aber  auch  Manu  6,  91fF.  zählt  10  ttigen- 
den  der  Brahmanen  auf.  3)  das  ist  nämlich  hier  die  haupt- 


b^hflii^MieQ  ^ttM  leben  so  kundig  ^UligewilUt  als  geschickt 
^u  einem  ieicM  for\]m[eü4en  aber  wohlverM^ilteii  Qn^eii 
zusafliinengeordnet:  als  rnüfUe  man  schon  deshalb  Annehiqp^ 
du U  derselbe  (Iberlegene  geist^   in   welßben^  die  oben  be*- 
sciiriebeneii  tiefern  Wahrheiten  klar  zusamroenlageni    auch 
diese  glückliche  zusammenistellttQg  kurzer  säze   für  jeder*  208 
manns  gebrauch  aiigeordnat  habe.     N^ch   di^n  finger^  der 
einen  band  ist  zuerst   eine  reihe   von  5  geboten  aneinan*- 
dergefügt,   welche  die  verhältAisse   der  pflichjt  des  untern 
und  abhängigen  gegen  das  obere  und  ursprüngliche,  oder 
das   was  die  lateiner  Pietas  neiinen  würden,  Dach  d^  ein- 
zelnen dahinfallenden  noth wendigsten  forderungen   zu   er* 
sch^^pfen  Sttcben,  ausgehend  vom  böcji^sten  i,n  diesem  kreise 
oder  vom  Verhältnisse  zwischen  Jahve  pnd  4ßU  menschen, 
»^hlieflend  mit  dem  wf  erden  entsprechenden  Verhältnisse 
BWiscbei)  eitern  uad  kindern.     Wenn   diesem  lezten   Vjer- 
hlHnis^e  mit^i^em  (dem  5ten)  geböte  völlig  genitgt  w^r^j^A 
kaiiB;  so  bleiben  kmi*  ersch^pfung  der  vielerlei  verwickelte^ 
verbftltnisse  zwischen  G^tt  imd  mensph    4  gebp^  an  der 
spize,    M  denen  wir  auswalil  und    anprdnung  vorz^lick 
zu  bewundern  biM^en.     Nach   den  ai^fang^worten  ,,ich  bip 
Jahve  dein  Gott  und  dein   erlöser'^    welche   nichts  als   die 
ankündigung  des    lautwerdenden  Gottes   enthalten^),    ver- 
bietet das  erste  die  Vielgötterei,  das  zweite  in  den  worten 
,,du  selM  d^r  kein  bild  [d.  |.  keinen  Abgott]  machen^^^)  im 


Sache  daB  ftUes  iiier  v^n  der  föivfEahl  aosgefat  und  4ie8e  aueh  au- 
fings  nodi  üb«9raU  stark  genug  herviorsohekit,  vgl,  Harn.  Od.  4,  412 
uad  9^  d(f$9'fiiiffac&tt§  ntfindßaa^M  Hyovßur  Flut.  fib.Is.  u.  (h,  c.^6. 
Wie  Cties  uranl&nglidBe  EäMen  auch  iu  dea  2ahl«ortem  selbst  aus- 
gedra^  sei,  "bemerkte  ich  öffentlioh  sohon  16B7  in  eiaer  beüaufigea 
erdrterung  der  Hebr.  sprl.  1)  wir  sehen  dies  deutUdb  aus 

der  nur  etwas  weiter  abgekürzten  fassung  »ich  bin  Jahve  euer  Gott  1< 
in  den  reiben  alter  geseze  Lev.  18 f.;  es  versteht  sich,  daß  sie 
auch  als  Schlußwort  dienen  können;    s.  m^en. 

2)  "^OD  ist  seiner  Urbedeutung  nach  ein  sieinhUdy  geht  aber 
eben  dieser  Urbedeutung  wegen  aiach  L  s.  492  desto  sicherer 
in  daÄ  l»ch»te  alterthum  eines  volkos  Israel  zurück*  —  Die  ioL 
genden  werte  »jede  gesUlt  die  im  himmel  oberhalb  oder  auf  er- 

15* 
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209 gründe  nur  den  sinnlichen  dienst,  die  anbetong  und  Ver- 
ehrung des  in  die  sinne  fallenden  und  verftlhrerischen 
Aul^ern  oder  Weltlichen.  Nachdekn  diese  zwei  geböte  so 
das  verkehrte  abgewandt  haben,  stellen  die  zwei  folgenden 
das  richtige  auf,  und  zwar  in  ebenmäfliger  folge  so  daß 
das  3te  dem  Iten,  das  4te  dem  2ten  entspricht.  Wenn 
alle  tibrigen  Götter  weichen  sollen,  so  bleibt  bloß  der  6me 
wahre  geistige,  der  alleinherrschende  und  dessen  alle  macht 
und  ehre;  und  da  er  nun  in  dieser  gemeinde  zugleich  als 
der  wahre  ewige  könig  und  einzige  herrscher  gilt,  so  geht 
das  crimen  laesae  majestatis  zunächst  auf  ihn  den  erlöser 
und  Stifter,  den  herrn  und  ffchiizer  der  gemeinde;  daher 
das  3te  gebot  diese  fassung  erhsit :  ,)du  sollst  Jahve's  dei- 
nes Gottes  namen  nicht  sündlich  aussprechen*'  d.  i  nicht 
verwünschen  noch  sonst  übel  von  ihm  reden  oder  ihn  ir- 
gendwie mißbrauchen  und  verkehrt  anwenden,  sondern  ihn 
schlechthin  und  in  allem  heilig  halten  ^).  Und  wenn  sinn 
und  herz  des  menschen  sieh  nie  zu  emem  Abgotte,  auch 
nicht  einmal  zu  Jahve  unter  sinnlicher  Verehrung  herab- 
wenden soll,  wie  das  2te  gebot  will,  so  isoll  er  statt  dessen 
vielmehr  in  der  reingeistigen  Sabbatfeier  sich  immer  wieder 


den  unterhalb  oder  im  wasser  anter  der  erde  —  denen  sollst  du 
nicht  huldigen  noch  dienen«  sind  nur  eine  weitere  erklärung  dazu;  das 
Deut,  laßt  richtig  "^  Tor  bs  aus;  auch  ist  es  falsch  daß  tl5ljQn  i^ 
gendwo  soviel  als  »gözenbild«  bOD  sei.  Daß  aber  diese  weitere  er- 
klärung oder  vielmehr  dieser  bestimmtere  spruoh  ähnlichen  inhaltes 
ebdnso  uralt  ja  acht  Mosaisch  sei,  erhellt  nicht  nur.  aus  der  uraUeo 
aber  sonst  im  A.  T.  seltenen  dreitheilung  der  weit,  sondern  vorzüg- 
lich auch  daraus  daß  dieser  sprach  seiner  nächsten  iassong  nach  sidi 
am  geradesten  auf  den  Ägyptischen  thierdienst  beasiehen  läßt.  ^ 
Als  lezter  grund  dafür  wird  dann  noch  auf  das  wahre  wesen  Jahve's 
nach  seiner  sittlichen  doppelseite  hingewiesen:  »denn  ich  Jahve  bin 
ein  Gott  der  — «  (s.  186  f.),  während  ein  abgott  weder  strafen  noch 
viel  weniger  belohnen  kann. 

1)  daß  dies  der  sinn  sei  erhallt  auch  aus  stellen  wie  Lev.  24, 
10—16.  £z.  22,  27';  sowie  auch  der  zusaz  »denn  nicht  wird  Jahve 
den  seinen  namen  sündHch  aussprechenden  für  unschuldig  halten« 
auf  eins  der  größten  und  strafwürdigsten  verbrechen  hinweist. 
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Z»  dem  reinen  g«i#te  Jabve's  hinaufurenden;  also  das  4te 
gebaX  „du  sollsl  des  Sabbatlages  gedenken  ihn  ssu  heili* 
^n^'^).  Folglich  entspri^Oil  das  3tedem  Iten^  das  4te  dem 
2tQn;  für  das  was  die  zwei  ersten  aufheben,  sezen  die  zwei 
lesIeD  etwas  wirklich  zu  tbuendes.  Schließlich  das  gebot 
über  die  eitern^]. 

Die  andere  reihe  von  5  geboten  betrifft  dann  weiter  210 
herabsteigend  die  verbfiltnjsse  der  wechselseitigen  pflicht 
von  mensch  gegen  mensch;  und  unter  so  vielen  geboten 
die  hier  gegeben  werden  könnten  werden  mit  gleicher  ge- 
schickter Zusammenfassung  4  der  allgemeinsten  zum  schuze 
des  lebens,  der  keuschheit,  des  eigenthumes  und  der  bttr-- 
gerlichen. Zuverlässigkeit,  also  im  leichten  fortschritte  von 
dem  was  für  den  einzelnen  menschen  das  nächste  gut  ist 
bis  auf  die  entferntem  herab,  hervorgehoben.  Doch  da 
der  alles  dies  weise  ordnende  sinn  wohl  weiß  daß  im  bür- 


1)  die  n^Lchsten  worte  hierauf  Bind,  wie  bei  dem  2ten  und  lOten 
gQbote,  nichts  als  erläuterung,  die  vom  Deut,  noch  etwas  länger  aus- 
gedehnt wird.  Der  grund  aber  itir  das  gebot  den  das  Deut,  hinzu- 
fügt ist  alterthümlicher  als  der  im  £x.  von  der  Schöpfung  entlehnte : 
wir  müssen  ako  anerkennen  daß  der  verf.  des  B,  der  Ursprünge  in 
die  abschrift  der  10  geböte  hier  die  ihm  eigenthümliche  und  bei  ihm 
auch  sonst  so  wichtige  Schöpfungsgeschichte  übertrug,  wahrend  der 
verf.  des  Deut,  eine  davon  unabhängige  abschrift  vor  äugen  hatte. 

2)  der  grund ,  hier  passend  bloß  auf  göttlichen  segen  hinwei- 
send, »damit  deine  tage  auf  dem  lande  das  dir  Jahve  dein  Gott  ge- 
ben wird  dauerhaft  seien«  ist  gewiß  wie  alle  die  übrigen  erläuterun- 
gen  und  begründungen  (mit  ausnähme  dar  eben  erwäjbnten  anspie- 
luag  auf  die  Schöpfung  im  B,  der  Ursprünge)  uralt,  aus  mündlicher 
Überlieferung  von  Mose  erhalten;  und  legt  dann  das  schon  s.  97  er- 
wähnte denkwürdige  zeugniß  ab  wie  Mose  wirklich  Palästina  als  ziel 
der  fahrt  betrachtete.    Wirklich  zeigt  der  inhalt  des  segens  eine  so 
auffallende  alterthümliche  einfachheit  daß  schon  das  Deut,  den  aus- 
druck  »lange  lebe^«  durch  den  zusaz  »wohl  seyn«  verdeutlicht;  wir 
xaüBseii  aber  um  den  uralten  ausdruck  richtig  zu  verstehen,  uns  in 
die   Zeiten   versezen  wo  die  Völker  noch  die  einfachsten  bedürfnisse 
des  lebenQ,  z.  b.  brod  und  fruchtbares  land,  als  die  höchsten  gaben 
der  Götter  betrachteten,  wie  die  uralten  lieder  des  Big^teda  und  die 
ältesten  bestandtheile  defi  Avesia  dies  am  deutlichsten  zeigen. 
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gerlichen  leben  die  böse  that  schwer  vermeidiich  i«l  wewrs 
die  gesinnung  und  lusl  einmal  eine  verkehrte  richtung  ge — 
nommen,  so  schließt  er  diese  hilfte  mit  66m  geböte  „d 
sollst  das  haus  deines  nächsten  nicht  begehren"*),  un 
leitet  mit  diesem  lezten  rein  die  gesinnung  treffenden  ge- 
böte den  Schluß  des  ganzen  grofien  religionsgebotes  sehi- 
passend  zu  seinem  anfange  zurück.  Nichts  ist  also  an  In- 
halt und  anordnung  vortrefflicher  und  einziger  als  diese  S 
211  und  5  geböte  der  2  Steinplatten.  —  Gemeinsam  ist  dem- 
nach beiden  fünf  reihen  noch  daß  in  jeder  die  vier  ersten 
unter  sich  enger  zusammengehören  und  das  fünfte  so  wie 
von  selbst  dir  ruhe  macht  ^). 

Beide  Platten  unterscheiden  sich  indessen  nach  den  ab- 
Schriften  welche  wir  jezt  von  ihnen  haben  (s.  30)  noch  da- 
durch daß  alle  die  fünf  geböte  der  ersten  mit  theils  erläu- 
ternden  theils  begründenden  zusäzen  versehen  sind,    WO" 


1)  die  worte  »du  sollet  nicht  begehren  deines  nächsten  weib 
knecht  und  magd  stier  und  esel  und  all  sein  eigenthum«  geben  deut- 
lich eine  bloße  erlauterung.  Wenn  das  Deut,  dagegen  erläuterung 
und  kurzes  gebot  zusammenmischend  aus  beiden  mit  sehr  freier  Um- 
änderung ein  neues  langes  gebot  miacht  wo  das  Haus  dann  eme 
ganz  andere  bedetttung  erhält,  so  gehört  das  rein  zu  dem  auch  soniM; 
bekannten  freiem  verfahren  dieäes  werkes. 

2)  der  in  den  lezten  jähren  in  Deutschland  so  lebhaft  wiedenin- 
gefjBkchte  alte  streit  über  die  richtige  eintheilung  des  Decaloges,  aas 
welcheäi  tu  Hamburg  1888  die  vdtti^flnifche  schrift  voö  Jbh,  Geff- 
km  ftls  die  best«!  (jedoch  nach  allem  obigeti  vielfach  zu  t^^bessemde) 
hefrorgegan^ü  ist,  wird  er»t  dufch  di^  aufrib^lttomkeit  auf  die 
gänzef  atilage  der  oMnung  der  geböte  und  die  Stellung  jedes  eiszel- 
flen  darin  öo  geschlichtet  daß  keine  Widerrede  Übrig  bleibt.  Aller- 
dings hatte  sich  der  ursprüngliche  sinn  dieser  toordnung  schon  zur 
zeit  der  ältesten  KW.  und  noch  früher  stark  verlöten,  und  wie 
überfrei  man  damals  die  zehtizahl  erklärte  und  berechnete  zeigt  be- 
sonders Theophilos  an  Autol.  3.  7  f.:  doch  hat  liöch  Phildn  ift  sei- 
Äer  schrift  »über  diö  zehn  wofte<^  die  richtige  eiitheilung,  WieWöhl 
öl*  das  dritte  sehr  unpassönd  bloß  auf  den  meineid  bezieht.  Auch 
folgt  er  schon  d6i*  unrichtigen  umsezung  dedi  6teli  und  7ten,  welche 
sich  aus  den  LXX  Bo  weit  verbreitete.  —  Übet  diö  liöueste  fltith  von 
Dekalogss^farifteH  d.  m  JäfMib.  a.  mi  via,  IX  ä.  144  ff. 
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«  ^iwk  das   ^$te  iM^iOii  durch  da»  prophetische  vor- 

w^^irl    welches    »ach   s.    287   vons^bst   vorarHriU   hinrei-- 

Gbend  begHlodet  irird.     Die  fünfe  der  zweiten  haben   da- 

e«Kgeii    keine    solche   Msäze,    mit    aasnahme    des  lezlen 

«ifo  der  «ttsaz   zwar    seinein   wesen  nach   sehr    alt   seyn 

UMiß  aber  eise  bloße  erläuterung  gibt.      Denn  daß   alle 

diese  begrttndungen  und  erläuterungen  nicht  auf  den  zwei 

l^atten  selbst  standen  ^   leidet   nach  allen  den  vorigen  be^ 

merkungea  kirnen  zweifel :    und   um  hier  das  bi)d  dieses 

kleinsten  aber  ältesten  und  wichtigsten  aller  gesezeswerke 

m  geben,  so  lautete  das  Zweitafelgesez  unstreitig  so: 

1. 
Ich  bin  Jßhve  dein  Gott  der  ich  dich  aus  Aegypten  be-- 

freiete^  aus  sklavenhause. 

li)  Du  sollst  keinen  andern  Gott  haben  vor  mir. 

CO  Du  sollst  dir  kein  Steinbild  machen. 

(3)  Du  sollst  den  »aoi^n  Jahve's  deines  Gottes  nicht  eitel 
aussprechen. 

(4)  Du  sollst  des  Sabbattages  gedenken,  ihn  zu  heiligen. 

(5)  Ehren  sollst  du  deinen  vater  und  deine  mutter. 

2. 
(i)    Du  sollst  nicht  morden. 

(2)  Du  sollst  nicht  ehebrechen. 

(3)  Du  sollst  nicht  stehlen. 

(4)  Du  sollst  über  deinen  Nächsten  kein  unwahres  »eugniß 
aussagen. 

(5)  Du  sollst  das  haus  deines  Nächsten  nicht  begehren. 
Und  ebenso  ist  zwar  leicht   einleuchtend   daß   gerade 

die  vier  ersten  der  zweiten  platte  am  wenigsten  einer  be- 
grflndung  oder  erläuterung  bedurften.  Aber  beobachtet 
man  alle  zusäze  wie  sich  jezt  finden  näher,  so  ergibt  sich 
(wie  oben  schon  im  einzelnen  bewiesen  ist)  das  höchst  ge- 
wichtige daß  sie  mit  ausnähme  der  erst  ins  B.  der  Urspp. 
gekommenen  begründung  des  vierten  gebotes  sämmtlich 
nicht  nur  uralt  sondern  auch  ganz  gleicher  färbe  mit  den 
geboten  selbst  sind  und  daher  von  keinem  als  von  Mose 
abgeleitet  werden  können.  Er  der  große  Prophet  und  ge- 
sezgeber  ward  so  auch  der  beste  erklärer  und  lehrer  seiner 
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geseze,  and  maehte  sie  dem  volfce  dadurcb  nur  nwkno  im* 
vergeßlicher.  Denn  wie  gewiß  die  ächten  alten  erklärun- 
gen  KU  den  zehn  geboten  von  Hose  selbst  sei^,  erheUt  im 
allgemeinen  auch  daraus  daß  sie  bei  der  ersten  hälfie  so* 
gar  fürsich  6ine  zusammenhangende  reihe  forsohreitender 
gedanken  bilden:  1)  Ich  bin  dein  Gott  weil  dein  erlösen 
aber  so  2)  bin  ich  auch  der  wahre  Gott  nach  seiner  dop- 
pelseite ;  dessen  würde  daher  3)  nicht  ungestraft  veriezt 
wird;  der  dich  4]  zur  höheren  ruhe  und  erholang  fQfarte, 
und  5)  zu  einem  vaterlande  als  eines  deren  höchster  guter 
dich  nun  führen  will^  aber  einem  gute  welches  wie  aUe 
irdischen  obwohl  gewonnen  ohne  dauernde  ächte  Frömmig- 
keit auch  wieder  verloren  gehen  muß.  So  fließt  die  ne- 
benhergehende erklärung  dieser  fünf  geböte  auch  selbst 
wiederum  aus  6inem  gedankenzuge  und  6inem  flusse^  und 
weist  schon  durch  die  fassung  des  vierten  und  fünften 
sazes  allein  auf  Hose's  zeit  hin.  Es  ist  also  alswenn  hier 
der  gründer  des  Wortlautes  und  der  reihe  der  zehn  geböte 
zugleich  aus  dem  gefühle  und  der  gedänkenreihe  seiner 
eignen  seele  heraus  sein  werk  erklärte  und  mit  stärkerem 
finger  darauf  hinwiese;  und  wenn  uns  jedes  wort  welches 
unstreitig  von  Hose  selbst  ist  einen  unvergleichlichen  werth 
haben  muß,  so  ist  auch  dieses  alles  wohl  zu  beachten 
wichtig  genug. 

2.  Wir  können  aber  das  hohe  alter  des  Zehngehotes 
und  den  außerordentlichen  einfluß  auch  auf  das  älteste 
schrißthum  den  es  als  allgemein  anerkanntes  grundwerk 
Mose's  selbst  geübt  haben  muß,  noch  aus  andern  erschei- 
nungen  beweisen  welche  uns  zwar  zumtheil  etwas  weiter 
über  Hose's  zelten  hinabführen  die  aber  doch  hier  am  pas- 
sendsten erörtert  werden.  Es  lassen  sich  nämlich  im  je- 
zigen  Pentateuche  noch  mehere  solcher  gesezeswerke  in 
der  gestalt  von  zehngeboten  auffinden,  welche  hier  zuvor 
etwas  näher  zu  bestimmen  sind: 

Zuerst  finden  sich  in  der  zweiten  hälfte  des  jezigen 
B.  Leviticus  eine  menge  ganz  kurzgefaßter  geseze  oder 
vielmehr  gesezessprüche  (Orakel),  welche  zwar  sicher  vom 
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verbaler  des  B.  derUrspp.  ia  sein  eignes  werk  veri^rheUcit 
wurden^  weil  zerstreut  die  deutlichsten  spuren  seiner  hfind 
üob  zeigen ;  die  aber  ihrem  gründe  nach  von  einer  gianz 
elgenthttmlichen  weise  sind  ^)  und  npth wendig  uralt  seyn 
Haussen.  Bemerken  wir  hier  nur  folgendes.  Diese  stücke  212 
sseiehnen  sich  aus  durch  die  schon  s.  184  berührten  feier- 
lichen Worte  „ich  bin  Jahve^^,  welche  zu  anfange  oderauch 
zu  ende  eines  ausspruches  erschallen  und  die  sacheiuner* 
lieh  betrachtet  eben  allein  dazu  dienen  den  ausspruch  als 
einen  von  Jabve  selbst  gesprochenen  zu  b^^ichnen^j. 
Innerlich  aber  betrachtet,  fließen  sie  aus  dem  einfachen 
starken  gefühle  wonach  der  ächte  Prophet  nicht  was  er 
menschlich  sondern  allein  was  er  göttlich  vernimint  ver- 
kündigt; und  dfr  dies  gefühj  in  der  ältesten  zeit  am  uo* 
mittelbarsten  und  gewaltigsten  war,  sodaß  der  mensch  sich 
ganz  vor  dem  in  ihm  lautwerdenden  Gotte  zu  verschwinr 
den  schien,  so  trat  es  auch  in  der  spräche  %m  mäcbtigßten 
so  bervor  daß  tiltein  der  Gott  unddas  streng  als  Gott  <).  i. 
rein  befehlend  redete,  seines  ausspruches  unhemmbare  kraft 
also  mit  dem  „ich  bin  Jahve^'  sich  ankQ|i<ligte  oderau<^h  zu- 
gkiich  sich  schlolV«  £ben  djes  muß  der  geschieh te  zufolge 
die  äehtMosafsche  art  Orakel  zu  geben  gewesen  seyn:  so 
zeigt  es  das  zebngebot  (s.  227),  und  derselben  durchau|i 
e^enthümlichen  art  folgen  die  stücke  yen  denen  hi#r  weiter 
zu  reden  ist.  Wenn  wir,  was  spräche  betrifit,  irgendworin 
das  uralte  ächtMosaische  wesen  erkennen  kennen,  so  i3t^  es 
hier:  denn  echon  die  Propheten  des  9ten  und  8len  jabcb. 
folgen  einer  sehr  abweiobenden  art ;   wie  sie   sehQn  mehr 


1)  mehreres  einzelne  davon  ist  SQ^on  I.  s.  140  berührt.  Imall- 
gemeinen  aber  besteht  der  große  unterschied  daß  das  B.  der  Urspp. 
nirgends  in  so  kurze  säze  und  abgerissene  geböte  seinen  vertrag 
auch  des  gesezlichen  zerfallen  laßt,  vielmehr  die  um&ssend  und  ru- 
hig erklärende  anseinandersezung  liebt;  wie  sich  denn  auch  nicht 
beweisen  laßt  daß  sein  verfttsser  ein  Prophet  war. 

2)  wo  das  B.  der  Ürspp.  selbst  das  »ich  bin  Jahve«  gebraucht, 
ist  es  sichtbar  eine  aus  der  alten  quelle  wied^holte  redensart;  sie 
findet  sich  aber  eben  nur  von  Lev.  18  an  und  bei  der  besondem 
veranlassung  Ex.  6,  2.  6—8.  29. 
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tii^tt^chli(ihe  fefählö  iti  den  Yortifüg  tUnmücbeny  «o  g«lgfi 
illre  stehende  fed^tisart  ,,do  spricht  Jnhve^'    Welehe  ati  di^ 
stelle  des  ,,Ich  bin  Jah?e^^  tritt,  daß  in  ihn^n  Pre^lHrtisoh» 
rede  und  giHflieher   befehl  nicbtmehr  90  dttrohflws  eins 
wie  bei  Mose. 

Da  diede  uralten  ausspräche  uns  nicbtmebr  in  11 
ersten  gestalt  sondern  nur  s6  vorliegen  wm  «ie-  f  ewHV  n 
das  B.  der  Urspp.  vielleicht  auch  selkon  in  noch  ftitere  ^^ 
werke  verarbeitet  aufgenommen  waren :  so  können  wir  jezl..^ 
nur  annäherunifsweise  ihre  urgestalt  erkennen.  AHein  s6< 
213  viel  erhellt  doch  ansich  leicht  daß  eine  große  menge 
kleinef  abgerissener  Säze  durch  irgend  ein  ftüßeros  ban^ 
aneinandergereihet  werden  mußte,  weil  sie  sonst  gändtek^ 
aüseinanderfalien  Worden.  Welches  band  wäre  dann  abei 
näher  gelegen  gewesen  als  das  einmal  durch  das  zehnge- 
bot geheiligtid?  Und  wirklich  finden  wir  bei  näherer  Un- 
tersuchung daß  an  jener  stelle  eine  solche  Ordnung  nock 
unverkennbar  aus  denjezlgen  tiberarbeitungen  hervorleuchte, 
sowie  man  an  den  alten  tempeln  oft  die  spüren  noch  weit 
alterer  entdeckt  ans  deren  Stoffen  sie  zumiheii  gebanet 
wurden.  Um  dies  hier  nur  kurz  zu  zeigen^  betrachten  wir 
jezt  etwas  näher  das  wichtige  beispiel  welehei^  Lev.  19 
vorliegt.  Hier  tauchen  1)  3  geböte  auf  über  gegenstände 
der  ersten  Steinplatte  des  urzehngebotes  ^},  womit  man  die 
2  welche  jezt  ganz  abgerissen  Lev.  86,  1  f .  stehen  sehr 
Wohl  wiederverbinden  kann;  —  2)  seMieaen  sich  daran  5 
geböte  bei  denen  mehr  der  itebalt  der  zweiten  Steinplatte 
Weiter  ausgeführt  wird  ^) ;  —  3)  finden  wir  dann  5  ähnUcbe, 
die  ebenfalls  das  verhalten  gegen  den  nächsten  bestim- 
men^); —  4)  mit  einem  neuen  allgemeinern  anfange  folgen 


1)  Lev.  19,  2^4,  die  ersten  worta  von  v.  3  «Is  einleitong  dm 
B.  der  Urspp.  hinweggedaeht.  Das  er^to  glied  Lev.  96,  1  ist  dann 
bloß  Wiederholung  von  19,  4  und  insofern  InnwegzEd^iken. 

2)  V.  9 — 13;  denn  v.  5—8,  welohe  etwas  über  opfern  vorschrei- 
ben^ gehören  in  jedem  worte  dem  6.  der  Urspp.  an. 

8)  V.  14-18. 
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5  geb^e  welchem  nieb  zu  etwas  neuem  wendend  rfotfelriei 
des  gefüMes  also  des  sehieldicben  oder  ansebiddioben  be^ 
Ifeffen  ^) ;  worauf  endticb  -^  5)  wieder  mit  einem  alife«^ 
nüeineren  eingange  5  geböte  Ober  das  gebiet  des  im  leben 
billigen  und  gerechten  die  ganze  reihe  schließen  ^).  Wir 
Miben  demnach  ein  in  sieb  vollendetes  kleines  gesezeswerk  214 
von  S-f'S  geboten,  jedes  gebot  (und  das  ist  hier  nea)  in 
zwei  bis  drei  Zeilen  oder  gKeder  sich  theilend,  also  mehl* 
frei  in  dichterischer  rede  sich  erhebend  und  haltend. 
Auch  der  Inhalt  weist  auf  ein  hohes  alter  hin^  da  das  ganze 
sich  wie  die  SHeste  erweiterung  des  ursprünglichen  zthn«- 
gebotes  gibt;  und  sollte  nicht  Hose  selbst  in  seinen  gpä^ 
teren  jähren  der  Verfasser  gewesen  seyn,  so  mtßten  wir 
jedenfalls  einen  andern  Propheten  aus  jener  urzeit  Uns  als 
solchen  denken  —  Ähnlich  scheinen  Lev.  c^  18  die  ver<- 
botenen  flelschesverbindungen  ursprünglich  auf  4  mal  5 
l^6lcher  säze  gebracht  zu  seyn^). 

Zweitens  haben  wir  Ex.  21,  2^23,  19  ein  anderes 
gesezeswerk  welches  sichtbar  ebenso  wie  jenes  in  Lev» 
e.  19  verborgene  stück  den  ganzen  umfang  des  im  volke 
gesezKehen  umfassen  sollte ,  aber  schon  weil  ausftihrKcher 
und  beslimniter  alles  abbandelt  als  jenes  stfick  (I.  s.  HO). 


1)  V.  19.  26—28.  30:  dagegen  gehören  die  zwei  gesezlichen 
bestimmuDgen  v.  20 — 22  über  hurerei  sowie  die  ähnliche  über  die 
preisgebüng  Aef  tochter  f.  29  und  v.  23—26  über  erstlinge  in  je- 
de*i   ^ortö  dfefii  B.  der  Ürepp.  an.  2)    v.  32.    34  —  8«; 

dditti  V.  38  Steht  aWar  j6it  in  nfther^m  zmiininii^nbange  mit  v.  34, 
gdiöii  aber  seiner  aH  nach  dem  B.  d*  Urspp.  an;  auch  v.  31, 
dessen  auBspmch  über  gözendienst  dieser  reihe  fremd  ist,  gehört 
üun  seinem  sprac^gebrauche  nach  an,  vgl.  15,  32.  22,  8.  Da- 
gegen hatten  die  zwei  mit  ö^l^n  fcib  beginnenden  glieder  v.  15  wel- 
che eineii  aussprach  fBr  sicli  bilden,  ihre  urspröüglich^  ötelle  wohl 
igewiß  vor  v.  35.  3)  nämlich  Lev.  18;  6—23  nach   dem  in 

|den  Alierikümem  s.  226 f.  erörterten;  jedoch  v.  20  über  hurerei  ge- 
nicht  iir^;>rfingHoh  hieher,  nocb   weniger  v.  21  über  deli'Mo- 
shdienst ,  beide  verse  weisen  aberauoh  in  jedem  worte  auf  das  B. 
ürspp.  sorftck )   sonst  w^ist  nur  da(^  erste  gUed  v*   28  auf  dies 
hin. 
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Der  verfiRSser  dieues  gesesegwerkes.  gebraiiclil  zwar  jenes 
,,ich  bin  J«bye'^  garniaht  mehr,  und  folgt  überhtapl  sch<»i 
einer  mehr  beschreibenden  und  in  die  vjele«  einzelnen 
fälle  eingehenden,  eben  deshalb  weniger  orakelartigen  4wr 
gfellungsart:  allein  bei  näherer  ansieht  zeigt  sich  daß  er 
doch  noch  die  ganze  menge  der  geböte  in  je  fünf  und  zehn 
zu  vertheilen  sucht,  als  wäre  zu  seiner  zeit  die  gesezge- 
berische  darstellung  insofern  nochimmer  von  jenem  grpiton 
vorbilde  des  urzehngebotes  abhängig  gewesen.  Und  d« 
die  ganze  darstellung  übrigens  ausführlicher  geworden,  so 
kann  auch  das  einzelne  gebot  sich  hier  noch  länger  ge- 
stalten als  in  jenem  Altern  stücke,  muß  aber  wie  in  jenem 
wenigstens  aus  2  redegliedern  bestehen:  aus  einem  ein- 
zelnen darf  nur  das  erste  oder  lezte  einer  reihe  bestehen '). 
Im  verhättniß  nun  zu  jenem  stücke  Lev.  c.  19  ist  die^ 
215 werk,  obwohl  nicht  ganz  unversehrt,  doch  viel  giehr  ia 
seiner  ursprünglichen  gestalt  erhalten;  und  was  jezt.  davon 
viM'Uegt,  ist  näher  betrachtet  folgendes:  1)  zehn  geböte 
.über  die  rechte  der  eingebornen  knechte  und  mägde,  21^ 
2 — U,  in  zwei  völlig  gleiche  hälßen  zerfallend;  —  2)  5 
geböte  über  den  mord  und  dessen  bestrafung,  21,  12r— 16; 
das  einzelne  gebot  v.  17  über  die  bestrafung  des  eitern? 
fluches  steht  hier  ganz  abgerissen,  und  scheint  nur  ein  rest 
der  zweiten  stark  verstümmelten  hälfte  zuseyn,  welche 
etwa  die  dem  morde  gleich  zu  achtenden  verbrechen  be- 
schrieb ;  —  3)  5  geböte  über  leibliche  verlezungen  welche 
nicht  tödlich  zu  strafen  sind,  21,  18 — 27^);  wozu  5  andere 
als  fortsezung  21,  28—32;  —  4]  10  geböte  über  Verle- 
sungen am  eigenthume  21,  33 — 22,  5^):  hier  treten  die 
zwei  hälften  nicht  scharf  geschieden  auseinander;  —  5)  10 
geböte  über  Veruntreuung  am  eigenthum  oder  an  ehre,  22, 
6—16,  in  zwei  ziemlich  scharf  hervortretenden  hälften;  — 


1)  wie  im  eigentlichea  verse,  b.  die  Dichter  de$.  4*  ßs  L  e.  72  f. 

2)  imemzelneu :  v.  18  f. ;  22 ;  23—  25 ;  26  f.,  wie  der  simi  es  empfiehlt. 
a)  zwar  im  Massorethischen  wortg^foge  nur  9,  aber   die  LXX 

bat  bei  22,  4  noch  das  fehlende;  s.  die  Alierihümer  s.  214. 
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6)  10  geböte  in  zwei  faftlflen  22, 17--30^),  und  7)  10  an-^ 
dere  ebenfalls  in  zwei  hftlften  23,  1—9^:  diese  20  zu- 
sammen beschreiben  das  rein  sittliche  verhalten  d.  i.  das 
wobei  sich  keine  fiuRere  strafe  bestimmen  lälU,  wie  bei 
allen  vorigen  geboten;  daß  aber  in  beiden  zehngeboten 
ddsseibe  gebot  wenig  v^rfindert  wiederkehrt  22,  20^  23,  9; 
bedeutet  nicht  viel,  da  eine  solche  zehnordnung  wenn  sie 
viel  angewandt  wird  nothwendig  eine  gewisse  fretheit  in 
solchen  ftußem  -dingen  verlangt;  —  endlich  8)  10  geböte 
über  die  feste  und  opfer  23,  10—19,  in  zwei  hallten^). 
Damit  konnte  das  werk  nun  sehr  wol  schließen;  allein  be- 216 
denkt  man  daß  es  sichtbar  bei  solcher  ausfCIhrlichkeit  und 
mannichfaltigkeit  auf  eine  allgemeine  onfassung  des  g^sea«- 
Kchen  Inhaltes  angelegt  ist  wobei  doch  manches  nothwen« 
dige  fehlen  wörde,  ferner  daft  es  doch  c.  21,  2  mit  dod 
Sklaven  sehr  sonderbar  die  reihe  anfangen  würde,  so  kann 
man  mitrecht  annehmen  es  habe  einige  zehngebote  einge- 
büßt, vielleicht  schon  bei  der  aufnähme  in  die  schrift  des 
ältesten  erzfthlers.     Leicht  wohl  wären  es   statt  8  mal  10 

'S. 

ursprünglich  10  mal  10  geböte  gewesen:  und  wirklich  fin- 
den sich  noch  20,  23 — ^^26  5  geböte  welche  ganz  wie  der 
ftchte  anfang  dieses  großen  Werkes  aussehen.  Wundem 
aber  darf  man  sich  über  diese  ganze  art  gesezgeberischer 
darslellung  in*  vielfach  gebundener  rede  ebensowenig  wie 
wenn  das  ganze  indische  Altertbum  seine  unendlich  vielen 
geseze  in  verse  zwingt,  wovon  das  Mänaca  dharma  ^ästram 
nur  das  bekanntes^te  beispüel  ist. 

Kommen   wir  drittens    auf  das   B.  der   Urspp.   herab. 


1)  imeinzelnen  gehören  hier v.  21 — 23,  v.  25  f.  und  v.  28  f.  zusammen. 

2)  in  der  zweiten  hälfte  y.  6—9,  wo  v.  9  offenbar  einen  sehr 
passenden  Schluß  bildet,  würde  v.  7  in  zwei  zu  kleine  geböte  aus- 
einandßrfallen :  es  scheint  aber  vielmehr  alsob  hier  in  der  mitte  2 
glieder  ausgefallen  wären,  da  die  2  jezigen  dieses  verses  nicht  sehr 
genau  zusammenstimmen.  3)  der  kleine  v.  14  kann  wenig- 
stens deswegen  gut  die  erste  hälfte  schließen ,  weil  sein  Inhalt  be- 
stimmter wiederkehrt  v.  17.  Yor  v.  10  ist  vielleicht  der  ausspruch 
über  das  Jubeljahr  ausgefallen,  da  v.  10  f.  doch  nur  4in  gebot  Hlden. 
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dessen  hauptinhalt  ja   eben   der  ge^ezJiphe  ist:    ßQ  fiqdep 
wir  da  die  ausfühTÜcli  beschreibende  dar$|^l|uog  ^ß  ^et- 
geaeziichen/   welche  schon  iin  vorigen   werHe  anfing,   pp 
voltkommen  durchgebildet  daß   schon  desJlMilb  di^    fes^el 
der  zehnordnung  nichlmehr  leicht  anwendbar  ist.    Die  eipst 
herrschende   art  des  Vortrages   der  geseze  war  scboo  sp 
weit  geäni^rt,   daß  jede  uaii^ldndliche  erklärung  eines  ge- 
sezes  nur  noch  in  geschichtlicher  einkleidung  auf  Mose  zu-* 
rückgefdhrt  wird,  und  nichts  mehr  von  der  aUen  art  bleibt 
als  die  einführung  der  rede  Jafave*s  selbst.    Und  doch  fin^ 
den  wir  Lev.  6  f.  ein  zwar  gewiß  früheres  und  vpQ  einem 
andern  Verfasser  herrührendes   aberdoch  V09  dem  zeitaller 
des  Br  der  Urspp.  oiefat  mehr  sehr  fem  stehendes  stück  vo>n 
diese«  aufgenommen:  dies  isi  eine  übersieht  der  priester- 
liohen   geschäfie   und   rechte  bei  allen  art^n   von   opfern 
WBlehe   der  Verfasser  als  ein   kurzes  gedenkbuch  Tür  die 
priester  mü  absieht  i|i  diese  alterihümlich  künsiUcbefi^  ger 
sialt  gebracht  zu  haben  soheini  (l  s.  130  f.).     Abgesehen 
von  der  jedem  kleinern  ihmle  vorgesßzten  gßs^hicbjtUchea 
einleitung  sowie  von   dem  ähnkkchea  scbtuss^  4es  ganzen 
217(7;  34—38)  finden  wir  hier   1)  5  säze  über  braisdopCer  61, 
S^6,  «ind  5   andere  üb«r  getreideopfer  6,  7-— 11;    2)  1^ 
süze  über  einweibungsepf^r  6,  J3 — 1|6,  uoiä  5»  andere  über 
Bühnopfer  6,  18—23;    3)  10  stüze  über  ischjuldppfer  7;  1— 
10;  4)  10  säze  über  ^Jankopfer  7,  )1— 91;  5)  nocli  zw^i-^ 
mal  5  sitoie  über  das  eßbare  der  opf^rtbi^re,   7^  23 --27. 
29—33  ^].    Eine  so  genaue  vertbi^jtiuig  kann  nicht  ziafällig 
seynr  wir  haben  hier  5  «mal  10=^  sAze,  und  wir  ^lerken 
daß  die  allheilige  fassung  von  gesezen  noch  zu  jener  zeit 
bekannt  war. 

Aber  sogar  noch  der  vierte  erzähler  der  Urgeschichte 
sielite  das  ursprüngliche  zehngesez  für  spätere  zelten  pas- 
send erneuet  dar^);   u^  4^^  pflichten  des  Frommen  glle- 


1)  hiebei  ist  6,  13  als  in  zwei  säze  zerfallend,  dage^^en  7,  11  f. 
als   einen   saz   bildend   vorausgesezt.  2)   Ex.  34,  12 — 26: 

nämlich  V.  12-16;  17;  18;    19-  20ä;  206;  —  21;  22;  23f.;    25; 
26.    Vgl.  weiter  önten. 
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dem  sieh  hl  4iem  «iemlich  alten  Ps.  15  noeb  «aoh  lOdidi^ 
tertoobeii  siieti  <).  —  Wie  völlig  dagegen  das  gefühl  fOr 
diese  ganae  baoart  von  gesesaiisspräcbeii  sich  allmiljg  v«iw 
tor  zeigt  das  ganze  Deutronemiuan,  ammeislen  aber  die  aFl 
wie  27,  15 — 26  der  ganze  baopiinhalt  «Her  gesexgebeng 
aar  12,  nicht  auf  10  sfiae  zurOakgeführt  wird. 

Kdnnen  wir  nun  so  die  geschichte  der  fassiiiig  [form) 
von  geboten  in  devilichen  spnren  noch  genau  verfolgen:  89 
erheUl  daraus  auch  sicher,  weleh  ungemeinen  einfluß  das 
ar^hngebot  gehabt  haben  onuü,  und  wie  einst  ein  ganzer 
mflchtiger  zweig  von  sehriftthu«  (Itoratur)  rein  durch  sein 
Vorbild  geschaffen  wurde  ^). 

11.     Die  scbwankuiigen  und   der.  lezte   sieg  unter  Mose.  218 

Die  erhabenbeit  und  die  rückfalle  jener  zeiten. 

Wenden  wir  nun  unsern  blick  noch  einmal  auf  das 
ganze  wahre  wesen  jener  leiiung  des  Volkes  durch  Mose 
und  der  durch  sie  begründeten  neuen  Ordnung  und  Ver- 
fassung seines  lebens,  und  fassen  hier  alles  zusammen  ^  so 
müssen  wir  sagen  daß  alles  was  in  der  langen  reihe  der 
folgenden  Jahrhunderte  an  Wahrheiten  des  gedahkens  oder 
an  einrichlungen  und  bestrebungen  des  lebens  groß  und 
herrlich  ist,  wenigslens  seinem  keime  und  triebe  nach  in 
die  geheimnißvolle  höhe  der  zeiten  Mosers  zurückgehl.  Mit 
dem  flügelschlage  des  wunderbar  gewaltigen   geistes  jener 


1)  Ps.  11^  2— 5A;  Bu  diesen  eehn  giiedeni  erwriten  ^o^  hier 
die  3  dap  äkex^Bu  liedes  Fa.  24,  ,4.  2)  hiemit  hube  ich  ^Ui9 

&fig§  näher  beantwortet  welche  zuerst  von  Ernst  Bertheau  in  de^ 
Schrift:  Die  sieben  gruppen  Mosaischer  geseze  in  den  drei  mittlern 
büchem  des  Pentateuchs  (Göttingen  1840)  öffentlich  aufgeworfen 
wurde ;  ich  redete  über  dies  buch  schon  ausföhrlicher  6.  G.  A.  1841 
8.  66—73  in  einem  aufsaze  welcher  nach  der  prüAing  von  Ex;  21 -r 
28  im  Allgast  1840  abgebrochen  wurde.  Dort  würde  ich  ausgeföhrt 
haben  Was  ich  jezt  hier  als  inline  ansieht  kurz  angedeutet  habe, 
daß  nämlich  die  vermuthung  jener  schriil  nicht  grundlos  sei ,  aber 
genauer  besimmt  und  enger  beschränkt  werden  müsse;  und  somit 
wird  jenes  buch  immer  ein  eigenthümliches  verdienst  behalten. 
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fernen  tage  ward  eine  neue  bewegung  in  4er  i^eH  erregl) 
deren  Schwingungen  fdrtan  das    ganze  AlterAuai  durci^xit-* 
terten  und  siait  durch  die   länge  der  «eilen  scitwücher  su 
werden  vielmehr  mit    dem   rellea  der  Jahrhunderte  immer 
weiter  reichten  und  immer  stärker  den  irdischen  boden  er- 
schütterten, bis  sie  zulezt  im  Christenthüme  und  im  Ishim  an 
sdche  stellen  gelangten  wo  sie  plöslicb  in  noch  unejidlich 
gewahtgere  bewegungen  umsehlagen  mußten.    Nicht  elsob 
jene  wenigen  aber  ewigen  grundzüge  walirer  religiou  und 
eines  von  dieser  bestimmten  lebens  so  gaaz^  reiu  und  un?- 
gemiseht  hervorgetaucht  wären :  wir  sahen  viebnehr  wie  sie 
in  zeit  und  weit  tretend  sogleich  auch. durch  zeit  und weU 
bedingt  und  beengt  werden ;    und    indem    sie    hier    mit  zu 
jugendlicher  kühnheit  auch  solches  versuchen  was  sie  nicht 
auf  die  dauer  ebenso  behaupten  können,  dort  in   zu  gro- 
ßem eifer  für  Verfolgung  des  neuen  älteres  zurückdrängen 
welches  sie  vielmehr  geläutert   in   sich    aufnehmen  sollten, 
und  an  andern  stellen  noch  zu  schwach  sind  um  dem  neu.en 
eindränge  alter  Verkehrtheiten  zu  steuern/ bilden  sich  damit 
ebensoviele  hindernisse  und  übel  aus,  welche  nicht  weniger 
als  jene    guten   mächte   in.  die   geschichte    eingreifen   und 
deren  gestaltung  bestimmen,  und  die  doch  den  einmal  ge- 
legten unvergänglich   gesunden   kern   nur  so  beengen  daß 
219  er  seine  volle  verborgene  kraft  entwickelnd  immer  mächti- 
ger  empordringt   und    immer  weiter   alles    ihn   beengende 
überwindet,  bis  er  endlich  rasch  zur  vollen  blüthe  empor- 
schießt. 

Ms  Volk  aber  welches  in  jener  urzeit  einmfll  den  hö* 
hern  muth  gehabt  hat  näher  in  jene  Wahrheiten  uÄd  le- 
benseinricbtungen  einzugehen  ohne  welche  keine  wahre 
religion  seyn  kann,  hat  ebendamit  sein  ganzes  leben  sein 
wobl  und  sein  glück  zu  tief  mit  der  Verfolgung  des  Zieles 
der  wahren  religion  verknüpft  als  daß  es  je  wieder  ganz 
davon  abfallen,  hat  schon  zuviel  des  reinen  lichtes  ge- 
schauet und  der  darin  liegenden  höhern  Seligkeit  geschn»eeht, 
auch  im  gegensaze  zu  andern  Völkern  zu  stark  dieses  Zie- 
les Verfolgung  als  seine  göttliche  aufgäbe  erkannt,  als  daß 
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•8  anders  als  mit  edlem  stolze  sowohl  als  mit  unermüdeter 
beharrlicbkeit  es  verfolgen  könnte.  Darum  wirft  jede  hem- 
mong  die  es  findet  und  jeder  ab  weg  in  den  es  ffillt,  es 
zulezt  immer  wieder  desto  entschiedener  auf  die  gerade 
bahn  der  Verfolgung  jenes  Zieles  zurück ;  alle  weitern  be* 
strebungen  seines  lebeos  verengen  sich  immer  mehr  in 
diese  6ine  die  Vollendung  der  wahren  religion  zu  finden; 
bis  es  endlich  in  der  aufs  äußerste  gespannten  anstrengung 
das  ziel  zu  erreichen  sein  selbständiges  leben  selbst  ver* 
liert.  Das  einzig  große  und  weltgeschichtliche  dieses  Vol- 
kes liegt  also  darin  daß  es  als  ganzes  oder  als  volk  im 
eigentlichsten  sinne  des  wortes  einmal  und  zwar  gerade  im 
beginne  seiner  Selbständigkeit  thätig  und  willig  in  die  höch- 
sten forderungen  der  religion  einging,  ja  bloß  d&durch  daß 
es  ihr  leztes  ziel  mit  aller  aufopferung  erstrebte  ein  wahr- 
haft freies  volk  auf  erden  seyn  und  bleiben  wollte:  wäh- 
rend unter  andern  Völkern  insbesondere  den  Indern  zwar 
einzelne  die  Wahrheiten  der  religion  zu  erkennen,  einige 
auch  sie  in  ihrem  leben  zu  verwirklichen  suchten,  aber  nie 
eine  wahre  gemeinde  der  ächten  religion  sich  bildete.  Da 
nun  aber  die  religion  noch  weit  mehr  für  das  ganze  volk 
und  das  allgemeine  als  für  den  einzelnen  ist,  so  ergibt 
sich  daß  sie  nur  mit  der  rechten  gemeinde  sich  aufs  höchste 
ausbilden  konnte. 

Alles  das  entstammt  also  seiner  lezten  quelle  nach  ge- 
wiß der  höhe  jener  Zeiten  Mose's.  Doch  dürfen  wir  näher 
betrachtet  uns  diese  höhe  nicht  so  denken  als  wäre  sie  im 
eigentlichsten  sinne  nur  ein  stets  lauterer  und  namentlich  220 
für  Mose  nie  getrübter  glänz  gewesen.  Wo  so  vieler  gei- 
stiger freiheit,  wie  hier  durch  die  grundgeseze  dieser  ge- 
meinde, die  schranken  geöffnet  werden,  da  drohen  vielmehr 
voninnen  eine  menge  stärkerer  bewegungen,  neuer  hefti- 
ger ansprüche  und  Übertreibungen ,  gefährlicher  entwürfe 
Zusammenrottungen  und  unruben ;  und  wo  wie  in  dieser 
gemeinde  die  anforderung  Goltes,  stehe  sie  schon  im  ge- 
seze  fest  oder  werde  sie  noch  immer  neu  durch  den  le- 
^bendigen  Prophetischen   mund   laut,   stets  auf  das  reinste 

Gesell,  d*  ▼.  Israel.   U.   d.  ansg.  i^ 
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und  höchste  geht,    da   kann  sich  eben  auch  der  gegensaz 
aus  den  tielfachsten  Ursachen  desto   gewaltiger  und  desto 
hartnäckiger. regen,    zurückwirkend  gegen  das  schon  fest- 
stehende, und  auch  heftiger  sich  empörend  wenn  eine  noth- 
wendige  weitere  entwickelung  eintreten  soll.     Und  so  klagt 
die-ATliche  geschichte  oft  und  stark  genug  auch  tiber  die 
„halsstarrigkeit'^  Israels,    welche  im  verlaufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  nur  noch  immer  wuchs  und   immer  augenfäl- 
liger wurde  je  höher  die  gesammle  entwickelung  der  Wahr- 
heiten und  der  anforderungen   des  Jahvethumes  sich   stei- 
gerte.    Aber  auch  schon  bei  Mose  verhehlen  zumlheil  sehr 
alte  berichte    nicht   wieoft   auch  nach   der  Schließung  des 
bundes   am  Sinai   sich   sogar  gegen  ihn  die  utiruhe  lauter 
oder  leiser  erhob,    nichtblofi  wegen    mangels    an  den  ge- 
hofften  äußern  gutem  sondernauch  aus  neid  über  sein  her- 
vorragendes Prophetisches  vermögen  und  mit  den  eitelsten 
Verdächtigungen  der  ganzen  leitung  des  sanftesten  und  be- 
sten mannes,  nichtbloß  von  seilen  des  großen  haufens  son- 
dernauch  von  den   ihm  näher  stehenden  und   bevorzugten 
Leviten,  ja  von  Ahron  und  Mirjam;    seine  geschichte  wie 
sie  jezt  beschrieben   wird   ist  wie   ein   groüer  beweis  des 
ewigen  sazes  daß   der  beste   und  fähigste   mann   der  ge- 
meinde auch   leicht   der   am    meisten    verkannte  und  ver- 
folgte sei,  und  wie  ein  deutliches  Vorbild  der  auch  in  den 
folgenden    Zeiten    dieser   gemeinde   stets   wiederkehrenden 
Verdächtigungen  und  Verfolgungen  der  besten.     Man  kann 
sich  die  kleinen  reiche   des   griechischen  Alterthums  nicht 
bewegter  und  unruhiger  vorstellen  als  das  reich   und  volk 
Jahve's  den  sichersten  spuren  der  geschichte  nach  in  vie- 
221  len  Zeiträumen  gewesen  seyn  muß.     Vor  den  Versuchungen 
zu  solchem   mii^brauche    der  edehi    freiheit  ist   keine   zeit 
und   kein  stand   sicher:    auch   die  priester  und  Propheten 
sehen    wir  zu   Zeilen  tief  entarten   und    haufenweise  zum 
verderben  helfen.     Und  daß  aus  alle  dem  viele  und  große 
hindernisse  des  in  der  gemeinde  schon  gegründeten  bessern 
entstanden,  erhellt  vonselbst.      Aber   wie  verderblich  auch 
ofl  diese  Wirrnisse  und  Zerrüttungen  waren,  dennoch  kön- 
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Den  sie  das  bessere,  welches  dach  eigentlich  als  das  mich« 
tigere  auch  sie  in  bewegung  sezl,  auf  die  dauer  so  wenig 
hindern  odergar  zerstören,  daß  dieses  nach  jedem  versuche 
einer  Störung  eben  durch  die  gröUere  anspannung  und 
Sammlung  aller  verschiedenen  kräfle  immer  festern  boden 
gewinnt  und  weiter  fortschreitet;  auch  die  längsten  und 
verworrensten  k&mpfe  führen  zulezt  nur  einen  größern  sieg 
der  reinen  Wahrheiten  herbei,  wie  unten  die  geschichte 
jedes  Zeitraumes  bis  zur  lezten  großen  entscheidung  zeigen 
wird.  Jene  besten  aber  mit  Hose  an  ihrer  spize,  wozu 
sind  sie  die  besten  als  um  im  kämpfe  mit  solchen  hemm- 
nissen  ihre  kraft  und  ihren  dienst  der  höhern  Wahrheiten 
und  pflichten  desto  herrlicher  und  erfolgreicher  zii  bewähren  ? 
oder  ist  von  den  Zeitgenossen  verkannt  und  zu  tode  ver- 
folgt, dadurch  aber  zu  dem  ewigen  nur  noch  reiner  und 
inniger  hingetrieben  zu  werden  nicht  auch  ein  segen  und 
oft  der  beste  von  oben,  ein  segen  für  den  dulder,  ein 
Segen  für  andere?  Darum  kommt  es  hier  bei  Mose  und 
sonst  fast  nur  darauf  an  zu  sehen  wie  diese  zu  solchem 
streite  mit  den  nächsten  innern  hinderungen  berufenen  ihre 
aufgäbe  jedesmal  lösen  und  wie  weit  sie  sich  entweder 
siegend  bewähren  oder  wieviel  sie  des  kampfes  ihren  nach- 
-  folgern  überlassen :  während  die  geistige  freiheit  selbst  im 
verlaufe  aller  solcher  Verwickelungen  wohl  oft  aufgehoben 
oder  beschränkt,  am  ende  aber  stets  nur  von  unklaren 
Vorstellungen  gereinigter  und  weniger  zerstörend  wie- 
derkehrt. 

Doch  wir  müssen  nun  die  rückfälle  jener  zeiten  näher 
betrachten,  da  wir  nur  mittelst  ihrer  nähern  erwägung  deut- 
licher erkennen  wie  Mose  erst  am  ende  eines  langen  lebens 
and  öflentlichen  wirkens  dem  volke  durch  seine  leitung222 
auch  einen  anfang  solcher  äußern  vortheile  des  lebens  ge- 
währen konnte  welche  zwar  leicht  auf  eine  einmal  gewon- 
nene höhe  des  geistigen  lebens  folgen,  die  aber  mit  nach- 
haltiger frucht  erst  dann  kommen  können  wenn  diese  höhe 
'Selbst  schon  im  ernsten  kämpfe  mit  ihrem  gegensaze  fester 
gegründet  und  unverlierbarer  geworden  ist.    Je  ungemeiner 

16* 
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die  neuheit  und  die  reine  h(^he  der  damals  emporkommen» 
den  Wahrheiten  und  einrichtungen  war,  deslo  leichter  konn-» 
ten^  sobald  die  augenblicke  der  ersten  starken  begeisterung 
die  das  ganze  volk  ergriff  vorüber  waren,  auch  unter  Mose 
selbst  rückfalle  mancherlei  art  kommen;  sowie  auch  die 
geschichte  des  Urchristenthumes  von  Judas  Ischarioih  an 
solcher  rückfälle  voll  ist. 

1.  Von  keiner  großen  bedeutung  sind  zerstreute  fehl- 
tritte  weniger  einzelner  welche  sich  nicht  gleich  an  das  nun 
gellende  bessere  gewöhnen  wollen,  wie  das  B.  der  Urspp. 
von  einem  manne  erzählt  der  als  söhn  zwar  einer  Israeläi- 
sehen  mutier  aber  eines  Ägyptischen  vaters  durch  läste- 
rung  des  namens  Jahve's  in  die  strafe  beleidigter  majestät 
verfiel^),  und  von  einem  andern  der  durch  Übertretung  des 
Sabbats  ebenso  büftte  ^.  Bedeutender  wftre  schon  der  ver- 
fall mit  Nadab  und  Abihü  den  beiden  ältesten  sühnen  Ah- 
ron's,  welche  anfangs^)  immer  als  angesehene  männer  und 
als  die  zwei  Stellvertreter  Ahron's  erscheinen,  dann  aber 
nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)  weil  sie  „fremdes  feuer  wider 
Jahve*s  befehl  vor  seinen  altar  brachten'^  durch  das  „feuer 
des  Altars'^  getödtet  wurden :  aber  dali  diese  sage  wenig 
hieher  gehöre  wird  unten  erläutert  werden. 

Von  rückfällen  des  ganzen  Volkes  scheint  die  äugen*' 
blickliche  Verstimmung  am  verzeihlichsten  welche  aus  rein 
örtlichen  bedrängnissen  hervorgeht.  Daß  die  wüste,  schoD 
ansich  ein  alle  geduld  vielfach  prüfendes  grauenvolles  land^ 
einem  an  das  reiche  üppige  Nilland  gewöhnten  volke  eine 
223  menge  augenblicklicher  seufzer  oder  sogar  unüberlegte 
werte  und  entschlüsse  entlocken  kann,  ist  freilich  leicht  er- 
klärlich, und  wie  sehr  das  geschehen  sei  darüber  enthalU 
die  jezigen  sagen  noch  deutliche  orinnerungen :  dennoc^fc 
können  auch  solche  Verstimmungen  des  augenblickes  vox- 
dem  richterstuhle  der  höhern  religion  nicht   gebilligt 


1)  Lev.  24,  10—23.  2)  Num.  15,  32—36.  3)  nach 

Ex.  24  und  dem  B.  der  ürspp.  4)  Lev.  10,  1 — 3i   vgl.  ftl>er' 

alle  diese  erzählungsstücke  I.  s.  130—134. 
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ieUy  sofern  sie  bloß  aus  Ungeduld  und  Unglauben  entstehen 
und  das  bessere  streben  schwächen.  Wenn  das  B.  der 
Bttndnisse  das  murren  des  volkes  über  den  mangel  an  sü- 
ßem Wasser  bei  dem  ersten  lagerplaze  vom  Rotben  meere 
an  ziemlich  einfach  als  bloße  geduldsprüfüng  erwähnt^),  so 
faßt  schon  das  B<  der  Urspp.  das  häufige  murren  und  ha- 
dern über  mangel  an  brod  fleisch  und  wasser  strenger  auf 
und  knüpft  nach  seiner  weise  die  erklärung  mancher  lehr- 
reich-traurigen ereignisse  daran,  wovon  das  gedächtniß 
noch  zu  erzählen  wußte.  Wie  das  volk  um  fleisch  und 
brod  klagt;  schenkt  ihm  nach  dieser  darstellung  Jahve  zwar, 
seinen  hunger  in  der  kargen  wüste  zu  stillen,  das  Manna 
als  die  wahre  wüstenspeise,  ohne  ihm  bis  dahin  über  den 
anspruch  auf  die  nothwendigste  tägliche  nahrung  zu  zürnen. 
Aber  als  darauf  zuerst  das  niedere  gesindel  welches  aus 
Ägypten  mitgezogen  war  '),  denn  auch  von  diesem  beispiele 
verlockt  dai$  eigentliche  volk  aufs  neue  über  den  mangel 
an  fleisch  laut  klagt,  da  gibt  Jahve  ihnen  zwar  auch  das 
stürmisch  geforderte  und  zwar  mehr  als  sie  wünschen  kön- 
nen, nämlich  ungeheure  mengen  plözlich  durch  den  wind 
auf  das  lager  geworfener  Zugvögel :  aber  weil  dieser  wünsch 
nichtmehr  auf  das  billige  ging,  so  gibt  er  es  zugleich  im 
zorne  so  daß,  während  die  übermüthigen  forderer  eben  am 
sichersten  schmausfen,  auch  schon  eine  große  seuche^j  untef224 


1)  Ex.  15,  23—26.  2)   diese  seltene  nachricht  (vgl,  s. 

118)  Num.  11,  4  stimmt  mit  einer  ähnlichen  bei  dem  ersten  erzäh- 
1er  Ex,  12,  38  überein,  während  das  B.  der  Urspp*  nirgends  einen 
solchen  unterschied  macht;  aber  auch  die  ganze  sehr  anschauliche 
Schilderung  vom  Manna  und  seiner  mannichfachen  Zubereitung  Num. 
11,  7—9  scheint  vom  lezten  erzähler  aus  der  frühesten  schrill  hier 
eingeschaltet,  da  zuoläip  die  beschreibung  des  Manna  EXt  16  etwas 
abweicht.  3)   eigentlich  noch  uAbestiwi^ter   »ein  schlag« 

Num.  11,  33,  von  welcher  art  wird  nicht  angedeutet,  sondern  die 
begebenheit  so  traurigen  erfolges  nur  sehr  bedeutsam  auf  den  lager- 
plaz  »Gräber  der  gier«  verlegt.  Der  ausbrach  schwerer  krankhei- 
ten  nach  langem  hungern  und  dann  zu  guter  «und  zu  gierig  genos- 
sener speise  ist  indeß  denkbar. 
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ihnen  wüthet;  wie  denn  der  memich  das  unnöthige  was  er 
leidenschaniich  und  stürmisch  in  Gott  dringend  sucht  zwar 
nicht  immer  sehr  schwer  wirklich  erhält,  aber  alsdann  nie 
zu  seinem  segen  *).  Als  später  das  volk  einmal  auch  we- 
225  gen  Wassermangels  hadernd  und  keifend  zu  Hose  und  Ah- 
ron  rennt,  zeigt  Jahve  Hose'n  zwar  wie  er  sogar  aus  dem 
felsen  mit  dem  heil.  Stabe  wasser  schlage,  aber  auch  di 
hat  das  heftige  hadern  des  volkes  wenigstens  zugleich  die 

1)  die  beiden  erzahlungen  Ex.  16  und  Num.  11  (ohne  v.  1 — 3 
welche  an  dieser  stelle  ganz  ungehörig  sind  und  vielleicht  ursprüng- 
lich hinter  c.  14  standen)  stammen  nichtnur  ihrer  anläge  nach  aus 
dem  B.  der  Ürspp.,  sondern  standen  auch  höchst  wahrscheinlich  in 
diesem  neben  einander,  die  erzählung  vom  Manna  gleich  vor  der 
von  den  Zugvögeln.  Daß  die  erzählung  vom  Manna  EJx.  16  erst  vom 
lezten  erzähler  so  weit  hinaufgerückt  seyn  kann,  leuchtet  auch  dar- 
aus hervor  daß  in  ihr  nichtbloß  das  bis  dahin  doch  nirgends  er- 
klärte Sabbatsgesez  sondemauch  das  erst  von  Ex.  25  an  erbaute 
Stiftszelt  vorausgesezt  wird  v.  32—36.  Aber  nichtnur  auseinander- 
gerissen, auch  stark  vermehrt  und  umgearbeitet  haben  der  dritte 
und  fünfte  erzähler  beide  stücke.  In  Num.  11  erweist  sich  die 
lange  darstellung  über  die  prophetische  wähl  der  70  Ältesten  (von 
!9^  rtlÖTa  ^3'^3>!n  V.  10  an  bis  v.  30)  als  reine  einschaltung  und  Um- 
bildung des  dritten  erzahlers ,  mit  rücksicht  auf  Ex.  18 ;  denn  diese 
wähl  gehört  doch  schon  ansich  wenig  zu  den  unruhen  wegen  des 
fleischmangels.  Dagegen  muß  zwischen  Num,  11,  10  und  v.  31  ur- 
sprünglich vieles  von  dem  gestanden  haben  was  jezt  Ex.  16,  6 f.  9  f. 
steht;  denn  nach  Num.  11,  32  f.  sammeln  sie  zwar  zwei  tage  lang 
ungeheure  häufen  von  fleisch  ein,  werden  aber  noch  während  sie  es 
eben  mit  den  zahnen  kauen  gezüchtigt:  das  ist  also  alsob  sie  den 
abend  (noch  denselben  tag)  die  große  des  sie  aus  Ägypten  befreien- 
den gütigen  Gottes,  am  morgen  aber  (den  andern  tag)  die  von  ih- 
nen verlezte  majestät  des  strafenden  Gottes  kennen  lernen  sollten, 
wie  er  denn  auch  sofort  v.  10  mit  seinem  glanzzeichen  der  wolken- 
säule  sich  in  schreckender  majestät  zeigt  als  hätte  er  das  heilige 
murren  wohl  gehört  vgl.  Num.  16,  5.  19.  Indem  aber  der  lezte  er- 
zähler diese  alte  redensart  anders  anwandte  wie  aus  seiner  glosse 
v.  8  erhellt,  nahm  er  was  ursprünglich  anderswo  gestanden  haben 
muß  hier  auf  und  gestaltete  alles  so  wie  wir  es  jezt  v.  6— 13  lesen; 
und  da  man  nach  v.  4  f.  bei  der  ursprünglichen  erzählung  Ex.  16 
kein  fleisch  sondern  bloß  Manna  erwartet,  so  ergeben  sich  auch  bie^ 
aus  V.  6 — 13  als  spätere  einschaltung. 


l 
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böse  folg«  daß  Hose  and  Ahron  selbst  als  augenblicklich 
dadurch  außer  fassung  gcsezt  und  den  festen  glauben  an 
Jahve  verlierend  von  d6r  zeit  an  nichtmehr  so  völlig  rein 
and  ohne  den  mindesten  flecken  dastehen  wie  früher  7; 
eine  erzählung  welche  der  vierte  erzähler  seiner  sitle  ge- 
mäß bereits  in  weit  frühere  Zeiten  versezt,  und  zwar  ohne 
diese  schöne  wendung  wonach  jedes  ungestüme  fordern 
wennauch  bewilligt  doch  stets  irgend  eine  üble  folge  hat  ^). 
Gefährlicher  wird  solche  augenblickliche  Verstimmung 
und  mutblosigkeit  wenn  sie  den  ganzen  zusammenbang  der 
der  gegen  wart  angemessensten  zeitlichen  bestrebungen  des 
Volkes  zu  zerreißen  hilft:  wovon  uns  ein  merkwürdiger 
fall  aus  dem  B.  der  Urspp.  ^)  in  schöner  ausführlicher  dar* 
Stellung  erhalten  ist.  Gerade  als  Mose  gleich  in  der  ersten 
zeit  nach  der  gesezgebung  das  volk  auf  dem  nächsten  wege 
vom  Sinai  an  die  südöstliche  grenze  Kanäan's  glücklich  ge- 
leitet hatte  und  die  eroberung  des  landes  sofort  von  da 
versucht  werden  sollte,  wurde  das  volk  plözlich  von  einer 
sonderbaren  Zaghaftigkeit  und  feigen  furcht  vor  dem  schein- 
bar ^0  schweren  kriege  befallen  und  wollte  mürrischen  ja 
meuterischen  Sinnes  gegen  Hose  nicht  aus  seinen  zelten 
ins  ofl^ene  feld  ausrücken ;  daß  es  dabei  auf  die  furchter- 
regenden berichte  der  kundschafler  sich  berief,  daß  die 
meisten  ausgesandten  kundschafter  selbst  die  furcht  theil- 
ten,  war  nur  eine  folge  der  außerdem  schon  tiefgewurzelten 
mutblosigkeit,  da  diese  sich  leicht  hinter  jeden  vorwand 
flüchtet.  So  leicht  bebt  ja  der  bis  dahin  stark  scheinende 
sinn  im  augenblicke  der  entscheidung  vor  wirklichen  oder 
eingebildeten  gefahren  zurück,  und  die  nahende  entscheid 
düng  muß  wohl  jede  verborgene  furcht  desto  lauter  her- 
vorlocken; dazu  diente  hier  menschlicher  beirachtung  nach  226 
zu  einiger  entschuldigung  daß  wenigstens  ein  großer  theil 
des  Volkes,  noch  nicht  lange  aus  der  dienstbarkeit  erlöst, 
bis  dahin  überhaupt  noch  keinem  bedeutenden  feinde  in 
Asien    die   spize   geboten  hatte:    denn   der   kämpf  gegen 


1)  Num.  20,  1—13.  2)  Ex.  17,  1—7.  8)  Num.  18  f. 
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*Amaleq  von  dem  der  vierte  Verfasser^)  als  in  jen«  frühe  . 
zeit  vor  der  ankunft  am  Sinai  fallend  ausrfihrlich  redet, 
mochte  zulezt  nur  dazu  dienen  die  rachelust  eines  solchen 
fbindes  destomehr  zu  reizen.  Dennoch  konnte  ein  solches 
feiges  zurttckbeben  im  augenblicke  wo  der  lohn  der  an- 
strengungen  des  langen  züges  in  der  wüste  vom  Sinai  bis 
Kanaan  endlich  geerntet  werden  sollte,  unmöglich  von  der 
höhern  betrachtung  gebilligt  werden :  aber  Hose  und  einige 
andre  der  besten  widerstreben  vergeblich,  und  das  bis  dahin 
bestandene  band  zwischen  volk  und  führer  wird  gefährlich 
gelockert.  Und  wie  6in  mißverständniß  und  unfall  der  art 
selten  allein  kommt,  so  wollen  zwar  etwas  später  viele  im 
Volke  wie  plözlich  bekehrt  das  versäumte  eilig  nachholen 
und  wagen  einen  einfall>  in  die  südliche  grenze  Kanaans, 
während  Mpse  mit  seiner  nächsten  Umgebung  sich  ruhig 
verhält  vor  Übertreibung  und  Unbesonnenheit  warnend  (denn 
der  erste  eifer  war  doch  einmal  verflogen,  und  in  der  Zwi- 
schenzeit konnten  die  Kanäanäer  sich  verstärkt  haben):  sie 
werden  aber  geschlagen  und  erleiden  eine  empfindliche 
niederlage  ^) ;  nun^)  laut  .murrend  als  habe  Jahve  sie  ver- 
rathen,  befällt  die  auf  diese  weise  immer  tiefer  in  Verwir- 
rung sinkenden  nach  der  sage  gar  als  himmlische  strafe 
ein  tödliches  feuer  Jahve's^),  bis  Mose  für  die  verirrten 
227  betet,  die  bösen  folgen  eines  solchen  rttckfalles  sich  genug 
entwickelt  haben  und   nach  Zerstörung  dieses  planes   zur 


1)  Ex.  17,  8—16  vgl.  oben  s.  144  fl.  2)  Num.  14,  39—46. 

3)  daß  die  stelle  Num.  11,  1—3  wie  bereits  oben  vermuthetist 
noch  zur  zeit  der  abfassung  des  Deuteronomium  hinter  c.  14  stand, 
folgt  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  Deut.  1,  45  f.,  weil  Deut.  1, 
20 — 44  eine  Wiederholung  ans  Num.  13  f.  ist  und  folglich  der  ver- 
fiusser  um  v.  45  zu  schreiben  noch  etwas  von  dem  unge^kbren  In- 
halte von  Num.  11,  1—3  hinter  Num.  14  gefunden  haben  muß. 

4)  unter  dem  fressenden  feuer  Jahve's  Num.  11,  1-3  kann  man 
nach  Lev.  10,  2  vgl.  9,  24  und  Num.  16,  35  vgl.  17,  2  im  simie 
des  B.  der  Urspp.  nichts  verstehen  als  heiliges  feuer  vom  Altare 
her,  nach  dem  glauben  daß  dies  das  böse  zerstörend  plözlich  um 
sich   greifen  könne  j    anders  freilich  Ijob    1,   16* 
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eroberung  Kanaans   der  sinn   anf  andere  nniernehnmngen 
zu  richten  ist  ^). 

Endlich  gehört  in  diese  reihe  die  sehr  bestimmt  klin- 
gende erzftblung  von  der  ehernen  Schlange  ^),  welche  allen 
spuren  nach  so  wie  wir  sie  haben  schon  vom  ältesten  er- 
Zähler  abstammt.  Als  das  volk  gegen  das  Rothe  meer  hin- 
ziehend, von  der  beschwerlichkeit  des  langwierigen  weges 
ermädet  und  der  kargen  wttstenspeise  des  Manna's  über- 
drüssig heftig  gegen  Gott  und  Hose  wegen  mangeis  an  brod 
und  Wasser  klagte,  darauf  aber  statt  errettet  zu  werden  in 
das  noch  viel  größere  unglüok  fiel  von  einer  wuchernden 
menge  der  giftigsten  großen  schlangen  wüthend  verfolgt  zu 
werden  sodaß  viele  an  ihrem  bisse  starben:  sah  es  darin 
eine  gerechte  strafe  Gottes  für  sein  murren  und  flehete 
reuig  Mose'n  um  seine  Prophetische  vermittelang  an.  Auf 
göttlichen  befehl  steckt  nun  Mose  eine  aus  erz  gemachte 
Schlange  auf  ein  hoch  emporgerichtetes  banner,  damit  jeder 
gebissene  darauf  schauend  gesunde ;  welches  denn  auch 
inderthat  alles  ebenso  geschieht.  Hier  ist  zunächst  sicher 
daß  nach  dem  sinne  der  erzfthlung  Mose  keineswegs  das  228 
Schlangenbild  zur  anbetung  aufgestellt  habe ;  vielmehr  soll 


1)  auch  in  dem  stücke  Num.  13  f.  ist  vom  vierten  und  lezten 
erzahler  eingeschaltet  die  aclitProplietisclie  darstellung  14,  11 — 25, 
welche  mit  der  erzählung  Ex.  32—34  große  Verwandtschaft  zeigt, 
hier  aber  nur  eine  kunstvollere  Umschreibung  des  von  v.  26—36  ge- 
sagten ist ;  ¥Qe  man  dies  anch  aus  der  spräche  beweisen  könnte.  Von 
V.  26  an  hat  der  le^te  Verfasser  nur  hie  und  da  einiges  nach  seiner 
weise  hinzugesezt,  nämlich  "^3^  "^n  v.  28.  vgl.  v.  21;  eben  da 
ilirr^  ON3  worüber  oben  s.  233;  und  v.  31  der  saz  mit  OÄÜ  weil 
dies  verbum  dem  B.  d.  Urspp.  ebenso  fremd  wie  in  andern  nament- 
lioh  etwas  spätem  büchem  unendlich  häufig  ist,  es  findet  sich  sonst 
in  vergleichbaren  stellen  nur  Num.  11,  20  und  mehremale  in  der 
großen  prophetischen  einschaltung  Lev.  26;  endlich  ist  v.  33  das 
wort  n^3T  in  diesem  ganz  allgemeinen  sinne  für  »untreue«  worin  es 
sonst  zuerst  bei  Hosea  erseheint  dem  B.  der  Urspp.  fremd,  obwohl 
das  verbum  vom  gozendienste  bereits  aberdoch  nur  in  ausfuhrlichen 
redensarten  vorkommt  Lev.  17,   7.  20,   6.  6.  2)  Num.  21^ 

4—9  vgl.  mit  der  wichtigen  nachricht  2  Kon.  18,  4. 
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dies  siebtbar  nar  ein  zeichen  seyn  daß,  sogutals  diese  töd- 
liche Schlange  auf  Jahve's  geheiß  gebunden  und  unschäd- 
lich in  der  höhe  schwebcy  ebemso  jeder  der  dies  im  glau- 
ben an  die  erlösende  kraft  Jahve's  anschaue,  vor  dem  übel 
gesichert  sei.  Es  ist  also  ein  bildliches  zeichen  wie  bei 
uns  das  des  h.  Georgios  mit  dem  lindwurme;  oder  wenn 
noch  ähnlicher  bei  den  Heiden  die  schlänge  als  das  vor 
allen  andern  bissige  und  dochauch  wieder  möglicherweise 
bezähmbare  wesen  (s.  90  f.)  folglich  als  das  bild  des  über- 
windbaren leiblichen  Übels  das  zeichen  Askl^pios*  wurde, 
so  haben  wir  hier  etwa  denselben  sinn  aber  in  seiner  ur- 
sprünglichsten Wahrheit  und  zutreffenden  nothwendigkeit, 
da  jene  wüste  allerdings  vonjeher  an  solchen  im  sande  sich 
verbergenden  giflschlangen  reich  war  ^).  Auch  kann  ein 
solches  zeichen  ansich  ganz  unschuldig  seyn,  war  es  auch 
gewiß  anfangs  unter  Mose;  und  wir  ziehen  daraus  mitrecht 
den  Schluß  daß  Mose  den  gebrauch  der  bilder  als  zeichen 
höherer  Wahrheiten  nicht  verschmähet  noch  verboten  habe 
(s.  186).  Allein  daß  das  verzweifelnde  volk  eine  solche 
äußere  stüze  seines  glaubens  nicht  entbehren  konnte,  ist 
doch  zu  bedauern;  und  wenn  solange  ein  großer  Prophet 
wie  Mose  den  sinn  des  Zeichens  lebendig  erhielt  kein  gro- 
ßer mißbrauch  damit  getrieben  werden  konnte,  so  ist  nicht 
zu  verwundern  daß  späterhin  wirklich  eine  art  aberglauben 
und  gözendienst  sich  daran  knüpfte^). 

2.    Daß  eifersucht  und  Verblendung  auch  gegen  Mose 

selbst  wiederholt  und  von  den  verschiedensten  Seiten  her 

sich  erhoben,  darüber  besizen  wir  noch  alte  und  zum  theile 

229  sehr  anschauliche  erinnerungen.     Allein   da    das   ansehen 


1)  daß  solcher  schlangen  eine  menge  in  der  wüste  zwischen 
Pelusion  und  Heroopolis  waren,  sagt  Strabon  EB.  17:  1,  21  Ygl 
Aelian's  ThG,  17,  3  ebenso  wie  Ißthakhri  Geoffr,  arab.  s.  30  Moll.; 
neuere  Reisende  wie  Burckhardt  s.  814.  818.  J.  Wilson  (Lands  of 
the  Bib.  I.  329.  II.  738)  bestätigen  es  auch  von  den  mnliegenden 
wüsten.  Über  den  sinn  solcher  bilder  bei  den  Heiden  vgl.  Gerhard 
»über  Agathodämon«  in  den  Berl.  Akad.  Abhh.  1847  s.  473. 

2)  den  erst   könig  Bizqia  mit  gewalt  ausrottete  2  Kon.  18,  4 
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Mose's  aller  »olcher   eifersüchteleien   und  Umtriebe  ange-^ 
achtet  immer  gewachsen   war  nnd  die  nachkommen    bald 
auf  ihn  nicht  anders  als  auf  den  erhabenen  gottbeschüzten 
führer   zuräckbh'cken    konnten    den    zu  kränken   doppeltes 
unrecht  gewesen  sei :  so  betrachtet  schon  das  B.  der  Ürspp« 
gerade  diese  rückfälle  mit  ganz  besonders   strengem   äuge 
and  hebt  die  göttlichen  strafen  solcher  vergehen,  von  de- 
nen die  sage  zerstreut  längst  reden  mochte,  mit  eigenthüm- 
lich  lebhafter  Schilderung   hervor.     Sogar  seine  Schwester 
Mirjam  mit  Ahron  beneidete  ihm  einst  nach  diesem  B.  der 
Urspp.  die  höhere  Prophetengabe   und   trachtete  nach  der 
berrschaft,  wurde  aber  dafür  vom  erzürnten  Jahve  mit  dem 
aussaze  gestraft ;  und  nur  auf  die  groUmüthige  fürbitte  des 
Von  ihr  geschmäheten    führm*s   davon  befreit,    konnte  sie 
doch  unmöglich,    als  wäre  von  ihrer  Seite  gar  nichts  ge- 
feUt,  sogleich  wieder  in  die  gemeinde  aufgenommen  wer- 
den^);  offenbar  eine  schöne  Verknüpfung  von  zwei  sagen  230 


1)  Num.  c.  12.    Es  ist  zu  bedauern  daß  dies  dem  Inhalte  nach 
äiüßerst  merkwürdige  stück  nichtmehr  vollständig  in  seiner  urgestalt 
&i*lialten  ist.     Seinem  ausgange  nach  v.   14  ff.  muß  es  aus  dem  B, 
3.er  ürspp.  seyn:   aber  schon  das  p1,   sogar  noch  neben  ^^,  v.  2 
^^eist  auf  Umarbeitung  des  dritten  erzählers  hin  ;  die  herrliche  stelle 
^t>€r  Mose  als  weit  höher  denn  gewöhnliche  Propheten  stehend  v. 
ö— 8  ist,  den  sonstigen  spuren  nach  zu  schließen,   erst  vom  dritten 
Erzähler  statt  anderer  worte  die  das  B.  der  Urspp.  hier  gebraucht 
haben  mag»  eingesezt,   und  lautet  dazu  im  jezigen  texte  sehr  fehler- 
haft: inST»  V.  6  ist  wohl  hinter  *1Öfi«'*T  zu  sezen  und  O*^.  »"^^J  zu 
lesen,  v.  8  ÜWIÖ  Nb  und  ri373n  ohne  1  zu  lesen,  sodaß  das  ganze 
'^  iautet:  »ist  ein  Prophet  von  euch,  so  gebe  ich  mich  im  gesichte 
"^^  kund,  im  träume  rede  ich  mit  ihm ;  nicht  aber  so  mein  diener 
(^*  i.  mein  hausverwalter)  Mose,  in  meinem  ganzen  hause  ist  er  be- 
firlanbigt;  mund  zu  mund  rede  ich  mit  ihm  ohne  gesicht,  und  nicht 
^  i^thseln  schaut  er  Jahve^s  bild«.    Y.  1  mit  dem  ich  nach  s.  200 
***  'v-,  3  enger  verbinde,  ist  wohl  schon  deswegen  vom  lezten  verfas- 
^^^  xiicht  aus  dem  B.  der  ürspp.  sondern  aus  dem  ältesten  erzähler 
^^lelint,   weil  die  wfersucht  auf  prophetische  gaben  v.  2  mit  der 
^^Ifceit  auf  edles  geschlecht  und  folglich  der  tadel  einer   verheira- 
^^g  mit  unedlem  (schwarzen ,   Äthiopischem)   blute  v.  1  keine  in- 
^^^*e  Verwandtschaft  hat.    Dies  weib  selbst  aber  muB  man  sich  nach 
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welche  Ifingsl  über   diese  auch  vom  Prophetischen   geisie 
ergriffene  Schwester  des  großen  Propheten  im  nmlauf  seyn 
mochten,    die  eine  von  ihren   bis  zum  Wetteifer   mit  Hose- 
hohen Prophetischen  ansprächen   die   andere  vom  aussaz 
an  dem  auch  sie  die  Schwester  Hose's  einst  gelitten  hab 
und   wodurch    auch   sie   eine  Zeitlang  aus    der   Gemeind 
ausgeschlossen  gewesen  sei. 

Später,  als  solcher  Unfrieden  im  eignen  hause  Hose' 
für  immer  gestillt   scheint,   erhebt  sich    nach    dem  B.  der 
Urspp.  *)   vonaußen  eine   viel  gefährlichere  unzufriedenhei 
gegen  Hose,  sogar  in  offene  empörung  ausbrechend.     AI 
die  Ursache  der  empörung  Qörach's  vom  stamme  Levi,  d 
¥olksältesten  Dathan's  Abiräm's  und  On's  vom  stamme  Ru^  — 
ben ,   und    250  gemeiner   männer   erscheint  ziemlich    kl^iar 
grobe  eifersucht  auf  Hose's  Prophetische  und  Ahron's  pri^  ^ 
sterliche  obmacht,    auf  überspannte  begriffe  von  dem  eb^^n 
erst  durch  Hose  erklärten  wesen  der  ächten  gemeinde  g^^- 
baut,  alsob  daraus  daß  die  gemeinde   nach   der  neuaufg^^- 
stellten  ansieht  heilig  und  Jahve's   siz  seyn  soll,   für   d^n 
einzelnen  folge  daß   er  bereits  heilig  und  vollkommen  s^i, 
folglich  keiner  irdischen  priesterlichen  oder   sonstigen  l^i- 
tung  bedürfe^);   und   gewiß   liegen  im  schoße  jeder  z^lt; 
welche   solche   erhabene   Wahrheiten    wie   die  Hosaisch  ^n 
über  den  begriff  der  gemeinde  zumerstenmale  mit   maoht 
ans  tageslicht  bringt ,   auch   eine   menge  mißverständni^sse 
und  Übertreibungen,  falscher  nachahmungen  und  eitler  an- 
sprüche,   wie  die  geschichten  der  ersten   Zeiten  des  Chri- 
stenthums  und  d^r  des  Isläm's  genug  lehren.     Die  ersch ei- 
nung eines  auf  so  sonderbare  ansichten   gegründeten  aaf'- 


^1 


dem  sinne  der  erzählong  gewiß  als  ein  wie  ein  kebsweib  geltendes       |j^ 
denken ,   welches  Mose  nach  dem  tode  seines  ersten  weibes  nahm  ; 
wie  Abraham  Gen.  25,  1.  1)   woraus  das  stück  Nam.  16  i;       f|^ 

V.  IHes  bnjPTJ.  nach  v.  8.  11.  19.  17,  7.  20,  2.  Ex.  32,  1  förnp'»'»;       L 
16,  18  f.  ist  die  versabtheilung  unrichtig.    Wenn  Dent.  11,  6  derLe-       1^. 
Vit  ausgelassen  wird ,  sa  geschah  das  vielleicht  weil  der  Deuterono- 
miker  überhaupt  nicht  gerne  den  Leviten  naohtheiliges  beriüiri. 
2)  Num.  16,  d.  18  vgL  mit  Ex.  19,  6. 
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Standes  kann  uns  sogar  (wäre  das  oben  s.  111  ff.  bemerkte 
nochnicht  ansich  gewiß)   zum   neuen  beweise  dienen   daß 
wirklich  solche  erhabene   betrachtungen   über  das    wesen 
der  ächten   gemeinde   damals    lebendig   angeregt   und    in  231 
weiten   kreisen   verbreitet  waren;    und    daß   gerade   vom 
stamme  Rüben  3  Älteste  sich  in  eifersucht  gegen  die  neue 
macht  Levi's  erheben  wiewohl  sie  schon  einen  Leviten  selbst 
2u  ihrem  genossen  suchen  müssen,    stimmt  gut  zu  der  äl- 
testen gescbichte  der  Zwölfslämme  ^).    Allein  gewiß  ist  auch 
nichts  ansich  gefährlicher  und  verwerflicher  als  solche  un- 
endlich erhabene  Wahrheiten  selbstsüchtig  auffassen  und  die 
einmal  gegründete  große  freikeit  zum  deckmantel  der  eig- 
^en  herrschsucht  und  zügellosigkeit  und  zur  auflösung  aller 
Ordnung  anwenden,    als  könnte  man  mit  dem  schon  gege- 
benen heiligsten  ungestraft  spielen  wollen:  gegen  die  viel-* 
naehr  welche    so   die  heiligen  Wahrheiten   und   wohltbaten 
^ein  zum  allgemeinen  verderben  gebrauchen  wollen^    kehrt 
sich  das  Heilige  augenblicklich    sie  selbst  vernichtend  um; 
^Qd  was  in  der  Apostelgeschichte  das  ereigniß  mit  Ananias 
^nd  Petrus,   das  ist  hier  die  gescbichte  Qöradi's  und  Mo-^ 
Ws.     Wie  die  empörung  im  strengern  geschichtlichen  sinne 
gedämpft  wurde,  ist  für  uns  jezt  nach  der  allein  vorliegen«^ 
den  erzählung  des  B.  der  Urspp.  ein  räthsel  welches  schwer^ 
lieh  genügend  zu  lösen  steht  ^):    in  der  erzählung   wie  sie 
Jezt  ist  spricht  sich  außer  dem  lebendigsten  bewußtseyn  des 


1)  8.  bd.  I.  8.  635  f.  2)  der  Num.  17,  11—15  gemeinte 

todesschlag  ist  vielleicht  in  der  ursage  die  niederlage  und  tödtong 
des  schuldigen  theiles  des  volks  durch  den  andern  gewesen :  wenig- 
stens scheint  etwas  ähnliches  aus  der  erzähluog  desselben  ver&ssers 
Num  25,  1 — 15  sowie  aus  einem  andern  deutlichem  falle  14,  36  f. 
ZU  folgen ;  auch  ist  es  wohl  d^kbar  daß.  die  schuldigen  sei  es  durch 
Ausspruch  der  obrigkeit  vor  dem  Altar  oder  durch  eine  plözlich  ent- 
brannte wuth  der  bessergesinnten  getödtet  und  so  als  göttlicher  Tplage 
und  strafe  verfallen  betrachtet  wurden;  wirklich  gibt  der  vierte  er- 
zähler  dies  deutlicher  zu  verstehen  Ex.  32,  35  vgl.  mit  v.  26-^28. 
Jedoch  sucht  die  jezige  auffassung  im  B.  der  Urspp.  sichtbar  alle 
menschliche  zuthat  soviel  als  möglich  abzustreifen  und  nur  die  rein 
göttliche  bedeutung  solcher  falle  festzuhalten. 
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Sieges   und    der  fortdauernden   geschichtlichen  große    d« 
hauses  Ahron*s  als  des  ächtpriesterlichen  nichts  weiter  aui. 
als  der   tiefste    abscheu  vor  solchem  beginnen   und   dah( 
der  glaube  daß  keine  strafe  dafür  schwer  genug  sei.     Un 
232  indem  so  die  betrachtung  längst  schon  allein  auf  die  göti 
liehe  Seite  der  ereignisse  sich   gerichtet  hatte,    wird  auc 
hier  wie  sonst  in  Mose's    thun   und   reden  vorzüglich  n 
noch  das  bild  des  ächten  volksfübrers  gezeichnet.     Demnac 
haben  sich  die  hier  erhaltenen  geschichtlichen  erinnerunge 
so  gestaltet  daß    1)  Mose   nicht  gleich   strafend  gegen  di 
empörer  verfährt:  sondern,   wie  es  für  den  wahren  führe 
sich  ziemt,  er  will  unter  scharfem  aber  gerechtem  zurede 
stellen  der  bethörten   doch   nicht   richter  in   eigner  sach 
seyn ;  mögen  sie  ebenso  wie  Ahron  die  rauchpfanne  nehmet — ^ 
d.  i.  priesterliche  geschäfle  versuchen   und  Jahve's   heilig 
thume  nahen,  ob  er  sie  gnädig  annehme  odcrnichtP).    D 
sie  aber  2)  dennoch  in  ihrer  bethörung  bis  zum  äußerste 
beharren,  in  ihre  eigne  selbstsüchtige  aufregung  gegen  Mos 
und  Ahron  das  gaifze  volk  verflechten  und  schon  vor  dem 
heiligthume  selbst   nichtmehr   zurückbeben :   so   muß   über 
die  unrettbaren  wirklich  die  außerordentliche  strafe  kommen 
welche  sie  längst  Verdienten   und  welche   ein  Prophet  wie 
Mose  voraussagen  konnte   ohne    sie   nach    eigenem    willen 
herbeizuführen :  die  häuptlinge  verschlingt  die  erde  als  könnte 
diese  so  gänzlich  undankbare  kinder  nichtmehr  vertragen '), 
die  übrigen  230  vernichtet  heiliges  altar-feuer  ^j.     Und  da 


1)  Num.  16,  4—17.  2)  von  plözlichen  erdeinfällea  müs- 

sen zwar  ursprünglich  solche  bilder  entlehnt  seyn,  doch  ist  hier 
sichtbar  die  Vorstellung  allein  die  seele  der  erzählung,  fast  noch  so 
wie  Jes.  5,  14.  Ahnlich  ist  die  griechische  sage  von  Amphiaraos 
und  die  von  Trophonios  s.  Pausanias  PerUg,  9:  37,  3;  aus  dem  Mit- 
telalter vgl.  man  den  Armenischen  Matthias  von  Edessa  s,  96  f.  der 
übers.  3)  Num.  16,  18—17,  5  vgl.  26,  9-11.     Nach  dem  B. 

der  ürspp.  wurden  also  nur  die  3  (bis  4)  rädelsliihrer  verschlungen, 
sogar  Qörach's  kinder  verschont:  wahrscheinlich  so  zu  denken  daß 
die  -3  während  sie  an  der  spize  der  250  mit  ihren  rauchpfannen 
dicht  vor  dem  heiligthume  stehend  die  frevelhafte  hand  gegen  die- 
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aoQ  3]  kurze   zeit  später   das  volk   noch  murrt   als  hfitte233 
Mose  und  Ahron  am  untergange  sovieler  männer  vom  ,,yoike 
JahYe's'^  schuld,  entsteht^   wie  um  auch  die  lezten  spuren 
des  Irrwahns    über  diese  dinge  auszurotten ,   eine   14700 
fortraffende  göttliche   plage    deren   fernere   wuth  nur  Ah- 
''on's  unermüdlichster  eifer  und  gottangenehmes  opfer  retten 
^^^nn;  so  gewiü  ist  daß  auch  die  beleidigte  obrigkeit  ver- 
s^^^ihen  und   selbst   zur  Schnellesten*  linderung   der  ausge- 
^>"ochenen    volksstrafe    in  zitterndem    eifer  helfen   muß^). 
Durch  soiche  Vorgänge  ist  nun  zwar  4)  Ahron's  stab  d« 
^*     die  herrschaft  seines  hauses  nur   noch   fester  begründet 
^^ Orden,    und    wie  zur  göttlichen   bestätigung  davon  blüht 
^oter  den  12  Stäben  der  12  volksstämme,    da   sie  wie  zur 
Vrahl  und  entscheidung  vor  Jahve  im   heiligthume   nieder- 
gelegt 2)  werden,   nur    d^r  Ahron*s  fröhlich    auf  und  wird 
als  herrscherscepter  dort  fürimmer  niedergelegt :  aber  leider 
ist's  auch  ein  züchtigender  stab  für  künftige  Widerspenstig- 
keiten/  die  erste  Unschuld  des  Volkes   ist   dahin   und  voll 
zittern  schmiegt  sich  von   nun    an  das   gewarnte   volk  an 
das  heiligthum  I  ^)     So   erklärt  das  B.  der  Urspp.  zugleich 
die  entstehung  der  priestermacht,    welche   man   zu  seiner 
zeit  üppig  blühen  sah. 

3.  Rückfall  in  den  dienst  fremder  götter,  welcher  als 
verläugnung  aller  in  dieser  gemeinde  einmal  bestehenden 
Wahrheiten  nicht  weniger  große  schuld  in  sich  schließen 
würde  als  der  eben  erklärte  fehltritt,  kennt  das  B.  d.  Urspp. 


868  erhoben,  sofort  versanken  während  zugleich  die  250  sowie  Lev. 
10,  2  vom  h.  Altarfeuer  vernichtet  wurden.  Allein  der  vierte  erzäh- 
1er  dachte  sich  die  radelsfübrer  schon  mit  allen  ihren  angehörigen 
und  besizthümem  plözlich  versinkend,  legte  also  darauf  alles  ge- 
wicht, und  versezte  die  ausfuhrung  dieser  strafe  daher  in  die  gegend 
ihrer  zelte;  als  habe  Mose  vorher  alle  andern  sich  aus  der  nähe 
dieser  zelte  zu  entfernen  ermahnt.  So  sind  jezt,  statt  der  worte 
des  B.  der  Urspp,,  die  aus  diesem  späteren  werke  16,  23—33  einge- 
schaltet. 1)  Num.  17,  6  —  15,  2)  nach  einer  art 
von  wahrsagerei,  s.  die  Alierihümer  s.  299.  3)  Num.  17, 
16—28. 
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merkwärdiger  weise  nur  erst  gegen  das   ende  des  lang 
zuges  in  der  wüste  und  des  lebens  Mose's,   als  viele  vo 
Tolke  bei  einem  unzüchtigen  feste  des  Hidjanäischen  Gotte 
am  berge  Pe^ör  sich  zur  theilnahme  an  den  dort  gefeierte 
opfern  und  ausgelassenheiten  hinreißen  lieUen;  welche  zu 
geUosigkeit  aber  damals  sogleich  solchen  ingrimm  der  Bes 
Sern  erregte   daß   nach   der  darstellung  im  B.  der  Urspp 
^4  24000^)  der  schuldigen'  wie  von  einem  göttlichen  schlag 
getroffen   fielen^   bis    der   junge  kräftige  priester  Ptnehäs 
Ahron*s  enkel^  das  werk  des  strafenden  feuerzornes  didurc 
aufs  höchste  steigerte  aber  auch   beendigte,   daß  er  einer 
angesehenen  Israeläer  welcher  mitten  während  die  Curcbt 
bare  strafe  schon  rasHe  noch  mit  einer  angesehenen  heidi 
leichtfertigen  sinnes  offen  vor  seine  trauernden  bröder  trat' 
mit  schnellergriffenem  Speere   in   sein  zeit  in  sein  gemacb=i 
und  bette  verfolgte  und  dort  beide,  das  unzüchtige  weib 
ihren  unkeuschen  leib,  zu  tode  durchbohrte,,  damit  gleich 
sam  Siz  und  Ursache  solcher  Unzucht   mit  Übergewalt  tref 
fend  und  vernichtend  ^].    Ich  lege,  wie  gesagt,  darauf  ge 
wicht  daß  das  B.  der  Urspp.  einen  solchen  rückfall  erst  a 
das  ende  des  lebens  Mosers  versezt,  da  gerade  die  vereh 


y 


1)  1  Cor.  10,   8  gibt  der  Apostel  wahrscheinlich  nur  aus  eine 
übrigMis  anbedeutenden   Schreibfehler  23000  an.  2)  Num 

26,  3—18;  V.  1  f.  stammen  in  der  jezigen  erzählung  nicht  aus  dem 

B*  der  ürspp.  sondern  von  der  band  des  fünften  erzählers,  welcher^ 
(wie  unten  erklärt  werden  wird)   die   zwei  Völker  Midjan  und  Moab 
vermischte.     Ist  der   ursprüngliche  anfang  der  erzählung  verändert 
80  erklärt   sich   auch  leichter  wie  Vi  6  der  bestimmte  ausdruck  HK 
n''3"'^73n   statt  des  jezt  zu  erwartenden  unbestimmten  stehen  kann: 
man  müßte   sonst  annehmen  daß  »die  Midjanäerin«  schlechthin  im 
verächtlichen  sinne  soviel  sei  als  »die  Heidin,  die  unzüchtige« :  aber 
überhaupt   erscheinen  ja  nach  der  jezigen  gestalt  der  erzählung  die 
Midjanäer  man  weiß  nicht  wie.    Wie  übrigens  der  jezt  verstümmelte 
anfang  im  B.  der  Urspp.  gelautet  haben  mag,   kann  man  noch  aus 
31,  16  vgl.  V.  8  schließen:   wahrscheinlich  veränderte  der  lezte  er- 
zähler  diesen  anfang  vorzüglich  dahin  daß  Bileam ,   dem    man  nach         f  ^ 
dem  vorgange    des  eben  Num.  22-  24  erzählten  etwas  so  feindseU 
ges  gegen  Israel  nicht  zutrauen  sollte,  als  verfuhrer  Israels  wegblieb 


ita 
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ruag  anderer  g^tfer  sowohl  nach  dem  ganzen  wesen  des 
lidhera  Alterlhums  (wie  unten  gezeigt  werden  wird)  als 
insbesondere  naoh  der  frischen  lebendigkeit  womit  die  re- 
ligioB  Jahve's  unter  Mose  im  volke  aufgelebt  war,  einer 
der  entferntesien  rückfftlie  seyn  mußte  ^) ;  wozu  gut  stimmt 
daß  der  damalige  dienst  des  Bäal-Pe'ör  doch  nach  der  235 
erzdhiung  selbst  weder  allgemein  war  (denn  Mose  straft  mit 
hälfe  der  volksältesten  die  schuldigen)  noch  einen  tiefern 
grrund  hatte  als  eben  plözliche  reizung  mehr  zur  Unzucht 
Bis  zum  beharrlichen  absichtlichen  abfalle  von  Jahve^). 

Ganz  anders  der  vierte  erzahler.  Dieser,  welcher  ja 
Oberhaupt  die  darsteilung  möglicher  ereignisse  eines  Zeit- 
raums so  weit  als  möglicb  nach  vorn  hindrängt ,  verlegt'] 

1)  denn  das  murren  vrider  Jahye  wovon  sonst  im  B.  der  Urspp. 
D^om.  11 — 17  oft  die  rede  ist,  bedeutet  nur  Unzufriedenheit  mit  dem 
Drakel  und  mit  dem  dadurch  bestimmten  Schicksale,  vorzüglich  also 
Unzufriedenheit  mit  Mese:  wovon  bis  zum  abfalle  zu  einem  andern 
gotte  ein  weiter  schritt  ist.  2)  die  schuld  selbst  der  da- 

mals rcLckfalligen  soll  damit  eben  so  wenig  geläugnet  werden,  als 
daß  Hosea  welcher  einige  Jahrhunderte  nach  abfassung  des  B.  der 
ürspi».  auf  diese  ersählnng  verweist  9,  10  vgl.  11,  2,  dennoch  ein 
recht  hatte  im  zusammenhauge  seiner  strafenden  reden  hieraus  ein 
beispiel  der  urzeit  des  Volkes  fiir  den  saz  zu  entlehnen,  wie  schnell  . 
and  leicht  das  volk  wie  von  Jahye  zu  Baal  Pe^or  so  überhaupt  vom 
Wahren  und  vom  Heile  zum  Verderblichen  sich  hinwende :  denn  wie 
gering  konnte  nach  vielen  Jahrhunderten  der  ganze  Zeitraum  in  der 
yräste  scheinen  ?  Merkwürdig  dagegen  bleibt  daß  Hosea  nicht  auf  Ex. 
82*- 84  verweist.  —  Allerdings  legen  einige  spatere  Schriftsteller  ei- 
nen  nachdruck  darauf  daß  Israel  in  Ägypten  seinem  Gotte  untreu 
geworden  und  so  umso  leichter  auch  unter  Mose  ihm  wieder  untreu 
geworden  sei  Jos.  24,  14.  Hez.  20,  8:  doch  sind  das  alles  mehr 
allgemeine  Vorstellungen.  3)  es  ist  das  stück  Ex.  24,  12 — 

18.  31,  18  —  c.  34:  denn  bei  einigem  nachdenken  leidet  es  keinen 
zweifei  daß  dies  alles  im  zusammenhange  stehe  und  vom  dritten  und 
vierten  erzahler  abstamme;  das  dazwischen  stehende  große  stück 
aus  dem  B.  der  ürspp.  Ex.  25—31,  17  muß  indeß  als  vom  lezten 
erzahler  absichtlich  hieher  gestellt  betrachtet  werden,  wie  um  den 
räum  der  40  h.  tage  die  Mose  auf  dem  gipfel  zubrachte  auszufüllen, 
was  auch  31,  18  angedeutet  wird.  Sondert  man  aber  streng  die  be- 
standtheile  der  schrülen  des  dritten  und  vierten  erzählen  welche 

Gesck  d.  «.Israel.     II.  3.  «aitg.  17 
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ganz  vorn  in  den  aufenthalt  am  Sinai  einen  rfickfall  des 
ganzen  voIkes  in  ztigellosigkeit  und  bilderdien$t  welcher 
an  unentscholdbarkeit  kaum  seines  gleichen  hat:  denn  weder 
erwartet  man  vom  volke  daß  es,  nachdem  es  erst  eben  die 
herrlichkeit  des  unsichtbaren  Gottes  so  gewaltig  erfahren 
hat,  sofort  in  den  ersten  40  tagen  so  allgemein  von  dieser 
höhe  wiederherabsinke,  noch  von  Ahron  daß  er  sofort  ohne 
sehr  einleuchtende  Ursache  ja  ohne  bedeutenden  Wider- 
spruch der  forderung  des  volkes  nachgebe.  Aber  sosehr 
236  bei  näherer  Untersuchung  einleuchtet  daß  der  erzähler  viele 
ältere  bruchstücke  in  seine  darstellung  verarbeitet '],  eben- 
sowenig zeigt  sich  ein  anderer  ächtgeschichtlicher  grund 
dieser  erzählung  als  die  unten  weiter  zu  erklärende  Wahr- 
heit daß  Jahve  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Mose 
wirklich  vom  volke,  auch  unter  beihülfe  Ahronischer  prie- 
ster,  oft  unter  dem  bilde  eines  stieres^]  verehrt  ist.     Galt 


der  lezte  hier  verschmolzen  hat:  so  ergibt  sich  daß  24,  12 — 18.31, 
18.  34,  29—35.  33,  7—11  und  zwar  gerade  in  dieser  reihe  vom 
dritten  sind;  namentlich  stand  33,  7—11  ursprünglich  gewiß  hinter 
34,  35.  1)  außer  den  oben  s.  174!f.  besprochenen  ächtMosai- 

schen  werten  34,  6  f.  weisen  noch  mehere  starker  zerstreute  worte 
und  säze  auf  ein  altes  gedieht  hin  welches  dem  erzähler  vorgelegen 
haben  muß.  Reindichterisch  sind  die  2  wörte  lljil'^73p3  JlX73U?b 
»zum  flüstern  d.  i.  zur  Schadenfreude  unter  ihren  gegnem«;  auch 
der  Zusammenhang  worin  sie  32,  25  stehen  führt  nicht  auf  gemeine 
rede.  Femer  32,  17  f.  in  der  gefühlvollen  Unterhaltung  Josua's  und 
Mose's  über  das  wilde  gerausch  im  fernen  lager,  wo  Mose  scharfer 
als  Josua  schon  vonfem  das  richtige  hört  (er  der  ja  überhaupt  8cha^ 
fer  als  selbst  ein  Josüa  hört),  findet  sich  manches  seltene  wort,  und 
rein  dichterisch  ist  die  antwort: 

keinen  lauten  ruf  von  siegern 

und  keinen  lauten  gegenruf  besiegter^ 
lautps  singen  köre  ich! 

Sonst  vgl.  auch  die  Gott,  Gel,  Anz.  1862  s.  26  ff. 

2)  oder  kalbes,  weil  das  gozenbild  gemeinlich  kleiner  gemacht 
war.  Gewöhnlich  hat  man  dies  in  neueren  zeiten  für  nachahmung 
des  Ägyptischen  thierdienstes  gehalten,  entweder  des  Apis  von  Mem- 
phis oder  was  nach  s.  119  noch  wahrscheinlicher  wäre  des  Mnevis 
von  Heliopolis;  auch  die  Athor  (Yenus)  beteten  die  Ägypter  als  kuh 
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nun  Ahron  als  das  vorbild  von  priestern   überhaupt,    und 
erzählten  schon  ältere  sagen  ^)    daß  er  bisweilen  mit  Mose 
als   dem  höhern  geiste  nicht  völlig  übereinstimmte:  so  konnte 
sich  zur  zeit  des  vierten  erzdhiers  leicht   die  neue  ansieht 
bilden,   als  habe  er  wirklich  einst  am  Sinai   während  einer  2S7 
abivesenheit  Mose's   den  Volksforderungen   nachgebend  ein 
kalb  als  Jahve's  bild  aufgestellt;   und    nicht  so  sehr  hierin 
als  in  der  art  wie  Mose  einen  solchen  fall  aufnehmend  und 
behandelnd  gedacht  wird,    liegt  die   bedeutung   sowie  zu- 
gleich die  Schönheit  dieser  erzählung  wie  wir  sie  jezt  ha- 
ben.    Kommt  dem  ächten  fährer  ein  solcher   fall  vor,    so 
wird  er  zwar  seiner  menschlichen  seite  nach  leicht  in  hef- 
tigs^tem  ingrimme  über   solche   auch   hochstehende   ergrei- 
fende  thorheit    entbrennen    und   mit    aller    entschlossenen 
macht  zur  Vertilgung  des  Unheiles  wirken ,    aberdoch  nach 
seiner  höhern  oder  göttlichen  seite   noch  eifriger  und  un- 
ermüdeter  dahin  «arbeiten  daß  der  schaden  nicht  noch  weiter 
greife,    da    doch  mit  jeder  Verkehrtheit  der  art  eigentlich 
ein  schrankenloses  immer  tieferes  verderben  oder  (um  von- 
obenher  zu   reden)  ein  unendlicher   zorn  Gottes   gegeben 
seyn  würde  wenn  die  gegenwirkung  des   guten  nicht  noch 
tbätiger  wäre:    in   diesen   zwei  säzen  und    ihrer  Wahrheit 
ruht  die  ganze  erzählung  ihrer  jezigen   gestalt  nach,    wie 
sie  sich  besonders  in  den  erhabenen  gesprächen   zwischen 
Jahve   und  Mose   als   dem   denkbar   höchsten  zu   entfalten 
strebt.     Mose  wird  zum  gipfel  des  Sinai  entboten  um   die 
2  steinpIfiUen  mit  den  10  gesezen  und  andere   heilige  ge- 


an.  Allein  obwohl  schon  Philon  im  leben  Mose'»  3 ,  19  f.  37  an 
Ägyptische  nachahlnung  dachte:  so  ist  diese  doch  schon  deswegen 
unmöglich  weil  an  eigentlichen  thierdienst  als  an  das  ächtÄgyplische 
hier  nicht  zu  denken  ist;  und  sie  wird  ausdrücklich  ausgeschlossen  . 
durch  die  bezeichnung  dieses  Gottes  als  des  befreiers  Israels  aus 
Ägypten  Ex.  32,  4.  8.  1  Kön.  12,  28.  Wir  können  daher  richtiger 
annehmen  dali  es  das  alte  bild  der  Hyksos  war  welches  Israel  weil  es 
nun  als  feind  Ägyptens  in  deren  iußtapfen  getreten  war,  sich  jezt 
aneignen  konnte,  zumal  es  auch  bei  dem  verbündeten  Midjan  sich 
erhalten  haben  mochte.  1)  etwa  so  wie  Num.  12,  1. 

17» 
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sezesbücher  zu  empfangen^):    während   er  aber,    nachd 
er  unten  auf  der  erde  alles  wohlgeordnet  zu  haben  glaubc^=5TV 
muß,  dorthin  in  das  geheimnißvolle  höchste  heHigthum  siezzach 
begibt  und   dort  40   heilige   tage^)   bleibt,    auch   die  2  1       h. 
Steinplatten  empfängt  %   bricht  unten  auf  der  erde  die  vf    ^p 
Ahron    unterstüzte    ztigellosigkeit   aus^).      Aber    oben    i^^E^ist 
diese  sofort  von  dem  allsehenden  äuge  bemerkt  und  Mo^  «se 
hat  mühe  den  ersten  ausbruch   d^s  zornes   zurückzuhalt^^^-efl 
der  das  undankbare  volk  augenblicklich  vernichten  ihn  ab»    ^er 
als  den  allein  nicht  schuldigen  allein  erheben  und  an  jjen»      .es 
238  stelle  sezen  wili^).    Dennoch  überwältigt  den  nun  von  d<         m 
gipfel  herabsteigenden   menschlichen   beiden   der  wirklicKiSie 
anblick  des  Übels  heftiger  als  er  geglaubt  hätte,    sodaß         er 
im  zorne  die  h.  Steinplatten  von  sich   wirft   und   zerbri<^'  lit 
(denn    was    sollen    diese    geschriebenen    h.   geseze    no 
nachdem  das  volk  ihren  Inhalt  mit  fußen  getreten?),  in  u 
hemmbarem   göttlichem   eifer   das   gözenbild  zum  absche^tJie 
aller  vernichtet,  Ahron  zum  schweigen  bringt  und  miiteS^l       h 
der  schnellentflammten  Leviten  durch  blutige  strafe  die  z^r       jiii 
besinnung  führt  welche  immer  tiefer  in  die   zttgeHosigk^^it 
versinken^).      Aber  mit  solcher  Vernichtung  und  strafe  »^t 
die  kraft  des  einmal  ins  leben  gerufenen   bösen  nicht  ve:^"* 
tilgt,  der  zorn  Jabve's  nicht  gestillt :  und  wie  der  mensc 
liehe  held  nun  gegen  diesen  mit  aufopferung  eignen  rühm 
und   gewinnes   und   unbeugsamem    muthe  kämpft,    wie    ^r 
dagegen    glücklich    streitend    im   rechten    fortsohritte    d  ^^ 
Sieges,   für  sich  selbst  zu  eigner  wonne  tiefer   iff  das  utf^- 
erforscbliche   wesen   Jabve's   eindringend   und    dem    volV^e 
aufsneue  die  ganze  frühere  gnade  Jabv6's  wiedergewinneim  ^; 
den  besten  lohn  davonträgt,    das    ist  erst  der  erhabene^  ^^ 
theil  der  darstellung.     Zuerst   erlangt  er  fürbittend    nicirmts 
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1)  Ex.  24,  12  f.  2)  die  40  tage  Ex.  24,  18  sind  auch  na- ch 

Deut.  9,  9 — 10,  10  von  den  34,  28  genannten  verschieden:  so  ^' 
wiß  es  übrigens  ist  daß  eine  frist  von  40  h.  tagen  zur  zeit  dieser 
Verfasser  längst  sprichwörtlich  geworden  seyn  muß.  3)  Ex.     24,         f  ?* 

14-18.  31,  18.  4)  Ex.  32,  1—6.  5)  Ex.  32,  7-11.  1^ 

6)  32,  15—29.  I  Tgl 
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als  das  versprechen  Jahve's  er  wolle  das  volk  ferner  durch 
ihn  bis  nach  Kanaan  leiten  lassen,  nicht  aber  selbst  als  un- 
mittelbarer herr  und  schüzer  vor  ihm  herziehen,   sondern 
nur  einen  en^el  vor  ihm  hersenden^):  doch  dann  wdre  Is- 
rael nur  soviel  wie  jedes  andere  volk,  da  keines  ohne  ir- 
gr^nd  einen  Gott  wie  einen  engel  vom   höchsten  Gotte  ist^ 
also  dringt  Mose,   indem   auch  das  volk  immer  tiefer  reue 
Beigt,  weiter  in  d6n  der  mit  aller  seligen  macht  nur  dann 
bilft  wenn  er  unmittelbar  nahe  ist,  und  erhält  das  verspre- 
chen der  Wiederkehr  unmittelbarer  leitung,  folglich  der  ei- 
gentbümlichen  leitung  dieser   nicht  an  biider  und  Stellver- 
treter sondern  an   die  unmittelbare  Wahrheit  selbst  gebun-239 
denen  gemeinde  ^] ;   und   da    er  nun   den  lezten  kühnsten 
schritt  wagt,   wie  zur  bestätigung  der  nichtnur  völlig  wie- 
derhergestellten   sondernauch    wachsenden   gnade    in    die 
nächste  nähe  des  unnahbaren  treten  darf  in  welche  nur  ir- 
gend ein  sterblicher  treten   kann,   und  in  dieser  heiligen 
nähe  doch  insbesondere  nur  die  fürbitte  für  das  volk  in- 
brünstig wiederholt^),  so  wird  vom  ganz  versühnten  Jahvo 
der  gebrochone  bund  feierlich  erneut  und  die  zertrümmerten 
h.  Steinplatten  mit  den  übrigen  heil,  gesezen  wiederherge- 
stellt ^j,   freilich   nur  so  wie  sie  in  den  neugeschaffenen 
Verhältnissen   wiederhergestellt  werden    können.      Eine  in 
ihrer  art  vollendete  herrliche  Schilderung  voll  ewiger  wahr- 


1)  eine  bedeutende  abweichung  von  der  YorsieUung  des  ältesten 
erzahlers  über  den  Engel  als  leiter  des  Volkes,  s.  unten.  Übrigens 
ist  schon  dies  zugestandniß  vonoben  erst  die  folge  einer  längeren 
Verhandlung  Ex.  32,  30—33,  3:  die  worte  32,  35  sind  aber  gewiß 
an  diesem  orte  nicht  ursprünglicli.  2)  Ex.  33,  4—6.  12 — 17; 

die  rede  Jahve's  33,  14  kann  nicht  anders  als  fragend  gefaßt  wer- 
den :  »ich  selbst  solUgehen  um  dir  ruhe  (d.  i.  Zufriedenheit)  zu  schaf- 
fen?«; man  sieht  die  nothwendigkeit  davon  sobald  man  nur  d^i  Zu- 
sammenhang des  Ganzen  naher  auffaßt.  3)  33,  18—34,  9; 
V.  9  lies  nan-^rn  statt  nbn?.  4)  34,  10-28;  die  v.  28  ge- 
meinten  2  Steinplatten  sind  nach  32,  19.  34,  1.4  und  dem  sinne  der 
ganzen  erzählung  unstreitig  nicht  die  mit  den  ursprünglichen  10  ge- 
boten, sondern  die  mit  den  v.  10 — ^26  wiederholten  bundesworten ; 
vgl.  oben  s.  238.    Aber  hinter  33,  6  ist  jezt  einiges  ausgefallen. 
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heit,    wenn  man   nur  nicht  rein  äußere  gescbichle  dari^ 
sucht! 

Daß  endlich  solche  mancherlei  räckfälle  des  volkes  dS'  e 
Festigkeit  der  ursprünglich  so  einfachen  geseze  schw^^r 
lockern  und  die  nothwendigkeit  immer  schärferer  und  imme^^r 
zahlreicherer  geseze  hervorrufen,  ist  eine  ewige  wahrhe  -it 
welche  sich  auch  hier  sogleich  in  den  deutlichsten  fälle  n 
offenbart^).  Aber  auch  auf  den  führer  müssen  sie  zule^^t 
lähmend  und  niederbeugend  genug  einwirken:  und  da  Mos  -e 
schon  ansich  nur  als  der  in  seiner  zeit  einzig  große  an 
fänger,  nicht  als  der  Vollender  der  neuen  lebensrichtun 
gedacht  werden  kann ,  so  erzählt  das  B.  der  Urspp.  seh 
treffend,  wie  doch  auch  er  sammt  Ahron  ebenfalls  ein 
von  der  reinen  höhe  in  der  diese  gemeinde  ewig  verharre 
sollte  herabsank  und  die  ungetrübte  göttliche  gnade  verlor 
freilich  fiel  er  nur  in  eine  augenblickliche  Verzweiflung  a 
den  höhern  gutem  des  lebens,  und  freilich  reizte  ihn  daz 
nur  wiederholte  unbotmäßigkeit  des  noch  immer  leicht  i 
den  alten  Unglauben  zurückfallenden  volkes,  aber  wieauc 
veranlaßt  kann  bei  solch  erhabenem  führer  auch  der  ge 
ringste  und  bei  andern  am  leichtesten  verzeihbare  rückfal 
240  am  wenigsten  verziehen  werden ;  und  wir  sehen  die  groß 
gefahr  in  welche  stete  Störungen  und  Verwirrungen  von 
unten  auch  den  erhabenen  über  das  wohl  des  ganze 
wachenden   geist  allmälig  stürzen  können  (s.  oben  s.  164. 

Überticht  der  toundenüge  und  der  iäirechnung^ 

Doch  diese  rückfälle  des  volkes  haben  noch  eine  ganz 
andere,  auch  für  uns  als  geschichtsforscher  traurige  folge 
gehabt:  sie  haben  das  geschichtliche  bewußtseyn  über  den 
langen  Zeitraum  der  wanderzüge  im  sini\p  des  alten  volkes 
selbst  frühzeitig  getrübt  und  so  eine  lücke  in  der  erinne- 
rung  der  Spätem  gebildet  welche  unsre  sorgfältigste  for- 
schung  nicht  mehr  ganz  ausfüllen  kann.  Die  s.  247  f.  er- 
zählte feigheit  des  volkes    als  es  an  der  südlichen  grenze 

1)  man  vergleiche  den  ächten  sinn  des  aosganges  der  erzahluii" 
gen  Num.  c,  16  f.  Ex.  c.  82—34. 
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Kanaans  stand  und  die  darauf  folgende  schwere  niederlage 
^ie  wahrscheinlich  nicht  viel  später  fallende  offene  empö- 
^Ung  s.  252  f.,  solche  Unfälle  mOssen  das  volk  von  der  kaum 
*>  cfesligten  sittlichen  höbe  wieder  herabgestürzt  und  auf 
lungere  zeit  in  gefährliche  Zerrüttung  und  auflösung  versenkt 
haben:  zeiten  langen  Unglücks  und  tiefer  demüthigung  er- 
scheinen aber  der  erinnerung  eines  voIkes  bald  nur  wie 
dunkle  räume^  ohne  innere  fortbewegung  und  Veränderung; 
und  was  wir  oben  bei  den  Jahrhunderten  des  aufenthalts 
des  Volkes  in  Ägypten  sahen,  das  kehrt  hier  wenigstens  bei 
jahrzehenden  wieder. 

Als  das  volk,  schon  in  Kanaan  seßhaft,  die  lange  zeit 
seiner  Irrfahrten  in  der  wüste  seit  dem  auszuge  aus  Ägyp- 
ten überblickte,  stellte  sich  ihm  zwar  die  ansieht, fest  der 
aufenthalt  in  der  wüste  habe  40  jähre  gedauert,  eine  runde 
zahl  deren  frühe  geltung  man  aus  dem  B.  der  Urspp.  ^)  ab- 
nehmen kann:  allein  sowie  das  B.  der  Urspp.  die  einzelnen 
ereignisse  aus  dem  langen  Zeiträume,  welche  noch  im  an- 
denken waren,  auf  die  einzelnen  jähre  monate  und  tage 241 
vertheilen  will,  merkt  man  leicht  wie  schwer  dies  schon 
damals  im  strengern  geschichtlichen  sinne  ausführbar  war. 
Denn  während  die  große  mitte  dieser  40  jähre  ein  völlig 
leerer  räum  bleibt,  von  dem  weiter  nichts  gesagt  wird  als 
daß  in  ihm  das  aus  Ägypten  gekommene  gescblecht  wegen 
seiner  rückfälle  dem  göttlichen  willen  gemäß  erst  in  der 
^üste  sterben  und  einem  bessern  räum  machen  mußte  ^], 
werden  alle  die  ereignisse  welche  nicht  in  das  ende  der 
Wüstenzüge  gehören  konnten  in  die  zwei  ersten,  alle  übri- 
gen in  das  lezte  der  40  jähre  verlegt.  Innerhalb  der  3 
auch  nicht  einmal  ganz  ausgefüllten  jähre  werden  sodann 
zwar  bisweilen  inonat  und  tag  näher  bestimmt:  allein  alle 
vorkommenden  angaben   sind   weiter   keine  als  im  ersten 

1)  womit  solche  alte  stellen  der  Propheten  wie  Arnos  2,  10.  5, 
26  übereinstimmen.  —  Gerade  für  emen  langen  finstem  Zeitraum 
gebrauchten  auch  die  alten  Araber  gern  die  40zahl,  wie  sie  jeden 
ihrer  beiden  großen  kriege  vor  Muhammed,  den  von  Ddchis  und  den 
von  Basüsy  40  jähre  lang  dauern  ließen.  2)  Num.  14,  20—35. 


264  Übersicht  der  wapderznge 

jähre  der  15te  tag  d.  i.  die  bfilfte  des  2ten  monats^)^  der 
tag  des  3ten  monats  d.  i.  aber  des  neumonds,  also  zunächst 
der  erste  tag  ^) ;  im  2ten  jähre  der  neujahrstag  zar  aufrich- 
tung  des  h.  zeltes%  der  erste  tag  des  2ten  monats^)  und 
der   20ste   desselben^);   irnj  3ten  jähre    der  neujahrstag^ 
und  im  40ten  der  erste  tag  des  5ten  monats  ^) :  und  es  be- 
darf keines  langen  nachdenkens  um  zu  sehen  wie  rund  und- 
unbestimmt  dennoch   auch   diese   einzelnen   angaben  sind^ 
von  den  40  tagen  der  reise  der   kundschafler  welche   den. 
40  Jahren    der  ganzen   irrfahrt   entsprechen  ^)   im   B.    der^ 
Urspp.  und  den  40  tagen  Mose's  auf  dem  Sinai  (s.  260)  bei^ 
den  lezten  erzählern  garnicht  zu  reden. 

Ist  es  nun  schon    hienach  für  uns  sehr  schwer  ein^ 
zusammenhangende  geschichte  der  züge  und  Schicksale  de^ 
Volkes   in   der  wüste  zu  entwerfen,    so   steigert  sich  di^ 
Schwierigkeit  noch  dadurch  daß  der  lezte  erzähler,  einigeim 
deutlichen  anzeichen  zufolge,  mitten  aus  der  gßschichte  der 
40jährigen  Wanderung  wie  das  B.  der  Urspp.  sie  dargestellte 
hatte  manches  ausgelassen  hat:  gerade  wo  dieser  lezte  er— 
Zähler  zum  zweitenmale  vieles  aus  der  ältesten  Schrift  ein-* 
242  schaltet  ^) ,    da  muß  er  aus  dem  B.  der  Urspp.    mehr  oder 
weniger  ausgelassen  haben,  wenn  wir  nicht  annehmen  sollem. 
daß   erst   spätere   abschreiber    solche  stttcke   übergingen. 
Wer  nämlich  die  art  und  weife  des  schönsten  und  zugleick^ 
großartigsten  geschichtlichen  Werkes  der  alten  Hebräer,  de^ 
B.  der  Urspp.,    irgend  genauer  kennt,    der  wird  zugebeiB^ 
daß  ein  solcher  Sprung  wie  d6r  zwischen  Num.  c.  20,  1^ 
und  c.  20, 14  ff.,  wo  die  erzählung  aus  dem  2ten  und  3tei»^ 
jähre  der  Wanderung  ohne  alle   Vorbereitung  in  das  40ste^ 
übergeht,  in  ihm  undenkbar  ist :  daß  ein  langer  öder  Zeit- 
raum folgen  würde,  ist  zwar  ziemlich  deutlich  c.  14  vorheK^ 
verkündigt,    allein  sein  wirkliches  eintreten  und  der  über--^ 


1)  Ex.  16,  1.  2)  19,  1.  3)  Ex.  40,  2,  17  und  Num. 

9,  1.  4)  Num.  1,1.  6)  Num.  10,  11.  6)  20,  1  ; 

vgl.  aber  darüber  noch  das  bald  zu  sagende.  7)  88,  38. 

8)  13,  26.  14,  34.  9)  zwischen  Num.  c.  20,  14  und  c.  22. 
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ang  za  einem  neuen  bessern  geschlechte  im  iOsten  jähre 
laflte  vor  c.  20,  ]4  nothwendig   erzShIt  werden.     Dazu 
ornmt  daß  auch    die  ersten   worte   von  c.  20  gegen  alle 
tte  eines  zusammenhangend  erzählenden  geschichtschrei- 
^rs  und  insbesondere    gegen  die   malerisch    ausführliche 
eise  des  B.  der  Urspp.  ganz  abgebrochen  lauten:   ,,Die 
^hne  Israels  kamen  in  voller  gemeinde  zur  wüste  Ssin  im 
sten  monate  —  und  das  volk  blieb  in  Oadösh^';    denn  da 
n  diesem  ersten  monate  nach  Ex.  40.  Num.  10  unmöglich 
^ch  das  zweite  jähr  verstanden  werden  kann,    so  weiß 
^r  leser  ansich  nicht  im  mindesten  welches  jähr  der  er- 
ihler  meine;   man  könnte  dabei  sogar  an  das  40ste  jähr 
mken,  da  die  von  20,  14  an  folgenden  ereignisse  offen- 
Bir  in  dieses  gehören  sollen ;  insbesondere  scheint  der  20, 
erwähnte  tod  Hirjam's    in    das   40ste  jähr  zu  gehören, 
i^eil  der  bald  darauf^)  erwähnte  tod  Ahron's  unzweifelhaft^) 
n  dieses  jähr  fällt  und  das   B.  der  Urspp.  überhaupt  die 
rei   großen   geschwister   vorbildlich    behandelt   (s.  unten). 
Jlein    der   wilde   ungestüm   des    nach  wasser  begierigen 
olkes  ebensowohl  wie  der  nochnicht  gehörig  feste  glaube 
ose's  und  Ahron's  weisen  naph  dem  ganzen  sinne  des  B. 
cht  auf  das  ende  sondern  auf  den  anfang  der  40  jähre 
3r  wüste  hin;  und  die  art  wie  das  volk  v.  3 — 5  klagend 248 
ngeführt  wird,  führt  in  dieselbe  zeit  zurück:  sodaß  wir 
cht  zweifeln  können  daß  das  ereigniß  in  den  anfang  des 
len  Jahres  gehören  solle.     Und  so  erscheint  die  abgeris- 
inheit  des  anfanges  der  erzählung  über  diesen  neuen  zeit- 
lum  nur  um  so  stärker. 

Bei  dieser  Verstümmelung  der  nachrichten  d£s  buches 
elches  gewiß  die  ausführlichste  erzählung  über  den  gan- 
^n  verlauf  der  40  Jahre  enthielt,  müßte  wohl  jeder  jezt 
1  machende  versuch  einer  zusammenhangenden  Vorstellung 
»er  jenen  langen  Zeitraum  scheitern,  wenn  wir  nicht  zu 
m  sonstigen  nachrichten  noch  aus  zwei  andern  hülfsmit- 
In  einiges  licht  schöpfen  könnten.    Der  redner  des  Deu- 


1)  20,  22—29.  2)  nach  Num.  83,  88  f.. 
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• 

leronomiam's  gibt  c.  1—3  eine  kurze  aber  zusammenhan- 
gende Übersicht  alier  züge  und  Schicksale  des  voIkes  in 
der  wüste  vom  Sinai  an:  und  da  er,  vielen  spuren  nach  zu 
schließen  (vgl.  oben  s.  44),  zu  seinem  zwecke  außer  den 
jezt  sonst  erhaltenen  schriftlichen  quellen  noch  andere  be- 
nuzte,  so  ist  uns  diese  obwohl  kurze  und  spätgeschriebene 
Übersicht  in  gewisser  hinsieht  unschäzbar.  Sodann  besizen 
wir  die  oben  s.  32  ff.  weiter  besprochenen  aufzeichnungen 
der  reiselager,  welche  obwohl  meist  nichts  als  dürre  Orts- 
namen gebend  doch  als  sehr  alte  Urkunden  immer  zunächst 
um  rath  gefragt  werden  können,  und  deren  kahle  namen 
da  von  der  größten  bedeutung  werden  wo  die  andern 
nachrichten  entweder  abweichen  oder  eine  lücke  lassen. 
Nehmen  wir  alle  diese  sehr  verschiedenartigen  quellen  in 
lebendiger  betrachtung  zusammen,  so  ist  die  wahrschein- 
lichste Vorstellung  welche  sich  dann  über  den  verlauf  des 
ganzen  langen  Zeitraumes  ergibt  folgende. 

Wie  Mose  nach  s.  97  ff.  das  volk  zuerst  sogar  auf  dem 
allernächsten  wege  von  Ägypten  aus  (ohne  den  Sinai  zu 
berühren)  nordöstlich  nach  Kanian  leiten  wollte  und  nur 
durch  unerwartete  hindernisse  gezwungen  davon  abstand 
um  zuvor  eine  feste  neue  Ordnung  aller  volklichen  Ver- 
hältnisse am  Sinai  ^)  zu  gründen,  so  kann  es  noch  weniger 

244 auffallen  wenn  er  nun,  nachdem  die  gemeinde  am  Sinai 
geordnet  war,  ohne  längeres  zaudern  das  volk  unmittelbar 
auf  sein  ziel  hinführte;  daß  aber  dies  ziel  kein  anderes  als 
die  eroberung  Kanaans  seyn  konnte,  steht  schon  nach  den 
Worten  der  uralten  erläuterung  zum  5ten  geböte   (s.  229) 

^    nicht  zu  bezweifeln.     Und  wirklich  weisen  alle  spuren  der 
geschichte  darauf  hin    daß  Mose  die   frische    begeisterung 


•  *  1)  wie  Bothwendig  es  damals  in  jeder  hinsieht  war  das  volk 
erst  wieder  neu  zu  ordnen ,  erhellt  nach  s.  137  f.  aach  daraus  daß 
Mose  nach  dem  durchgange  durchs  meer  nicht  den  geraden  weg 
östlich  queer  über  die  Sinaihalbinsel  etwa  nach  Aelah  einschlug  (denn 
dieser  weg  welcher  noch  neulich  durch  BartleU  näher  beschrieben 
ist  war  sicher  auch  damals  schon  möglich) ,  sondern  zuvor  südlich 
in  die  festen  heiligen  höhen  des  Sinai  sich  zurückzog. 
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und  die  ganze  höbe  der  ersten  zeit  nach  der  befreiung 
und  gesezgebung  rasch  zur  erreicbung  des  zunftchst  dem 
Yolke  vorgesteckten  irdischen  Zieles  benuzen  wollte:  nach 
dem  aufbruche  vom  lager  am  Sinai,  welcher  nach  dem  B. 
der  Urspp.  in  den  2ten  monat  des  2ten  Jahres  fftUt,  bewegt 
sich  der  zug,  von  Jithro  und  seinen  der  wttstenwege  kun- 
digen Qänäern  wohl  geleitet  (s.  65  ff.) ,  ganz  so  als  sollte 
in  Kanaan  unmittelbar  eingedrungen  werden;  das  h.  zeit 
kommt  aus  der  wüste  am  Sinai  in  die  wüste  Phärin  ^), 
nämlich  vermittelst  einigor  oder  meherer  Zwischenlager^). 
Der  name  ^^wüste  Pharan^^  ist  nun  im  sinne  des  B.  der  « 
Urspp.  ein  sehr  allgemeiner^  da  er  ebenso  wie  jezt  der 
name  elTih^)  (Öde)  nichts  bestimmteres  bezeichnet  als  die 
große  wüste  nördlich  vom  G'ebel  elTih  oder  dem  weiter 
südlich  zum  hohen  Sinai  sich  aufthürmenden  gebirge  wel- 
ches die  südliche  hiftlfte  der  vom  Rothen  meere  eingeschlos-  245 
senen  halbinsel  bildet^);  und  da  diese  wüste ^  von  einigen 
niedrigem  gebirgszügen  durchschnitten,  sich  bis  zu  den 
südgrenzen  Judäa's  erstreckt ,   so  ist  es  ganz  in  der  ord- 


1)  Num.  10,  12.  2)  wie  11,  34  f.  12,  16  vgl.  33,  16—18 

ergänzt  wird.  3)   d.  i.  ^»iri,    öde,    Wüste  ^    woraus  Arabisch 

äaäJ^  wurde,  auch  nach  Sur.  5, 29.  Derselbe  allgemeinere  gebrauch 
des  namens  findet  sich  auch  Deut.  1,  1 :  ursprünglich  aber  muß 
Pharan  ein  besonderer  ort  am  östlichen  säume  der  großen  wüste  ge- 
wesen seyn,  wie  besonders  aus  Gen.  14,  6.  1  Eon.  11,  18  erhellt. 
Das  s.  143  erwähnte  thal  Fei'rän  ^^.^«9  nordwestlich  vom  Sinai 
wird  zwar  wegen  solcher  stellen  wie  Deut.  33,  2.  Hab.  3,  3  schon 
zur  zeit  der  KW.  mit  diesem  Pharan  zusammengeworfen,  ist  aber 
sicher  ursprünglich  eine  ganz  andere  örtlichkeit  (s,  unten);  zu  ver- 
gleichen sind  aber  wohl  die  Maraniten  bei  Strabon  16:  4,  18  und 
Phamitis  in  Mose's  Choren,  geogr.  p.  362.  4)  man  vgl.  vor  al- 

len die  große  Charte  des  peträischen.  Arabiens  welche  als  nachtrag 
zu  der  früher  gedruckten  reise  des  vicomte  Lion  de  la  Borde  zu 
Paris  erschien ;  femer  Berghaus'  große  Charte  von  Palästina,  Gotha 
1835.  Hiezu  ist  nun  jezt  noch  die  große  Charte  der  Sinai-Halbinsel 
von  Robinson  bei  dessen  reisen  (Halle  1842),  sowie  Bl.  7—15  von 
C.  Zimmermann's  Atlas  von  Palästina  und  der  Sinai-Halbinsel  (Ber- 
lin 1850)  gekommen.  Die  neuesten  Charten  Vandervelde's  (1855) 
und  zu  Bobinson's  Neueren  Forschungen  bringen  hier  nichts  neues. 
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nung  wenn  Mose ')  sofort  von  da  aus ,  als  rüstete  er  sich 
zum  unmittelbaren  eindringen  in  Kanaan  vm  Süden  aus, 
die  12  kvndschafter  aussendet  um  wege  und  mensciien  des 
zu  erobernden  landes  auszuforschen,  sowie  jedesmal  solche 
kundscbafter  in  ein  land  vorausgeschickt  wurden  das  man 
unmittelbar  angreifen  wollte^). 

Aber  die  schon  oben  s.  247  f.  weiter  betrachtete  er- 
Zählung  läßt  bei  aller  kürze  über  diese  weltlichen  dinge 
dennoch  genugsam  durchblicken,  wie  schmerzlich  dieser 
zweite  versuch  Mose's  in  das  erstrebte  land  so  bald  als 
möglich  einzudringen  durch  des  volkes  schuld  vereitelt  sei: 
eben  als  die  fruchte  der  beschwerlichen  Wanderung  geerntet 
werden  sollten,  warf  feige  Verzagtheit,  sodann  eine  auf 
unüberlegtes  vordringen  folgende  niederlage  die  angreifen- 
'  den  weit  von  dem  ziele  zurück  dem  sie  schon  ganz  nahe 
waren  (s.  darüber  weiter  oben  s.  248  f.).  Israel  wurde  ^) 
damals  von  den  ^Amaleqäern  und  Kanianäern  bis  Chorma 
zurückgeschlagen,  einer  Stadt  von  der  wir  wenigstens  soviel 
wissen^)  daß  sie  im  südlichsten  Juda  liegen  mußte  und 
woraus  wir  also  schließen  können  wie  weit  das  heer  da- 
mals bereits  nach  norden  vorgedrungen  war.  Wir  besizen 
indeß  über  diese  niederlage  allen  spuren  nach  noch  eine 
andere  und  zwar  bestimmtere  erinnerung  in  einem  jezt 
ganz  abgerissen  dastehenden,  ursprünglich  aber  gewiß  vom 
246 ältesten  erzähler  abstamn^enden  stücke^).  Hienach  schlug 
der  Kanianäische  könig  ^Aräd's,  einer  ^)  nicht  weit  von 
jenem  Chorma  am  nordrande  der  wüste  Juda's  gelegenen 
Stadt,  das  volk  und  nahm  ihm  gefangene,  als  er  hörte  daß 
es  auf  dem  „Atbarim-Wege^/  heranziehe,  welches  unstrei- 
tig der  ächtgeschichtliche,  jedoch  uns  sonst  bis  jezt  dunkle 

1)  nach  Num,  13  f.  2)  vgl.  die  ähnliohen  ßüle  Num  21, 

82.  Jos.  2,  1-3,  1.  7,  2-4.  3)  nach  Num.  14,  46. 

4)  aus  Jos.  12,  14.  19,  4.  5)  Num.  21,  1—3. 

6)  nach  Jos.  12,  14.  Rieht.  1,  16;  der  ort  ist  in  Teil  Aräd  (wo 
iedoch  keine  trümmer  sich  zeigen)  wiedergefunden  von  Robinson, 
Reise  in.  s.  12 :  doch  kannte  man  ihn  auch  im  mittelalter  noch  gut, 
8.  Carmoly's  lüneraires  de  la  Terre  Sainte  (Brüssel  1847)  p.  244. 
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flame  des  weges  nach  Judfia  unmiitelbar  vom  Sinai  her 
ist;  wenn  es  aber  dort  v.  2  f.  heißt  Israel  habe  dann  in 
jener  gegend  die  Kanäanäer  wiedergeschlagen  und  einem 
gelabte  zufolge  sie  mit  ihren  Städten  gebannt  d.  i.  dem 
untergange  geweihet,  woher  der  ort  den  namen  Chorma 
,;Bann^'  trage,  so  können  wir  doch  daraus  nicht  folgern 
daß  diese  vergeliung  alsobald  auf  die  niederiage  folgte, 
da  wir  auch  sonst  ^)  sehen  wie  eifrig  um  diese  früher  Ssefät 
genannte  südliche  grenzstadt  noch  später  zwischen  Kania- 
näern  und  Hebräern  gestritten  wurde. 

•  Denn  soviel  erhellt  deutlich,  dali  dieser  zweite  verei- 
telte versuch  von  Süden  aus  in  die  berge  Judäa's  einzu« 
dringen  das  volk  auf  lange  zeit  nicht  bloß  von  dem  äußern 
ziele  seiner  reisez%e  sondern  auch,  was  noch  viel  schlim- 
mer, von  der  kaum  befestigten  höhe  seines  neuen  geistigen 
lebens  weit  zurückwarf  und  eine  lange  trübe  Zwischenzeit 
folgte  woran  die  Spätem  nicht  gern  zurückdachten.  Das 
B.  der  Urspp.  knüpft  an  die  dort  zu  tage  gekommenen  un^ 
botmftßigkeiten  des  volks  sofort  die  drohung  eines  40jäh-247 
rigen  aufenthalts  in  der  wüste ;  und  solche  offene  empö- 
rongen  gegen  Mose  und  Ahron  wie  die  Qörach's  und  ähn- 
liche in  den  erinnerungen  aus  jener  zeit  (s.  252  ff.)  ange- 
deuteten, sind  gewiß  nicht  lange  auf  die  äußern  Unfälle 
gefolgt,  da  alle  geschichte  lehrt  wie  leicht  nach  unglückli- 
chen feldzügen  aller  zurückgehaltene  Stoff  innerer  Unzu- 
friedenheit offen  ausbricht.  Das  volk  konnte  weder  vor- 
wärts in  das  gesegnete  Kanaan  noch  rückwärts  nach  Ägypten, 
der  faden  seiner  zeitigen  beslrebungen  war  abgerissen,  und 

1)  ans  Rieht.  1,  16  f.;  da  Chorma  Jos.  15,  30  demnach  bloß  der 
Israelitische  name  ^war,  so  wäre  denkbar  daß  sich  in  den  beiden  namen 


«     9 


«U^oil  und  dessen  Verkleinerung  ^i*ai\  südlich  von  TeirArad  eine 
spur  des  alten  stadtnamens  erhalten  habe,  wie  Robinson  (Reise  III. 
s.  145 — 150)  meint:  freilich  bezeichnen  jene  jezt  auch  außerdem  in 
jenen  gegenden  nicht  ganz  seltene  namen  heute  bloß  engdurchgänge, 
und  wir  sind  jezt  noch  zu  wenig  über  alle  diese  örtlichkeiten  im 
einzelnen  unterrichtet.  Ein  weit  südlicheres  Sepäta  meint  Rowlands 
gefunden  zu  haben  (in  G.  Williams'  Holy  City  p.  48SJ. 
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die  erzählung  wirft  einen  Schleier  über  die  traurige  erin- 
nerang  an  eine  auf  solche  kaum  aufgegangene  höhe  fol- 
gende langwierige  erniedrigung.  Daher  es  auch  sonst  ^) 
heißt  das  volk  sei  nun  viele  schwer  zu  zählende  tage  in 
Oad^sh  geblieben,  ohne  daß  hier  die  zahl  dieser  tage  selbst 
näher  angegeben  würde. 

Iinallgemeinen  nun  haben  sich  die  Schicksale  des  volkes 
in  jenen  vielen  jähren  gewiß  etwa  so  ereignet  wie  das  B. 
der  Urspp.  sie  darstellt.  Allein  vergleichen  wir  mit  dieser 
darstellung  der  wanderzüge  im  B.  der  Urspp.  die  uralte 
aufzählung  aller  lagerörter  Num.  c.  33,  welche  ihm  doch 
nach  s.  32  ff.  als  quelle  diente:  so  sehen  wir  wievieles  das 
B.  der  Urspp.  von  der  ursprünglichen  geschichte  hier  ab- 
gekürzt und  zusammengezogen  haben  muß,  wie  dies  schon 
s.  32  ff.  zumvoraus  etwas  näher  beschrieben  ist.  Es  ent- 
steht also  für  uns  die  aufgäbe  das  ganze  mit  hülfe  der 
ausführlichen  bezeichnung  der  lagerörter  wo  möglich  in 
seiner  ursprünglicheren  bestimmtheit  herzustellen:  eine  auf- 
gäbe welche  für  uns  besonders  schwer  ist,  schon  weil  zwar 
der  gerade  weg  von  Ägypten  zum  Sinai  in  neuern  zeiten 
sehr  oft  beschrieben,  hingegen  die  übrigen  theile  der  halb- 
insel  nach  allen  ihren  richtungen  hin  noch  nicht  genug 
von  kundigen  Europäern  untersucht  sind^]. 
248  Die  beiden  ersten  lagerörter  vom  Sinai  ab  sind  nach 
den  s.  267  angeführten  stellen  Oibrolh-thaana  (Luslgräber) 
und  Chaßeroth  (Höfe):  ieztere  haltsteile  ^)  haben  die  neuesten 


1)  Deut.  1,  46.  2)  ich  lasse  diese  bemerkung  aus  der  er- 

sten ausgäbe  stehen  obgleich  seitdem  manche  Neuere  wie  J.  Kow- 
lands  J.  Wilson  u.  a.  diese  gegenden  durchzogen:  das  meiste  ist 
hier  nochimmer  zu  thun,  insbesondere  was  genauigkeit  betrifft  Auch 
die  reisebeschreibung  im  Auslände  1851  s.  359  brachte  nichts  hier  beleh- 
rendes. Seit  1856  wurde  aber  das  große  werk  Voyage  dans  la  per- 
insule  arabique  et  l'Egypte  moyenne  von  Lottin  de  Laval  veröffent- 
licht, worüber  s.  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss.  VIII,  s.  140.  IX.  s.  123  f. 

3)  nach  der  ausspräche  der  LXX  '^nr^(,o'h'>,  wiederholt  schon 
etwa  im  2ten  jahrh.  v.  Chr.  von  Demetrios  bei  Alex.  Polyhistor  in 
Eus.  praep»  eo»  9,  29.     Die   ebene  gleiches  namens   weiter  westlich 
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T>eisenden  seit  Burckhardt  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  io 
dem  quellorte  al^Hudherah  wiedergefunden,  welcher  nord- 
östlich vom  Sinai  liegt*).  —  Könnte  es -nun  hienach  schei- 
nen alsob  die  zuerst  nordöstlich  gewandte  fahrt  ganz  bis 
zu  der  hafenstadt  Aelah  an  der  nordspize  des  östlichen 
meerbusens  habe  gehen  sollen,  zumal  der  abweg  für  die 
auf  Kanaan  losgehenden  nicht  sehr  beträchtlich  ist:  so 
finden  wir  doch  in  den  folgenden  namen  von  lagerörtern 
keinen  beweis  dafür.  Wir  stoßen  aber  demnächst  ^j  auf 
12  sonst  in  erzählungen  über  diese  züge  nirgends  erwähnte 
lagerörter,  welche  da  sie  zugleich  hier  ohne  alle  erläute- 
rung  gelassen  werden  und  kein  sonst  berühmter  name  sich 
unter  ihnen  findet,  sehr  schwer  zu  bestimmen  sind^).  Da 
wir  indessen  nach  obigem  jedenfalls  den  möglichst  geraden 
weg  nach  Kanaan  zu  erwarten  haben,  so  scheint  der  nächste 
ort  Rithma  mit  dem  jezigen  Witdi  Abu-Retemät  überein- 
zustimmen, da  dies  nur  eine  neuere  Arabische  bildung  eines 
soviel  als  Staudenheim  bedeutenden  namens  ist;  dieser  ort 
liegt  südlich  von  el'Augeh  (oder  erAbde)  und  hat  reiche  249 
quellen  in  seiner  nähe^);   wenn   er  aber  bereits  sehr  weit 


welche  J.  Wilson  (the  Lands  of  the  Bible  I.  p.  256 — 60)  gefunden 
haben  will  und  die  er  vorzieht ,  würde  doch  von  jener  quelle  ge- 
nannt seyn.  1)  dagegen  kann  ich  in  Di-%ahab  welches  Deut. 
1,  1  nach  Chaßeroth  genannt  wird,  nicht  mit  Seetzen  (Reisen  III.  s. 
89)  und  Eaumer  (Beitrage  zur  bibl.  Geographie,  1843,  s.  6)  das  ge- 
rade östlich  vom  Sinai  am  meere  liegende  Dahab  finden,  weil  Deut. 
1,  1  sichtbar  eine  gegend  beschrieben  wird  wo  Mose,  im  408ten 
jähre  redete ,  nördlich  vom  Amon ;  und  wenn  Süf  einerlei  ist  mit 
Süfa  Num.  21,  14,  so  fragt  sich  ob  nach  diesc^  stelle  nicht  ^ini 
für  äHT  oder  lezteres  nach  den  LXX  an  beiden  stellen  zu  lesen 
sei ;  Chaßeroth  aber  kann  ein  anderes  seyn.  2)  Num. '  33, 
18—29.  3)  die  Hamen  selbst  scheinen  meist  ziemlich  treu  er- 
halten zu  seyn,  da  die  meisten  abweichungen  der  LXX  nur  die  aus- 
spräche der  vocale  betreffen;  Sfkfjtwva  v.  29  ist  wohl  aus  v.  41  ge- 
nommen ;  nur  v.  26  f.  führt  K«r««^  auf  die  lesart  nnnp  für  nnn. 
4)  Bobinson  (Reise  L  s.  313)  war  dort,  denkt  aber  nicht  an  das 
Biblische  Rithma  LXX  Pad^a/ia,  weil  er  die  ganze  reise  der  kinder 
Israels  anders  betrachtet;  doch  verglich  den  ort  schon  de  la  Borde. 
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nach  norden  liegt,  so  können  zwischen  ihm  und  dem  vo- 
rigen kleinere  ruhepl&ze  übergangen  seyn.  Unter  den  fol- 
genden 11  finden  sich  allem  anscheine  nach  mehere  welche 
sonst  zu  dem  südlichsten  Juda  gerechnet  werden :  Rimmön- 
Päreß  V.  19  '),  Libna  oder  nach  der  ausspräche  der  LXX 
Leböna  y.  20  %  ühashmona  v.  29  ^) ,  vielleicht  auch  Rissa 
y.  21  ^).  Ergibt  sich  nun  hieraus  daß  Israel  damals  schon 
ziemlich  weit  in  den  südlichen  gebirgen  Juda's  vorgedrun^ 
gen  war,  so  können  wir  daran  um  so  weniger  zweifeln  da 
selbst  das  B.  der  Urspp.  meldet  Israel  sei  bis  Chorma  im 
tiefsten  Süden  Juda's  -zurückgeschlagen  worden  ^) :  welches 
andeutet  daß  es  schon  viel  weiter  als  Chorma  vorgedrun- 
gen war. 

S.  So  zurückgeworfen,  kann  sich  Israel  nun  erst  an 
die  nordwestliche  grenze  seines  brudervolkes  Edöm  ge- 
flüchtet haben,  und  zwar  nach  Qadösh,  d6m  orte  welcher 
als  sosehr  bedeutsam  aus  dem  dunkel  jener  jabrzehende 
faervorlaucht  und  wo  offenbar  die  gemeinde  eine  sehr  lange 
zeit  ihren  miltelsiz  gehabt  haben  muß.  Wie  schon»  der 
name  Qadösh  aussagt  und  wie  die  übrigen  spuren  seiner 
geschichle  lehren,  war  dieser  ort  längst  vor  Mose  ein  hei- 
250  ligthum  auf  einer  Oase  in  der  wüste,  in  dessen  stiller  ein* 
samkeit  ein  Orakel  seinen  siz  halte;  und  wie  man  von 
Ägypten  zu  dem  nahen  Orakel  des  Amön  in  der  wüste 
pilgerte,  so  sind  gewiß  in  uralten  zelten  von  dem  benach- 


Freilich  sind  örier  welche  von  der  wüstenstaude  Rithma  den  namen 
tragen,  jezt  in  jenen  gegenden  nicht  selten.  1)  Rimmon,  auch 

dem  stamme  Simeon  zugeschrieben,  lag  südlich  in  Juda  Jos.  15,  32 
vgl.  19,  7.  2iach.^l4,  10,  das  Pf/ufiovs  in  der  Daroma  nach  Eusebios' 
Onomast. ;  auch  der  beisaz  Phdreß  führt  nach  I.  s.  524  f.  auf  Juda, 
während  der  ortsname  Rimmön  als  offenbar  von  dem  seit  alten  zel- 
ten in  Kanaan  vielverehrten  Gotte  dieses  namens  stammend  sehr 
häufig  wiederkehrt.  2)  das  Libna  Jos.  12,  15  liegt  sichtbar  im 

Süden  Juda's  nördlich  von  'Arad.  8)    vgl.  mit  Cheshmon  Jos. 

15,  27.  4)  wenn  P^aaa  die  richtige  lesart  ist  Jos.  aixh*  14: 

18,  §.  15,  2.  Md.  Kr.  1:  13,  8  vgl.  bd.  IV.  s.  539.  5)  Num. 

14,  45  vgl.  Deut.  1,  44;  leztere  stelle  zeigt  daß  diese  südlichste  ge- 
gen^ im  7ten  jahrh.  zu  Edom  gehörte. 


htlen  Edöm  ond  arndem  orten  aus  viele  einen  Gottesspruch 
mchende  nach  Oad^sh  gegangen  <).  Um  das  heiligthum 
latte  sieh  längst  eine  gewiß  ansehnliche  Stadt  angesam- 
nelt*)r  sie  gehörte  mit  ihrem  gebiete  damals  allem  augen- 
lehetne  nach  den  'Amateqäern  s.  64.  144,  welchen  Israel 
lie  in  siegreichen  kämpfen  entrid.  Die  genauere  läge 
lieses  aHheiligen  ortes  ist  zwar  in  neuern  zeiten  nochnicht 
licher  genug  wiedergefunden,  da  das  heiligthum  schon  in 
ien  naehDavtdischen  zeiten  zerstört  worden  scheint^) :  allein 
;s  wird  bestimmter   nicht   in  die  wüste  Phärdn  sondern  in  251 


1)  der  älteste  name  des  ortes  ist  daher  » Quelle  der  entschei- 
iung  d.  i.  des  Orakels«  Gen.  14,  7;  wo  das  wort  ÜD^73  so  steht 
jriö  oben  8.  139.  2)   Nüm.   20,    16.  3)   der  ort  kommt 

lämlich  zwar  noch  zu  Davids  zeit  als  bedeutend   vor  Ps.  29,   8: 
^enn  er  aber  vom  Deuteronomiker  (Deut.  c.  1.  2  und  Jos.  10,  41) 
md  einigemale  jedoch  erst   gegen  das  ende  hin  im  B.  der  ürspp. 
Num.  32,  8.  34,  4.  Jos.  15,  3  vielleicht  durch  spätem  zusaz)  Qadesh 
3amea's  genannt  wird,    so  ist  das  nicht  etwa  ein  anderer  ort  (wie 
ichon    das    Onomast.    KW.    unter    Ku6dijq    anzunehmen    scheint), 
londem   kann  nur  daher  kommen  weil   ein  anderer  ort  in  seiner 
iahe,  Bamea*,    viel  bedeutender  geworden  war,   sodaß  er  selbst  da- 
lach  sich  nennen  lassen  mußte.     Aber  auch  Bamea  muß  bald  wie- 
ier  verschwunden  seyn,   denn  die  Targume  Saadia  und  ähnlich  das 
CJhron.  Samar.  c.  22  sezen  fiir  Qadesh  Raqim^  dessen  läge  zwar  im 
[ßthachri  p.  35  Moll,   im  Lex.    geogr.  I.  p.  479   und  bei  Abulfidä 
aicht   genau  genug  bestimmt  wird,    welches  aber   schon  Josephus 
arch.  4:    4,   7.   7,  1    für  einerlei  mit  Petra  hält.   —    Robinson  nun 
glaubt  die  läge  von  Qadesh  in  *Ain  elWeibeh  gefunden  zu  haben  und 
bauet  sehr  viel  darauf  (Reise  III.  s.  139 ff.):  allein  seine  gründehal- 
ten sich  ganz  im  allgemeinen  und  könnten  ebensogut  für  einen  an- 
dern ort  sprechen;  auch  scheint  mir  elWeibeh  zu  südlich  zu  liegen. 
Wirklich  will  J.  Rowlands,  unter  beistimmung  J.  Wilson's  und  G. 
Williams',  Qadesh  neuerdings  viel  weiter  westlich,  nämlich  nicht  weit 
von   dem  ins  mitteimeer  mündenden  Wädi  'Arish   nordöstlich  vom 
G'ebel  elHalal  wiederfinden,  als  werde  dieser  ort  noch  jezt  von  den 
dortigen  wüstenbewohnem  Qudaes  genannt  (s.  des  ersteren  The  holy 
city  p.  487— 92  der  ersten  ausg.);  allein  Graf  Bertou  (im  Bulletin  de 
la  Soc.  geogr.  1839  p.  322)  wollte  nordwestlich  von  jenem  elWeibeh 
am  G'ebel  Mädarah  ein  Kadessa  wiedergefunden  haben,   dessen  läge 
inderthat  wohl   am  besten   paßte;   und  schon  Seetzen  (nach  seinen 
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die  wüsla  Ssixk  und  2war  an  die  grenz«  Edöm's  verlegU); 
und  da  diese  wi(ji$tß  Ssin,  südwestlich  vom  Todten  meere 
sich  erstreckend,  in  den  geilen  der  pbermacbt  Israels  den 
siamm  Juda  im  sQdosten  begrenzte^),  dazu  im  untersehiedß 
von  der  wüste  Phitrftn  offenbar  eine  weniger  ausg^d^nte 
war,  so  kann  man  daraus  wenigstens  imallgemeinen  sein^ 
läge  ermessen.  Südlich  oder  bestimmter  südögtlich  von  ihm 
lag  das  nicbt  minder  alte  Phiritn^),  welches  endlich  der 
ganzen  wüste  ihren  namen  gab  an  dßren  ^stlichefii  ^aurne 

es  lag. 

Daü  nun  das  heilige  zeit  und  der  siz  des  Orakels  d.  L 
aber  nach  dem  wesen  jener  zeit  der  siz  des  reiches  vor 
allen  andern  örtern  nach  Qad^sh  vorläufig  verlegt  wurde, 
versteht  sich  hienach  leicht^).    Allein  wenn  Israel  hier  ge- 

handschriften  bei  C.  Ritter's  Erdkunde  bd.  14  s.  840  und  jezt  in 
seinen  gedruckten  Reisen  III.  s.  48)  fand  einen  nicht  weiter  beach- 
teten Yädi  Edeis.  Dazu  finden  sich  in  jenen  gegenden  auch  die  la- 
ger  eines  Stammes  Eudairat  zerstreut,  und  ein  'Ain-Eudairat.  Alles 
dieses  wartet  daher  noch  auf  eine  schließliche  feststellung ;  vgl.  auch 
die  weiteren  bemerkungen  in  den  Jahrbb .  der  BibL  itm«,  V.  s.  288  f. 
Vin.  s.  142  f.  1)  dies  folgt  aus  dem  B.  der  ürspp.  Num.  14, 

25.  20,  1.  27,  14.  84,  4.  Deui  32,  61.  Jos.  15,  3  vgl.  mit  Num.  33, 
36  (vgl.  oben  s.  34)  und  besonders  auch  Num.  20,  16;  wogegen 
nicht  spricht  wenn  für  Ssin  einmal  der  allgemeinere  name  Pharan 
steht  Num-  13,  26,  zumal  es  an  dieser  stelle,  wiß  bald  gezeigt  wer- 
den wird,  auch  sonst  verdachtig  ist.  Nach  Deut.  1,  2  lag  es  auf  dem 
östlicheren  wege  11  tagereisen  vom  Sinai.  2)  nach  Num.  13, 

21.  34,  4.  Jos.  15,  3.  3)  dies  folgt  besonders  aus  Gen.  14, 6 f., 

wonach  man  sich  von  Pharan  nordwestlich  nach  Qadesh  umwendet. 
Da  ihm  und  Qadesh' en  immer  das  s.  142  erwähnte  Shür  als  die  west- 
lich diese  große  nördliche  wüste  der  halbinsel  begrenzende  stadt  ent- 
gegengestellt wird,  solche  Wegbestimmungen  aber  gewiß  damals  nach 
dem  häufigen  verkehre  zwischen  Petra  und  Ägypten   sich  richteten: 
so  läßt  sich  auch  dadurch  die  läge  Pharan's  bestimmen.  —  Das  Pkara 
welches  Schubert  (Reise  11.  s.  363)  auf  der  hochebene  nördlich  von 
dem  B.  248  erwähnten  Chaßeroth  gefunden  haben  will,   ist   meines 
Wissens  bisjezt  von  andern  reisenden  nicht  bemerkt.     Verschieden 
ist  auch  dasFeiran  s.  244,  welches  zur  zeit   der  EW.  und  in  dem 
Iiinerarium  Anlonini  Marl,  c.  40  (ed.  Tobler)  Pharan ,  -und  zur  zeit 
Edri  i's    (I.   p.    332    Jaub.)    Ahron's    Pharan    hieß.  4)  da 


/ 
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fircu)  ^i<e  h^raoastreif^ndea  ^AiQaleqäer  stfirk  und  siqher  geaiig252 
'^  so  war  damit  doch  offenbar  aeia  verbftltniß  zu  Ed^m 
ochiiicbt  g0ordiiet ;    und  wftre  ibm  daa  gebirge  Edöm  im 
cken  feindlich  gewesen,  so  bitte  die  läge  des  volkes  hier 
ne  sehr  bedenkliohe  werden  können.    Eben  deshalb  müs- 
n  wir  an  dieser  stelle   die  schon  s.  64  ff.  gemachte  be- 
«rkupg  wiederholen,  daß  alle  die  durch  Abrabam's  namen 
verbundenen   Völker  damals  poch   enger  zu  einander  ge- 
boten und  gegen  die  Ureinwohner  sowie  gegen  dieKania- 
Kmoer  gemeinschaftliche  sache  gemacht  haben  müssen.    Von 
BdöiUi^  aeinem  nächsten  verwandten,   konnte   dazn   Israel 
damals  am  ehesten  theilnabme  und  schuz  hoffen:  und  sieht-* 
^mr  hat  Israel  während  jener  prüfui^stage    in  der  „wüsie 
^bArAa''  auch  dadurch  hülfe  und  ruhe  erhalten,  daß  es  sich 
^Q  nahe  als  möglich  an  die  westliche   grenze  des  g^birges 
Hdöm  hielt  und  sich  so  -  gleichsam   unter  den  schirm  des 
ftUem  i^nd   in  jenen  zeiten   noch  mäehtigern  brudervolkes 
stellte. 

Wenn  Qadesh  nur  der  mittelsiz  der  gemeinde  wurde, 
so  versteht  sieh  daß  die  einzelnen  stfimme  des  volkes  sich 
Tonda  weiter  ausbreiteten,  wie  ond  wo  sie  in  der  wttste 
am  besten  ein  unterkommen  und  nahrung  fanden.  Wir 
können,  bei  der  kargheit  von  nachrichten  aus  jenen  ge- 
drückten  zeiten,  dies  wenigstens  an  einem  beispiele  näher 
sehen.  Als  die  ganze  gemeinde  nach  Qadesh  in  der  wüste 
Ssin  gekommen  war  (erzählt  das  B.  der  Urspp.),  haderte 
das  volk  mit  Mose  wegen  Wassermangels,  und  auch  Mose 
mit  Ahron  verzweifelte  eine  Zeitlang  an  der  göttlichen  hülfe, 


das  B.  der  Urdpp.  die  reiselager  sosehr  zosammenziehi  daß  es  sogar 
di»  zwei  ersten  kaiim  nennt:  so  ist  nicht  anffietUend  daß  es  die  bon* 
deslade  sogleiek  vom  Sixiai  nach  Qadesh  veriegt,  wenigstens  sie  nicht 
mit  ins  gebirge  Juda's  ziehen  läßt  Num.  14,  44;  doch  lälH  es  erst 
gpiter  20,  1  die  ganse  gemeinde  nach  Qadesh  kommen.  Der  wider- 
sprach würde  a^tfhören  wenn  Num.  13,  26  QadeE*k  fehlte,  wie  es 
inderthat  eigentlich  erst  nach  Ssin  gehört  20,  1.  14.  22  vgl.  mit  IS^ 
16.  Daß  fretlitöh  schon  der  Deuteronomiker  Nnm^^  IS,  26  Qadesh 
las,  folgt  aus  Deut,  l^  19. 

18* 
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aodaß  beide  dnrch  Jahve  selbst  beschfiml  werden  mnnten: 
daher  nannte  man  die  geöffnete  quelle  wassers  welche  da- 
aeSmals  die  noth  und  Terzweiflan^f  tilgte,  das  wasser  Hertba 
(Hader)')-  I>ie8er  ort  Heriba  lag  also  bei  Qad^sh,  daher 
er  auch  Mertbat  -  Qadesh  (d.  i.  das  M.  bei  Q.)  genannt 
wurde»);  und  wir  schlieflen  hier  daraus  daß  das  volk  sich 
auch  um  Oadesh  herum  weiter  aoBbreitete.  Ein  anderer 
ort  dieser  art  ist  aller  wahrscheinlichheit  nach  Tiüfera  d.  i. 
Brandort,  wohin  eine  andere  göttliche  lächligung  des  Vol- 
kes yerlegt  wird  '). 

Alfter  noch  eine  eigenthtimlicbe  Schwierigkeit  .erbebt 
sich  in  der  betrachtung  dieser  and  aller  andern  erefihlungeH 
Aber  den  aufenthalt  Israels  in  der  wflsle  wBhrend  jener 
langen  zeit.  Wir  wissen  nSmlich  nach  dem  B.  der  Urspp. 
die  genaue  zHhluiig  der  sittmme  zur  zeit  Hose's :  zuerst 
Num.  c.  1  r.  wird  eine  zShlung  des  rolkes  wie  es  am  Sinai 
war  gegeben,   wo   der  waffenfähigen   mSnner  vom    20stea 


1)  Num.  20,  1—13 :  hier  wird  das  hadern  sU  achold  nor  dem 
ganzen  lOlke  beigeichrieben  t.  18,  während  der  aoglauben  anch  Me- 
■a'n  und  Ahron'en  vorgeworfen  v.  12  und  dlMan  anderen  Btellendes- 
aelben  B.  der  ürspp.  ala  ihre  besondere  schuld  })iervorgehoben  wird, 
da  ihre  schuld  einet  anctmar  kurzen  Unglaubens  allerdings  noch 
größer  ist  als  die  des  Volkes,  Num.  20,  24.  27,  14.  Deut.  33,  51. 
Da  indeO  der  älteste  erz&bler  eine  Eihnliche  Versuchung  der  gedald 
und  der  glaubent  des  Volkes  wegen  wasaennangels  schon  in  die  EMt 
vor  der  aukonft  am  Sinai  verlegt  hatte  Ex.  Ifi,  26  f.,  so  konnte  der 
vierte  crzähler  eine  ähnliche  ausßihrliclie  darstellung  wie  jene  im 
B.  der  Urspp.  schon  auf  den  nächsten  tagerort  vor  dem  Sinai  i 
legen,  als  wären  dort  am  heiligen  berge  Horeb  selbst  die  nameti 
furfie  Malta  (versucbung)  und  Mtriba  entstanden  Ex.  17,  1—7;  v^. 
die  Wiederholung  d&von  Deut.  6,  16.  9,  33.  —  £ine  andere  betreob- 
tung  ist  die,  da(i  die  Versuchung,  weil  der  menaoh  sie  bestehend  dv 
wuchsen  kann  an  Seligkeit,  Hogw  als  gnädige  Sendung  von  Gott  lo- 
iQsehen  sei ;  welches  ans  der  alten  stelle  Ex.  15,  26  f.  anf  Heriba 
belogen  Fs.  81,  8,  und  in  der  dicbteratelle  Deut.  S3,  8  näher  dsba 
auf  Levi  offenbar  anter  Verbindung  mit  dar  enählnng  Ei.  33— SJ 
beacbränkt  wird.  2)  Kum.  37,  14.  Deut.  32,  '61  vgl.  Hez,  47, 

19.  48,  38  ;  «ber  Deut.  83,  3  vgl.  das  logleich  zn  sagende. 

8]  Num.  11,  8.  Deut.  9,  33  vgl  oben  s.  348.  J 
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Jahre  an  aus  allen  12  slämmen  außer  Levi  603,550  waren; 
dann  tfnm.  c.  26  wird  eine  Zählung  aus   den  lezten  tagen 
•iff  ose's  mitgetbeilty  als  das  volk  die  niederlage  im  südlichen 
Juda  erlitten  und  dazu  die  vielen  harten  entbehrungen  der  254 
i^iüste  solange  jähre  hindurch  erduldet  hatte;  und  da  findet 
sich  die  gesammtzabl  der  waffenfähigen  zwar  etwas  jedoch 
Eiicht  bedeutend  verringert  zu  601,730  mann  <).    Nimmt  man 
^nn  auch  an  daß  von  den  Waffenfähigen  damals  aufwärts 
Q^ur  die  ganz  unfähigen  greise  ausgeschlossen  wurden,   so 
^vttrde  doch  das  ganze  volk  jener  zelten   etwa   zwei   mil- 
lionen    stark  gewesen  seyn.     Aber  alle   neuern  reisenden 
Voin  Banapartischen  feldzuge  an  bis  auf  Rüppell  de  Laborde 
Uyid    Robinson  melden  zumtheil   nach   genauen   Zählungen, 
daß  die  ganze  halbinsel   des  Sinai  gegenwärtig  nicht  viel 
Über  6000  einwohner  habe ;  ja  sie  behaupten  dieselbe  könne 
au€h  nach  ihrem  unfruchtbaren  boden  nicht  viel  mehr  fas« 
sen  :    wie  können  also  damals  soviele  Israeliten  dort  noch 
dazu  viele  jähre  lang  sich  aufgehalten  haben,  unddas  wäh- 
rend doch  nach  s.64  Midjanäer  und  'Amaleqäer  in  gegen« 
seitiger  feindschafl  ebendaselbst  offenbar  gleichfalls  nicht  in 
geringer  anzahl  wohnten?    Wollte  man  diese  Schwierigkeit 
dadurch  umgeben  daß  man  etwa  meinte  das  B.  der  Urspp. 
habe  hier  spätere  Zahlenverhältnisse  auf  jene  zelten  über- 
getragen: so  würde  man  diesem  buche  doch  unrecht  thun. 
Denn  gewiß  sind  zwar  die  geschichtlichen   angaben  dieses 
buches    nicht   so    genau  zu  nehmen   alsob  die   Zählungen 
gerade  an  den  bestimmten  tagen  vorgenommen  wären :  dem 
widerspricht  die  ganze  mehrmals  erörterte  art  dieses  Wer- 
kes,   und  ein  besonderer  beweis  dagegen    liegt  dirin  daß 
die    schazung    des   volkes   welche   mehere  monate  früher 
vorgenommen   wird  ebensoviele  erwachsene  gibt  als  jene 
erste  iählung  der  waffenfähigen  ^).     Dazu  gehen   bei  den 


1)  soviel  werden  angegeben  v.  61:   allein  im  einzelnen  weichen 
die  zahlen  der  LXX  noch  etwas  weiter  ab  v.  18.  25.  41.  60.    Über 
die  getammiiifthl  des  volkes  welche  nck  daraas  ergibt,  s.  etwas  nä- 
heres näten,  2)Ex.  88,  36  vgl.  mit  Nnm.  1,  Iff.:  jene  scha- 
zung wird  in  das  erste,  diese  Zählung  in  das  2te  jähr  deszngesver- 
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255  einzelnen  stammen  die    zahlen   sehr  sehen  auf  die  zeh: 
and  nie  aaf  die  einer  herab.     Allein  sonst  sind    doch 
zahlen    der  einzelnen   stamme  ansich  und   dano  nach 
doppelten  Zählung  zu  anfange  und  ende  der   reise  yer{ 
chen  offenbar  genau,  und  müssen  auf  alten  geschichtücl 
angaben  beruhen ;    die   bei  jedem   stamme   Num.  1  f. 
nannten  anföhrer  sind  ebenso  geschichtlich;  und  daü 
Verfasser  alte  schazungsrollen  zukamen  die  er  zur   abl 
sung  seines  Werkes  benuzte,  ISRt  sich  nicht  bezweifeln 
oben   s.  40  anmerk.   und  I.  s.  140  f.).      Wir   können 
nicht  verkennen  daß  damals  die  halbinsel  weit  mehr  m  ^r. 
sehen  erhalten  konnte   als  jezt:    zwar  unter   groiVen  ^nu 
behrungen  und  pröfungen,  worüber  ja  auch  nach  aUen    «r« 
innerungen  soviel  geklagt  wird,  aber  doch  so  daß  ein    ge^ 
nügsames  und  arbeitsames  volk  nicht  gerade  umzukommeii 
brauchte  wenn  es  auch  durch  diese  prtifungen   selbst  sich 
warnen  und  stärken  ließ.     Aus  der  jezigen  einwohnerzahl 
eines  nochdäzu   von   menschenhand  ganz   Vernachlässiglefl 
iandes  läßt  sich  nicht   sicher  auf  seinen    früheren  zustand 
schließen:    und   jene  halbinsel  ist  nicht  das  einzige  lantf, 
aus  dessen  jezt  ganz  geringer  bevöikerung  man  seine  ehe- 
malige menschenmenge   nie  vermuthen  würde.      Die  ver- 
schiedensten  Ursachen,  einreißende  trägheit  und  rohheit  der 
menschen  (und  diese  ist  dort  unläugbar),  Versandung  dorck 
Wüstenwinde,  Veränderung  der  wärme  des  bodens,  könnea 
isügleich  zur  ällmäligen  Verödung   eines  Ikndes  beitragen: 
welche  Ursachen  dort  gewirkt   haben   mögen,    h^i  man  io 
neuern   zelten   noch   wenig  näher  untersucht;    nui*  doviel 
sieht  man  jezt  daß  dies  von  kundigen  Europäern  nochnicbt 
nach  allen  riehtungen  genau   durchsuchte  iand  keineswegs 
eine  einzige  große  sandebene  ist  sondern  auch  außer  d^ 
Sinai  eine  menge  höhen  und  berge  hat ;  daß  das  Iand  aber 


legt.  Vergleichen  wir  damit  noeh  die  nmde  zahl  600,000  ab  die 
der  ans  Ägypten  ziehenden  männer  nach  Ek*  12,  87  und  Num.  H* 
21,   so  ist  Mar  daß  aäe  diese  zahlen  ans  alten  achazunginilen  bar» 
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deutiiehe  spttreil  eines  eitagl  weit  größeren  anbaues  zeige, 
haben  die  neuesten  reisenden  s^hon  vielfach  bemerld  ^]. 
AMth  können  wir  garnlcht  naher  wissen  wieweit  damals  die  256 
einzelnen  stamme  von  Qad^sh  aus  nmhergestreift  seyn 
mögen,  um  sich  nabmng  zu  verschaffen :  Qad^sh  blieb  sicht- 
bar nur  der  niheort  fttr  Mose  und  die  bundeslade,  sowie 
der  Versammlungsort  der  gemeinde  an  bestimmten  tagen. 

3.  In  diese  gegend  Icarger  fülle  war  also  das  volh 
zwir  anfangs  aus  bloßer  noth  zurückgeworfen:  aber  es  ist 
das  zeichen  eines  so  großen  geistes  wie  Hose,  daß  er  nun 
das  volk  so  lange  als  möglich  in  ihr  zurückzuhalten  suchte, 
um  M  in  dieser  enge  und  stille  völlig  zu  einem  auch  leib* 
lieh  ^owie  geistig  andern  volke  umzuscbaffen.  Daß  zur 
glMliichen  strafe  für  die  lezten  Übereilungen  erst  ein  neues 
gesehleohl  in  der  wüste  großwachsen  mußte,  wie  das  B. 
der  Urspp.  erzfthlt,  ei\tbtlt  die  ktirzeste  und  reinste  wahr- 
keü  über  die  geschichte  jener  jähre :  deün  trozdem  daß  das 
velk  ttvn  vom  Ägyptischen  aberglauben  erlöst  war,  klebte 
dooh  son^t  noch  zuviel  des  weichen  schlaffen  Ägyptischen 
Wesens  an  ihm;  und  um  dieses  schlaffe  wesen  von  grund 
aus  zu  vernichten,  ist  ein  langer  anfenthalt  in  der  wüste 
mit  ihren  Schrecknissen  nnd  ihren  vielfachen  und  harten 
entbehrungen  leicht  das  beste  mittel,  wenigstens  für  ein  de» 
bessem  mächten  noch  zugängliches  volk.  War  das  volk, 
Wie  sich  nun  za  seinem  empfndlicbcn  schaden  genug  ge- 
zeigt birtte,  ungeachtet  der  neuen  höhe  zu  der  es  durch 
seine  eben  errungene  freiheit  und  durch  die  eben  gegrünw 
dete  bessere  religion  und  Verfassung  sich  emporgeschwun- 
gen hatte,  dennoch  noch  zusehr  an  das  weichliche  leben 
des  üppigen  Nillandes  gewöhnt,  und  konnte  es,  zulange  in 
Ägypten  zur  Unselbständigkeit  und  kraftlosigkeit  herabge- 
würdigt, jedem  tüchtigem  feinde  von  anderer  art  als  die 
Ägypter  waren  noöhnicht  mit  erfolg  die   spize  bieten:   so 

1)  ygl.  Rüppell  (Reise  in  Niibien  s.  201,  Bartlett  p.  121)  und 
9ütdte  Relöetide.  Dieselbe  bemerknng  läßt  sich  von  vielen  andern 
j^iM^  geg^nilen  litachen)  v^  Von  ganz  Palästina  diesseits  nnd  jensdito 
des  Jordans ,    von  Nordafrika  nach  Shaw  Pelissier  n.  a«,  sogar  von 
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konnte  es  ihm  nicht  schaden  avoh  durch  die  oeth  und  die 
entbehrungen  der  wüste  zum  gebrauche  seiner  schlummern- 
,  den  bessern  liräfte  mit  gewalt  hingetrieben  au  werden  und 
257  an  der  reinheit  jener  Arabischen  luft  sich  zu  erfrischen 
welche  ihren  hindern  von  jeher  die  stärkste  ffthigkeit  zum 
muthigen  ausharren  und  siegreichen  bestehen  aller  gefahren 
eingehaucht  hat.  Die  schule  der  neuen  alle  höhern  kräfte 
erregenden  Verfassung  und  religion  wurde  während  der 
frühesten  Jugendzeit  des  selbständigen  volkes  nicht  ohne 
glück  die  auch  alle  die  niedern  oder  leiblichen  krftfte  an- 
spannende und  stählende  wüste :  und  indem  so  beide  grund- 
verschiedene bildungsantriebe  9  die  neue  religion  und  die 
ooth  der  wüste ,  eine  geraume  zeit  zusammen  ihr  werk 
fortführen,  sehen  wir  am  ende  das  einst  in  der  neuen  läge 
noch  zu  mürrische  und  feige  volk  zu  einem  wunderbar 
kraft-  und  muthvollen  wiedergeboren)  und  das  einzige  40ste 
jähre,  wie  die  alte  sage  erzählt,  holt  nach  dem  völligen 
erlöschen  des  ersten  noch  zusehr  Ägyptischen  geseUechtes 
alles  das  mit  eile  und  macht  ein  was  die  übrige  große 
frist  der  40  jähre  versJlumt  oderauch  schon  ganz  verloren 
zu  haben  schien.  Daher  bilden  denn  in  der  spätem  erin- 
nerung  des  volkes  neben  dem  Sin&i  auch  das  gebirgeSe^ 
und  das  gefilde  Edöm  sowie  die  wüste  Phärto  heilige  räume 
der  alten  geschichte,  als  örter  wo  es  mitten  im  raangei 
dennoch  wunderbare  rettungen  erfahren  und  Jabve  sich 
habe  erheben  sehen  um  ihm  im  siege  voranschreitend  die 
Völker  zu  erschüttern  ^). 

der  Umgegend  Mekka's  nach  Burckhardt's  trav.  in  Arab.  I.  240.  II. 
63  f.  Aber  auch  schon  Seetzen's  bemerkungen  (Reisen  III.  s.  121, 129 
vgl.  8.  100)  gehören  ganz  hieber.  —  Die  zweifei  an  der  geschichtlichkeit 
der  zahlen  sind  in  neuester  zeit  besonders  auf  yeranlassung  des  ba- 
ches  Ton  Colenso  über  den  Pentateuch  stark  genug  wiederholt,  alr 
lein  mit  nicht  besserer  begründung  und  ohne  beachtung  der  wirkli- 
chen quellen  der  erzahlungen.  1)  in  dem  alten  liede  Bicht.  5, 
4f.;  Hab.  3,  3  und  Deut.  33,  2  wo  für  das  sinnlose  u3n^  ri*in!i'; 
nach  dem  yersbaue  sowie  nach  den  b.  267  erwähnten  ähnlichen  stel- 
len ^^.H  rin'^'i»  zu  lesen  ist,  vgl.  y.8;  der  Binn  des  1^  kannoooh 
vom  vorigen  gliede  fortdaoeni,  ^ 
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Um  aber  die  nftheren  verhähnisse  und  mögliclikeUen 
dieser  lezten  entscheidenden  wendung  im  leben  des  großen 
fiöhrers  soweit  als  es  uns  nach  den  quellen   noch  möglich 
ist  richtig  zu  verstehen^  thut  man  wohl  sich  zuvor  an  fol- 
gendes zu  erinnern   was  meist   schon  aus   oben  zerstreut 
eri&rterten  sazen  feststeht.     Einmal  ist  offenbar  daß  Mose^ 
als  er  endlich  das  volk   nach  Kanaan  zu  führen  für  zeitig 
hielt,    einen  ganz  andern  weg  zur  erreichung  des  vorge- 
steckten Zieles  einschlagen  mußte:    und  da   der  weg  vom 
gebirgigten  Süden  her  in  Kanaan  einzudringen  jezt  gewiß 
SB  allen  selten  versperrt  war,  so  blieb  nur  der  weite  um-  258 
weg  um  das  Todte  meer  übrig,   um  im  nordosten  die.  fur- 
then  des  Jordans  zu  gewinnen.    Auf  diesem  umwege  wohnten 
auiler  den  hieundda  zerstreuten  Ureinwohnern,  gewöhnlich 
Amoräer  genannt,   drei  mit  Israel  stammverwandte  Völker, 
Edöm  südöstlich  vom  Todten  meere,  daran  grenzend  Moab 
östlich  van  diesem  meere^  und  weiter  nördlich  davon  östlich 
vom  Jordan  Ammon,    dieses   von  jenem  durch  ein  damals 
gerade  mächtig  gewordenes  reich   der  Amoräer  getrennt: 
ond   da   nach  den   oben  s.  64  ff.    gegebenen   erörterungen 
dieser  durch  Abrahams  namen  verbundenen  stammverwandten 
Völker  gegenseitige  beziebungen  damals   nochnicht  so  ge- 
VfMui  und  feindselig  gestaltet   waren   wie  sie   es  in  den 
folgenden  Jahrhunderten   und  vorzüglich    erst  seit  David's 
Obermacht  wurden:  so  konnte  Israel  unter  Mose  ein  fried- 
liches abkommen  mit  ihnen  hoffen,  vielleicht  erlaubniU  des 
durchzuges  oder  doch  sonst  keine  belästigung  und  befein- 
dung, oder  vielleicht  von  diesem  oder  jenem  sogar  freund- 
liche aufnähme  und  bündniU  wenn  ihm  etwa  gegen  die  Ur- 
einwohner  gemeinsamer   kämpf    und    wechselseitige    hülfe 
räthlich  schien.  —    Bedenkt  man  ferner  daß  Mose   als  er 
den  entschhift  zu  diesem    weilen    umwege   faßte   ziemlich 
nördlich  in  der  an  den  Süden  Juda's  und  an  die  westgrenze 
Edöm's  stoßenden  wüste  stand,   so  erhellt  klar  wie  Mose 
nach  der  ältesten  erzählung^)  den  könig  Edöm's  um  freien 


l)  ]gua.S0,  U^21. 
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durchzugf  Wtlen  kdnnle:  die   gerödö  riöhtttftg  nadh  Hord-      — 
Osten   bin  queer   darch  Edöm  bis   an  die   grerisen  Ho^ab^      ^s 
mußte  in  diesem  falle  den  einzoschlagendeti  ümweg  soviri       M 
als  möglich  abkürzert.     Allein  der  königEd6tn's  schlug  die       ^s 
259  bitte  Mose's  ab  ^) :  welche  gefahren  der  durebztig  ftäch  eines       ^a 
befreundeten  heeres   bringen  kann   beddi'f  keiner    iveltefn       ^ 
beweise;    und    dazu   haben  wir  alle  utsdehe   anzunehmen        ^ 
daß  das  reich  Edöm  damals  sehr  blühend  und  rüächtig  war,       ^, 
also  der  etwaigen  hülfe  eines  Verwandten  Volkes  nicht  be-*        —^ 
durfte.    Da  nun  den  durchzog  zu  erzwingen  in  ketner  weise       ^ 
für  Israel  anging,  so  mußte  Mose  jenen  umweg  noch  dtircfh       ^^ 
einen  neuen  zu  erweitern  sich  entschließen :   um   atiP  wü«        — 
stenwegen  von   der  nördlichem   westgrenze  Edöm*s    nach        • 
dessen  nordost-grenze  zu  gelangen,    blieb  nur  dei^  weile         ^ 
umweg    nach   Süden   um   den  Edöm   oder  Se'tf   getlantiteA 
langgestreckten  gebirgszug  herum,  zuerst  nach  Südost  we^t» 
lieh  von  dem  noch  jezt  dogenanntert  thale^Arabtrh'*)  herab 
auf  den  meerbusen  von  Aelah,    dann   hier  an   den   hafekl^^ 
Städten  Aelah  Uhd  *Eßjön-göber  in  der  gegeiid  def  jezigen 
*^Aqabah  vorbei,  endlich*  von  diesem  södwinkel  wieder  nacb 
nordost  an  der  östlichen   grenze   der  Idumftischetl  gebirge 
und  am  säume  der  großen  Arabischen  Wüste  hinauf,  bis  2tt 
dem  flusse  und  ihBleZdred,  welcher  dem  jea^lgeK  «l-AchsA 
entsprechend    als   der   südlichste  fluß   von   osten  her  iPi 
Todte   meer  füllt  und  damals  die  grenze  zWii^chefr' BdöM 
und  Moab  gebildet  haben  muß^j.     So   Wenig  wir  üforlgentl 


1)  daß  Edom  den  durchzug  nicht  verweigert  sondern  freundlich 
erlaubt  habe,  wird  Deut.  2,  29  wohl  nur  im  feuer  der  rede  wegen 
gleichheit  des  falles  mit  Moab  und  besonders  weil  der  Deuterono^miker 
überhaupt  diesem  Volke  günstig  ist  (vgl.  vorzüglich  2^,  8)  behaup- 
tet; einen  »nstlichen  widerspmdi  geg&n  «die  übvigeii' «eugiüfte  ood 
nothwendigkeiten  kann  man  ,daw  ^m  so  weniger  fiadenidad^rei^ 
ner  selbst  kurz  zuvor  v.  8  und  zwar  hier  offenbar  aus  seliger  aÜjeni 
schriftlichen  quelle  das  genauere  angegeben  hatte.  2)  die  alte 

Sl!3'13jSl  hatte  eine  weitere  ausdehnung  auch  nacTh  norden  hin. 

8)  der  Z&red  erscheint  so  bestimmt  als  greni^uß  Dent.  2,  18  f. 
18,  und  es  wachst  dadurch  die  wahrscheinliehk^  dM^StläcUt  bloß 
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damaligen  grenzen  fidöms  nflher  kennen  und  demnach 
auch  diesd  sehr  lange  and  verdrießliche^)  reise  Israels 
greiiau  verfolgen  können,  so  steht  doch  die  eben  angege- 
bene allgemeine  ricbtung  dieser  2öge  ^)  nicht  2u  bezweireln^  260 
sobald  man  diese  wenn  auch  ansich  noch  so  dürftigen 
Elberbleibsel  von  erinnerung  und  hingeworfenen  winke  wie- 
der lebendiger  auffaßt  und  verknüpft. 

Außer  der  oben  s.  249  erwähnten  errichfung  der  Ehernen 
Schlange  ist  zwar  von  diesem  zuge  wenig  näheres  über- 
koitimen;    und  das  bild  dieser  stand  nach  dem  zusammen- 
hange der  erzählung  sowie  n^ch  der  sache   selbst  gewill 
an   der  westgrenze  Edöm's  südlich  von  Juda  ').     Doch  kom- 
men uns  hier  mehrere  naiiien  in   dem   alten   Verzeichnisse 
der    iagerplä2e  Num.  c.  33   wieder  zu  hülfe,   um   diesen 
mangel    etwas   zu  ergänzen.      Verfolgen  wii'  nämlich   die 
reihe  dieser  pläze  vondaan  wo  wir  sie  s.  249  unterbrachen, 
60  geheinen  die  nächsten  5  namen  v.  31  ~  35  die  lager- 
örter  auf  dem  zuge  längs  der  westlichen  seite  des  gebtrges 
zu  bezeichnen:  von  dem  lezten  dieser  ört^r,  *Eßjdn-g^foer, 
leuchtet  dies  vonselbst  ein^);  der  erste  Möseröth  oder  nach 
einer  andern  quelle  ^)   wenig  verschieden  Mftsera   genannt, 
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dem  jezigen  Vidi  elAchsrä  sondemauch  dem  sonst  O'^ä'iy  btiS 
genannten  südlichen  grenzflusse  Moab's  Jes.  15,  7  vgl.  Arnos  6,  14 
entspricht.  Dagegen  wird  er  Num.  33,  44  gar  nicht  als  lagerplatz 
erwfilint,  und  der  hier  erwähnte  lagerplaz  >trümmer  des  Abarim-gebir- 
ges«  bfldeit  sowohl  nach  dieser  stelle  als  nach  Nnm.  21, 11  (wo  der  Zared 
als  lagerplaz  erst  nach  ihm  angegeben  wird)  MoaVs  grenze.  Jeden&lls 
können  beide  Örter,  das  thal  und  das  gebirge,  nicht  weit  von  einander  ge- 
wesen seyn,  und  vielleicht  wechselt  D'^il  "^  5  oder  !lia'*)3>  bloß  dem  laute 
nach  mit  0*^*^5^.  1)  nach  Num.  21,  4  vgl.  ßiirrf«*r/*f  forty  days  p. 

107.  109.  145i  3)  nach  den  kurzen  angaben  Num.  20,  21.  21, 

4.  10—12.  Deut.  1,  ^.  2,  8  (die  hauptstelle)  13  vgl.  mit  Num.  14, 
25.  S8,  37.  41—44.  3)   ob  und  wohin  es  spater  durch  könig 

Hizqia  vonda  entfernt  sei,  wird  unten  n&her  untersucht  werden. 

4)  vgl.  die  noch  deutHchere  bezeichnung  Deut.  2,  8. 

5)  in   dem  jezt  albgierissen  stehenden  stücke  Deut:   10,    61  f., 
mo  4  ia^erjj^M^e  genäselt:  wei^e^  jedoch  Mosern  umgekehrt  erst  auf 
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wird  in  eben  jener  andern  quelle  welche  überhaupt  einige 
erläulerungen  diesen  nameo  hinzufügt'^  als  der  ort  des  to- 
261  des    Ahron's    bezeichnet:     dieser  tod  ftllt   wirklich   nach 
dem  6.  der  Urspp.   in  das  40ste  jähr    des    auszuges   aus 
Ägypten  *) ,  und  wenn  dieses  buch  als  todes-  und.  begrab- 
nißort  Ahron's  den  berg  Hör  angibt  welcher  auf  der  West- 
seite' des  gebirgszuges  gelegen    haben   muß^),    so   lassen 
sich   diese    zwei    abweichende   Überlieferungen    wohl    am 
leichtesten  so  vereinigen  wenn  beide  örter  nicht  weit  von 
einander  lagen,  so  jedoch  daß  Hör  zwar  eigentlich  nörd- 
licher lag  jedoch  als  name  eines   hohen    berges   leicht  ein 
größeres  gebiet  bezeichnen  konnte.     Der  dernnftphst  fol- 
gende ort  Chor-Gidgada  (d.  i.  höhe  G.,  auch  Gudgöda  ge- 
nannt)  ist  vielleicht  mit  dem  etwas   südlicher  vonda  sich 
erstreckenden    W4di    GhudhÄghidh    einerlei'),    wenn   sein 
name  einst  noch  weiter  östlich  ausgedehnt  wurde.     Die  3 
nächsten  örter  von  *Eßjon-g^ber  an:    Ssalroona,   Pbwon) 

T  I  [   J 

B'ua  Ja'q&n  oder  vollstaiidiger  Beeroth  B.  J.  folgt;  lezteren  ort  nennt 
das  Onomasticon  des  Eusebioa  als  noch  za  seiner  zeit  bekannten  to« 
desort  Ahron's  nicht  weit  von  Petra.  Allein  die  ganze  in  späteren 
Zeiten  so  weit  ausgesponnene  meinung  daß  der  berg  Hör  wo  Ahron 
starb  bei  dem  später  so  groß  und  berühmt  gewordenen  Sela  d.  i. 
Petra  liege,  wonach  man  ihn  selbst  G'ebel  Harun  und  das  gebiet  die- 
ser stadt  Wädi-Müsa  nannte,  ist  eben  nur  vermuthung,  und  umso  un-^ 
richtigere  jemehr  wir  wissen  daß  Israel  Edom's  gebiet  und  alsoauch 
die  berge  um  Petra  nicht  berühren  durfte.  Daß  der  name  Uhr  sich 
im  munde  des  volkes  vererbt  habe ,  dafür  finde  ich  kein  zeugniß : 
die  Muslim  aber  heiligten  diese  orte  weil  .Ahron  auch  im  Qorane 
mit  Mose  zugleich  erwähnt  wird;  und  selbst  J.  Wilson  (the  lands 
of  the  Bible  s.  294  f.)  vermochte  dort  Ahron's  grab  nicht  wirk« 
lieh  aufzufinden.  1)    Num.  20,  22  —  29.  3)   obwohl  er 

jezt  Num,  33,  37—39  erst  auf'Eßjon-geber geber folgt.  8)  Ro- 

binson's  Beise  L  s.  299  £f.;  die  laute  sind  nicht  zu  abweichend;  we- 
niger richtig  würde  man  hier  das  heutige  Gudjan  sehen  {Jakrb^* 
der  BibL  mss,  IX.  8.  121).  Dem  darauf  folgenden  Jotbita  klingt 
sehr  ähnlich  das  alte  Jotabe  welches  wenigstens  etwa  in  jene  ge- 
genden  gehört,  b.  BeL  p.  533  and  Prokopios'  fers.  K.  1:  19,  7; 
*  und  von  dem  dann,  noch  Tor  '£ßj6n-geber  folgenden  'Abr6na  trägt 
vielleicht  der  yerkleinermigfinaine  Bamairavat  nordw«Btlioh  v<»i  Ae- 


und  9^  teitrecIinuBg.  285 

Oboih   sind   dann   auf  der  ostseite    des   g; birges  Se^tr  zu 
suchen^).    Hierauf  folgte  die  südliche  grenze  Hoab's^). 


Iah  noch  die  spur.  1)   daß  Phnnon  oder  Phinon  (Phaen6n) 

nördlich  Yon  Petra  und  südlich  von  dem  I.  s.  450  erwähnten  SsoW 
liege,  sagt  das  Onomasticon  der  Kirchenväter  bestimmt,  und  von  ei- 
nem ^cfixkl  in  jener  gegend  ist  auch  sonst  bei  den  Alten  die  rede 
^Rel.  Pal.  p.  961):  doch  ist  soviel  ich  sehe  bisjezt  der  ort  nicht  wie- 
dergefunden, und  die  stellen  Gen.  36,  41.  Num.  33,  41 — 44  reichen 
:iiicht  ganz  hin  um  die  läge  solcher  örter  näher  zu  erkennen  (vgl. 
auch  Ritter's  £rdk.  14,  994).  2)  bei  dieser  ganzen  erklärung 

Ton  Num.  83  ist  weiter  nichts  vorausgesezt  als  daß  die  lagerstätte 
in  der  wüste  Ssin  (oder,  wie  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp.  hinzur 
sezt,  Qadesh)  und  die  nach  Num.  20,  22  nächstfolgende  am  berge 
Her  von  v.  36—39  bis  in  v.  30 f  weiter  hinaufzuschieben  sei,  weil 
sie  nach  'Eßjön-geber  nicht  passen,  denn  offenbar  wird  auch  dieser 
hohe  berg  Hör  vom  ältesten  erzahler  Num.  21,  4  auf  die  Westseite 
cles  ganzen  gebirges  verlegt.  Ich  vermuthe  daß  erst  spätere  leser 
diese  zwei  lagerstätten  umgesezt  haben,  um  Num.  c.  33  in  größere 
üboreinirtimmung  mit  Num.  20,  22.  21,  4—10  zu  bringen,  nicht  be-262 
denkend  daß  der  eigentliche  ver&sser  des  B.  der  ürspp.  auch  sonst 
^ele  mittlere  lagerörter  übergeht ;  hieraus  würde  sich  auch  die  s.  88 
l)erührte  aufimhme  dör  ganz  ungehörigen  bemerkoog  83,  40  aus  21, 
1  erklären.  Eine  ähnliche  versezung  findet  sich  wie  oben  gesagt 
Deut.  10,  6  f. 

Damit  fällt  denn  auch  der  einzige  scheinbare  grund  far  die  an- 
nähme Bobinson^s  lU.  s.  178.  789  f.  Baumerts  s.  11  f.  und  anderer 
daß  Israel  zweimal  in  Qadesh  gewesen  sei,  eine  vollkommen  will- 
kührliche  und  durch  keinen  einzigen  triftigen  grund  unterstüzbare 
annähme,  vne  aus  allem  obigen  klar  ist.  Ich  will  gamicht  sagen 
daß  solche  querzüge  wie  von  Qadesh  nach  'Eiyön-geber  und  wieder 
von  hier  nach  dort  und  von  dort  nach  hier  ihrer  Ursache  nach  nicht 
im  mindesten  in  irgend  einer  quelle  angedeutet  werden:  ich  be- 
haupte vielmehr  daß  abgesehen  von  der  jezigen  Stellung  Qadesh'es 
Num.  33  und  18,  26  alle  berichte  und  überheferungen  dagegen  strei- 
ten. —  Der  ausdruck  »gegen  das  Schilfmeer  hin«  Num.  14,  25.  21, 
4  bedeutet,  da  in  solchem  zusammenhange  an  den  westlichen  oder 
Ägyptischen  meerbusen  zu  denken  vonselbst  unmöglich  ist,  bloß  so- 
viel als  »gegen  Südost« ,  ebenso  wie  die  worte  »gegen  Se'ir  hin« 
Deut.  1,  2  nichts  als  die  nordöstliche  richtung  bedeuten  sollen. 

Allein   noch  viel  willkührlicher   verfährt  Leon  de  Laborde  im 
Commentaire  geographique  sur  TExode  et  les  Nombres  (Paris  1841) 


m  pM^fClf^tl 


I'  !' 


Die  lezte  zeit  noter  Mose, 

Aber  mit  diesem  mühsamen  wege  waren  denn  aileh 
die  hauptschwierigkeiten  überwunden,  und  mit  recht  kann 
263  man  den  quellen  des  Deuteronomiums  ^)  folgend  gertile  hier 
das  ende  der  langen  trübsal  und  den  anfaifg  einer  neuen 
siegreichen  zeit  ansezen.  Zuerst  nun  zog  Israel  auch  nur 
an  der  grenze  Moab's  vorbei,  und  zwar  an  der  östlichen 
also  immer  noch  am  säume  der  Arabischen  wüste*)»  Allein 
daß  das  volk  M oab ,  damals  zwischen  jenem  flusse  Zäred 
und  dem  in  die  nördliche  hälfte  des  Todten  meeres  aus« 
mündenden  flusse  Arnön  seßhaft,  bald  darauf  den  durch- 
zug  wenigstens  durch  das  früher  von  ihm  besessene  land 
nördlich  vom  Arn6n  frei  erlaubte  und  Israel  in  diesem 
fruchtbaren  lande  von  der  nordöstlichen  wüste  aus  an  vie- 
len orten  sich  niederließ,  folgt  ebensowohl  aus  der  angäbe 
der  lagerpläze^,  als  es  in  der  erzfihlung  von  Bileam'^],  im 


fast  mit  allen  lagerörtem ;  und  wenn  man  sehen  will  weliin  eise 
sUayiscbangstlicltö  upterwerfung  unter  den  bloßen  tmehataben  der 
Bibel  sogar  in  diesen  gebieten  führe,  so  untersuche  man  jene  schnft, 
wo  übrigens  auch  Qadesh'es  läge  grundlos  bestimmt  wird ;  ich  re- 
dete über  die  wesei^tlichen  mängel  dieser  schrift  schon  in  den  Tu- 
bing.  theol.  Jahrbüchern  1842  s.  540  ff.  Übrigens  sind,  mn  alle  be* 
richte  der  Bibel  mit  wünschenswerther  Genauigkeit  zu  verstehen, 
noch  weit  mehr  Untersuchungen  an  ort  und  stelle  vorzunehmen  als 
bisjezt  geschehen  ist;  und  vorall^a  sollte  man  die  wahren  sohwie^ 
rigkeiten  begreifen  welche  sich  jedem  genauem  leser  der  berichte  im 
Pentateuche  darbieten,  und  d^ren  richtige  lösung  man  nie  auchnur 
versuchen  kann  wenn  man  i^lave  des  buchstabens  bleiben  will.  — 
Das  werk  BarüeU*s  Forty  ds^s  in  the  D^ert  on  the  track  of  the  Is- 
raelits  (London  1848)  berührt  nicht  einmal  diese  Schwierigkeiten, 
und  gibt  über  alle  diese  fragen  garkeinen  nahem  aufschloß  :  auch 
aas  «T".  Wilson' t  L^ndj?  of  the  Bible  (E^inburg  1847,  2  bde)  ist  für 
die  vorliegenden  finsternisse  wenig  licht  zu  gewinnen;  noch  weniger 
aus  einigen  neuesten  sehr  a.u8fiihrlichen  Schriften,  s.  die  Jakrbb.  der 
BibL  wiss.  X.  s.  257f.  XI.  s.  250  f. 

i)  Deut.  2,  14  ff,  2)  nach  Num.  21.  U.  Rieht,  11,  18  f. 

3)  Num,  21,  11-13.  16.  18  a.  E.  (wo  aber  nach  v.  16  noth- 
wendig  IfiJXiqi  für  -^a^nÄÖ/J  zu  lesen  ist,  wenn  nicht  ein  ort  aus- 
fiel) —20  und  der  abweichenden  Num.  33,  45—47*  4)  Npin. 


Oeuleronomiam  I]  und  $9iH$t  al^er«ll  «U  fenUiefc^tiMe  0l!ip- 
nerung  9f sobeiot»  Ja  wir  finden  deuilipb^  spuren  df B  Israel 
ifi  dje^^m  lande  lange  und  gern  verweilte,  ^ich  enger  wit 
«idoi  volke  Moab  verband ,  uqd  nqcb  später  in  Kanaan  mit 
böbor^m  bewußtseyn  auf  die  dorl  verlebte  j^ett  zurück* 
Miokte;  wie  kräftig  das  andenken  an  diesen  tuminelpla^ 
s  ^iner  friibesten  kraftäußerungen  upd  rubnu-eicb^n  siege  in 
Israel  fortlebte»  dafür  zeugen  sohon  genug  die  npch  je^t 
^rhalteneB  uralten  Volkslieder  ^)  welche  ganz  auf  jene« 
»öden  und  diese  lezte  zeit  der  führung  Mose's  hinweisen^ 
Jünd  die  brucbstücke  uralter  dicbteriscber  erzäblungen  yqjbl 
den  dortigen  thaten^].  Welqh  ein  kräftig  beiterer  volksinn 
sicb^  damals  regte,  kann  manschen  aus  dem  kleinen  schö- 
^feliede  JNum.  31,  17  f.  schlieUen,  welches  sich  um  ein^n 
Lftnb^deutenden  gegenständ  zu  drehen  scheint  und  dock  das  264 
Sanze  scbi^n^  streben  jener  ze|t  durchblicken  läOl«: 

3 Steig  aufy  hrunnen!*   singt  ihm  »ii». 
Brunnen  welchen  fürsten  gruben, 

den  des  Volkes  Edle  bohrten  — 
mit  dem  herrscherstab,  mit  ihren  sceptern. 

Dies  ist  zwar  nichts  als  ein  schöpfelied,  wie  ein  sol- 
cHies  etwa  die  weiber  bei  dem  oft  so  beschwerlichen  schö- 
pfen des  Wassers  aus  tiefem  brannen  sieh  gegenseitig  auf-- 
mutiternd  nach  dem  wechselschlage  der  arbeit  singen,  tmi 
^^obei  der  eifirige  wünsch  der  tninnen  möge  aufsteigen  d.  i. 
^us  der  tiefe  sein  wasser  geben  eben  im  lustigen  singeÄ 
Und  arbeilen  am  besten  in  erfflilting  geht^).    Allein  dadurch 


3B---26.  I)  ^.  1-3.  2)  Nuia;  21,  17—80.  8)  21^ 

14  f.  20  vgL  oben  b.  86  f.  4)   auch  sonsi  kaim  man  sich  ava 

XUohi.  5,  11.  6ea*  29,  2  f*  und  ähnlichen  stellen  die  Sachen  leicht 
vorstellen.  Und  sollte  auch  das  dreschlied  welches  Champollion  und 
xiach  ihm  Wilkinson  (customs  and  manners  IV.  p.  88)  sogar  in  Hie^ 
iroglyphen  der  Ägyptischen  graber  gefunden  haben  will  noch  siche- 
irer  zu  erklären  seyn,  so  sind  doch  ähnliche  Volkslieds  zu  allen  zei" 
t:en  denkbar;  vgl.  die  bezeichnung  schwerer  arbeit  ad  puteum  wie 
cr<f  mölam  Plattt  Poen,  5:  3,  39  und  Elausen's  Aeneasl.  s.  140.  Sehr 
unliebe  beispiel6  solcher  den  weehselschlag  allerlei  'ermüdender  ar- 
l>eitea   begl^itenicler  Volkslieder  aus  alten  und  netteren  zeiteü  s.  in 


erhftlt  auch  «in  ansieh  bo  unbedeutendes  scfaOpfie^H^d'Seii 
eigenthtmKcben  Zauber  daß  die  sringenden  wisseir  wie 
M  einem  werke  schöpfen   und  arbeiten   zu   dem  auch  ^ 
ersten  häupter  des  volkes  mit  ihrer  lebendigsten  theikiabs. 
sich  herabzulassen  nicht  verschmähten,  als  sei  der  bruni 
van  den  fürsten  und  edelsten  selbst  gebohrt  und  gegral 
wäre  es   auch  mit   nichts    geringerem   als  mit  ihren  hei 
scherstäben.     Und   so  spricht   sich   in  den  paar  flüchti| 
iiedes Worten   an    einer   einzelnen    erscheinung    das    gan 
frohe  lebensgefübl  jener  zeit  aus,  wie  es  aus  dem  gegCE 
seitigen  vertrauen  zwischen   einer  zu   den  wahren  bedön 
nissen  des  volkes  sich  mit  warmer  theilnahme  herablassen 
den  hölfsthätigen  Obrigkeit  und  einem  mit  arbeitsamer  liel: 
265  zu  ihr  aulblickenden   volke    entstehen   muß.     Fehlt   es  ^ 
einmalin  der  wöste  an  wasser   oder  sonst  wo   am  nöthi 
gen :  durch  einmälhiges  und  kräftiges  zusammenwirken  beid» 
können  im  kurzen  wunder  geschehen  zur  hebung  der  noll 
und  auch    ein    ansich   gering   scheinendes   werk,    wie  e 
neuer  brunnen,  durch  solche  theilnahRjie  von  oben  wie  hei 
vargezaubert,  wird  auch  nachher  immer  des  eüqzeilneB  g< 
ringen   arbeiters    bewußtseyn  stärken  und  erheben^     Di 
heA  ist  unstreitig  uralt  und  knüpft  sich  ap  einen  lagerpli 
fieör  (Brunnen)  im  alten  gebiete  Moab's  den  man  sich  ohi 
Schwierigkeit  als  damals  entstanden  denli^n  k^jin;  uiid  w^i 
wir  ;S0  aus  der  lebendigen  stimme  jener,  zeiten   selbst  di       ^ 
wahre  höbe  des  damalige^  Volkslebens  vernehmen  und  da       ^ 
wunder  der  Wirksamkeit  des  herrscherslabes  Mose's  in  de.-^-^ 
wtiste  gleichsam  noch  vor  unsern  äugen  emporsteigen  sehen   _^ 
so  können  wir  leichter  begreifen  wie  nach  den  worten  deü^^ 
alten   erzählers  ^)    Jahve   zu  Mose   sagen   konnte    „samml^^ 
das  Volk  daß  ich  ihnen  wasser  gebe!"  und  wie  das  B.  der"^^ 
Urspp.  den  h.  stab  als  in  der  band  Mose's  wasser  aus  den^ 
(eisen, schlagend  schildern  konnte  (s.  unten.] 

Yirgirs  Moretum  v.  29  f.  und  in  Athenäos'  deipn,  14,  10 ;  BurokljLai^f^ 
trav.  in  Arabia'L  p.  400 f.;  Journal  of  tlie  R-  A.  S.  Lond.  t.  IV  p- 
74;  Journal  Afiiatique  1847  !•  p,  236.  260;  Ausland  1852'8.  612  V 
Seetzen*s  Reisen  II  s.  223.  1)  Num.  21,  16. 


unter  MoM)i  2^ 

Dennoch  muß,  um  solche  erfolge  zu  erzeugen,  zu  der 
Innern  Wiedergeburt  des  volkes  auch  eine  günstige  äußere 
Ursache  hinzugekommen  seyn,  auch  wenn  man  nur  das 
gfanz  entgegengesezte  verhältniß  erwägt  welches  jezt  bei 
Hoab  im  vergleich  mit  Edöm  eintritt.  Und  wirklich  brau- 
eben wir  bei  einiger  aufmerksamkeit  auf  die  uns  noch 
sichtbaren  spuren  von  erinnerung  eine  antwort  auf  die  frage 
nach  dieser  nebenursache  nicht  ganz  schuldig  zu  bleiben. 
Erwägen  wir  vorzüglich  den  vollen  sinn  des  aus  der  höhe 
dieser  zeit  hervorgegangenen  siegesliedes  ^)  und  die  alte 
geschichtliche  efläuterung  dazu^),  so  sehen  wir  daß  Moab 
damals  ganz  anders  als  Edöm  gestellt  war:  unter  dem 
Vorgänger  Baiaq's  des  damaligen  königs  Moab's  (der  name 
dieses  Vorgängers  fehlt  in  den  jezigen  quellen)  hatten  die 
von  Moab  einst  unterworfenen  Ureinwohner,  die  Amoräer, 
sich  glücklich  gegen  Moab  und  dessen  brudervolk  ^Ammön  266 
empört  und  fast  das  ganze  land  zwischen  dem  Arnon  im 
Süden  und  dem  in  den  Jordan  fließenden  Jabboq  im  norden 
mit  der  hochgelegenen  leicht  sehr  festen  hauptstadt  Hesbön 
sich  unterworfen ;  ein  für  Moab  sichtbar  desto  gefährlicherer 
sieg,  da  es  nun  durch  das  neue  zwischenreich  der  Amoräer 
von  seinem  nordöstlicher  wohnenden  brudervolke  ^Ammon 
gänzlich  getrennt  war  :  während  zugleich  in  der  Stadt  Ja'zer 
und  ihrer  umgegend  an  der  südwestlichen  grenze 'Ammön's 
sich  noch  ein  ähnliches  wennauch  kleineres  Amoräisches 
reich  erhalten  hatte  ^).    Die  ankunft  und  freundschaft  Israels 


1)  V.  27—30.  2)  y.  26.  3)  dies  folgt  aas  Num.  21, 

24  (nach  der  richtigen  lesart  der  LXX  'ita?'^  für  T3>).  32  vgl.  32, 
1.  35.  Jos.  13,  25.  Die  stadt  Jazer  mit  ihrem  alten  namen  ist  ge^ 
wiß  noch  jezt  entweder  in  den  trümmern  von  Seir  südwestlich  von 
'Amman  oder  in  *Ain  Hazir  dicht  bei  Ssalt  erhalten,  und  war  seit 
alten  zeiten  so  bedeutend  daß  sie  zur  Levitenstadt  erhoben  ward 
Job.  21,  37  und  auch  später  unter  allen  wechseln  sich  erhielt  Jes. 
16,  8  f.  1  Macc.  5,  8;  v^.  Seetzen's  Reisen  I.  s.  393.  398.  406.— 
Daß  die  brudervölker  Moab  und  'Ammon  erst  durch  neuere  siege 
der  Ureinwohner  auseinander  gerissen  seyn  konnten',  erhellt  auch 
aus  der  sache  selbst;  und  daß  'Ammon  ganz  gleiche  Schicksale 
hatte^  aus  Jos.  13,  25.  Bicht.  11,  13  (s.  unten). 

Gescb.  d.  T.  Israel.     II.  3.  a«sg.  tU 


2dO  IKe  leite  seit 

konnte   demnach   Moab'en  sogar   erwtinadil  aeya :    dieses 
gewann  an  jenem  eine  Verstärkung   gegen   die  siegreichen 
Amoräer,  sowie  jenes  ohne  die  freunschafl  dieses  und  ohne 
die   damals    gewiß   auch  an    dem    südlichen  Jordan    herr- 
schenden Amoräer  zuvor   unschädlich  gemacht   zu    haben 
nicht  zu  den  furthen   des  Jordan's   gelangen  konnte^     Auf 
wechselseitiges  bedürfniß  werden  immer  die   besten  bttad-* 
nisse  geschlossen,  und  hier  blieb  die   für  Israel  zu  erwar- 
tende beiohnung  nicht  lange  aus.     Als  Mose  von  der  wüste 
Oed^moth  ^)    aus    den   in  Hesbon    herrschenden   könig   der 
Amoräer    Sihon^)    um    freien    durchzug   unter   möglichster 
Schonung  des  landes  bat,  dieser  ihn  aber  verweigerte,  blieb 
zwischen  dem  führer  Israels  und  dem  gemeinsamen  feinde 
Moabs  und  Israels  nichts  anderes  über  als  die  entscheidung 
267 des  Schwertes,    welche   wir  sonst  Mosern   vielmehr  lieber 
vermeiden   sehen:    Sihon    zog  auch   sofort    gegen    Isra^ 
dieses  aber  besiegte  ihn  in  der  Schlacht  bei  Jähßa  und  nahm 
als  Sieger  das  ganze  land  zwischen  Arnon  und  Jabboq  mit 
der  wichtigen  hauptstadt  Hesbon  nahe  den  noch  wicbtigera 
furthen   des  Jordans  ein,   indeai   Moab  und  'Ammön  den 
wiederbesiz  der  ihnen  einst  gehörigen  bezirke  nicht  ange-» 
aprocben  zu  haben  scheinen.     So   wurdei  Israel  zum   er-* 
atenmale  siegreicher  besizer  fruchtbarer  ländergebiete,  und 
es  erklftrt  sich  mit  welchem  nachdrucke  von  jezt  an  wie- 
derholt wurde  daß   „der  Arnon  Moabs  gtenae^'  sei,   alles 
also  nördlich  von  ihm  zn  Israel  gehöre';.     Welche  gefühle 
damals  das  jugendlich  siegreiche  volk  durchströmten ,    er- 
hellt am   sprechendsten  aus    dem   liede  Num.  21,  27—30, 
welches  mitten  aus  dem  siege  entsprungen  mit  volksthüm- 
lichem  beißendem  spotte  die  Amoräer  verhöhnt,  jene  stol- 
zen krieger  die  noch  kurz  zuvor  Moabs  besieger  und  Zer- 
störer nun  selbst  völlig    besiegt   und    wie  vom  feuer  nach 
allen  selten  hin  verbrannt  sind : 

1)  Deut.  2,  26.  Jos.  13,  18  vgl.  s.  295.  2)  ein  hoher 

berg  am  südrande  des  Amöo's  heilH  noch  jezt  Shihdn;  ein  anderer 
nördlich  von  Ssalt.  Über  die  alten  trümmer  dort  s.  de  Saulcy's 
voyage  I.  B.  3'24  f.  Vgl.  auch  Wetzsteines  Haurdn  s.  26  f.  ^ 

3)  Num.  21,  13-15.  26.  Deut.  4,  47 f. 


1. 
Kommki  keim  nach  He$hon! 

aufgebaut  und  hergestellt  werde  SihoH*s'siadt! 

2. 
J^enn  feuer  ging  ton  Hesbon  aus, 
lohe  aus  der  feste  Sihon's; 
es  fraß  die  Moabsstadt,  die  herren  der  ArnoH*s-kdhen: 
*U)eh  dir  Moab!  dahin  bist  du  tolk  Kamosh'ens, 
der  seine  s^hne  als  ßiichtlinge  und  seine  lochtet  als  gefangene 
preisgab  dem  Amoräer^Önig  Si/ion!* 

3. 
Oa  ter sengten  wir  sie  -^  dahin  ist  Hesbon!  —  bis  Dibon^ 
und  verheerten  sie  bis  Nöfach  hin, 
mit  feuer  bis  Mädebä  ^). 

Es  leidet  bei  näherer  ansieht  keinen  Zweifel  dalt  dies  268 

^^^S^slied  einen  ganz  spöttischen  eingang  trägt ^),  und  kei- 

>^^s\tregs  ein  solches  danklied  ist  wie  z.  b.  das  lied  Debora's. 

^^^mt  nach  bause^  nach  Hesbon  —  der  Stadt  nämlich  die 

^^ch  nun  kein  haus  und  obdacb  mehr  geben   kann;    stellt 

^^nn  ihr  könnt  die  Stadt  wieder  her  —    die  nun  für  euch 

^^mer  in  trümmern  liegt  und  die  wir  vielmehr  nun  als  un- 

^^re  eigne  neue  Stadt  ungehindert  von  euch  in  besiz  haben 


1)  der  im  Massorethischen  wortgeiiige  unverständliche  v.  30 
"Wird  nur  klar  wenn  man  iur  nU5ö<  ™i^  den  LXX  ^^^  liest;  und  da 
das  bild  vom  feüer  v.  28  deutlicb  noch  den  ganzen  v.  30  beherrsclit, 
so  iit  c::*^"^n  von  j^^n  =  ji-^e^  1^^^  (ek.  us  oderauch  irr,  wovon 
Mranja  Wald  eig.  holz,  lat  Uro)  brennen,  oiid  U'f\8£i  als  Hif.  von 
rTttJ2  =i  n3t3  verheeren  vgl.  Jer.  4,  7  und  in  der  spateren  spräche 
fc<^U5?7  aniünden  nTN^USTO  Scheiterhaufen  M.  Rosh  hashana  2,  2  f. 
Nöfach  ist  unstreitig  dieselbe  Stadt  mit  Nobach  Rieht.  8,  11  vgl. 
Num.  32,  85 ,  nicht  aber  dasselbe  mit  Nobach  Num.  32,  24.  Man 
wird  imden  daft  dies  uralte  lied  hienach  ganz  deutlich  idt;  Dib6il 
lag  am  südlichsten,  Mädebä  nordöstlicher,  Nofach  wohl  ammeisten 
nordwestlich.  2)  daß  es  ein  Spottgedicht   seyn  solle,    drückt 

gewiß  auch  der  erzahler  selbst  aus  indem  er  es  den  D"»Vi}0  ^i"  Er- 
findern oder  wiederholem  zuschreibt:  diese  »spruchdichter«  nämlich 
können  auch  sehr  leicht  »Satyriker«  werden  Hez.  16,  44,  je  näher 
der  die  thorheit  oder  den  übermuth  geißelnde  spruch  an  die  Satyre 
grenzt  Mich.  2,  4.  Hab.  2,  6.  Jes«.  14,  4.  Ps.  44.  15. 

19* 
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und  auf  unsere  weise  wiederherstellen !  ^)  so  rufen  die 
Sieger  mit  lautem  spotte  den  vertriebenen  besiegten  zu  die 
wohl  schon  nicht  wiederkommen  sollen.  Um  indeß  etwas 
ernster  auch  die  schuld  der  nun  besiegten  zu  erklär*^«; 
laßt  sich  eine  zweite  stimme  auf  die  frühere  geschichte^^in: 
ist  dies  doch  dieselbe  Stadt  Hesbon  aus  welcher  einst 
verheerendste  kriegsfeuer  gegen  Moab  ausging,  das  ai 
Moab  über  dessen  fall  und  seines  Gottes  Kamosb  ohnmj 
(jenes  Gottes  der  seine  söhne  und  töchter  d.  i.  alle  S( 
Verehrer  von  Sihon  jene  vertreiben  und  diese  gefang« 
nehmen  ließ)  damals  die  höhncndsten  siegeslieder  der  Ari^^=^o- 
räer  erschollen I  Aber  eben  da  diese  Moab  mit  feuer 
Schwert  verheerenden  Amoräer  sich  ganz  sicher  wäl 
ten  —  so  kehrt  die  laute  stimme  der  sieger  zum  anfai 
des  liedes  zurück  —  da  versengte  und  verheerte  sie  un 
kriegsfeuer  von  Hesbon  als  dem  haupl-  und  mittelorte 
nach  allen  grenzen  des  landes  hin;  und  so  nahm  Isi 
269  räche  für  Moab.  Wie  gewiß  das  lied  unmittelbar  aus 
ersten  zeit  der  eroberung  abstamme,  sieht  man  auch  din 
daß  Hesbon  bald  darauf  vom  stamme  Rüben  wiederher( 
stellt  wurde  und  später  immer  eine  bedeutende  Stadt  bliel^^  'j* 
Der  besiz  der  fruchtbaren  Weideländer  jenseit  des  J(0^^' 
dan's  ist  für  Völker  welche  wie  noch  damals  wenigste^- ^^ 
einige  stamme  von  Israel  großen  viehstand  dem  rcin^^'* 
ackerbaue  vorziehen,  sehr  anlockend:  das  B.  der  Urspp^  'j 
führt  eben  dies  als  Ursache  in  welche  die  zwei  stämntf^^ 
Rüben  und  Gdd  bewog  gegen  den  ursprünglichen  will^^" 
Mose's  in  diesen  gebieten  sich  niederzulassen.  Und  (0^ 
mitten  zwischen  neuen  nachbarn  die  besezung  eines  eii9  ' 
zelnen  Striches  leicht  zur  weitern  ausdehnung  der  erob^^ 
rung  führt,  so  ward,  bald  nördlich  jenes  Amoräische  Ja'ze:^; 


1)  die  beste  erklärung  zu  diesen   kurzen  werten   gibt   die  ali^ 
erzählung  daß   Israel  selbst  diese  stadte  wiederherstellte  und  lai* 
eignen  neuen  namen  belegte  Num.  32,  38 ;   vgl.  ähnliches  noch  au^ 
der  königlichen  zeit  2  Kön.  14,  7.  2)  Num.  32,  37. 

8)32,1. 
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inn  nördlich  vom  Jabboq  in  Basan  bis  zum  Hermon  d.  i. 
im  fuße  des  Antilibanon  hin  das  Amoräer  -  reich  königs 
g  (I.  s.  327  f.)  nach  der  Schlacht  bei  Edre'l  eingenom- 
311^  das  stammverwandte  volk  'Ammon  aber  dabei  sorg- 
tig  verschont;  wie  die  alte  quelle  erzählt  >).  Da  Edre'isehr 
Mt  nach  nordosten  dem  Galiläischen  meere  gegenüber  liegt  ^, 

war   der  damals  geführte  krieg   unstreitig  ein   äußerst 
tscheidender :    leider   fehlen    uns  jedoch    reichere    alte 
eilen  ihn  näher  zu  verfolgen ;    wennnicht  etwa   aus  dem  • 
ternen  bette  dieses  riesenkönigs,  welches  man  später  noch 

der  hauptstadt  des  volkes'Ammon  zeigte  ^)  und  welches 
>hl  eine  kriegsbeute  von  diesem  war,  soviel  zu  schließen 

daß  dieses  volk  *Ammon  damals  mit  Israel  zugleich  den 
ieg  gegen  *0g  führte  und  so  ein  beutestück  des  besiegten 
nigs  in  seiner  hauptstadt  niederlegte ;  die  läge  dieses 
Ikes  'Ammön  spricht  nicht  weniger  dafür  daß  es  an  dem 
iege  theilnahm.  —  Ob  aber  Mose  die  weite  ausbreitung270 
id  festsezung  der  drittehalb  stamme  jenseits  des  Jordans 
ich  völlig  erlebt  habe,  ist  schon  weil  die  nördlicheren 
id  östlicheren  gebiete  in  der  darstellung  Num.  c.  32  sehr 
irticktreten  zweifelhaft. 

Wenigstens  läßt  das  B.  d.  Urspp.  das  lagerMose's  und 
imit  den  mittelort  der  thätigkeit  des  volkes  nach  der  er- 
}erung  des  gebietes  zwischen  Arnon    und  Jabboq  immer 

der  von  den  ehemaligen  besizern  noch  ,,Ebenen  Moab's^' 
snannten  flächen  nicht  weit  von  dermündung  des  Jordans 
I  das  Todte  meer  an  dem  Jertcho'n  gegenüberliegenden 
fer  bleiben,  eben  da  wo  der  ort  seines  todes  nicht  sehr 
ntfernt  ist^).    Dorthin  wäre  demnach  auch  die  oben  s.  255  f. 


1)  21,31— 39  vgl.  das  B.der  Urspp.  Num.  32  und  das  Deut.  3, 3  ff. 

2)  an  der  stelle  des  jezigen  D'raa  (Seetzen's  Reisen  I.  s.  384) ; 
le  Stadt  liieß  im  Griechischen  Zeitalter  auch  Adraa,  und  ist  ver- 
ihieden  von  dem  weiter  nordöstlich  liegenden  Ezra  dem  alten  Zo- 
kva.  Mehere  ähnlich  lautende  öfter  dieser  gegend  s.  im  Lex.  geogr. 

p.  39  ed.  Juynb.  3)  Deut.  3,  11.  4)  Num.  22,  1.  26, 

3.33,  50.36,  1.36,  13.  Deut.  32,  49. 34,  1.8  vgl.  Num.  33, 48 f.  26,1. 
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erwähnte  Verführung  vieler  vom  volke  zur  theilnabme 
den  Orgien  der  Midjanäer^  sowie  der  darauf  folgende  s^o* 
griff  der  Midjan&er   und   ihre   besiegung   durch  Israel^)      zu 
ziehen:   das  B.   der  Urspp.   nennl   diese  kriegerische  tliat 
ausdrücklich  die  lezte  in  Mose's  leben  ^).    Allein  so  ge^^^ifl 
diese  niederlage  Midjan's  ist,   indem   die  5  besiegten  uiud 
hingerichteten  forsten  sogar  namentlich  angeführt  werden: 
so    haben  wir  doch    zu  bedauern   daß   im  B.  der  Urs^^^^PM 
soweit  seine  jezigen  reste  reichen    (denn  gerade  bei  N^i^^^* 
25  fehlt  nach  s.  256  nt.  der  eingang  aus  ihm)  das  verh^^l^- 
niß  Midjan's  zu  diesen  ländern   und  Völkern  sowie  der         ^^^ 
der  Schlacht  nicht  angegeben  wird;    bei  der  ausführlic^Si^n 
erzählung  über  die  niederlage  und   beule  Num^  o.  31         ^^^ 
dies  buch  auCerdem  mehr  einen  rein  gesezgeberischen  zwe        <^k< 
Nach  einer  kurzen  alten  nachricht^)  ist  aber  zwischen  d-       i^" 
sen  5  fürsten  Midjan^s  und  dem  Amoräer-könige  in  Hesli^s^on 
ein  engeres  verhältniß  anzunehmen  ^   vielleicht  so  daß  ja— ^no 
von  diesem  nach  seiner  niederlage  ins  land  gerufen  war^^n* 
Während  so  Volkslieder  und   Siegesberichte  viel  r — ^^ 
den  großen  bewegungen    der  lezten  Zeiten  Mose's  rei^^^ 
kommen   uns  hier  zwar  auch  angaben  der  lagerörter 
Volkes  sogar  aus  einer  doppelten  quelle  entgegen.,     All 
271  da  die  gegenden  jenseit  des  Jordans  bisjezt  noch  von  se 
wenigen  kundigen  Europäern  untersucht  sind^  so  sind  au 
hier  die  meisten   namen  uns  gegenwärtig  dunkler   als 
wünschen  ist.     Indessen  ist  schon  die  vergleiohung  beid^^^ 
quellen  lehrreich.    Nach  der  einen  quelle^)  warder  nächsC^^  ^ 
lagerplaz  vom  Zäred  (s.  282)  an  sogleich  jenseit  d,  i.  nörd 
lieh  vom  Amdtt  oder  dem  jezigen  Mögeb :  Israel  zog  als 
ohne  viel  aufenthalt   an  der  ganzen  äußersten  ostseite  de 
damals  sehr   geschwächten  reiches  Moab    weiter  nördlich- 
und  hielt  sich  so   noch  immer  am   säume   der  Arabische 
wüstC;  indem  gewiß  dieselben  gründe  welche  Mose'o  nacl^ 


1)  Num.  c.  31.  2)  V.  2.  8)  Jo».  13,  21. 

4)  Num.  21,  18—20;  über  den  flnfi  Zared  vgl.  jezi  SaetMn*^ 
Reisen  11  s.  850;  aber  Süf  bei  Seetsen  I  s.  387  liegt  für  dtü  obetx 
8.  271  errvahnto  <u  nördUch. 
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s.  281  f.  beitimmten  das  land  Edöm  zu   umgahen  auch  bei 
JMoab  galten  ^).    Hier  nicht  weit  von  den  quellen  des  Arnön 
MMud  daher  bei  dem  gebiete  des  damals  iwisohen  Moab  und 
""^mmön   sich  eingedrängt   habenden  Amorttischen   reiches, 
ißvar   die  von  der  benachbarten  Amoräischen   Stadt  Qedö- 
vmoth  ^>  genannte  wtlste,   vonwo  Hose  den  könig  Sihon  um 
freien  durchzug  bat  (s.  290):   die  Stadt  Jähaß    oder  Jihßa 
^wo  Sihon  (s.  290)  besiegt  wurde,  wird  nicht  zu  weit  davon 
gelegen  haben  ^) ;  und  erst  nach  diesem  siege  scheint  Israel 
Yioch  immer  nicht  weit  vom  säume  der  wüste  das  lager  zu 
Xe&r  s.  287  f.  bezogen  zu  haben,  da  dieser  ort  sonst  schon 
zum  bewohnten  lande  gerechnet  wird*) ;  von  hieraus  ist  dann 272 
^vrohl  der  2Ug  gegen  Basan  s.  293  ausgegangen.     Die  hei- 
klen nfichsten  lagerörter  Mattana  (Geschenk)  und  Nachaliel 
(Gottesbach)  kommen   nirgendsweiter  vor:    da   wir  jedoch 
die  namen  der  alten  stfidte   dieser  gegend   sonst  genauer 
als  die  vieler  anderer  kennen  %  so  scheinen  sie  eben  des* 
halb  mehr  offene  örter  bei  gutem  Wasser  gewesen  zu  seyn, 
an  welchen  Israel  zu  lagern  sich  damals   lange  gewöhnt 
hatte.    Angenommen  also  daft  Maltana  etwa  mit  den  je2i- 
(gtn  trfimmern  Tedün  an  der  quelle  des  Le^um  eines  ne«- 
benflusses  des  alten  Arnon's,   und  Nachaliel  mit  dem  fthn^ 
Uch  lautenden  jezigen  WAdi  Enkhaileh  (welcher  name  mit 

1)  nach  der  erzählung  Richi.  11,  17  hätte  Mose  sogleich  von 
Qadesh  aus  auch  an  den  könig  Moab's  die  bitte  um  freien  durchzug 
gestellt,  aber  bei  ihm  kein  gehör  gefunden.  Und  allerdings  konnte 
ihm  der  gerade  durchzug  durch  Ed6m  allein  damals  nicht  erwünscht 
seyn.  2)  daß  die  stadt  damals  nicht  Moabäisch  war,  erhellt 

aus  ihrer  besezong  durch  Rüben  Jos.  18,  18.  1  Chr.  6,  64.  * 

3)  sie  wird  mit  Qedemoth  verbunden  Jos.  13,  18;  und  daß  sie 
gegen  die  grenze  des  landes  hin  lag  wird  auch  Jes.  15,  4  vorausge- 
sezt.  Das  jezige  Jezia  liegt  wohl  nicht  zu  weit  nach  Südosten  von 
*  Amman.  4)  Je«.  15,  8   kann  nämlich  Beer-Ehm  d.  i.  Te- 

rebinthenbnmnen,  welches  an  der  landesgtenze  lag,  sehr  wohl  der- 
selbe ort  seyn;  wie  nach  Num.  33,  9  bei  Aelim  12  quellen  und  70 
palmen  waren.  Wobei  jedoch  zugleich  wohl  die  annähme  bestehen 
kann,  daß  dieser  ort  wie  Gilgal  unter  Josua  zuerst  ein  bloßes  heer- 
lager  Israels  war;  auch  Biciht.  9,  21  ist  der  ort  gcknoint. 

6)  besonders  nach  Num.  32, 34  ff.  Jos.  13, 16  ff.  Je«.  16 f»  J«r.  48. 
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Legüm  wechseU)  gleichbedeutend  sei  ^] ,  ist  der  folgend« 
lagerort  Bdmoth  gewiß  dasselbe  mit  Bftmöih-Bäal  (Gottes- 
höhe), welche  Stadt  sonst  ^)  zwischen  dem  südlichem  D!b6E 
und  dem  nördlichem  Bial-Me'ön  (jezt  Ma'tn  bei  Hesbon 
aufgeführt  wird  und  also  wahrscheinlich  neben  dem  jezigei 
hohen  berge  Attdrüs  lag.     Der  lezte  lagerort  sodann,  „da^B 

trockene  Thal 

das  in  Moab's  felde  anhebt  mit  dem  Pisga 
und  weit  bis  in  die  öde  wüste  blickte 

muß  allen  zeichen  nach  ein  hochgelegenes  thal  gewesec^^ 
seyn  welches  dem  südlichsten  Jordan  gegenüber  vom  hoheicr:: 
gebirge  in  die  den  Jordan  hier  umgebende  wüste  hinali^z 
sich  erstreckte ;  denn  diese  niederungen  am  Jordan  heißei 
sonst  auch  oft  die  steppen  fArboth)  Moab's,  und  dort  Ia( 
ein  ort  Bäth-Jesfaimöth  mit  ähnlichem  namen  (Ödenhausen)^].^^ 

Daran  aber  schließt  sich  sehr  leicht  in  der  andern  aufzäh 

lung^]  der  lezte  lagerort  „in  den  steppen  Moab's  am  Jor- 
dan Jertcho's^'  wo  Israel  sich  weitgedehnt  „von  Bäth  -  Je- 
shimöth^'  bis  „Abel  bei  den  Akazien"^)  lagerte;  sodaß  wir 
nicht  zweifeln  können  hier  das  vorlezte  lager  Israels  be- 
278  zeichnet  zu  sehen.  Während  nun  in  jener  aufzählung 
diesem  yorlezten  lager  nichtmehr  weit  vom  Jordan  von 
der  südlichen  grenze  Moab's  an  5  oder  6  lagerörter  vor- 
hergehen, sehen  wir  in  dieser  vor  dem  lezten  nur  3  ge- 
nannt, und  diese  3  haben  ganz  verschiedene  namen :  Dibön, 
Almön  bei  Diblathdim^  die '^Abarim^  Gebirge  östlich  von 
Nebö,  Dibön  war  ein  bedeutender  ort  nördlich  vom  mitt- 
lem Arnön,  dessen  trümmer  noch  jezt  denselben  namen 
tragen  ^) ;  Diblathäim,  dessen  genauere  läge  wir  bisjezt  nicht 
kennen,  lag  wahrscheinlich  nördlicher.     Da  nun  Dtbön  nicht 


1)  Burekhardt  Syr.  s.  636  f.  und  de  Saulcy's  voyage  I.  p.  829; 
dagegen  vermuthete  Burekhardt  ß.  632  Nachaliel  sei  mit  dem  nord- 
westlichen großen  Zuflüsse  des  Arnon's  Waleh  eins.  2)  Jos. 
13,  17.  4)  Num.  33,  49.  Jos.  12,  3.  13,  20;  vieUeicht  Bnch 
f*oi&  Jos.  J.  K.  4:  7,  5.  4)  Num.  33,  45—48.  5)  vgl. 
Num.  25,  1.  Mikha  6,  6  mit  Num.  31,  12.  35,  1.  36,  18, 
6)  Burckhardts  Eeisen  s.  633. 
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%veit  voB  der  oben  angenommenen  läge  von  Nachaliel  ent- 
fernt ist,  da  ferner  Nebö  allen  übrigen  nachrichten  zufolge 
ciuf  dem  hier  allgemeiner  ^^''Abarim'^  genannten  gebirge  dem 
sfldlichen  Jordan  gegenüber  lag,    so  ergibt  sich  zwar  daß 
beide   berichte  denselben    reisezug   beschreiben,    welcher 
demnach  von  den  quellen  des  Zäred  bis  zu  denen  des  Ar- 
nön  rein  nordwärts,  dann  im  norden  vom  Arnön  westwärts 
bis   Dtbön,    von  da  nordwärts  bis  Jericho  gegenüber  ging. 
^ber  es  leuchtet  auch  sicher  ein,   daß  beide  angaben  der 
lagerörter  einen  sehr  verschiedenen  Ursprung  haben,  sowie 
daß    die  aufzählung  Num.  c.  33  kleinere  lagerörter  über- 
ging und  vieles  lieber  nach   den  bekannteren   Städten  und 
bergen  beschrieb ,    wovon  schon  s.  284   ein  beispiel  vor- 
liam.  —    Der  landstrich  aber  dicht  am  Jordan  hatte  nach 
etilen  jenen  erinnerungen  damals  nicht  mehr  zuMoab,  son- 
dern   zum  Amoräischen  reiche   gehört;   Israel  stand   also 
zulezt  nur  auf  früher  Moabäischem  boden  am  Jordan.    Von 
diesem  lager  am  Jordan  aus  wqrde  der  lezte  krieg  Mose's, 
der  mit  Midjan,  geführt  s.  269 f.:    und  vonda  begab    sich 
lllose  in  den  lezten  tagen  seines  lebens  östlich  auf  den  berg 
INebö  die  spize  des  gebirges  Pisga  zurück,   wo  ihm   nach 
dem  B.  der  Urspp.  Jahve  das  ganze  h.  land  bis  zum  Mit- 
%elmeere  zeigte,    eine  örtlichkeit  welche   bisjezt  niemand 
siäher  untersucht  zu  haben  scheint  ^). 

Während  wir  jedoch  so  von  den  lezten  thaten  und 
Wanderungen  Mose's  noch  reichlichere  kenntniß  haben,  wird  247 
die  Zeitrechnung  auch  für  diese  lezten  ereignisse  nochnicht 
sicherer.  Wir  müssen  uns  also  jezt  für  Mose  mit  der  ge- 
wißheit  seiner  großen  thalen  und  der  im  großen  völlig 
sichern  aufeinanderfolge  der  großen  ereignisse  seines  le- 
bens begnügen,  und  können  das  umso  eher  da  wir  die 
wahren  bauptsachen  dieses  ganzen  lebens  noch  sicher  ge« 


1)  vgl.  die  bloßen  vermuthoagen  in  Bobinson's  reise  U.  s.  556 

und  E.  G.  Schialtz'  Jerosalem  8.  43 ;  auch  Seetzen's  Reisen  II.  s.  818  f. 

xmd  Jahrbh,  der  Bibl,  ir.  X.  s.  166.    Der  name  Pköthga  (auch  Phos- 

cha  geschrieben)  findet  sich  jezt  iiir  einim  berg  am  nordwestlichen 

ufer  desTodten  meeres,  also  dem  alten  Pisga  fast  gerade  gegenüber. 
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nug  erkennan.    Wenigstens  ist  alles  was  die  Späteren  sein 
den  Griechischen  Zeiten   zur   Wiederherstellung  einer    ge- 
naueren Zeitrechnung  der  ereignisse  dieses  lebens  versucht 
und  vermuthet  haben,  eitle  mühe  geblieben,  und  mehr    auf 
irrthum  als  auf  Wahrheit  gebaut^). 

Die  auMßänge  der  gesckuthle  Mo$e*$*     Bileam'a  segen. 

Wir  stehen  hier  demnach   an   den  ausgflngcn  der  g&^ 
schichte  des  groHen  Führers,  und  können  das  ganze  fester 
übersehen.     Allerdings  hat   sich   schon    unter  Mose    noch 
entschieden    daß    das   neue    welches   er  stiftete   in    seinen 
nächsten  entwickelungen  nicht  auf  der  reinen  höhe  bleiben 
konnte  in  der  es  wohl  in  des  führers  brüst  lebte  und  eine 
kurze    zeit   auch    äußerlich  stärker   hervortrat:    das    n^oe 
sucht  für  jezt   nur    bei  diesem    ^inen   Tolke    eine    fesi^ro 
Stätte,  Jahve  wird  das  banner  unter  dem  dies  mit  den  r»ö- 
ihen  und  beschränkungen  des  lebens  anfangende  volk  ^icli 
275  räum  und  rühm  unter  den  übrigen  Völkern  erstreitet,  kri^g 
und  sieg  über  andere  Völker  wird  vorerst  das  zeichen  der 
zeit,   und  indem  so  gleich   nach  der  Stiftung   und    ersten 
begründung  der  höhern  religion  die   niedern   aufgaben  des 
volksthümlichen  lebens  sieh  mit  kraft  hervordrängen,  schwe* 
ben  die  hohem  und  reinern  Wahrheiten  in  der  gefabr  kaum 
aufgegangen    wieder    verdunkelt    und    zurückgedrängt    lo 


1)  80  die  8. 68  erwähnte  anedcht  er  sei  40  jähre  alt  ans  Ägypten 
geflohen  und  Prophet  geworden;  welche  eich  nach  Euseb.  praep,  i». 
9,  dO  schon  im  2ten  jahrh.  y.  Ch.  bei  Enpolemos  findet.    Einen  e^ 
sten  versuch  alle  die  einzelnen  Zeiten  dieses  lebens   zu  bestimmen 
macht  das  Seder  'Slam  r.  c.  8—10,    aber  voll  großer   willkühr  und 
eitler  eiubildungen.     So  schließt   es  aus  den   werten  Deut.   2,  14 
(welche  offenbar  als  bloß   zukurz  ausgedrückt  nach   1,  46,  2,  1  zu 
benrtheilen  sind),  Israel  habe  19  jähre  von  den  38  hemmgewandert 
und  19  in  Qadesh  still  gesessen.    Lysimachos  und  andre  solche  oben 
f.  124  erwähnte  Schriftsteller  welche  erzahlten  lenrael   habe  6  tage 
gewandert  und  am  Tten  Kanaan  erobert,   mußten  mprunglich  an- 
nehmen daß  die  42  wüstmilEger  welche  man  in  Nam.  c.  88  fand  ak 
6.  7  den  arbeiten ,  die  eroberung  dem  Sabbate  einer  groAen  götili- 
dien  woohe  eoteprechen. 
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H'erdeji;   diese   wendang  des  Volkslebens ,   welehe  in  dm 
nächsten  Jahrhunderten  immer  stärker  wird  bis.  sie  sieh  auf 
die  spize  treibt,  fängt  doch  verdeckter  und  schwächer  schon 
unter  Mose  noch  an.     Allein  soweit  dies«  überwiegenden 
'lofhwendigkeiten  jener  anfangszeit   des  Neuen  nicht  ein- 
Si*eiren,  steht  dennoch  Mose  vom  ausgange  seiner  laufbahn 
^Us  betrachtet  als  der  vollendete  große  held   dt.     Keine 
^otb  und  hemmniß  h^t  weder  vor  noch  nach  der  befreinng 
^es   Volkes  in    der  langen   schweren   prüfungsseit  seinen 
^^uth  und  seine  reine  begeistening  gebrochen ;  und  wie  er 
Selbst  Vorbild  und  bewähr  ewig  jugendlicher  lauterer  kraft 
tind  göttlicher  bestrebung  ist,  er  dem  nach  den  werten  des 
S.  der  Urspp.  noch  beim  tode  im  höchsten  alter  ,,das  äuge 
nicht  stumpf  geworden  und  die  feuchtigkeit  d.  i.  der  Humor, 
die  geistige  frische  und  munterkeit  nicht  entflohen  wtr'^^): 
so  sieht  er  noch  am  ziele  seines  lebens    ein  neues  dureh 
innere  Umwandlung  und   festern  glauben   gekräfligtes  ge«* 
schlecht  heranwachsen   und  siegreich  seiner  weitern  be- 
Stimmung  auf  erden  entgegenschreiten.    Nur  einmal,  erzählt 
treffend  das  B.  der  Urspp.,  hatte  auch  er  vom  murren  des 
Volkes  gegen  Jahve  sich   zu  augenblicklicher  Verzweiflung 
hinreißen  lassen,  aber  bei  ihm  war  eben  wegen  seiner  son- 
stigen erhabenheü  dieser  6ine  geringe  fehltritt  schon  schwer 
genug  um  ihm   die   göttliche   bestimmung   zu  bringen  daß 
er  die  gänzliche  erfüllung  sieiner  wünsche   für   des  Volkes 
heil  und  feste  ruhe  nicht  erleben  sollte:  er  mußte  auf  dem 
berge  Nebö  Jericho  gegenüber  sterben,  nur  den  trost  noch 
genießend  daß  er  vor  dem  abscheiden  von  jener  höhe  aus 
wenigstens   die   äugen  noch  in  die   schönen    weiten  linder  276 
diesseit  des  Jordans  und  in  den  ganzen  umfang  der  seinem 
Volke  bestimmten  fruchtbaren  länderbezirko  zu  beiden  ufern 
des  Jordans  werfen  durfte   und  so  wenigstens   den  j[öttli- 
eben  vorgesohmack  der  ganzen  künftigen  herrliehkeit  seines 
Volkes  noch  im  lezten   augenblicke   empfand.   Jener   herr- 
liehkeit nämlich  die  der  Verfasser  dieses  B.  der  Urspp.  zu 


1)  Deut.  34,  7. 


aoo 


Die  ausgänge 


seiner  eigenen  zeit  äußerlich  vollendet  sah  und  mit  hoher 
freude  genoßt).  Und  gewiß  konnte  das  B.  der  Urspp.  die 
lebensbeschreibung  des  großen  beiden  der  Offenbarung 
Jahve's  nicht  einfacher  und  zugleich  wahrer  und  schöner 
schließen. 

Doch  die  bedeutung  einer  solchen  frühlingszeit  aufge- 
hender und  stets  mächtiger  emporsteigender  herrlichkeit 
eines  Yolkes  weiß  die  nachweit,  je  länger  sie  die  großen 
folgen  davon  mit  eigenen  frohen  äugen  gesehen  hat,  nur 
immer  höher  zu  schäzen.  Es  entspricht  daher  ganz  dem 
Zeitalter  sowie  dem  wesen  des  fünften  erzählers  daß  er 
auch  diesen  abschnitt   der  Vollendung  der  Mosaischen  ge* 

-  schichte  noch  zulezt  benuzt,  um  in  einer  besondern  erzäb- 
Jung  die  herrlichkeit  Israels  als  der  wahren  gemeinde  so 
zu  schildern  wie  sie  bereits  zu  Mose's  Zeiten  im  ersten 
mächtigen  keimen  war  und  für  alle  Zukunft  (was  der  er- 
Zähler   zum   theile    schon  aus   der  erfahrung   wußte)   di 

277  glfichlichste  entwickelung  in  sich  schloß.  Unstreitig  wa 
dies  vorhaben  ein  reiner  versuch  anknüpfend  an  älter 
Überlieferungen  diese  Wahrheit  in  eigenthümlich  neuer  weis 
darzustellen :  wir  haben  diesen  erzähler  überall  so  mehr  al 
schöpferischen  umbildner  älterer  sagen  zu  neuen  darstellun 
gen  kennen  gelernt,  und  wie  er  auch  hier  sich  gleich  bleib 


1)  Num.20,  2—13.27,  12-23.  Deut.32,  48-52.  34, 1—6.7— 
Vor  V.  48  Deut.  32  ist,   weil  der  angedeutete   tag  nicht  bestim 
wird  und  das  £.  der  Urspp.   in  solchen  angaben  sehr  genau  un 
vollständig  ist,  unstreitig  etwas  ausgefallen  zu  denken.  —  Y .  6  Deu 
34  ist  gewiß   späterer  zusaz ,   weil  nach  dem  B.  der  Urspp.  Mo 
bestimmt  auf  dem  berge  Nebö   sterben  soll  und  die  beschreibun- 
seines  todes  ganz  dieselbe  ist  wie  bei  dem  diesem  B.  überhaupt  fa 


it 


jr 


^r 
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eben  so  hoch  stehenden   Ahron  Num.  20,  28 f.;  wozu  kommt  ^^a^^ 
das  begräbniß  und  noch  dazu  eines  an  einem  andern   orte  als  de^rx 
des   todes  weder  bei  Ahron  noch  in  den  vorläufigen  anordnung^Ji 
hinsichtlich  Mose's  besonders  erwähnt  wird.    Pa  nun  auch  v.  10— 3.J? 
von  späterer  band  sind  und  ihrer   spräche   nach  (vgl.  v.  12  mit  4^ 
34.  26,  8)   auf  den  Deuteronomiker  hinweisen,    so  wird  man  v.  6 
ebenfalls  auf  diesen,  nicht  etwa  auf  den  vierten  erzähler  zurückfuii- 
ren,  vgl.  3,  29.    B.  darüber  noch  weiter  unten. 


fe,  3 
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\MR%  sich  noch  ziemlich  einleuchtend  beweisen.    Hingewie- 
sen war  der  Verfasser  für  diesen  lezten  abschniU  Mosaischer 
g^eschichte  auf  das  lager  in  ,,den  steppen  Moab's^^  am  jen- 
seitigen Jordansilfer:   aber  eben  dieser  boden   konnte  ihm 
sofort  zur  erhärtung  seines  sazes  dienen,   weil   die   macht 
Israels  in  den  Zeiten  seit  David  sich  auch   in   der  wieder- 
holten besiegung  und  behauptung  Moab's  glänzend  erwiesen 
halle.      War  sodann  ein  Prophet  einzuführen  der  zu  jener 
ausgangszeit  Mose's  und  auf  diesem   boden    gewirkt   hatte 
und  folglich  auch  von  irgend   einer   dortigen  veranlassung 
aus  die  Zukunft  Israels  in   weiten   entwickelungsräumen  zu 
'vreissagen  geschickt  war:    so  fand  der  erzähler  im  B.  der 
Urspp.  und  vielleicht  in  noch  altern  quellen   wirklich  einen 
solchen   vor,   den  Bileam  (oder  nach   anderer  ausspräche 
Balaam)  söhn  Be'ör's^)  nämlich,  von  dem  das  B.  derUrspp. 
>iel  erzählt  haben  muß.      Wiewohl   das   meiste   davon  mit 
€]eni   ursprünglichen    anfange   der   erzählung    über  Midjan 
Uam.  25  (s.  oben  s.  256  ff.)  für  uns  jezt  verloren  ist,  so 
sehen  wir  doch ')    noch  soviel   deutlich  ^bR  diesen  altern 
viacbrichten  zufolge  Bileam  zu  Midjan  gehörte  und  als  pro- 
phetischer Volksführer  im  alten  sinne  des  wertes  unter  den 
in  diese  länder  einfallenden  Hidjanäern  eines  eben  so  gro- 
llen   ansehens   genoß   als    ihre    5    namentlich  angeführten 
fürsten:  er  mochte  was  äußeres  ansehen  betrifft  für  sie  fast 
dasselbe  seyn  was  Hose  für  Israel,   und  da  die  Midjanäer 
überhaupt  weiter  nach  osten  hin  zu  sezen  sind  und  zu  den 
sogen,  „söhnen   des   Ostens^'  oder  „Sarazenen'^  d.  i.  den  278 
Stämmen  die  bis  zum  Eufrat  und  längs  des  EuFrat  wohnten 
(I.  s.  451  f.)  gehören,    so  erklärt  sich  weiter   wie  er  nach 
einer  unstreitig    aus   denselben   öltern  quellen   geschöpften 
nachricht  aus  Petbör  am  Eufrat  oder  unbestimmter  geredet 


1)  der  name  des  ersten  königs  Edom's  Bela'  söhn  Be'or's  Gen. 
36,  32  trifiPb  mit  dem  des  Midjanäischen  Propheten  nur  zufällig  etwas 
näher  zusammen;  auch  lasen  die  LXX  hier  Balaq.  Die  ausspräche 
BoeoQ  2  Petr.  2,  15  ist  wohl  nur  durch  mißlesen  aus  BOtaP  entstan- 
den," obgleich  sich  in  unsem  gewöhnlichen  hdschrr.  der  LXX  BESiP 
findet.  2)  aus  Num.  31,  8   16.  Jos.  13,  21  f. 
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ans  Ariü  absitnimen  konnte^).     Wir   haben   insoweit     ^^ 
ihm   eine   äehtgeschichtliche    erscheinung   und    können      ftn 
seinem  beispiele   sehen   wie  boeh    die  Prophetische  wurde 
im  ihrer  ältesten   anwendiing  damals   auch  im   entferntem 
Osten  galt;  anfi^erdem  wissen  wir^)  daß  er  (wir  sehen  nicht- 
mehr  wie)  Israel  sur  theilnahme  an  dem  unzüchtigen  feste 
des   Bäal-Pe'6r  Num.  c.  25  Terleitete.  ^    Allein  für  d^n 
umbildner  der  alten   sagen   über  ihn    ergaben  sich  hieraus 
sofort  zwei  schwierigketten.     Einmal  war  er  eigentlich  kein 
Prophet  für  Moab  sondern  fürMidjan,  und  nicht  jenes  son-^ 
dern  dieses  stritt  damals  gegen  Israel:  Midjan  aber  konnte 
der  umbildner  um  so  weniger  zu  seinen  ausführungen  ge^ 
brauchen ,  je  mehr  dies  volk  (wie  unten  erläutert  wird)  zu 
seiner  zeit  schon  alle  bedootung  verloren  hatte.     Da  inde/5 
Midjan  doch  auch  nach  dem  B.  derUrspp.  aofMoab^s  altem 
boden  gegen  Israel  kämpft,    so  konnte  der  umbildner  den 
damaligen  könig  Hoab's  wenigstens  über  Israels  sich  aas« 
breitende  macht   in    furcht  gerathend   und   bei  Midjan  tuet 
Bileam  hülfe,  suchend  darstellen:    war  aber  diese   vorstel«» 
luag  möglich,   so  konnte  dann  in  der  weitern  schilderaag 
Moab  vnvermerkl  allein  als  bedeutsam  hervortreten  %    Zwei«« 


1)  Num.  22,  5.  23,  7.  —  Was  dagegen  im  Rabbinischen  Zeital- 
ter über  Bileam  weiter  vermuthet  odergar  in  seinem  namen  ge- 
sehrieben ward,  das  ist  alles  erst  aus  den  wenigen  werten  desA.Ts. 
über  i^  gefolgert ;  s.  Origenes  gegen  Celsus  1 :  12,  1.  ^  mid  über 
Jos.  Samar.  c.3— 5.  41.  Seine  Verwechselung  mit  dem  Weisen  Loq- 
man  begann  wohl  erst  seitdem  dieser  dessen  andenken  vielmehr  zu 
den  Himjaren  zurückweist,  im  Qor'ane  Sur.  31,  11  f.  er\^*ähnt  war: 
hier  heißt  er  aber  nochnicht  wie  später  eben  durch  die  Verwechse- 
lung söhn  Beör^s;  und  außer  einer  kleinen  ähnlichkeit  im  laute  bei- 
der namen  sowie  in  ihrer  scheinbaren  ableitang  von  y^^  irr  Jft] 
verschlingen  laßt  sich  keine  wirkliche  gleichheit  oder  ähnlichkeit 
nachweisen.  2)  aus  der  jezt  sehr  beiläufigen  bemerkung  Kum. 

31,  16.  3)  es  ist  merkwürdig  wie  der  umbildner  ganz  unver- 

merkt im  anfange  von  den  Midjanäem  ablenkt  Num»  22.  4  ff.  und 
am  ende  zu  ihnen  mit  den  werten  des  B.  der  Urspp.  zurückkehrt 
25,  1—5:  sodaß  man  klar  sieht  wie  nur  der  umbildner  Moab  in 
diesen  Zusammenhang  eingefiochten  hat. 


'« mm.  UA 


sng  war  Bileam  eigenllich  ein  Gözenpropitel  und  grofter 
sind  Israels,  wie  er  denn  auch  der  alten  sage  nacfa  zulezt  279 
9n  Israel  beim  siege  über  Hidjan  mit  den  5  forsten  er- 
shiagen  wird :  und  doch  bedarf  der  umbildner  seiner  als 
nes  Israels  gröUe  und  Maab's  wie  der  andern  beiden  fall 
kennenden  und  vorhersagenden  Propheien.  Aber  gerade 
ese  sweite  Schwierigkeit  verschwand  dem  umbildner  we- 
|stens  vor   der  tiefern  ansieht   über  Propbetie   mit  recht 

völlig,  daU  er  auf  sie  eine  anläge  zu  seinen  darstel- 
Igen  bauen  konnte  welche  wie  die  spannendste  verwicke- 
lg  soauch  die  IreiFendste  und  überraschendsle  lösung  des 

beweisenden  Inhaltes  darbot.  Denn  nach  der  durch  das 
[)ze  frühere  Alterthum  gehenden  ansieht  steht  doch  zu« 
t  der  Gott  im  Propheten  höher  als  er  selbst;  und  auch 
minder  guter  Prophet  wird,  so  lautete  die  volksvor- 
Uvng,  doch  wenigstens  im  heiligen  augenblicke  des  an«* 
ges  oder  des  Verlaufes  der  rede  selbst  vom  böbern  triebe 

fartgerissen  daU  er  auch  wider  sein  eigenes  wollen  die 
briieit  verkündet;  eine  ansieht  über  die  grensen  deren 
btigkeit  zu  reden  hier  nicht  der  ort  ist.  Genug,  bestand 
mal  eine  solche  ansieht  als  herrschend  eben  in  jener 
I,  und  kam  nun  noch  der  besondere  glaube  eines  He- 
iers hinzu  daß  Jahve  doch  zulezt  über  allen  Göttern  und 
lier  attch  über  aUen  Gözenpropheten  stehe  und  sich  von 
t  xtt  zeit  ihnen  auch  als  der  allein  mächtige  fühlbar 
che:  so  konnte  auf  «alchem  gründe  der  faden  einer  er- 
iluBf;  sieh  anknüpfen  welche  an  Wirkung  ihres  gleichen 
3ht,  und  wie  sie  jezt  Num.  22,  2 —  c.  24  sieht  an  künst- 
ischer Vollendung  unübertrefflich  ist.  Balaq  Hoab's  könig 
let  durch  eine  gesandtschaft  Bileam  ein  zu  ihm  zu  kom- 
\n  um  Israel  zu  sehen  und  mit  Prophetischem  fluche  zu 
Iten:  dieser  hätte  als  mensch  wohl  lust  aber  sein  Gott 
rbietet  ihm  hinzugehen,  die  erste  und  die  eiafachsle  und 
radeste  antwort  22,  2-- 13.  Auf  eine  neue  dringendere 
ITorderung  des  königs  erlaubt  ihm  zwar  Jahve  binzuge- 
n  weil  er  diese  zweite  anfrage  nicht  gleich  von  der  band 
(ist  und  Jahve  die  freiheit  des  menschen  nicht  aufheben 
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mag,  warnt  ihn  ab^r  aofbrt  nichts  als  seine  eingebnnge 
zu  reden  y.  14 — 27;  und  da  er  nun  in  zweideuttger  sach 
280 dennoch  die  reise  antritt,  geleitet  Icein  günstiger  sende 
ein  furchtbar  drohender  engel  seinen  weg,  erst  dmai  sei^ 
reisethier  welches  schneller  als  der  jezt  so  verblendete 
Prophet  die  gefahren  empfindet  (denn  wohl  ist  das  thier  o^E 
klüger  und  ahnender  als  der  verstockte  mensch)^),  endlich 
auch  ihn  selbst  so  schreckend  d«ü  ihm  wohl  die  lust  an  — 
ders  als  Jahve  will  zu  reden  gänzlich  vergehen  muß  v.  2  ^ 
— 35.  So  anlangend,  fängt  er  zwar  nach  den  sorgsam]  vo^  'm 
Balaq  getrofTenen  Vorbereitungen  zu  weissagen  an^  ab^^: 
der  fluch  den  er  sprechen  soll  wendet  sich  in  seinem  munA  ^ 
stets  zum  segen  um,  und  zu  desto  größerem  und  fröhli  — 
cherm  je  mehr  wiederholt  Balaq  alles  versucht  einen  an  — 
dern  spruch  aus  ihm  herauszuziehen  22,  36 — 24,  9:  fa 
als  Balaq  nach  dem  3ten  immer  herrlichem  Segensspruch  £ 
seine  lezte  geduld  verloren  hat  und  den  seber  fortjagen 
will,  dieser  nun  vielmehr  noch  einmal  von  freien  stücken 
anhebt  Hoab  und  allen  Heiden  das  Schicksal  zu  verkünden 
welches  ihnen  von  d^r  gemeinde  bevorstehe  an  der  alsafl 
der  gerechten  und  den  wahren  Gott  verehrenden  kein  fluch 
hafte,  die  in  alle  ewigkeit  von  sieg  zu  sieg  schreiten  müsse 
und  der  selbst  die  lezten  und  drängendsten  gefahren  nicht 
schaden  werden  24,  10 — 24.  Das  ist  aber  das  ächte  lob 
und  der  wahre  sogen  den  selbst  dk  feinde,  Propheten  oder 
könige,  wider  willen  aussprechen  oder  hdr«n  müssen:  und 
der  vierte  oder  fünfte  erzähler,  welche  beide  gern  Patriar- 


l)wir  haben  dabei  kaum  nöthig  uns  auf  andere  beispiele  reden- 
der thiere  zu  berufen  welche  außer  dem  A.  T.  vorkommen,  vgl 
außer  dem  was  von  Silen's  esel  erzählt  wurde,  iL  19,  404  ff.  Ae- 
lian's  ThG.  12,  g.  Virg.  Georg.  1 ,  478.  Qirq  Vezir  p.  117,  3  ff. 
Waqidi's  Ägypten  s.  193.  Joum.  as.  1843.  I.  p.216.  Sogar  flössen 
legt  Heidnische  einbildung  wohl  ein  ähnliches  reden  bei,,  vgl.  Py- 
thagoras'  leben  von  Porphyrios  c.27  und  von  Jamblichos  c.  28  (134). 
Aber  das  vorliegende  beispiel  aus  dem  A.T.  ist  nicht  bloß  ein  durch- 
aus ursprüngliches  sondemauch  ansich  schon  sprechend  genug,  wenn 
man  es  in  seinem  richtigen  zusammenhange  und  sinne  aufaßt. 


oheii'  solche  Propbotische  worteiin  den  nmnd  legen,  konnte, 
h  er  bei  Mose  dasselbe  eu  Uiuii  bedeake»  trug«,  die  gei- 
schichte  der  gansen  Hosaiseben  zeit  nicht  besser  schlieiiisn 
*'s  mit  Weissagungen  welche  die  foridaiier  und  fortbildung28i 
der  in  Mose's  leztea  tagen  festbegründeten  wahren  gei- 
^«iade  in  alle  ewigkeit  verheißen  ^)i. 

'^«Vorstellungen  über  die  gesammie  erhabene  ersch^n^pg  Moae's 

.und  seiner  zeit. 

Und  achioA  die  gesamviie  geschieht«  der  langen  füh- 
^^ng  Mose's  noch  dazu  mit  einem  volksthümlich  so  sieg- 
reichen ende,  so  verstehe  sich  desto  leichter  wie  iroz  der 
^ie  ganz  erlöschenden  erinnerung  an  einzelne  flecken  jener 
t«ge  nichlbloß  der  auszug  aus  Ägypten    und   die  frist  der 
heiligen  ruhe   am  Sinai  sondernauch    die  zeit   der  ganzen 
leitung  des  volkes  unter  Mose    in    dem   spätem  andenken 
der  gemeinde  mitrecht  immer  als  derheliesie  theil  der  ge«- 
§ehichie  Israels  geleuchtet  hat;    Von  jedem  ungäwöbnlichen 
s^tranme  der  geschichte   bilden  sich    allmälig   einige  ge«*- 
drängt  kurze    und   stets   leicht    wiederhoibane   aber  desto 
sprechendere  Vorstellungen  in  der  rüokerinnerung  ans,   oft 
an  einzelne  merkmale  der  zeit  sich  anlehnend  welche  an«» 
sich  weniger  bedeutend  nun  die  trfiger  großer  umfassender 
gedalnken  werden;  und  je  weniger  die  eigenthümliche  höhe 
solcher  Zeiten  wiederkehrt,  sodaß  sioh  mit  der  erinnerung 
am  die- Idngsl  entscbwundeae   herrlicfakeit  zugleich  die  be^ 
^Sterte  Sehnsucht  sie  wiedetzueHebien   verknüpft/  desto 
vergeistigter  werden  die  stehenden   foilder  der  erinnerung. 
Soleiie  vorsteUnngen,  in  denen  das  ganze  andenken  an-'din 
wahre. höhe  jener  Zeiten  sich  zusammendrängt  und  die  wkr 
deshalb  hier  am  gelegensten  betrachten ,    haben  zwar  zu«- 
nächst  nicht  in   der   erzäfalung  der    zeiten   selbst   sondern 
tiberall  da  ihre  stelle  wo   kurze   erwihnung  des    wunder- 
baren Wesens  jener  tage  genügt:   doch   dringen  sie  zulezt 


1)  s.  jezt  weiter  die  abbandlung  über  Bileam's  Weissagungen  in 
den  Jahrbb.  der  Bibl,  w.  YlII  8.  1—41.  X  s.  46fiP.  178. 

Oetcli.  d.  V.  Urael.   U.   3.  aatg.  ^^ 
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atioh  in  die  efeHMungr  tiefer  ein,  je  mehr  die  MHe  ^ön 
einzelnheiten  der  arsprClRf  liehen  erzählang  siek  verliert  und 
also  allgemeinere  biider  an  deren  stelle  trelen  müsiien. 

Da  in  der  freien  erhebung  eines  volkes  zu  der  dem 
menschen  eigentlich  inrmer  entgegenkommenden  ^  doch  in 
günstigen  Zeiten  ihn  besonders  stark  rafenden  göttlichen 
282  gnade  und  in  dem  gläubigen  zusammenwirken  menschlicher 
thitigk«it  mit  göttttchen  Wahrheiten  und  mächten  jede  unter 
menschen  erscheinende  herrlichkeit  besteht  und  also  ganz 
besonders  jene  Mosaische  bestand :  so  ist  wohl  die  schönste 
Vorstellung  die  der  groflen  Propheten  des  8ten  Jahrhun- 
derts, damals  habe  Jahve  das  junge  Israel  höiflos  in  der 
wüste  gefunden  aber  aus  reiner  liebe  es  zu  seinem  söhne 
angenommen,  und  auch  es  habe  damals  so  großer  zuvor- 
kommender liebe  entsprochen  und  sich  willig  von  ihr  leiten 
lassen^).  Allein  doch  waren  jene  Zeiten  nicht  stets  so 
friedlich  wie  es  nach:  dieser  Vorstellung  scheinen  könnte: 
nacbauXVenhin ,  gegen  die  übrigen  Völker^  mußt«  dem  be^ 
stehen  dieser  ihrer  art  nach  in  der  weit  ganz  neuen  ge^ 
meinde  erst  «inter  den  heftigsten  ef schütterungen  der  weit 
eine  möglichkeit  geöffnet  werden,  und  da  Israel  t«  rütk^ 
blick  auf  jene  Zeiten  wußte  dvtt^  es  nur  durch  die  neoe 
kraft  Jahve's  in  ihm  diese  Stellung  unter  den  andern  vök 
kern  der  erde  gewonnen  habe,,  so  konnte  es  ikm  vorkom^ 
men  alsob  Jahve  damals  sein  vdik  ftbi^M  die  wieder8tre<^ 
bende  weit  dunchzittert  habe  sodafi  i^dl>st  berge  wieder 
Sind  vor  ihm  bebten,  bis  das  neue  volk  uad  mit  ihm  das 
neue  gesez  unter  den  übrigen  einen. festen  ruhigen  sie 
gewannen.  Diese  Vorstellung  lag  besonders  in  kriegert^ 
ecken  Verhältnissen  nahe,  wenn  das  volk  wieder  vrie  einst 
unter  Mose  kämpfte*). 

1)  8.  (Ms  stellen  oben  s«  159  f»  '  2)  das  korae  drbüd  d«m 

ist  in  Debora's  Ik^de  Riebt.  5,  4  f.,.  das  längene  iin  dem  ebenso  alten 
Pascha-liede  Ex.  15.  Später  sind  solche  biider  zumtheil  wörtlich 
wiederholt  Hab.  3,  2  ff.  Ps.  68,  8  f.  in  ähnlichen  kriegerischen  Zei- 
ten;  Deut.  33,  2.  Ps.  77,  14  ff.  114,  äff.,  auch  4  Ezr.  1  (3),  17  f. 
und  sonst. 


Hos^t  «iid  aeinfir  Bei«4        t  SU)? 

Alles  was  hier  noch  auseinaduterfklU  zniamnif  nfassend, 
stellt  der  iilesle  erzähler  das  schöne  bild  a«r,  ein  eagel 
Sottes  sei  damals  uasichtbar  und  doch  gewaltig  dem  heere 
Israels  vurangezogen  ond  habe  es  sicher  geleiiät  auf  aUen 
^^egen:  die  einfachste  Yorslellung  welche  hie^  iiögltcb  und 
<&i€  auch  sonst  in  jefte»  Zeilen  Tür  ftbnliche  fWle  herrschte.^). 

Dach  indem  das  geschichtliche  bewjuiVlseya  eibei  fe-  283 
Btern  kurzen  ausdrucke  suchte^  entstakid  die  Vorstellung  die 
lierrlichkeit  (Majestät)  Jahve's  sei  wirklich  in  der  Hosai* 
sehen  zeit  an  einer  äußern  erscheinung  erkennbar  und 
gleiobsam  persönlich  im  voike  gegen\värtig  gewesen;  dei* 
enget  von  dem  der  älteste  erzähler  als  im  volke  gegen^ 
wärtig  upd  ihm  zur  leilung  vorangehend  erzähll,  verdich?- 
tete  sich  allmälig  in  der  Vorstellung  in  eine  sichtbarere 
erscbeiaung  und  ein  mehr  greifbares  bild.  Wir  finden  diese 
stärkere  Vorstellung  zuerst  im  B.  der  Urspp.,  und  da  zwar 
bereits  sehr  ausgebildet,  aber  doch  ihrem  Ursprünge  nach 
noch  leichter  erkennbar;  wie  es  ja  tftberbaupt  <iiesem  buche 
eigenthüniiich  ist  die  bruchsiücke  der  Erinnerungen  der 
Mosaiscban  £eit  zwar  in  jenes  höhere  gebiet  zu  erheben 
in  welches  sie  damals  gewid  im  andenken  des  ganzen  voiks 
wirklieh  bereits  sehr  slark  übergingen,  aber  doch  die  vol- 
lere und  anschaulichere  gestalt  der  erinnerungen  dt's  damals 
erst  kaum  verseh windenden  höhefn  ARerthiims  hie  und  da 
noch  dureh^chimmern  zu  lassen.  Panach  nun^rscJiieint  ab 
das  sichtbare  bild  jener  herrlichkeit  welche  im  volke  schü- 
zeiid  und  leitend  gegenwärtig  herrscht,  eine  lichte  wölke 
Über  dem  irdischen  heiligthume  (der  bundoslade  oder  auch 
der  stiftshütte]  schwebend,  als  hätten  sich  die  himmlische 
feuer- wölke  in  der  auch  nach  dem  ältesten  erzählen  Jahve 
auf  den  Sinai  herabffthrt^},  nun  auf  das  nach  seinem  sinne 


1)  8.  die  stellen  des  ältesten  erzählers  oben  s.  39  *) ;  womit  wir 
glückliclierweise  die  stelle  in  Debora*s  liede  Rieht.  5,  23  vergleichen 
können  um  noch  gewisser  zu  sehen  wie  lebendig  damals  diese  Vor- 
stellung auch  för  die  erfahrungen  des  tages  waren.  2)  Ex.  f9, 
16.  18.' 

20» 
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erbaute  irdische  Heiligthum  nfiher  und  bleibender  nieder- 
gelassen, um  zunächst  dies  Heitigthum  zu  decken,  dann 
aber  von  ihm  aus  auch  das  ganze  sich  treu  daranschlie- 
ftende  volk  zu  scbdzen.  Diese  lichte  wölke  aber  bedeckt 
in  gewöhnlichen  Zeiten  nur  leicht  und  vonaußen  wenig  be- 
merkbar das  Heiligthum,  strenggenommen  nimmt  sie  wäh- 
rend der  heiligsten  äugenblicke  nur  die  bundeslad«  in  dem 
geheimnißvollen  dunkel  des  innersten  Heiligtbumes  ein, 
wohin  daher  der  priester  nicht  anders  gehen  sollte,  als  mit 
284  einer  dichten  wölke  von  rauchwerk  gleichsam  entgegen- 
kommend sie  selbst  herbeirufend  ^);  im  weitern  siiraedas 
ganze  innerste  zell^),  und  nur  im  weitesten  auch  das  äu- 
ßere^); das  innerste  Heiligthum  erfüllt  sie  aber  gerade  im 
ersten  aufflackern  des  feuers  so  dicht  daß  sogar  Mose  nicht 
hineingehen  k^nn  ^}.  Sic  steigt  dagegen  hoch  auf  und  wird 
vonaußen  weit  und  breit  sichtbar  nur  in  außerordentlichen 
fällen,  wie  wenn  das  volk  zur  reise  aufbrechen  soll  wo  sie 
dann  bis  zur  lagerruhe  so  als  allen  leuchtender  Wegweiser 
sichtbar  bleibt^],  oder  noch  außerordentlicher  und  mit 
schreckendem  glänze  plözlich  hervorbrechend  um  wider- 
spenstige im  lager  zu  schrecken  und  Mose  oder  Ahrbn  vor 
deren  wuth  in  schuz  und  obdach  zu  nehmen^].  Hinzuge- 
sezt  wird,  bei  nacht  sei  die  h.  wölke  feuer  gewesen,  zunächst 
auf  den  reisez<igen'^j.  Nimmt  man  dies  alles  nachdenkend 
zusammen,  so  leuchtet  ein  daß  sofern  zu  dieser  Vorstellung 


1)  Lev.  16,  2  vgl.  AUerfhümer  s.  402  f.  Alles  von  Lev.  16,3 
bis  V.  13  ist  nur  eine  weitere  erklärung  zu  den  ersten  kurzen  wer- 
ten V.  2;  aber  sofern  in  der  wölke  etwas  heiliges  erscheinend  ge- 
dacht wurde,  wird  sie  v.  2  zuerst  ganz  allein  genannt. 

2)  i:^«5»n  ^  Ex.  40,  34.  Ndm.  d,i  16  fiP.  '    . 

4)  Ex. '40^  85  vgl.  1  Kön.  8,  10  f.  5)  Ex.  40,  36  f. 

Num.  9,  17-23.  10,  Uf.  33  f.  6)  Nura.  14,  10.  16,  19. 

17,  7  f.  Ex.  16,  10;  hier  ist  für  -^:n Tan  welches  gänzlich  ainnlos 
wäre,  schon  nach  den  verwandten  stellen  des  B.  der  ürspp.  noth- 
wendig  ^y'\j2  ^n»  zu  lesen;  es  leuchtet  ein  wie  leicht  besonders 
nach  der  Präposition  ^^  jenes  aus  diesem  durch  versehen  entstehen 
konnte.  7)  Ex.  40,  38.  Num.  9,  15  f.  vgl.  Num.  14,  14. 
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zugleich  die  erinn(>ruiig  an  eine  wirkliche  erscbc^inung  jener 
Yfüslenmge  airiaß  gegeben  hut,  zulezt  nur  an  das  heilige 
altarfeucr  gedacht  werden  kann.  Bei  dem  Heiligthame  muß 
m  ewiges  feoer  brennen,  und  brannte  nach  unten  zu  er- 
läuternden zeichen  auch  wirklich  noch  zur  zeit  der  Spä^ 
tern  ^):  aber  in  der  wüste  mudte  dies  auf  reisen  und  zumal 
des  nachtl  desto  stärker  brennen,  also  bei  tage  wie  ein 
hober  Wolkenzug  nachts  wie  feuer  erscheinen,  je  nothwen- 
diger  es  war  durch  ein  äußeres  zeichen  den  weiten  z«g 
um  das  Heiligthom  wie  um  seinen  mittelort  zusammenzu- 
halten. '  Allein  waren  zur  zeit  der  abfassung  des  B.  der  286 
Urspp.,  wie  bald  weiter  erhellen  wird,  die  dinge  uM  er- 
seheinttngen  der  wttste  und  des  Wanderlebens  überhaupt 
schon  der  erinnerung  ziemlich  ferngerttekt,  so  begreift  man 
y^ie  tus  dieser  fernen  erinnerung  und  aus  jenem  bedürf- 
ni{»e  ein  bild  der  damals  gegenwUrligen  >  göttlichen  herr^ 
lichkoit  si^h  zii  denken  die  eben  auseinandergesezte  nicht 
elwa  einrache  sondern  sehr  zusammengesezte  TOrstellung 
äch  bilden  konnte,  bei  der  man  leicht  sieht  wo  im  einzel- 
nen die  Schilderung  sich  noch  strenger  an  einstige  erfah- 
rung  hält  und  wo  nicht.  -^  Aber  wiederum  in  neuer  weise 
hat  sich  diese  so  entstandene  Vorstellung  bei  d^m  dritten 
erzfthler  gestaltet,  und  wieder  merkt  man  bei  näherer  an- 
sieht welch  großer  Zwischenraum  in  der  fortbiidung  dar 
zeit  diese  neueste  auffassung  von  der  vorigen  trennt.  Die 
wölke,  jezt  wolkensäule  genannt^)  und  also  schon  insofern 
anders  [nämlich  nicht  mehr  mit  der  eben  zuvor  erklärten 
abwechslung  in  der  höhe)  aufgefaßt,  wird  nun  ganz  abge- 
löst von  der  bundeslade  und  stiftshütte  gedacht ,  pls  sichte 


1)  «.  schon  oben  s.  180  f.  2)  an  diesem  dem  B.  d.  Urspp. 

völlig  fremden  aasdrucke  ist'der  dritte  erzähler  recht  eigentlich  erkenn- 
bar (von  andern  kennzeichen  abgesehen )  Ei.  13,  21  f.  14 ,  19.  24. 
33,  9f.  Num.  12,  5.  14^  14.  Deut.  31,  15.  .  Solche  stellen  sind  frei- 
lich, Dvie  wir  sie  haben ,  größtentheils  wohl  schon  vom  vierten  er- 
zähler  wiederholt:  doch  glaube  ich  dalV  der  dritte  der  wahre  bildner 
dieser  Vorstellung  ist ,  schon  weil  bei  dem  vierten  etwas  anderes, 
nämlich  der  stab  Nbse's,   das' wicütigste  wird. 
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bare  hüU«  Jahve's  ansich,  daher  entweder  ruhig  das  volk 
leitend,  oder  frei  zum  h.  zeUe  kommend  und  verschwin- 
dend wie  nur  Jahve  selbst  frei  unter  seinem  volke  freund- 
lich erscheint  oder  zürnend  weicht,  insbesondere  jedocii 
vorn  am  heil,  zelte  vom  volke  angebetet  weilend  wenn 
Mose  aus  dem  lager  zu  diesem  hinausgeht  um  dort  mit 
Jahve  zu  reden  und  rath  (Orakel)  zu  holen  *).  Ihre  Vor- 
stellung hat  sich  also  unmerklich  mit  der  ursprünglich  sehr 
verschiedenen  vom  KerObe  (I.  s.  462)  gemischt;  und  für 
Mose  ist  sie  mehr  bloß  ein  äußeres  kennzeichen  seiner 
göttlichen  bestätigung ,  ein  den  h.  ort  seines  Orakels  um- 
gebender himmlischer  glänz ,  der  dort  mit  ihm  erscheint 
286  und  verschwindet.  Und  während  sich  nach  der  Vorstellung 
dos  B.  der  Ürspp.  vonselbst  versteht  aber  auch  ausdrfick- 
lich  gemeldet  wird,  daß  die  wölke  erst  mit  der  anifriclitung 
und  einweihung  des  h.  zeltes  erschien^),  kann  der  dritte 
erzähler  seine  wolkensiule  ohne  ^hwierigkeit  schon  lange 
vorher  vom  anfange  des  auszuges  aus  Ägypten  an  das 
lieer  leitend  oder  auch  in  schreckeiHter  feuei-gostalt  die 
feinde  verscheuchend  darstellcin  ^).  Eben  deshalb  konnten 
s|eh  dann  in  diese  Vorstellung  leicht  mancherlei  fthnliche 
verschmelzen^}. 

Unstreitig  ferner  werden  auch  die  scheinbar  tinbedeu*' 
toaden  dinge  und  erscheinungen  des  täglichen  lebens  in 
solcher  einmal  bestehenden  höhe  des  geistigen  lebens  ei« 


1)  Ex.  33,  7-11.  Num.  12,  4  f.  ?  f .  2)  JBx.  40,  8i. 

Num.  9,  15.  10,  11  f,  3)  Ex.  13,  21  f.  14,  19.  24.     Da  auch 

Propheten  nach  dieser  Vorstellung  reden  wie  Jes.  4,  6  f.  Apoc.  21, 
11  ff.  und  dergedanke  der  ganzen  lebendig  tbätigen  herrlicbkelt  der 
gegenwart  Gottes  sich  an  sie  knüpfte  (s.  die  Alterlhümer  s.  379  f.), 
so  bildeten  sich  daraus  die  Babbinischen  redensart^n  von  d^r  ns^DHi 
d.  i.  einwohnung,  gegenwart,  offenbar  werdenden  herrlichkeit  Gottes; 
welches  wort  als  JU^^^^w  sogar  in  den  Qoran  Sur«  2,  249  und  daher 
in  Islamische  dichtungen  (Zeitschrift  fiir  dioEaiide  des  Morgenlandes 
II  s.  204  V.  49)  überging.  4)  wie  die  altHebräisohe  vom  er- 

scheinen des  himn^Uschen  Gpttes  im  himmlischen  i  feuer  s.  152;  oder 
die  vom  anblicke  feuerspeiender  berge,  s.  Reinaud  relation  des  voya- 
ges  (Paris  1845)  I.  p.  QI^XI.  Hanno^s  peripl.c.  1$.  Pio  Cas^.  66, 21, 
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gentbümlich  auffi^ffaru  werden,  kfi  eiiiiii«l  da^  äuge  für  die; 
lekmiigßj  iinß  her«  ekiesvolke«  ükr  diQ  dankbare  erkennir* 
nU\  des  wahren  Gottes  geöffnet»  so  wird  es  sc^oo^  in  den 
alIl^li<^beQ  gaben  und  gUlern  die  es  gemeflt  iiiid  durch« 
die  69  forllebt  mehr  finden  als  den  niedern  verftchllichen 
Stoff,  in  solchen  lebenserleichterungen  aber  weiche  ihm 
iftitlen  unter  den  grölUen  nöthen  und  entbehrungen  uner^ 
kartet  und  wie  unverdient  zukommen^  noch  unglojoh  inni- 
ger und  tiefer  die  band  demselben  unendlichen  unsichtbaren 
Qottes  empfinden  welchen  es  außerdem  jcbon  zu  kennen 
angefangen  bat.  Die  w<|$te  ist  nun  abglich  wie  das  meer 
^e^bt  dazu  wie  geschaffen  den  menschen,  dessen  geist  die 
Üppigkeit  einiger  erdstriche  so  leicht  versumpfen  und  ver-äS? 
«lerbeo  laut ,  en  seine  leibliche  hiilfslosigkeit  uad  hinfällig-* 
lieit  mit.  den  stirkstea  schlfigen  zu  erinnerp,  aber  ihn  auch 
«bendamit  die  dennoch  aueh  in  ihr  sich  oft  so  ttbermscheipd 
^€{igenden  seltenen  lebenserleichterungen  und  iebensretlun** 
gea  desto  reiner  und  höher  schüzen  zu  lehren ;  und  wie 
man  von  seemännischer  geradheit  und  biederkeit  spricht, 
ebenso  zeigt  d^s  beispiol  der  Wüstenaraber  schon  in  der 
frUliesten  uns  bekannten  zeit  wiesebr  die  wü^te  ihre  kinder 
zu  eiQf^  gera4sinnig^n  gf o^roüthigen  und  4f^kl)aren  gö- 
schlechte  herangehen  kann.  Vt^ie  also  auf  ein  vplk  wel-* 
ches  noch  dazu  kaum  er^t  aus  einem  üppigen  lande  in  die 
wüste  versezt  die  Schrecknisse  und  entbehrungen  dieser 
doppelt  schwer  fühlt,  das  plözliche  erscheinen  von  Mani^ft 
Zugvögeln  und  trinkbarem  wasser  wirken  muß,  wie  insbe-* 
sondere  euf  ein  v(^lk  welches  den  wahren  erlöser  upd  re^ 
ter  an  siph  eben  erst  sonst  schon  auf^,  lebendigste  erfahren 
hat;  wie  s|ch  4f^än  die  tiefsten  lehren  und  efheben^stfin. 
ennabnungen  leicht  knüpfea  lassen,  das  alles  leuchtet  von^ 
selbst  ein  und  wird  von  dem  ältesten  erzähler  auch  noch 
klar  angeieuiet  ^).  Da^u  weiß  ein  einmal  erweckter  hö- 
herer sinti  ile  kargen  und  seltenen  lebenserleiebterungen 
welche  die  wtste  darbietet  gewiß   aoch   immer   besser  zu 


1)  E»,  Ih,  ?4-86. 
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finden  und  einsichtiger  air^wendon;  wie  die  ftlteste  erKfth- 
Jung  von  einem  bolze  erzählt  welches  Mose  auf  sein  rin- 
gendes suchen  wie  von  Jahve  selbst  ihm  gezeigt  gefunden 
und  wodurch  er  das  bittere  wasser  süßgemacbt  habe  \ 
und  von  den  vielfachen  künstlichen  Zubereitungen  des  Manna 
sehr  anschaulich  redet ').  —  Allein  alle  solche  erfahrungen 
der  wüste  nnußten  dem  voIke,  je  Ifinger  es  in  Kanaan  seß- 
haft war,  in  desto  weitere  ferne  gerückt  werden;  und  aus 
dem  vollen  andenken  daran  erhielt  sich  leicht  nur  die  6ine 
Seite,  welche  dem  gottinnigen  dankbaren  herzen  die  wich- 
tigste ist,  die  erinnerung  nähnlich  an  die  einstige  wunder- 
bare erhaltung  auch  mitten  iu  der  öden  unfruchtbaren  wüste, 
eine  erinnerung  mit  deren  höherer  Wahrheit  noch  der  Pro- 
288  phel  Hosea  ^)  auf  die  freieste  und  treffendste  weise  verfllhrt; 
andeutend  daß  was  einst  so  geschehen  in  dieser  oder  jener 
art  auch  wiederkehren  könne.  Umi  so  ist  es  schon  im  B. 
der  Urspp.  gleich  unmittelbar  Jahve  selbst  welcher  Manna 
als  himmelsbrod  und  beständige  wüstenspeise  Zugvögel  aber 
als  fleisch  dazu  nur  ausnahmsweise  sendet,  welcher  Mose'n 
'  durch  seinen  h.  stab  wasser  aus  denil  felsen  sehlagen  iSIt 
daß  nus  dessen  reichem  ströme  mensch  und  vieh  sich  sit* 
tigt^];  ja  sosehr  ist  in  diesem  buche  das  gebiet  der  wunder 
der  wüste  schon  der  reingeschichtlichen  ansieht  entrüdkt, 
daß  es  seine  hauptabsicht,  die  erklärung  der  geseze,  auch 
dliran  fester  knüpft  und  das  Manna  als  eine  reine  himmels- 
speise^}  (zu  deren  förderung  der  mensch  nichts  thuii  kKon 
wie  bei  dem  getreide)  gerade  in  di§m  maße  immer  ent^ 
stehen  läßt  wie  es  die  bedürfnisse  des  volks  sowohl  imall- 
g^m^inen  al6  insbesondere  in  bezug  auf  den  Säbbal  und 
dessen  geseziJche  feier  auch  in  der  wüste  zu  fordern 
stAienen^).  --    Wenn   zrulezt   der   Deuterononiikdt^   so^k" 


1)  Ex.  15,  25.  2)  Nmn.  11,  7  f.  8)  Hos.  2,  16  f. 

vgl.  11,  1^6.  12,  10.  4)  Ex.  16.  Sam.  11.  20,  1^13; 

5)  »Brod«  oder  »speise  der  engelc  heißt  es  sohoa  ?8.  78,  25  vgl 
105,  40;  Weish.  Sal.  16,  20.  4  Ezr.  1,  19.  6)  Ex.  16,  15-36. 

Die  frage  über  die  ursprüngliche  art  dieses  manna  und  ob  es  mit 
dem  jezt  in  jenen  gegenden  obgleich  viel  kargHch^^  gdüfmdet'ieir  eins 
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^agt^)  di>hleid6r  Und  ^dMhe  der  ^an^terer  (weiche  in  der  wiTsie-^SP 


8&±   oder  niekt,.  ksnii;  mit  'wisBenaeiiaftycher  strenge  wxt  von  «oleheül 
I>^^^itvioriet /werden    welche    wie  Ebreoberg   m 'Berlin  das  jezige 
■  n^cfe^ima  aller  Qrten  genau  untersacbt  baben.     PaK  das  manna  nocb 
ZQXT  zeit  des  B.  der  ürspp.  vom  volke  für    ein  beiliges  andenken  an 
Ü^  erbabene  zeit  der  Stiftung  der  gemeinde  gebalten  und  daber  ein 
(gr^^ß  von  zeit  zu  zeit  emeuetes)  körbeben  davon  vom  Sinai  gebolt 
^iü€l  bei  der  bundeslade  aafbewabrt  wurde,   erbellt  deutlich  aus  Ex. 
1>^  3^ — 86g    Es  war  ftlso  der  alten  gemeinde  etwa  dasselbe  was  den 
Oluipten  tfmfwasser  vom  Jordan  ist:    und  sogewiß   als  das  Jordan* 
Nasser  ansicb  kei|i  anderes  wasser  seyn  wird  als  sonstiges ,    sondern 
^^es  dabei  auf  den  glauben  und  bei  diesem  auf  eine  urerfabrung  der 
vergangenbeit  ankommt,    wird   es  bei  jenem  manna  wenig  auf  die 
auBere  art  desselben  ankommen,  sobald  man  die  frage  auf  die  reli- 
gion  besebranltl    Aber  eben  daraus  folgt  ancb  sicher  daß  das  manna 
etwas  ganz  geschiohtliohes  und  nidit  bloi  damals   aUein  mögliches 
vrsr*    Noeb  jext  findet  sieb  ain  SinaiTgebirge  ein  manna  von  gewis- 
sen bäumen,  welches  auch  die  mönche  des  dortigen  klosters  sammeln 
und  austbeilen :    dies  konnte  im  Alterthume  viel  reichlicber  seyn  als 
jezt.    Lassen  sich  daraus  allein  alle  die  verscbiedenen  bescbreibun- 
gen  des  manna's  im  A.  T.  nicht  v'ersteben,   so  ist  unter  anderm  zu 
bedenken  daß  es  auch  noch  eßbares  gummi  ih  jenen  g^genden  und 
data' manche  seltenere   arten   solcher  tbimmelsspeise«  gibt,    e,  die.' 
sammlim^fen  in  Bitter'^  Erdkunde  bd.  14  s.  665—95;  Gr.  Ga).ton's 
bericht  eines  forscbers  im  tropischen  Südafrika   (Lpz.   1854)  s.  65; 
Ztschr.  der-DMG.  IV.  s.  224;  Seetzen's  Reisen  I.  s.  323.  UI.  s.75— , 
80.  129;  Burckbardt's  Syr.  s.  738;    und  das  aus  Algerien  berichtete 
neueste  auffallende  beispiel    in   der  Liter.  Gaz.  1849  22  Sept.  sowie? 
im  Athenäum  1849  60ct.,  ganz  abgeseben  von  erzäblungen  wie  d^r* 
Ricalfs  in  Laurent^ ä  Peregnnatores  medii  aevi  p»  123.  —  Wie  h^r. 
Bhinocolnra   wadbjteln    in  unerwarteter   n^enge  erschienen,   erzäbltx 
Diod.  Sic.  1,  60  und  ähnliche  erinnerungen  sind  nicbt  ganz  selten  j 
erscheinen  doch  sogar  die  beuschrecken  in  der  wüste  bisweilen  als 
eine  »speise  Gottesc  s.  Le  grand  desert,   par  Daumas  et  Ausone  de 
Chancel^  Par.  1851,  vgl.  mit  den  Alterthümem  s.  167;  auch  Porphy- 
rios  über  enthalts.  1,  25.  Parömiographi  gr.  I.  p.  148.  DMGZ.  1864 
s.  466.  —   Sonst  vgl.  über  das  wüstenwasser  ahnlicbe  falle  in  Taba- 
ri's  Ann.  I.  p.  190  ff.  Wilb.  Roth's  'Oqba   der  eroberer  NordafWka's 
(Göfct.  1859)   s.  37.  59.  NöÜces  et   Ext.  t.  XII.  p.  4^61.   562.   631. 
Joum.  as.  1843.  p.  190.  195.  Seetzen's  Reisen  III  s.  13;  Olympiödo- 
ros  iä  Photids'  Biblioth;  80  p.  191  Höscb.  Klausen'«  Aeneas  I  s.  10/ 
Brugscb*s  bist  d'figypte  I  p.  158.       •  1)  Deut.  8y  4.  8Ö^  4i 


lOj. 
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schwerer  anschaflTbar  sohein9ii)  seieain  d#n  43  jaliren  nicht 
gealtert,  so  ist  diese  aus  solchen  bildern  wie  sie  sonst 
Propheten  schaffen^)  gefiosseiie  vorstelluAg  in<terthftt  nur 
die  weiteste  ansbildung  der  ansieht  von  der  nadiaußen  sich 
bewährenden  hohen  Innern  kraft  der  Mosaischen  zeit. 

Und  endlich  können  wir  uns  zwar,  wie  oben  weiter 
gesagt,  die  wahre  macht  d^s  mannes  auf  den  die  ganze 
höhe  und  herrlichkeit  dieser  zeit  zurückgeht  soweit  sie  auf 
einen  menschen  zurückgeht,  nicht  leicht  groß  und  heilig 
genug  denken  sowohl  in  ihrer  qnelle  als  in  ihrer  äußerang, 
d^s  mannes  welcher  der  erste  auf  erden  das  ungeheure 
gewagt  hat  auch  als  volksführer  und  befeblshaber  allein 
durch  den  geist  auf  den  geist  zu  wirken,  dessen  herrscher- 
Stab,  wenn  irgend  einer  bis  dahin,  ein  yon  Gott  gereichter 
und  gehaltener  war.  Allein  wenn  schon  das  B.  der  Urspp. 
diesen  Stab  zugleich  mehr  äußerlich  auffaßt,  seinen  Ursprung 
beschreibt^)  und  Mosern  mit  ihm  das  wasser  dem  felsen 
290  entlocken  läßt^),  so  ist  er  dem  vierten  und  fünften  erzähler 
als  „Stab  Gottes'^  nun  ganz  zum  bleiben  zeichen  der  damals 
unter  Mose  und  Ahron  auf  erden  sich  piTenbarenden  großen 
h.  macht  geworden,  mit  dem  Mose  schon  vor  der  ankunft 
am  Sinai  wasser  dem  felsen  entlockt^),  mit  dessen  wie 
eines  feldherrnstabes  erhebung  er  eben  damals  /Amaleq 
besiegt,  indem  das  beer  unter  Josüa  weicht  oder  vordringt 
je  nachdem  dieser  Stab  fest  in  seinen  bänden  erhoben  bleibt 
oder  nicht,  daher  Ahron  und  Chur  endlich  zur  unter^tü- 
zung  dieser  bände  von  beiden  Seiten  kommen^);  mit  dem 
er  und  Ahron  sogar  In  Ägypten  alle  großthtten  verrichten 
(s.  s.  88  ff.).  Auch  hier  prägt  sich  also  zum  ausdrucke 
einer  mannichfachen  erinnerung  zulezt  em  kurzes  bedeu- 
tungsvolles bild  aus,  stehend  werdend  wie  ein  neuer  tref- 
fender kuristausdruck. 


1)  vgl.  Jes.  6,  21.  ^  JJum.  )6f.  vgl.  oben  s.  255. 

3)  Nam.  20,  l-ll;  vgl.  ApoUod.  biW.  3:  14.  1.  Paus.  peri^. 
4:  86,  5.  r  4)  Ek.  17,  X— 7.  6)  v.8— 1?.' 

Allerdings  war  aaeh  bei  den  Eöm^n  das  l^l^^i)'  pd«r  senken  der 
Adler  das  seiohen  iOr  angriff  oder  rapkzqg;. 
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Von  dem  näheren  Verhältnisse  Mdse's  »bor,    nachitem 
sein  ansehen  längst  {estge|fründet  war,  zu  dem  voike  kiaben' 
sich  aus  den  bruchsltickenr  des  dritten  erzählers  einige  Vor- 
stellungen erhalten  welche   ebenso   etgenthümlich   als  viel"- 
sagend  sind.      Ohne  daß   er  es  selbst   gemerkt   sei    dem 
gröCien  aller  Propheten  endlich  von  dem  vielen  reden  mit: 
Gott  von  mund   zu  mund   das  antliz  strahlend   geworden ; 
(ind  etn  von  seinem  haupte  leuchtender  abglanz  des  reinsten 
^-vvigfifi  lichtes  dem  er  so  nahe  gekommen  wie  keiner  vor  ihm 
hübe,  als  er  mit  den  zweiten  gesezesplatten  vom  ^inai  zum 
^olke  zurückgekehrt,  so  plöziich    sogar  Ahron'en  und  alle 
*lie  gemeindeältesten,  überrascht  daß  niemand  ihm  zu  nahen 
^^agte  ond  er  selbst  erst  ihnen   heranzukommen  und  ^eine 
Oottesworte  zu  hören  muth  machen  muHte;   um   sie  indefV 
'^ür  die  zukunft  nicht  ähnlich  lu  erschrecken,  habe^r  seit^ 
^em  eine  sein  strahlendes  antliz  verhüMende   mäske  ange- 
legt, die  er  nur  wenn  er  in   das  Heiligthum  eintrat  abge- 
legt'].    Nichts  erklärt  sprechender  sowolil  die  einzige  höhe  291 
>ind  herrlicbkeit    des  iebens   und  wirkens  Mose   in  seiner 
endlichen  Verklärung  als  den  abstand  der  sich  nach  s.  252  ff. 
zwischen  ihm  und  dem.  volke   allmälig  bilden   mußte,   und 
sowohl  die  scheue  ehrfurcht  vor   dem  aus  ihm  st  ratenden 
Göttlichen  welehe  die  gemeinde  immer  tiefer  empfand  als 


1)  Ex.  34,  29 — 35;  rtlOtt  welches  dem  sinne  nach  am  besten 
Onkelos  durch  ]^D5«  n^^  Maske  übersezt  (Arabisch  heißt  sie  sogar 
Bchlechtbin  «^»5  rtQotrtonoy) ,  ist  eig.  äbnlicbkeit,  daher  maske  von 
niD  ^^t^  =  l^^  und  fc-^Ä  welches  ebensowohl  leuchten  (scheinen, 
ähnlich  seyn)  als  sich  freuen  und  begehren  bedeuten  kann.  Die  LXX 
geben  das  wort  nur  etwas  zu  frei  durch  xäkufAfAn  wieder.  —  Von 
einem  stralenden  antlize  reden  die  Alten  auch  sonst  oft:  allein  wenn 
alle  diese  bilder  in  Islam  wiederkehren  (s.  Beinand's  descript.des 
monum.  I.  p.  137.  II.  p.7l.  163)  und  im  2ten  jahrb,  der  Hig'ra  der 
sog.  Moqanna'  gar  ganz  ähnlich  eine  maske  vorlegte  (s.  Ibn-Gfaalli- 
kan  I.  p.  441  ar.  Slane),  so  ist  das  sicher  nur  naohabmung  der  er- 
zählung  des  A.  Ts;  Jambliohos  erzählte  sogar  auch  Pythagoras  lei 
mit  einer  decke  vor  den  Exoterikem  erschienen  (l^ben  Pythag.  o,17 
ood.  72).  . 
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ihre  noch  zugroße  Unfähigkeit  den  eignen  blick  unverblendet 
und  ungeschwficht  auf  das  jezt  wie  nie  früher  aufgebende 
Verklärte  zu  werfen  gerade  wennr^es  ganz  hervortreten  und 
bleibend  in  ihm  weilen  will.  —  Giitg  er  nun. aber  (so  lautet 
die  zweite  dieser  entsprechende  erinnerung)  zum  h.  zelte 
hin  durchs  lager^  so  standen  alle^uf  ihm  ehrerbietig  nach- 
schauend; doch  nur  wenn  die  s.  309  f.  beschriebene  wol« 
kensäula  sich  alsdann  über  dies  h.  zeit  stellte ,  fieten  sie 
huldigend  nieder^).  Damit  stellt  sich  also  die  ganze  Wahr- 
heit der  ächten  retigion  wieder  her,  welche  doch  auch  in 
dem  höchsten  Propheten  nur  den  menschen  nicht  unmittel- 
bar das  Göttliche  selbst  schauen  und  verehren  darf. 

Doch  ist  es,  war  die  erhabenheit  Hose's  schon  in 
solchen  bildern  höchster  Verklärung  bestimmter  gedacht, 
nur  folgerichtig  daß  man  endlich  auch  sein  lebensende 
ebenso  geheimnißvoU  dachte.  Daß  man  in  den  ältesten 
Zeiten  die  gräber  der  jenseits  des  Jordans  verblichenen 
;  Volksführer,  eines  Ahron  oder  Hose,  viel  besucht  hätte  ist 
Siphon  nach  s.  190  ff;  wenig  wahrscheinlich :  auch  der  be- 
sttmmtepe  ort  des  todes  Hose's  muß  ziemlich  früh  ui^sicher 
geworden  seyn.  So  erzählte  der  Deuteronomiker  ^)  man 
292  habe  ihn  in  Hag-gäi  im  lande  Hoab  d.  i.  nach  s.  296  ff. 
auf  dör  lagerstätte  welehe  als  die  lezte  jener  wanderungs- 
zeit  betrachtet  werden  konnte,  zwar  begraben,  aber  nie- 
mand kenne  sein  grab:  als  wäre  es  auch  entsprechender 
daß  sein  grab  nicht  wie  das  jedes  andern  menschen  sei. 
Dies  der  erste  anfang  zu  weiteren  Vorstellungen  Aber  das 
geheimnißvolle  ende  dieses  einzigen,  dessen  leben  nicht 
minder  außerordentlich  gewesen  ')• 


1)  Ex.  33,  8  —  11  vgl.  oben  s.  43  f.  anmerk,  u.  die  Aderthümer 
s;  Sl6.  2)  Deut.  34,  6:  s.  weiter  oben  s.  800^ 

3)  Spatere  haben  dies  weiter  ausgeföbrt:  aber  höchst  onpaAgend 
mischt  die  spätere  erzahlang  bei  Jos.  arek,  4 :  8,  48  eine  wölke  ein 
welche  ihn  im  lezten  augenblicke  bei  eihem  abgrunde  (alsob  das  ««j^ 
bedeuten  k^nel)  unsichtbar  gemacht  habe.  Übrigens  ist  n'ap'^l 
allerdings'  unbestimmt  nach  LB.  §.  2946.  Die  erste  weitere  anspie- 
lung  darauf  zeigt  sich  alsdann  Deut.  33,  21 :    s,  darüber  unten.    Die 


MomPs  uad  seiaer  seit.  >    .  317 

Überhaiipl  aber  Ist  schon  dem  B.  der  Urspp.  Mose  das 
Vorbild  des  Propheten,  Ahran  das  des  priesters:  wozu  als 
drittes  giied  eines  vort^ldUchen  kreises  die  erhabene  Schwe- 
ster beider  Mitjam  oder  nach  der  Hellenistischen  ausspräche 
Marjam  hinzutritt,  das  vorbild  der  höchsten  stufe  zu  welcher 
nach  dem  Jahvethume  weibliche  würde  skli  emporheben 
kann ;  ein  weib  kann  danach  nicht  priesterin  seyn ,  wx)h{ 
aber  kann  ihr  die  Propheliscie  würde  als  die  Frerere  und 
an  niebtsiluileres  gebundene  zukommen,  und  kommt  ihr 
iodertbai  am  nächsten  zu  wenn  sie  wie  die  Prophetin^) 
Mirjam  ihre  leitende  thätigkeit  auf  den  weibliehen  Iheil  des  293 
Volkes  beschrftnkt.  -^  Die  folgenden  ^erzähler  gehen  in  der 
auflassung  dieser  vorbildliehen  bedeutung  4er  erhabensten 
geister  jener  zeitea  noch  weiter :  und  so  wären  beinahe 
schon  auf  diesem  gebiete  ähnlichereine  Vorbilder  entstand 
den  wie  nach  I.  s.  415  ff.  auf  dem  der  Erzväter,  wennicht 
von  der  andern  seite  die  geschichtliche  erinnerung  an  das 
eigenthümliche  jener  geister  und  ihrer  zeit  zu  früh  in 
si^hi'iften  verzeichnet  gewesen  wäre. 

Die  hohe  Verehrung  Mose's  welche  schon  in  den  lezten 


Rttbbinische  vorstellang  Mose  sei  durch  emea  kuß  Gottes  gestorben, 
zeigt  sich  im  keime  schon  bei  Philon  (über  Kadn'a  ppfer  in  Opp.  I. 
p.  165)  und  im  Ev.  Nie.  c.  16  in  der  wendpng  er  sei  durch  das 
fcori  Gottei  gestorben  {h  QtifAun  xvgiov,  da  die  LXX  Deut.  34,  5 
das  ^n  nß  Vjy  wenigstens  schon  durch  (fi«  Qi^fiarof  x.  wiMergaben). 
Man  stellte  daher  allmälig  Mose'n  auch  mit  Elia  zusammen,  Philon 
^ae$i.  in  Gtn.  5,  24  Kbei  Aucher  IL  p.  69f.)  Matth.  17,  8.  £v.  Kl- 
cod.  c.  16  vgl.  zp  Apoc.,11,  3.  Ähnlich  schilderte  man  ihn  jezt  a)8 
dna^i^g,  Clem.  hom.  19,  22.  1)  Der  ausdruck  » Prophetin  c  m 

der  alten  hauptstelle  über  sie  Ex.  15 ,  20  f.  kann  keineswe^  mit 
«Öichterin«  gleichbedeutend  seyn,  wie  man  ernstlich  gemeint  hat: 
weder  fi^^^:  noch  n'rh  (^fifl*  die  Propheten  des  A,  Bdt  I.  s.  12  hL) 
wird  jemals  so  gebraucht;  auch  sollte  ja  Miijam  nach  Ex.  15,  1 
gamicht  vorzugsweise  nur  als  die  diehterin  jenes  liedes  gelten.  Viel- 
mehr stellt  Mikha  6,  4  alle  drei  großen  geschi^ister  richtig  zusam- 
men T  Übrigens  versteht  sich  leicht  daß  in  den  ursprünglichen 
erzählungcn  von  dieser  erhabenen  Schwester  der  beiden  großen  brü- 
der  weit  mehr  berichtet  wurde  als  wir  jezt  in  den  uns  erhaltenen 
Schriften  finden,  i 
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Jahrhunderten  bis  zum  anrange  der  BabylonisiDhen   verbaai- 
4mng  einen  ganz  qeuen  mächtigen   aufschii'ung   genomn^-^cfr 
hsAity  überschritt  nach  ihr  sowohl  bei  Judftern  alsauch  i^^ms 
besondern  Ursachen  (welche  unten  zu  erföutern  sind)  no  ^ 
mehr  bei  Samariern  ailmälig  alle  guten  grenzen,  und  dehr^fe 
sich  nach  Ezra's  Zeiten  auch  auf  den  Pentateuch   als  sc^in 
bleibendes  werk  aus:  aber  eben  diese  völlig  maßlos  w^^«*. 
dende  Verehrung   kehrte    sich   nun   an  die   Seht«  alte  g^e» 
schidite  immer  weniger  und  vergnügte  sich  immer  «inzig^ar 
die  seltsamsten  einbiidungen  zu  verfolgen.    Noch  die  besle 
stelle  nimmt  unter  den  uns  näher  bekannten  Schriften  die- 
ser Winterzeiten    des    alten   volkes   die   Phüon's   über  das 
leben  Mosers  ein,  wo  er  ihn  nach  der  vierfachen  eigcnscbaft 
als  könig  gesezgeber  hobepriester  und  Prophet  betrachtet*) 
und  seine  geschichte  zvvar  streng  nur  aus  dem  Pentateuche 
und   überall  mit   dem   ihm   eigenthümlichen    feingebildelen 
sinne,   aber  übrigens  schon  ganz  frei   im  höchsten  redne- 
rischen schmucke  und  mit  künstlicher  Wiederbelebung  etwa 
wie  ein  kanzelredner  beschreibt;  und  dock  mischt  ercmßer 
seinen    omdeutungen    (Allegorieii)    auch    noch    manche  zu 
seiner  zeit  geltende  schulmeinung  ein,  und  faßt  den  begrilT 
heiliger   s<$hrift   bereits  so   steif  daß    er  lehrt  Mose   habe 
seinen  eignen  tod  mit  allen  umständen   geschichtlich  vor« 
294  ausbeschrieben.     Während  aber  Philon  sich  noch  so  streng 
an  den  Pentateuch   hält^    benuzten   andre  schon    um  jene 
Zeiten  dies  heilig  gewordene  gebiet  mit  noch  viel  grölVerer 
freihält.     Das  B.  der  Jubiläen  (f.  s.  291  f.)  dichtet  um  das 
lezte  Jahrhundert  vor  Chr.,  der  Inhalt  des  Pentateuches  sei 
Mose'n  während  seiner  40tägigen    fastenzeif   auf  dem  Sinii 
von  Gott  mitgetheiit.     Insbesondere  aber  reizte  wie  die  ge- 
heimnißvolle  Jugendgeschichte  des  großen  beiden  (s.  127  f.), 

1)  danadi  sollte  diese  schrift  auch  nicht  in  3  scmdem  in  4  BB. 
abgetheilt  gedruckt  werden ;  das  4le  mit  3,  23  (t.  II.  p.  168  Mangi) 
beginnend.  Übrigens  ist  diese  (um  sie  richtig  zu  benennen)  Predigt- 
«ebrift  auch  kein  vollständiges  leben  Mosers,  da  Philon  mancbes 
übergeht  als  für  seinen  zweck  überflüssig  oderauch  ihm  unrerständ- 
lich;  wie  er  z.  b.  vom  reden  der  eselin  Bileam's  nichts  erzählt. 
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so  sein  »ach  s.  316  ihnKch  ziemlich  früh  in  das  gebiet 
dieses^  geheimniß vollen  gezogener  I^bensausgang  zu  vieieriti 
DAberen  ausRikrungen  Hnd  erdlcbtungen  ^j:  ähnlich  wie  beh- 
derlei  enden  der  Eyangelischen  geschicble  zulezt  der  haupt«- 
gegensland  der  Apokryphischen  Evangelien  wurden.  Eine  der 
unschuldigsten  einbildungen  welche  man  sich  damals  er«» 
laubte  war  die  daß  Mase  seiner  hohen  würde  und  elnzig«- 
keil  wegen  sehr  vorschiedenb  namen  gehabt  habe'):  das 
bessere  AlteHhum  de$  voikes  Israel  war  dagegen  in  seiner 
schönsten  zeit  weise  und  bescheiden  genug  gewesen  ihn 
nur  mit  dem  einen  aber  in  seinem  ächten  ursinne  spre^ 
chendsten  und  schönsten  namen  des  mannes  Gottes  auszu«- 
zeichnen^),  welcher  nanie  nach   allem  was  wir  wissen  ihiki 


1)  wie  frißh  man  die  lezten  augenblicke  des  lebens  Mosers  na- 
her zu  beschreiben  und  wie  man  in  diese  bescbreibung  die  ganze 
antwort  auf  die  fragen  nach  seinem  höchsten  werthe  und  seine  Bchuid 
oder  Unschuld  bu  verweben  suchte,  zeigt  die  stelle  welche  Jud.  v.^  9 
sicher  aus  einer  schon  im  ersten  jahrh.  n.  Chr.  vielverbreiteten 
Schrift  angefahrt  wii-d.  Ein  bmchstück  dieser  Himmelfahrt  Moses 
ist  nach  der  altLateinischen  übersezung  jezt  wiedergefunden  und  vear- 
öffieotlicht)  und  ich  bestimmte  das  Zeitalter  des  werkes  näher  in  den 
G4ftt.  Gel.  Am^  1862  8.  4  ff.  Jene  schrift  war  es  wohl  welche  später 
wiederholt  umgearbeitet  wurde  bis  sie  so  gänzlich  Babbinisch  ward 
wie  sie  siöh  hinter  dem  namen  Peliraih-  Moshe  in  zwei  wieder  sehr 
abweichenden  bearbeitungen  erhielt;  diese  beiden  machte  besondekrs 
Gilb.  Gaulmyn  1627  und  nach  ihm  (aber  ohne  das  Hebräische)  J.A. 
Fabrieius  1714  bekannt.  Das  diesen  2  büchem  vorangesezte  kleinere 
ober  Mose's  leben,  Worin  besonders  nur  die  Jugendgeschichte  aber 
anders  als  in  dem  s.  127  f.  bemerkten  beschrieben  wird,  kana  zwar 
selbst  erst  als  ^ine  ergäi»zücg  des  sterbensbuches  Mosers  in  den  frü- 
heren Rabbinischen  Zeiten  verfaßt  seyn,  ist  aber  einfacher  und  älter 
geblieben  als  jene  zwei  bearbeitungen  dieser.  —  Einen  Spruch  Mo- 
se's  der  sich  jezt  im  Pentateuche  nicht  findet  liest  man  beiTheoph. 
ad  Autolyc.  2,  50;  vgl.  auch  Justinos  g.  Tryph.  c.  90.  111  ff. 

2)  vneer  nach  der  Himmelfahrt  iW«!;^*  (königlich?)  genannt  seyn 
sollte  Clem.  Alex,  ström.  1,  28  (p.  343);  andre  namen  aber  gibt  das 
werk  bei  Gttulmyn  p.  9  f.  3)  nach  dem  B.  der  Urspp.  Jos.  14, 
&  wird  er  zuerst  unter  Josüa  in  feierlicher  weise  so  genannt;  und 
wirklich  ist  es  in  Peritateiiche  selbst  nach  L  s.  191    erst  die  band 
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zuerst  und  ihm  lange  allein  gegeben  wurde^  luiid  mi  dem 
ier  sogar  zurzeit  des  B.  der  Urspp.  erst  nticbseiiiein Jode 
selten  und  daher  mit  desto  höhentm  nachdrucke  >  iMisge- 
zeichnet  wird.  —  Aberauch  viel  freiere  .und  ttberkühne, 
jKulezt  die  ächte  geschichle  fast  umkehrende  dicbiungen 
295  hielten  manche  schriftsteiler  für  gut^  seitdeiü  der  y,mann 
Gotles'^zum  zwcitenmale  in  der  weh  mIs  solcher  wieder- 
aikfge$tanden  war  ohne  in  äehtgeschichtUciier  gestaii  wie«- 
liererkannt  zu  werden.  So  dichtete  jemand  die  zwei. hohen 
gebirgszüge  welche  den  Vädi  Maugeb  d.;i.  den  s^  286  ff. 
erwähnten  Arnön  umgeben,  hätten  sich  überwölbt  um  Ho- 
se'n  und  seinem  beere  eine  sichere  brücke  darfibi^r  zu 
bilden  ');  und  wie  ungehindert  man  sich  auf  die^m  einmal 
weit  über  alle  geschichtliche  schranken  erhobenen  gebiete 
bewegte,  zeigen  noch  sehr  deutlich  die  erzählungen  aus 
seinem  leben  im  Oor&ne^).     Allein   da  hier  nicht  entfernt 

des  lezten  herausgebers  welche  ihn  so  wie  Ps.  90,  I  in  einer  Über- 
schrift so  nennt  Deut.  33,  1.  1)  kurz  angedeutet  findet  sich 
dies  jezt  im  Chron.  Samar.  c.  42  msc.  p.  206  vgl.  c.  1,  19:  aber 
welche  dichtung  muß  dae  gewesen  seyn  als  sie  zuerst  ganz  frei  sicli 
erklärte!  Doch  dichtete  derselbe  mann  unter  Mose  seien  die  könige 
'Ammon's  Moab's  und  Madjan's  vernichtet,  damit  Israel  ihre  heerden 
raube!  —  Gleichen  geistes  ist  die  dichtung  Gott  habe  sein  volk  ge- 
gen die  sonnenglut  durch  zelte  geschüzt,  wodurdi  zugleich  der  Ur- 
sprung des  Hüttenfestes  erklärt  werden  konnte,  4  £zr.  1,  20;  und 
die  er  habe  den  felsen  des  Sinai  wie  ein  faß  über  es  gebogen  T. 
^Aboda  zara  bl.  26,  was  aus  einem  «tpocryphvnt  entlehnt  seyn  muß 
und  doch  dort  bloß  aus  Ex.  19,  17  abgdeitet  wird ;  Tgl.  auch.  4£zr. 
3,  18  f.  Von  einer  schrift  jener  zieiten  über  die  aus  Num*  M,  26  f. 
bekannten  prophetischen  NichtpH*opheten  ßldad  und  Mädad  wissen 
wir  durch  Hermas  1:  2,  3.  Auch  der  Bamababrief  c.  12  spielt  auf 
ein  Apocryphon  über  Ex.  17,11  an.  2)  die  übrigens  meist  selbst  aus 
Rabbinischen  märchen  wenig  verändert  sind,  vgl.  G.  Weü's  Bibli- 
sche Legenden  der  Muselmänner  (Frankfc  1845)  s.  126—  191,'  Mit 
der  großen  freiheit  der  wiedererzäblung  dieser  sowie  vieler  anderer 
dieser  ältesten  geschichten  bei  Muhammed  und  den  Muslim  hängt 
auch  ihre  starke  umlautnng .  mancher  namen  zusammen,  wie  sie  hier 
Skuaib  fvar  Ghobab  s.  64  f.,  Harun  für  Ahron  und  diesem  ähnlich 
Qarun  für  den  s.  262  erwähnten  Qorach  sagten.  Diesen  Qorach 
schilderte  man  nun  ganz  allgemein  als  den  ärgsten  gegner  und  ne- 
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neue  quellen  fCK'jUe  gesohUlite  des  aHe?  h^en  an  d^n 
tag  kommen,  so  können  wir  dies  alles  hier  völlig  übergehen. 
Aber  aller  solcber  späteren  verberrliebuagen  und  y^r'« 
Schönerungen  der  geschiebte  des  großen  Stifters  der  wah- 
ren gemeinde  bedürfen  wir  desto  weniger  da  sogleich  der 
weitere  verlauf  dieser  geschichte  von  seinem  tode  an  uns 
ein  neues  und  nicht  geringes  zengniß  über  seine  wahre 
gi^ölle  bringt.  Denn  wie  verschieden  -auch  die  nun  fol- 
gende geschiebte  Josüa's  seitdem  er  selbständiger  führer  296 
wird  von  dör  Mose's  selbst  sich  gestaltet :  den  haupt&achen 
nach  ist  sie  nur  eine  gerade  fortsezung  aller  der  durch 
Mose  in  Israel  einmal  apfs  gewaltigste  angeregten  bestre- 
bungen,  so  wie  die^e  gerade  damals  Jn  der  ersten  zeit 
nach  seinem  irdischen  wirken  sich  entwickeln  mußten;  und 
alles  was  großes  und  herrliches  in  ihr  erscheint,  ist  zulezt 
nur  eine  der .  nächsten  fruchte  der  Wirksamkeit  des  noch 
größeren  volfcsfuhrers.  Mußte  dieser  aus  der  Sichtbarkeit 
scheiden  bevor  auohnur  das  nächste  für  jene  tage  noth-^ 
wendige  ziel  der  volksthümlichen  bestrebungen  Israels  er-r 
reicht  war:  so  hatte  er  doch  innerlich  das  volk  und  vor^ 
züglich  die  kräftigsten  und  kühnsten  geister  desselben  schon 
s6  nachhaltig  umgebildet  und  mit  dem  höheren  mutbe  derr 
wahren  religion  erfüllt  daß  er  auch  sterbend  noch  die^ 
ganze  herrlichkeit  der  zeiien  Josüa's  schuf.  So  geht  ^ine 
herrlichkeit  aus  der  andern,  ^in  sieg  aus  dem  andern  auf: 
und  ganz  ähnlich  wie  in  der  zweiten  großen  wendung  der 
geschichte  Israels  aus  dem  geiste  des  sterbenden  Samuel^ 
dieses  ächten  erneuerers  der  Mosaischen  Gott  berrscbaft  für 
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benbuhler  Mose's,  daher  als  ächten  Ägyptischen  zauberer  Chemiker 
und  schazesammler:  s.  Sur.  28,  76—82  und  dazu  Baidhavi;  ähnlieh 
wie  man  den  künstler  der  Ahron's  kalb  s.  268  gemacht  habe,  nach 
dem  bekannten  Jüdischem  hasse  den  Samarier  nannte  Sur.  20,  96.-— 
Aberauch  manche  neue  Ortsnamen  tauchen  auf,  wie  das  h.  thal  der 
berufqng  Mose's  jezt  Totd  (Nova?)  heiöt  Sur.  20,  12.  79,  16;^  vgl.  I. 
s.  453  anmerk.  —  ß.  Beer's  Leben  Mose's  nach  aufifassung  der  Jü- 
dischen sage  (im  Jahrb.  für  die  geschichte  der  Juden  III  (1863) 
s.  1—64)  ist  nur  ein  bruchstück  geblieben. 

01 
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seine  seit:  die  herrßehkeit  DavtdPs  aufgeht  ftii(VerIiek  vall- 
endend  was  durch  jenen  innerlich  schon  gegeben  Yorli^, 
erweist  sich  die»  wahre  große  der  ursprünglicheti  herrlich- 
keit  Mose's  jezt  dadurch  sogleich  am  leuchtendstem  daß 
unmittelbar  aus  ihr  Josüa  hervorgeht  um  in  Ähnlicher  herr- 
lichheit das  zeitliche  werk  Mose's  erst  ganz  zu  vollenden. 
Das  ist  öberall  das  zeichen  ächter  geschichtlicher  groß 
daß  sie  sogleich  eine  neue  aus  sich  erzeugt :  auchwenn  au 
eine  große  welche  in  ihrer  zeit  die  möglich  höchste  ist.. 
^  nicht  eine  gleich  erhabene  Talgen  kann. 

III.     Die  großen   siege   ond   das  Vaterland 
unter  Josna  als  fiihrer. 

Die  quellen  über  ihn. 

Josüa  oder  nach  der  späteren  ausspräche  Jesu  ^)   gl 
nach  dem  sinne  des  Alterthums  als  der  Vollender  zwar  nie 
297  des  Innern  aber  doch  des  äußern  werfces  Moses,  soweit  ^  z 
in  jenen  ersten  zeiten  vollendet  werden  konnte.  Der  beste  be — 
weis  dafür  ist  d^r  daß  alle  uns  bekannten  größern  geschichts-» 
werke  fiber  Mose  zugleich  immer  Josüa's  leben  abhandelten 
und  erst  mit  ihm  den  kreis  der  Mosaischen  geschiebte  ab- 
schlössen.    Es  läBt  sich  dies  durch  die  sämmtlichen  quel- 
len beweisen  welche  in  der  frage  über  Mose  s.  23fi;  näher 
beschrieben  sind^ 

Zwar,  da  jezt  der  haupttbeil  der  geschiebte  auf  ein 
damals  gewiß  längst  hochgebildetes  und  in  Schrift  geübtes 
land  übergeht,  so  könnte  man  vonhieran  außer  den  nacli» 
richten  des  A.  Bds  auch  Kanäanäische  oder  Phönikische  er- 
warten. Und  hätten  wir  noch  (um  von  ßancbuniathon  za 
schweigen)  die  geschiebten  des  Theodotos  Hypsikral^s  und 
Möchos,  welche  Asitos  Griechisch  tibersezte  und  die  auch 
die  ältesten  zeiten  umfaßt  zu  haben  scheinen  %  oder  hätte 

1)  diese  findet  sich  zuerst  Neh.  8,  17;  aber  die  LXX  haben 
alsdann  schon  bestandig  7i7<7o Sc,  wie  Hebr.  4,  8  und  die  KW.  Merk- 
würdig wechselt  damit  die  ausspräche  "!a<rovg  Sibyll.  2,  248:  sie  hat 
sich  aber  im  Äthiopischen  allein  behauptet.  2)  Eus.  praep.  e9. 
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FI.  Josephas  sMt  seine  auszöge   aus  fihnliehen  Schriften, 
erst*  mit  Salömo's  Zeiten  anzufadgen  was  sie  ttber  die  altera 
jahrhumlerte  enthielten  uns  mitgetheilt!  so  wirden  wirge- 
Mriß  dc^rt  die  denkwürdigsten   Zeugnisse  ttber  ein  ereigniß 
finden  welches   wie  kein    anderes    auf  das  ganze  daseyn 
der  Kanianfter  einwirkte.    AUeta  voa  alle  dem  besizen  wir 
|ezt  nichts.'    Vielleicht  hfitten  wir  noch   ein   zeugniß  über 
die  große  gewalt  womit  der  erste  heftige  einfall  Israels  au£ 
die  Kanianäer  wirkte,  wenn  eine  sehr  spflie  nachncht  acht 
wäre  >)  wonach  die  Phöniken,    als  sie  Josüa's  krieger  ua«298 
überwindlich   fanden,    zuerst  nach  Ägypten    auswanderten, 
dann    als  ihnen  dies    laad  zu   volkreich   war   weiter   über* 
ganz  Libyen  (d.  i.  Africa)   bis   zu   den  tterculessäulen   sich 
verbreiteten,  Überall  ihre  spräche  beibehielten  und  in  Nu- 
midien   eine   bürg  Tigisis   (oder  Tingis]  baueten,    wo    man 
noch  im  6(en  jahrh.  n.  Chr.   nahe  bei  einer  großen  quelle 
zwei  Säulen  aus  weiüem  steine  gefunden  habe  mit  der  Phö«- 
nikischen   Inschrift   „wir  sind   die  vor   dem    räuber  Jösüs 
söhn  des  Nau^  flohen'^     Allein  so  wahrscheinlich  es  schon 
ansich   ist   daß   die   Kanianäer,   je    stärker  sie   an    einen 
schmalen  küstensaum  gedrängt  wurden,  desto  mehr  an  aus- 
wanderung  dachten,    so  trägt   doch   gerade  diese   Inschrift 
und  wegen  ihrer    die  ganze  erzählung    (denn   auf  die  in« 
scbrift  kommt  alles  hinaus)   zu   deutlich   die  färbe  der  er^ 


10,  11.  Clem.  Alex,  ström.  1,  21:  die  zwei  ersten  Griechischen  na- 
men  müßten  also  aus  entsprechenden  Phönikischen  wie  Mutumhal 
übersezt  seyn.  1)  bei  Prokopios  in  der  geschichte  des 

Vand.  kriegs  2,  10,  wo  er  den  Ursprung  der  Mauren  erklären  will. 
Hier  heißt   es   auch,   damals   sei  Phönikien  bis   an  die  Ägyptische 

r 

grenze  gegangen  und  es  habe,  wie  alle  die  Schriftsteller  über  seine 
älteste  geschichte  meldeten,  voralters  nur  einen  könig  gehabt.  Diese 
Schriftsteller  müßten  wahrlich  überaus  alte  zeiten  gemeint  haben !  — 
Was  Suidas  unter  Xuvadv  brin^,  geht  auf  dieselbe  quelle  zurück ; 
und  Evagriofe  in  ^er  K.ö.  4,  18  sagt  sogar  ausdrücklich  er  habe 
jene  nachricht  bei  keinem  als  bei  Prokopios  gefunden.  Doch  erzählt 
dasselbe  schon  Mose  von  Ghorene  Arm,  Gesch.  1,  17;  und  kürzer 
der  Tbahnnd  Jer.  Sheb.  c.  6. 

21* 


324  Di«  q«€Ueii 

299  dichlong  ^)  an  sich  als  daß  wir  auf  sie  etwas  bauen  könn- 
ten. Ähnliche  erasählungen  bei  etwa«  allem  schriftsteUera 
lauten  einfacher  %  geben  jedoch  obwohl  sie  sich  auch  auf 
ganz  andere  gegenden  der  erde  erstrecken  zu  wenig  nä- 
heres an,  und  können  aus  allgemeinen  vermuthungen  (woran 
die  Spätem  so  reich  sind)  entstanden  seyn.  --  Wir  bleiben 
also  wesentlich  auf  die  nachrichten  des  A.  Bs  selbst  hier 
beschränkt. 

Betrachten  wir  nun  diese ,  so  sondern  sich  einmal  im 
jezigen  B.  Josüa  eine  anzahl  von  erzählungen  welchen  bei 


•       1)  wie  konnte  je  eine  insehrifb  so  abgefaßt  seyn  wie  jene?    Je- 
denfalls also  mußte   man  zugeben  daß    nicht  der  vollständige  und 
genaue  sondern  nur  ein  ungeföhrer   inhalt  jener   inschrift  gemeint 
sei.    Allein  damit  ist  ihr  für  uns,   solange   wir  sie  nicht  selbst  Ye^ 
gleichen  können,    alle  Zuverlässigkeit  genommen;  zumal  wenn  man 
bedenkt  daß   schon  zu  Prokopios'  zeiten  altPhönikische  inschriilen 
zu  lesen  keine   kleinigkeit  war.     Dazu  kommt  daß  wie   die   ganze 
erzahlung  näher  betrachtet  von  der  Bibel  ausgeht,  so  in  der  inschnft 
die  namenschreibungen  *Itjaovs  für  Josua  und  Navij  fiir  Nun  rein  anf 
die  LXX   zurückweisen.     Dies   Navij   der  LXX  ist  wahrscheinlich 
nicht  durch  einen  bloßen  Schreibfehler  iVilF/f  furiVilFiV  entstanden: 
denn  Fl.  Josephus   schreibt  noch  Navijvov,  sprach  also   das  hebr. 
wort  pa  aus  wie  '^'-ja  rdddjga  Jos.  15,  36;   und   dieser  ausspräche 
steht  die  p3  welche  sich  jezt  nur  in  den  Hagiographa  1  Chr.  7,  27 
findet  am  nächsten.    Die  endlaute  der  nichtGriechischen  namen  muß- 
ten damals  manche  wechselt  durchlaufen :  n,m,  s  fielen  allmälig  am, 
wie  *»!'«;  als  dat.  von  4»tv€€s  on3"»D   Phil.  L.  M.  1,  55 ;    Ka%g  als 
nomin.  von  Qain  Jos.  areh.  1:2,   ebenso  wie  2ovi^   6 :  14,  2  am 
Sunem  und  ^««nj  LXX  Gen.  10,  12  fär  |on;  Bn^aafjüi  Jos.  mck. 
6:  1,  3  aus  Bäthshemetk.     Zwar  bilden  Josephus  und  andere  auch 
eigennamen  wie  S^hadfA  aus  nb'ML:»  ^o5^off  aus  na»  Baaayog,  'Aca- 
yos  aus   «u?:>a  NOK,  -M«/«^  aus^^i^^Ö,  ganz  abgesehen  von  fal- 
len wie  nrnivog  der  von  Gitta  (Gath),   Sisßiay^g  aus   -^Dri:    »Hein 
wir  haben  keinen  beweis  daß  das  -it  in   -13    ursprüngHch  nicht  zu 
diesem  namen  gehörte.  2)  wie  die  kurze  erzahlung  daß  Tri- 

polis in  Afi:ica  von  vor  Josüa  fliehenden  Kanaanäem  Igegründet  sei,  bei 
Eusebios  chron.  gr.  ed.  ScaHger  p.  11  (fehlt  in  der  Armenischen 
übersezung).  Auch  ein  Armenisches  edles  geschlecht  leitete  sich 
ähnüch  ab,  s.  Mose  von  Chorene  1 ,  19  (p.  91,  145.  153).  Morgen- 
ländisohe  Ztschr.  I.  (1837)  s.  251. 
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aller  kitn^e  an  geschichtlicher  alterthömliefakeit  und  anschau- 
lichkeit  ein  hoher  rang  gebührt  Sie  sind  jezt  so  ziemlich 
durch  alle  tbeile  des  buchs  zerstreut,  von  dem  stücke  tiber 
die  neue  beschneidung  und  das  erste  Pascha  im  b.  lande 
an/)  bis  zu  dem  über  den  hochmuth  der  Josefskinder  ^). 
Jenes  erste  stück  gehört  nun  deutlich  demselben  uralten 
^Zähler  an  welcher  sonst  ^)  von  der  beschneidung  ähnlich 
spricht,  wfthrend  die  darstellung  solcher  dinge  im  B.  der 
Urspp.  Gen.  17  gani^ abweichende  färben  trägt;  und  die  in 
c.  15 — 17  zerstreuten  stücke^  welche  gröIUentheils  Rieht, 
c.  1  wiederkehren,  gehören  nach  den  I.  s»  95  ff.  erklärten 
zeichen  desselben  alten  schrift  an,  wie  unten  noch  weiter 
sich  bewähren  wird.  Am  schwersten  richtig  zu  erkennen 
sind  die  in  c.  10--12  verfk>cbtenen  bruchstücke  dieser  al- 
ten schrift,  welche  die  geschichte  der  siege  Josüa's  betref- 
fen: doch  der  Schlüssel  zum  richtigen  Verständnisse  liegt 
in  dem  Verzeichnisse  der  von  Josüa  besiegten  31  Kan4a- 
näischen  königssize  12,  9^— 24,  einer  in  vielfacher  hinsieht 
höchst  merkwürdigen  Urkunde.  Daß  sie  eigenthümlich  alt 
sei ,  folgt  schon  aus  der  aufzählung  von  Städten  die  danach 
in  jener  urzeit  .mächtig  waren  später  aber  zu  völliger  un- 
bedeutendheit herabsanken  odergar  nicht  weiter  erwähnt 
werden^):  und  doch  ist  die  ganze  art  dieses  verzeichnissea seo 
nicht  die  dem  B.  der  Urspp.  sonst  gewöhnliche.  Verglei- 
chen wir  sodann  die  Urkunde  mit  den  vorigen  erzählungen 
über  Josüa's  siege  e.  6 — 11,  so  finden  wir  daß  sie  dem 
gange  jener  genau  entspricht:  von  Jertcho  und  ^Ai  v.  9 
aus  kommt  die  aufzählung  an  die  südlichen  Städte  v.  10 — 16 
und  wendet  sich  dann  von  Bäthel  an  zum  norden  um  v.  16 — 
24,  ohne  indeß  dabei  die  demB.  der  Urspp.  nach  c.  15 — 19 
geläufige  Ordnung  zu  befolgen.  Hieraus  sowie  aus  dem 
Wesen   eines  solchen   dürren  Verzeichnisses  von   königen 


1)  Job.  5,  2-12.  2)  Jos.  17,  14—18. 

8)  Ex.  4,  24—26.  4)  wie  Madön  12,  18.  11,  1;  Shimron- 

Meron  12,  20:  wäre  auch  lezteres  mit  Shimron  im  St.  Zebolon  19) 
15  einerlei,  so  würde  doch  dort  nicht  das  B.  der  Urspp.  als  quelle 
gelten  können. 
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selbst  folgt  sogleich  weiter/  daß  sie  keinen  zweck  fürsieli 
hat,  sondern  vielmehr  nur  eine  die   siegesgescbicblen  Jo* 
süa's  beschließende  übersieht  über   alle  die  vorher  weiter^ 
genannten  vielen  könige  geben  soll  welche  damals  besiegt 
wurden:   und  wirklich  sehen   wir  aus  10,  1.  3.  33.    II,  1  ^. 
daß  der  Verfasser   auch  die   namen  der  könige  kannte  di^= 

er  hier  der  kürze  der  Wiederholung  wegen  tibergeht,  wfth 

rend  freilich  spätere  erzfihler  solche  uralte   namen  zu  er 

wähnen   nichtmehr   für    der  mühe   Mcerth    halten^).     Abe:^ 

während  die  Urkunde  nur  die  übersieht  aller  erwähnten  kö 

nige  nachtragen  soll,  finden  wir  in  den  jezigen  dari^tellun — 
gen  c.  6—11  zwar  sehr  viele,   aber  bei  weitem  nicht  all^s 
diese  3 1  königssize  erwähnt  ^) :  die  ursprünglichen  sieges^ — 
geschichten  Josda's,    wovon   hier  am   ende   die   übersiehe 
folgt^  mußten  also  gewiß  von  anderer,  zum  theile  ausführ- 
licherer art  seyn  als  jene  jezigen   erzählungen  c.  6  — 11. 
Umgekehrt  aber  lehrt  die  vergleichung  mit  den  derselben 
alten   schrift  entstammenden  nachrichten  Rieht,  c.  1,    daß 
diese  Übersicht  der  31  besiegten  kdiiige  nur  eine  bestimmte 
zahl  Kanäanäischer  könige,    nicht  alle  welche  in  nher  zeit 
etwa  auch  nach  Josüa  besiegt  würden,  umfaßl:  weder  der 
mächtige  könig  von  66zeq^}   noch  die   fürsten  von  Ghazza 
dOlAshqalon  und  ^Eqron^)  vergrößern  die  zahl  jener  31,  wel- 
ches nothwendig  geschehen    wäre   hätte   der  alte  erzähler 
nicht  noch  genau  die  von  Josüa  selbst  von  den  nach  ihm 
besiegten  köRigen  unterscfhieden.    Auch  daß  muten  in  solche 
genauere  erinnerungen  die  leichten  züge  einer  anfangenden 
dichterischen  sage  sich  mischen,    wiewenn   die  vollenduitg 
der  angefangenen  flucht  und  niederlage  der  Amoräer  auch 
aus  dem  werfen  himmlischer  steine  auf  sie  erklärt  wird  % 
weist  auf  eine  frühe  zeit  hin  wo  die  Vorstellung  über  große 
Zeitentscheidungen  höchst  lebendig  aber  noch  ganz  flüssig 

1)  vgl.  6,  2.  8,  1  f.  14.  23.  29;  die  ähnliche  rteUe  9,  1  igt  da- 
gegen vom  Deuteronomik^.  2)  vorzüglich  die  wichtigen 
nördlichen  königssize  sind  c,  11  sehr  flüchtig  berührt. 

3)  Rieht.  1,  4-7.  4)  Rieht.  1,  18.  6)  Jos.  10, 

11;  8.  darüber  weiter  unten. 


und  bewegHch  ist.  Und  so  rereioigt  sich  alles  um  in  die* 
ser  glttckifcb  erhaltenen  Urkunde  den  uralten  grund  zu  den 
jezigen  erzählungen  c.  6-- 6.  10  f.  zu  finden,  welche  außer- 

* 

dem  auch  in  der  spfttern  gestalt  worin  sie  jezt  erscheinen 
noch  mieinche  reste  der  diese  alte  schrifk  auszeichnenden 
redensarten  >)  Vorstellungen  und  erinnerungen  enthalten. 
Damit  i^t  dann  aber  inderthat  ein  sehr  wichtiges  denkmal802 
der  geschichte  jener  alten  zeit  gerettet;  und  diese  bruch- 
stücke  müssen  uns,  je  geringer  sie  verglichen  mit  der 
masse  der  andern  quellen  dem  umfang  nach  sind,  als  desto 
wichtiger  erscheinen. 

Aus  dem  B.  der  Urspp.  sind  wichtige  theile  entlehul, 
an  allen  ihren  oben  erläuterten  merkmaien  und  besonders 
diran  erkennbar  daU  auch  ihr  hauptzweek  noch  immer  d^r 
ist,  gesezliches  und  bestehendes  in  allem  reize  einer  Idir«» 
reichen  und  anmuthigen  ausftihrlichkeU  zu  erklären.  I^ 
erzählung  wie  ^Akhan  zwar  von  der  dem  banne  verfaUefleiti 


1)  der  ausdmck  ^'^n  *^9b  >nacb  des  Schwertes  schärfe«  d.  i. 
ohne  «ehonung^  welcher  diesen  stücken  sehr  eigenthümlich  ist  8,  24. 
10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  11,  11  f.  14  vgl.  Num.  21,  24  und  wel- 
cher dann  in  spätem  büchem  nicht  selten  wiederkehrt,  ist  dem  B. 
der  ürspp.  fremd,  da  die  einzige  stelle  an  die  man  dagegen  denken 
köonte  Jos.  19,  47  sich  auf  ältere  quellen  stüzen  kann.  Eben  so 
fremd  dem  B.  der  ürs^^.  und  diese  stücke  unterscheid^id  ist  der 
aosdrock  t^'ITö  nb  "T^fi^lön  Nb  *6r  ließ  davon  keinen  entspringen- 
den über«  10,  28.  30.  33.  37.  39.  40.  11,  8  (vgl.  8.  22).  Num.  21, 
35,  obgleich  der  Deuteronomiker  solche  alte  ausdrücke  auch  sonst 
oft  für  sich  wiederholt  haben  mag;  femer  der  seltene  ausdruck  U121i 
vom  göttlichen  d.  i.  unwiderstehlichen  verdrängen  eines  fbindes  10, 

10.  Ex.  14,  24.  23,  27.  In  den  Sachen  ist  ähnlich  vieles  eigetithüm- 
lieh,  wie  der  sonst  in  solchem  zusammenhange  nicht  erwähnte  be- 
fehl  die  gefangenen  rosse  des  feindes  unfähig  zu  machen  11,  6.  9 
vgL  2  Sam.  8,  4,  während  der  spätere  erzähler  c.  6.  8  über  die  beute 
ziemlich  abweichende  Vorschriften  gibt;  femer  die  erwahnung  des 
>nach  Se  ir  hinaufsteigenden  kahlen  berges«  als  der  südlichsten  spize 
des  h.  landes  11,  17.  12,  7,  wofür  das  B.  der  Urspp.  etwa  die  wüste 
Ssin  sezen  würde.    Seltene  worte  sind   ^ri^S^    »ertrag,    frucht«    6 

11.  12  nfc^S^^  *ls  »wacbsangen,  fruchte,  vortiieile«  17 ,  18  und  yij 
»enge  aey<^<  17,  16;  n^C;^  15,  18.  Bicht.  1,  14  worüber  unten. 
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beute  der  Stadt  ''Ai  einige  stücke  auf  verboteBem  wege  für 
sich  genommen  und  verheimlicht  hat  aber  auch  bald  durch 
die  von  der  ganzen  gemeinde  empfundenen   bösen   folgen 
seines  betrugs  gegen  das  Heilige  entdeckt  und  gezüchtigt 
wird  Cap.  7,   und  die  darstellung  wie  die  Gibeonfier  zwar 
nur  durch   feine  list  aber  dennoch,    weil  ihnen  von   den 
Yolkshäuptern  der  bundeseid  schon  geleistet  war,  auf  rechts- 
kräftige weise  die  erhaltung  ihres  lebens  in  der  eigenschaft 
von  Pflichtigen  erlangen  9,  3  —  27,   sind  schöne  denkmale 
der  überall  das  im  ächten  Mosaischen  sinne  gesezliche  le- 
ben erläuternden  geschichtschreibung  dieses  Verfassers;  ja 
man  glaubt  hier  auch  nach  Hose's  tode  nur  dieselbe,   alle 
die  Pflichten  und  rechte  der  gemeinde  in  anmuthigster  er- 
Zählung  darlegende  stimme  fortzuhören.     Was  dann  dieser 
«rzähler  gegen  das  ende  hin  über  die  vertheilung  des  gan- 
zen landes  nach  den  12  stammen  unter  billiger  berücksicb- 
tigung  Kaleb's  und  Josüa's  vor  allen  andern  einzelnen  c.  13 
•—19,   über  die  ausscheidung   der  zufluchts-  und  priester- 
städte  c.  20  f.,  über  das  verhalten  der  als  hülfsvölker  die- 
nenden drittehalb  stamme  des  jenseitigen  landes  c.  22  und 
über   den   tod  Josüa's   und  JEleazar's  24 ,  29  f.  32  f.  sagt, 
das  ist  alles  nur  nothwendige  Vollendung  dessen  was  er 
selbst  in  den  früheren  theilen  seines  großen  werkes  ange- 
fangen und   vorbereitet  hat;   und  wo   hier   die  erzählung 
etwas  freier   die    gesinnung    der   handelnden    beschreiben 
kann  wie  in  der  herrlichen  darstellung  über  den  streit  der 
303  Stämme  diesseits  und  jenseits  c.  22 ,    da  zeigt  sich  überall 
das  große  herz  dieses  erzählers  in  den  erhebendsten  zügen. 
Von  den  bänden  des  dritten    vierten   und   des  fünften 
erzählers  stammen  die  ausführlichen  erzählungen  bei  denen 
sichtbar  eine  ältere  kürzere  nachricht  nur  schriftstellerisch 
weiter  ausgedehnt  und  lebendiger  wiedererweckt  ist;    vom 
dritten   wahrscheinlich   die   erzählung  über  die   Schicksale 
der  kundschafter  bei  der  bublerin  Rahab  c.  2 ;  vom  vierten 
die  über  den  wunderbaren   fall  dieser  Stadt  c.  6,    und  die 
über  die  art  der  endlichen  eroberung  der  festuttg^Ai  durch 
Josua  c.  8.    Der  fünfte  steigerte  auch  hiar  die  darstellung 


über  JcHiaa.  329 

durch  die  ganz  neue  einfübrung  eines  vor  Josüa  bei  Je^ 
rtcho  erscbeiflenden  hohen  kriegsengels  ^) ;  und  er  ist  es 
auch  gewiß  welcher  die  stüclie  der  ältesten  schrift,  kleinere 
und  größere^  zuerst  mit  den  andern  quellen  verband  und 
so  dem  Deuteronomiker  reichen  quellenvorrath  darbot. 

Der  Deuteronomiker  endlich  fügt  theils  einige  längere 
ausfährungen  theils  und  zwar  noch  öfter  kürzere  zusäze 
ein,  in  d6r  hauptabsicht  um  an  Josüa's  geschichte  wie  an 
einem  vorbilde  zu  zeigen  wie  stark  und  siegreich  ein  den 
Deuteronomischen  wünschen  gemäß  handelnder  volksführer 
werden  könne.  Wie  er  den  öffentlichen  auftritt  Josüa's 
mit  einer  erhabenen  darstellung  in  diesem  sinne  einleitet 
c.  1,  so  schließt  er  ihn  mit  ähnlichen,  nur  noch  ausführ- 
licheren und  eindringenderen  ermahnungen  aus  dem  lüunde 
des  greisen  führers  c.  23  f. ;  schon  zu  anfange  von  c.  22 
ist  einiges  von  ihm  erneuet.  Auch  in  der  mitte  ist  einiges 
von  ihm  hinzugesezt,  noch  meheres  umgearbeitet  und  auf 
eigene  weise  dargestellt:  allen  spuren  nach  sind  diestüöke 
8,  30 — 9,  2.  c,  10 — c.  13,  14  zum  weit  kleinern  theile  dem 
Inhalte  zum  größten  bloß  der  darsteQung  oder  anordnung 
nach  von  ihm^). 


1)  5, 18  — 15  ein  stück  welches  schon  wie  eine  nachahmung  von 
Ex.  3,  1  ff.  scheinen  könnte,  alsob  es  erst  vom  Deuteronomiker  wäre : 
allein  es  ist  von  diesem  offenbar  hinten  verkürzt,  da  sicher  hier  ur- 
sprünglich mit  einer  weiteren  erklärung  über  den  v.  15  angedeute- 
ten h.  ort  solche  ermahnungen  folgten  wie  jezt  c.  1  vom  Deutero- 
nomiker. 2)  daß  er  die  stelle  über  die  berge  'Aebal  und 
Garizim  8,  80 — 35  eingefügt  habe,  ist  leicht  deutlich.  Von  ihm 804 
stammt  aber  auch  die  jezige  Umarbeitung  der  alten  viel  einfachem 
erzahlung  des  durchzugs  durch  den  Jordan  c.  3  f. ,  wie  aus  der  be- 
nennung  der  »Levitischen  priester«  3,  3  vgl.  8,  38  und  sms  andern 
spuren  erhellt:  man  könnte  dadurch  bewogen  werden  ihm  auch  die 
erwähnnng  der  priester  und  der  heil,  lade  b^  der  eroberung  Je- 
richo's  c.  6  zuzuschreiben,  wenn  nicht  dort  weitOT  keine  spur  auf 
ihn  hinführte.  —  Da  der  Deuteronomiker  in  diesem  buche  s^ne 
Worte  oft  unvermerkt  an  den  finden  der  altem  erzahlungen  knüpft, 
so  ist  es  oft  schwer  sie  richtig  zu  erkennen  und  genau  zu  tpeimen : 
imallge  meinen  aber  wird  man  mit  Sicherheit  besonderft  folgeilde  mehr 
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Wie  weit  oun  -auch  hienacfa  der  erste  erzUhier  vom 
lezten  abweichen  mag,  dennoch  Ifißt  sich  aoeh  in  diesem 
engern  gebiete  zeigen  da.T  jenem  noch  viel  frühere  crin- 
nerungen  an  die  großen  thaten  Josüa's  vorhergegangen 
seyn  müssen.  Mitten  in  der  erzählung  des  Ältesten  jener 
vier  schriflsleller  c.  10  finden  wir  vom  lezten  bearbeiter 
des  buchS^)  v.  12—15  aus  dem  alten  „Buche  des  Redli- 
305chen^^  eine  stelle  eingeschaltet  welche  uns  in  die  urzeit 
Josüa's  viel  lebendiger  versezt  als  die  ganze  übrige  obwohl 
verhällnißmäßig  früh  niedergeschriebene  erzählong.  Die 
stelle  über  den  stillstand    der  sonne  und  des  mondes  ist, 


zerstreute  einschiebsei  auf  ihn  zurückfuhren:  die  steten  ermabnaih 
gen  muth  zu  fassen  welche  dem  Deuteronomiker  so  eigenihümlicb 
sind  8,  1.  10,  8.  26,  und  die  ähnlichen  das  Gesez  zu  halten,  wie- 
denn  y.  1—8  d.  i.  die  ganze  einleitung  zu  der  erzählung  c.  22  von 
ihm  stark  verändert  ist ;  die  beständig  durchlautende  erwähnung  daß 
der  stamm  Levi  kein  eigenes  stammland  erhalten  habe,  die  dritte- 
halb stamme  aber  im  jenseitigen  lande  von  Mose  bedacht  seien  12, 
6.  13,  8  (wo  die  rede  dazu  sehr  abgebrochen  ist  und  die  ursprüng- 
liche Verbindung  fehlt)  14  (ganz  veie  Deut.  18,  2),  98.  14,  St  18,7; 
die  zu  allgemeinen  angaben  des  umfanges  der  erobemngen  Josua's 

10,  40—42  (s.  unten). und  ähnliche  11,  20  vgl.  Deut.  7,  2;  die  be- 
Stimmung  der  beute  und  die  Vernichtung  »jedes  athemsc  8,  2.  27  f. 

11,  11.  13—15  vergl.  Deut.  20,  14—16.  13,  17  (wo  auch  o^iy  bn 
sich  entspricht);  die  gesezliche  bestimmung  über  den  gekreuzigten 
daß  seine  leiche  vor  Sonnenuntergang  abzunehmen  sei  8,  29.  IC, 
27  vgl.  Deut.  21,  22 f.;  femer  der  beständige  beiname  »diener  Jah- 
ve's«  fUr  Mose  oder  auch  Josua  vgl.  Deut.  34,  5.  Dasselbe  läßt  sich 
noch  weiter  bis  in  einsebie  worte  verfolgen ,  wie  z.  b.  das  B.  der 
Urspp.  für  »erbe,  besiz«  das  wort  ^^nK)  der  Deuteronomiker  da- 
gegen im  Deut,  und  Jos.  1,  15.  12,  6  f.  vielmehr  nu»'"^*^  ^^  ^hm  eL 
genthümlich  sezt.  1)  daß  v.  12—15  spätere  einschaltnng 
seien,  erhellt  theils  aus  der  völligen  Unterbrechung  der  übrigen  ge- 
Bchichte  welche  sie  bewirken,  theils  daraus  daß  der  einschalter  sicht- 
bar V.  15  nur  aus  v.  43  entlehnte  als  hätte  er  damit  schon  vorläufig 
alles  beschließen  wollen,  während  er  uns  sodann  dennoch  v.  16—43 
nicht  vor^ithielt.  Man  könnte  dabei  nur  zweifelhaft  seyn  ob  der 
fönfte  oder  ob  der  lezte  erzähler  das  stück  eingeschaltet  habe:  die 
ait  «nd  die  spräche  der  zusäze  fähren  indeß  überwiegend  auf  den 
lasten  beaiiwitar  des  boohs. 
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abgesehen  von  den  cusfizen  des  lezten  ensählers  zu  flir, 
nnstreilig  ein  kostbares  Überbleibsel  der  frühesten  anffas^ 
sang  eines  grefien  Schlacht-  und  siegestages  unter  Josüa's 
fährung,  2 war  in  dichterischer  färbe  aber  mit  einer  an- 
schaulicbkeit  und  Wahrheit  wie  nur  die  Zeitgenossen  selbst 
den  großen  augenblick  betrachten  und  im  geschichtlichen 
liede  verheirlichen  konnten.  Wir  aber  haben  das  recht 
und  die  pflicht  aus  einer  wennauch  jezt  einzeln  dastehen- 
den doch  ganz  sichern  spur  weiter  zu  schließen,  daß  eine 
seit  welche  solche  erinnerungen  herrorbringen  konnte 
nothwendig  eine  ungemein  erhabene  gewesen  sein  muß; 
und  fassen  wir  nun  alle  die  vielfach  zerstreuten  spuren 
cusammen  welche  zur  erkenntniß  ihres  wesens  und  ihrer 
entwickehuig  ffihren  können,  so  ergibt  sich,  soweit  wir 
liier  überhaupt  uns  von  ihnen  sicher  geleitet  fthlea,  foI<- 
gendes  bild  von  ihr: 

Josüa  und  seine  siege  im  allgemeinen. 

Josüa  der  söhn  NAn's  war  dnem  alten  erlauchten  ge- 
schlechte des  Stammes  Ephraim  entsprossen:  man  zählte 
von  ihm  bis  zum  lezten  Stammvater  Josef  zwölf  geschlech- 
ter; und  je  beiläufiger  wir  dieses  Jezt  wissen^),  desto  si- 
cherer wurde  von  ihm  und  seinem  gescfalechte  einst  sehr 
vielerlei  erzählt  was  wir  jezt  nicht  mehr  wissen.  Innerhalb 
des  B.  der  Urspp.  erscheint  er  zuerst  in  jener  bedenkli- 
chen läge  des  lebens  Mosers,  als  das  volk  an  der  südli- 
chen grenze  Kanäan's  sich  eben  in  d6m  augenblicke  gegen 
ihn  empörte  wo  er  es  zur  erreichung  seiner  eigenen  wün- 
sche führen  wollte^).  Er  war  damals  von  selten  seines 
staimnes  einer  der  zwölf  abgeordneten  der  stamme  zur 
vorläufigen  erkundung  des  landes  gewesen,  mußte  also 
zwar  schon  zuvor  ausgezeichnet  seyn,  aber  erst  in  jener 
prüfung  bewährte  er  mit  Kaleb  vom  stamme  Juda  sich  als 
den  wahrhaft  unverzagten  führer,   welcher  mitten  in  aller  806 


1)  wir  wissen  es  jezt  nur  aus   1    Chr.  7,  23  —  27    vgl.  mit 
Num.  2,  18.    ÜW  die  zahl  der  geschleckter  vgl.  I.  s.  676. 

2)  »w,  W  f. 
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Feigheit  und  widerseziichkeit    des  volkes,    auch   weon  die 
Verwirrung  schon  die  führer  selbst  ergriffen  hat,   dennoch 
besonnen  und  fest  bleibt.    Es   ist  eine  schöne  darsteUong 
dieses  buches  daß  erst  damals  dieser  held  den  namen  un<- 
ter  dem  er  später  so  berühmt  geworden^   und   zwar   von 
Mose  selbst  empfing^  als  hätte  Mose  im  rechten  augenbll» 
cke  die  wahre  große  dieses  beiden  erkannt  und  ihm  den 
rechten  namen   gegeben:    statt  Hosea  d.  i.  Hilf^    wie   er 
noch   als  stammesabgeordneter   hieß^    nannte   ihn    danach 
Mose  mit  geringer  Veränderung  der  laute  aber  mit  bedeut- 
samem  neuem   sinne  Jehosiia   d.  i.  GotthUf^),    In    diesem 
sinne  wird  er  denn  auch,  nach  demselben  Buche  der  Urspp., 
kurze  zeit   vor    dem  scheiden  Mose's    von   diesem  selbst 
noch  feierlich  zum  ächten  volksführer  (oder  Herzog)  neben 
dem  priester  Eleazar  aufgestellt  und  als  solcher   von  der 
gemeinde  anerkannt^). 

Dagegen  ist  Josüa  dem  dritten  und  vierten  erzähler 
der  thaten  Mose's  von  anfang  an  der  gleichsam  nothwen- 
dige  begleiter  und  ,,diener  Mose's^^,   eine  stehende  persoQ 


1)     Num.  13,  8.  16.    Die  nachricht  steht  zwar  in  ihrer  jezigen 
aoffassmig  v.  16  etwas  vereinzeint:   doch  die  richtige  ansieht  über 
me  kann  nicht  zweifelhaft  seyn.    Die  neue  namengebung  hat  dengel- 
ben  sinn  wie  die  Abrahams  und  Israels  in  demselben  B.  der  ür^p. 
Gen.  17.  35:   und  wie  dort,  wird  auch  hier  die  unterseheidung  der 
beiden  namen  in  der  abfassung  und  Schreibart  des  Buchs  genau  fest- 
gehalten.   Im  leben  selbst  standen  sich  die  namen  Hosea   als  der 
gemeine  abgekürzte  und  Josüa  als  der  feierlichere  wohl  nur  ebenso 
gegenüber  wie  die  namen  Abram  und  Abraham,  so  gewiß  es  übri- 
gens nach  s.  221  f.   ist   daß  der  name  Josüa  selbst  allerdings   zu 
Mose's  zeit  ein  ganz  neuer  name  hohem  sinnes  war.         2)  Num.  27, 
16  —  23»  32,  28;  die  erste  stelle  mit  der  vorigen  v.  12  —  15    steht 
Im  jezigen  texte  offenbar  zu  früh,  schon  weil  Mose  noch  allein  mit 
Eleazar  ohne  Josua  den  sieg  über  Midjan  erficht  Num  31;  sie  scheint 
vor  c.  32  zu  gehören.  -^  Es  ist   aber  ein   großer  irrthum  bei  Jos. 
arch,  4:  7,  2  und  andern  Späfteren  daß  Josüa  völlig  so  vde  Mose 
gegolten  habe,  auch  als  Prophet:    vielmehr  wurde  er  nach  dem  6. 
äfft  ürspp.  nur  zum  volksführer  oder  herzöge  ernannt  und  war  an 
den  hohepriesterlichen  Gottesspruch    gewiesen;   auch  würde,   wenn 
man  dies  nicht  festhält,  die  ganze  folgende  geschichte  imkiftr  bleiben* 
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die  wie  ein  geringerer  stern  den  mächtigem  umkreist  und  807 
welche  von  dem  gedanhen  an  Mose  als  den  großem  füh-^ 
rer  nun  schon  ebenso  unzertrennbar  ist  wie  etwa  zur  zeit 
dieses  erzfthlers  ein  großer  Prophet  nicht  leicht  ohne  sei- 
nen „Diener^^  oder  ,,Jünger^^  und  nachfolger  öflTentlich  er- 
schien^). Wir  wissen  nicht  mehr  ob  diese  erzähler  eine 
besondere  Veranlassung  erwähnten  bei  welcher  Josüa  zu- 
erst in  die  vertrautere  nähe  des  meisters  gekommen:  ge- 
wiß ist  xlaß  sie  ihm  schon  vor  der  ankunft  am  Sinai  und 
während  des  aufenthaltes  dort  diese  Stellung  anweisen. 

Doch  auch  nach  jenem  altern  erzähler  leidet  es  kei- 
nen zweifei  daß  Josüa  zur  stunde  des  scheidens  Hose's 
der  rechte  held  war  um  das  zu  vollenden  was  einmal  in 
der  richtung  jener  zeit  mit  voller  macht  angeregt  war. 
Denn  allen  geschichtlichen  spuren  zufolge  war  die  erobe- 
mng  und  besezung  Kanäan's  allerdings  das  lezte  irdische 
ziel  worauf  Israel  und  mit  diesem  Mose  sowohl  als  Josüa 
seit  der  erlösung  aus  Ägypten  hinblickten.  Dies  ist  schon 
oben  s.  229  bemerkt:  aber  eine  etwas  weitere  erwägung 
der  gründe  davon  ist  unvermeidlich  und  gerade  hier  um^ 
so  noth wendiger,  da  die  Bibel  selbst  einige  solche  gründe 
anzugeben  nicht  verschmähet.  Nun  ist  ihr  hauptgrund  für 
diese  eraberang  ein  göttlicher  wille:  was  Jahve  längst  den 
Erzvätern  verheißen  daß  Israel  aus  Ägypten  befreiet  das 
land  seiner  väter  wiederbesizen  solle,  was  er  dann  durch 
Mose  noch  näher  dem  volke  angekündigt,  das  führt  er  jezt 
vemerittelst  Josüa's  aus;  dieser  also  empfängt  von  ihm  den 
befehl  die  Kanäanäer  ohne  furcht  zu  bekämpfen.  Und  dies' 
ist  inderthat  die  richtige  göttliche  betrachtung  des  ereig- 
niss^  welche  sich  inmitten  der  höhern  religion  und  der 
gemeinde  dieses  volkes  vonselbst  bilden  mußte,  welche 
aber  eben  weil  sie  die  rein  göttliche  ist  in  ihrem  ächten 
sinne  weit  über  diesen  besondern  fall  hinausgeht  und  eine 
allgemeine  Wahrheit  in  sich  schließt.    Daß  ein  immer  tie- 


1)  Ex.  17,  9—13.  24,  13.  32,  17.  38,  11  wa  er  geradezu  als 
bestandiger  »Jünger«  oder  »Lehrling«  (Gen.  37,  2)  des  großen  Med- 
sters  erscheint. ' 
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308  f^r  in  spaltungBn  und  in  sittliche  rerkehrtheii  vetsinkendeg 
volk,    wie  damals  die  Kanäanfier  wenigstens  dem  grCVlUen 
tbeile  nach  waren  ^),   ver   einem    andern  voIke  erlieg«  in — " 
welchem    die   einmüthige    kraft    eines   göttKchen    mächten 
vertrauenden  und   so    höher   strebenden  iebens  eben  auf- 
geht,  ist  eine  ewige  nothwendigkert ;    und   erKegt    es  ihi»'— 
nicht  rasch   im  zusammenstolle   der  waffen^    so  erliegt  es 
ihm  unmerklich  und  dennoch  sicher  mitten  im  scheinbaren 
frieden,  wie  wir  died  auch  im  neuern  Europa  bei  so  man- 
chem Volke  sehen.    Ebeu  diese  Wahrheit  erluhr  nun  Israel 
unter  Josda  so  stark  in  seinem  verhdltnisse  zu  den  Kanäa- 
nHorn  wie  sie  nur  irgend  ein  volk  erfahren  kann  zu  seinem 
eigenen  besten,  ^es   erfuhr   sie   nichtbloß,    sondern  m«ßte 
sie  auch  infalge  seiner  eigenthnmb'chen  reltgion  so  hell  ais> 
möglich  erkennen;  und  wie  ihm  vonanfdngan  ein  mächtiges 
gefübl  sagen  muiUe  daß  es  nicht  durch  seine  eigenen  Waf- 
fen sondern  durch  eine  über  ihm  stehende   kraft  die  wun- 
derbaren siege  errungen  habe ,    so    konnte  jeder  von  den 
ereignissen    schon    etwas    weiterab   lebende    erzähler    die 
ge9>z<s  eroberung   auf  einen  unmittelbaren  befehl  Gottes  an 
Jeisüa  zurückfuhren«  Darum  entspricht  denn  aberauch  die- 
ser erhebenden  ansieht   die  gerechte   furcht  das  von  Gott 
empfangene   gut   aus    derselben    Ursache  zu.verlieven   ans 
welcher  es  einst  empfangen  sei;  und  die  Propheten  drohen 
ia  den  folgenden  Jahrhunderten  beständig   daß  Israel,  weil 
es  den  alten  Kanäanäern  wieder  ähnlich  werde,  von  Jahv# 
ebenso  aus  >dem  schönen  lande  vertrieben   werden    wirde 
wie  jene   einst   von  ihren  Göttern  verlassen   zitternd  vor 
Israel  geflohen  seien  ^). 

Verhält  es  sich  min  so  mit  der  die  ganze  Bibel  durch- 
dringenden höhern  ansieht  über  diese  eroberung:  so  leuch- 
tet ein  daß  dadurch  die  betrachtung  der  irdischen  und  volks- 
thümJichen  verhältniße  nicht  immindesten  abgeschnitten  wird; 
und  warum  jene  göttliche  bestimmtuig  damals  gerade  Ka* 


1)  vgl.  Bd.  I.  8.  346  f.;   eine  spätere  schildernng   dieses   sitt- 
lichen Verderbens  gibt  gedrangt  die  Weish.  Sal.  12,  2  —  61 

2)  Am.  2,  9—16;   Hosea  s.  oben  s.  312;    Jes.  17,   9  n.  sonst. 


nimn  iraf,  können  ja  müssen  wir  daneben,  immerhin  näher 
tHitersadien.    Hier  also  richten  wir  nothwendig  unsre  äugen 
wieder  auf  die   großen   verhäUnisse  jener  länder  wie  sie  309 
seit  Jahrhunderten  ihrer    ganzen  schwere  nach  bestanden. 
Waren  dieHyksös  welche  einst  Ägypten  beherrschten  wirk« 
lieh  die  I.  $.  556  iT.  bestimmten  Völker:  so  hatten  sich  die 
übrigen  Hebräischen  Völker   außer  Israel    einige  jahrhun- 
derte   vor  diesem,  aus  Ägypten   zurückgedrängt,    in   den 
l^ndschaften  Asiens   festgesezt   wo   wir  sie  zu  Mose'ß  zeit 
längst    fiiectelnd    finden ,    vorzüglich   Midjan   Moab-Ammön 
Edöffl.     Die  unter  dem  namen  Kanäanäcr  begriffenen  Völ- 
kerschaften, welche  vordem  sich  weiter  ausbreiten  konnten 
(L  s.  334  ff.),    waren  also  vor  ihnen  in  das  iand  zwischen 
Jordan  und  meer  zurückgewichen^),    hatten  sich  aber  hier 
Jahrhunderte   lang  bis   auf  Mose   desto  fester  gesezt;   sie 
hatten  rücksichtslos  gewiß  auch  alle  die  örter  besezt  wel- 
che die  vorfahren  des  jezigen  volkes  Israel  bei  ihrem  all- , 
mähligen  fortwandern  nach  Ägypten  geräumt  hatten.   Rückte 
nun,  Israel,   das  jüngste  Hebräische  volk,  endlich  ebenfalU 
Ägypten  verlassend  den  andern  Hebräischen  Völkern  nach, 
und  wollte  es  (wie  obcQ  s.  281  ff.  gezeigt)  mit  diesen  da- 
mals keinen  streit  anfangen:   so    entstand   für  es  zunächst 
die  frage,' ob  es   mit  einem   unsteten  leben  in  der  wqste , 
siph  begnügen  und   etwa  die  hier  zerstreuten  überbleibsei 
aller  Ureinwohner  wie  die  'Amaleqäer  zu  seiner  duld^ng 
zwingen,   oder   ob  es   ein    für  seßhaftes   leben  taugliches 
Iand  aufsuchen  wollte.    Allein   für  ein  wüstenleben    fühlte 
es  sich  offenbar   schon   damals  für  zu  gut:    denn  wiewohl 
es  bei  weitem  nochnicht  ein  so  stilles  rein  den  künsten  er- 
gebenes Städteleben  liebte  wie  die  Ägypter  und  da  Kanäa- 
näer,  vielmehr  im  gegensaze  zu  diesen  Völkern  ein  an  den 
boden  und  an   das   enge   haus  weniger   gebundenes  freier 
bewegliches  leben  vorzog,  so  halte  es  doch  offenbar  sich 
seit  unvordenklichen  Zeiten^)   schon   stark  ,an  die  segnun- 

1;  nur  das  Iand  diesseit  des  Jordans  und  Todten  meeres  heißt 
im  A'  T.  im  strengeren  sinne  Kanaan;  wie  vorzüglich  die  grenzbe- 
gtimmungen  «eigen  Nom.  34,  12.  2)    daß  das  volk  in  Ägypteji 
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310  gen  einer  Verbindung  von  ackerbau  und  viehKCicht  gewölml^ 
und  die   neue  gesezgebung  unter  Mose   wirkte   nur  noclm 
stärker  dahin  ein  ruhig  seßhaftes  Volksleben  zu  grändeu^). 
Ackerbau    Viehzucht  und    daneben   nochimmer  leichte  be- 
weglichkeit  zum  kriegen  und  lagern  waren  damals  deutlich, 
die  bestrebungen  des  Volkslebens;   auch   die   zwei  stamme 
Rüben  und  Gäd  welche  nach  s.  292  noch  am  liebsten  mebi* 
Viehzucht  als  ackerbau  trieben,  wollten  doch  deshalb  kei^ 
neswegs  ganz  wie  Wüstenaraber  leben.    Ein  lagern  in  der* 
wüste  konnte  demnach   diesem  volke,   wie   auch  die  alteol 
sagen  melden,  nur  als  eine  vorübergebende  nothwendigkeit 
erscheinen.   Wollte  es  also  doch,  wie  gesagt,  seine  damals 
längst  seßhaften   verwandten  Edöm  MAab  ^Ammön  in  ruhe 
lassen,    so  blieb  ihm  inderthat  kein  anderes  land  zu  bese- 
zen  übrig  als  Kanaan;    und   es  lag  im  ebenen   fortschritte 
der  Völkerverhältnisse  daß  die  Kanäanäer  nun  endlich  auch 
im  Jordanlande  von  einem  Hebräischen  volke  bedrängt  wur- 
den.    Solche  allgemeine   kämpfe   zwischen  großen  völker- 
stämmen  sind  zumal  in  Zeiten  wo  diese  einmal  in  stärkere 
bewegung  gegen  einander  gekommen  sind,  nicht  nach  den 
gesezen  des  gewöhnlichen  eigenthumes  zu  bemessen;  und 
offenbar  war   die  bewegung   Israels   aus  Ägypten  zurück 
nach  Kanaan  nur  der  lezte  ring  einer  kette  ähnlfcber,  fast 
wie  die  bewegungen    der  Franken  in  der   keife  der  wan-^ 
derungen  Deutscher  Völker.    Zugleich  aber  erhielt  dadurch 

neben  der  yiehzuoht  auch  seine  acker  bauete,  ist  schon  oben  8.  9 
weiter  gezeigt  und  fallen  die  Ursprünge  eines  volkes  Israel  nach 
I.  8.  546  ff.  wirklich  auf  Kanaan,  so  konnte  es  vonvoman  nie  völlig 
den  wüstenArabem  gleichen.  Der  untersebied  zwischen  unsteten 
und  landbau -Völkern  geht  im  Alterthume  über  alle  bekannte  ge- 
schichte  hinaus :  manche  Völker  fiber  schweben  eine  zeiüang  zwi- 
schen beiden  lebenszuständen  in  der  mitte,  .und  die  grenzländer  «m 
säume  der  Arabischen  wüsten  befördern  dies  schwanken ,  sowie  es 
noch  jezt  im  Hauran  strecken  gibt  wo  jeder  nach  belieben  säen 
kann.  Die  vertheilung  eines  ackerbaufähigen  landes  nach  festen  erb- 
stücken  macht  dann  aber  den  rechten  Übergang  zum  stetigen  leben: 
und  eben  sie  beginnt  im  volke  Israel  mit  Jostia,  wie  unten  gezeigt 
,     wird.  1)   schon  die  älteste  gesezgebung  sezt  unstreitig  landban 

voraus  Lev.  19,  10.  19. 
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allerdingä  das  alU  andenken  an  den  aufeiilhalt  der  erzvöter 
in  Kanaan  und  deren  altheilige  grabstttiten  in  ihm  nun  für 
das  Talk  eine  neue  wiehligkeit;  und  die  jezigen  erzähiun- 
gen  über  die  urzeiien  vor  Mose  verweilen,  im  richtigen 
gefühle  daß  jeder  auch  entfernte  anspruch  eines  menschli- 
chen feohtes  hier  von  bedeutung  sei,  nicht  umsonst  so 
umständlich  bei  den  besizungen  und  besonders  den  begräb- 
Tiissen  der  erzväter  in  Kanaan,  etwa  ebenso  wie  die  Deut- 311 
sehen  im  mitlelalter  auf  die  inzwischen  von  Westslaven  be- 
sezten  länder  als  auf  ihren  eigenen  ehemaligen  besiz  zu- 
rückblicken konnten  ^). 

Das  fruchtbarste  aberauch  am  schwersten  zu  erobernde 
jener  länder  sollte  also  von  dem  jüngsten  Hebräischen  volke 
bes#zt  werden:  und  wohl  verdiente  es  endlich  als  theuer- 
^kaufler  preis  vierzigjähriger  Wanderungen  kämpfe  und 
mühseligkeiten  gewonnen  zu  werden.  Daß  Mose  unver- 
rückt sein  äuge  auf  dies  ziel  gerichtet  hielt,  ist  nach  dem 
obigen  unläugbar:  doch  auch  darin  erweist  er  sich  als 
großer  ächter  Prophet  daß  er  stets  nur  vertkei^igend 
kämpft,  nicht  selbst  zuerst  angreiren  mag;  und  als  hätte 
ihn  ein  höherer  geist  vor  einejr  schlieftlichen  nothwendig- 
k€At  davon  ibehttten  wollen,  stirbt  er  eben  an  der  grenze 
des  Jordans  stehend,  nachdem  jenseits  schon  manclie  stre- 
cken VM  dMi  jüngeren  g^schlechte  während  des  dahio- 
sterbens  des  greisen  Propheten  erobert  waren.  Und  eben 
weil  seit  der  jüngsten  erhebun^  (des  volkes  nun  in  der 
näke  des  s4ets  im  äuge  behaltenen  lezten  irdischen  Zieles 
der  drang  auch  endlicher  eroberung  und  festsezuiig  nicht 
läager  zu  henfimen  ist,  tritt  jezt  in  Josüa  kein  Prophet  son- 
dern ein  reiner  kriegshdd  an  die  spize;  das  infolge  feind- 
licher aagrill^  noch  in  der  lezten  zeit  Mose's  jenseits  des 
Jordans  entzündete  feuer  des  erobernden  krieges  yerbrei- 
rei  sich  diesseits,  und  Jahve  wird  noch   mehr   als  in  den 


1)  damit  zerfölh  der  alte  theologische  streit  über  das  göttliche 
oder  menfchlicjhe  recht  Israels  auf  Kanaan  in  sein  nichts;  er  konnte 
sich  nicht  lösen  solange  man  unter  göttlichem  rechte  die  reine  will- 
kühr  verstand. 

Oaseli.  d.  V.  Israel.  11.  3.  aasg.  ^^ 
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lezten  zelten  Mose's  der  Gott  der  schlachten.     Allein  auch 
mitten  in  dem   dunkler   werdenden   bilde   dieser  kriegeri- 
schen Verwilderungen   leuchtet    noch    mancher   lichtstrahl 
jener  Innern   große   welche   Mose   eben   gegründet  hatte; 
und  auch  nach  der  genauesten  Untersuchung  mufl  uns  das 
Zeitalter  Josüa's  noch  als  das  schöne  abendroth  der  unterge- 
3l2  henden  sonne  der  Mosaischen  zeit  erscheinen.  —  Auch  der 
IslÄm  hatte  sich  kaum  etwas  fester  gesezt  und  seine  eigene 
Stellung  in  der  weit  etwas  näher  erkannt,   als   er  mit  un- 
hemmbarer  Waffengewalt  über  seine  nächste  grenze  drang; 
eine  gewisse  ähnlichkeit  zwischen   der  frischen  heldenkraft 
womit   sowohl   das  Jahvethum   als   der  Isidm   seine   ersten 
bekenner  erfüllte,   ist  unverkennbar;   und    wessen  ein  volk 
fähig  sei   wenn   es  soeben  in  einem  neuen  großen  gedan- 
ken  befriedigung  gefunden,  wenn  in  ihm  die  alten  schaden 
und  streite  sowie  die  niedrigen  bestrebungen  des  gewöhn- 
lichen weltlaufes    vor  der  neuen   alle  erhebenden  und  alle 
gleichmachenden    Wahrheit    verschwinden   und    öin    reiner 
machtvoller  wille  alle  das  gleiche  hohe  ziel  des  neuen  le- 
bens  zu  verfolgen  treibt,  das  sehen  wir  sowohl  bei  diesem 
spätem  als  bei  jenem  uralten  Semitischen  volke  in  dar  zeit 
wo  bei  jedem    das   strahlende   licht  einer  höhern   religion 
aufgehet.   Wie  ferner  das  mächtige  drängen  nachauUen  im 
IslÄm  erst  in  den  lezten  jähren  Muhammed's  entstehet  nach- 
dem seine  religion  in  ihrem  nächsten  kreise  gesiegt    hatte, 
durch  seinen  tod  aber  meiir  entfesselt  als  gehemmt  ward: 
ebenso  erhob  sich  das  Jahvethum   erst  ganz  am  ende  des 
lebens  Mose's  zu  nachhaltigen  siegen  nachaußen^  läßt  sich 
nun  aber,   nachdem    es  in  Israel  selbst  in  40jähriger  prfl- 
fung  sich    innerlich   stärker  festgesezt   hat,    durch  Mose*8 
tod  sowenig  abhalten  sein  nächstes  irdisches  ziel  zu  errei- 
chen,   daß    es  jezt  nur  desto  rascher  und  kräftiger  nach 
ihm  greift.     So  finden  sich  beiderseitig  ähnlichkeiten :  abef 
ebensogroße  ipngleichheiten    zwischen  beiden   stehen  dicht 
daneben«    Denn  wie  der   grundgedanke   des  IslÄm's,    weil 
das  Juden-  und  Christenthum  denen   er  entgegentrat  den- 
noch nicht  wahrhaft  übertreffend,  vermöge  dieses  mißver- 
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kittnisses  durchaas  nicht  so  ruhig  und  klar  begrenzt  ist 
wie  dar  des  Jahvethumes^  so  richtelo  sich  sein  nachauOen 
gehender  trieb  nicht  immindesten  auf  ein  sicher  erblicktes 
ond  Tollkommen  erreichbares  ziel,  verlief  sich  vielmehr  bei 
aller  scheinbar  unermeßlichen  kraft  womit  er  gerüstet  auf- 
trat ins  nebelhaft  unerreichbare.  Das  Jahvethum  dagegen, 
welches  in  keinem  milWerhältnisse  zu  einer  frühem  reli- 
^ion  steht,  suchte  damals  nur  um  überhaupt  auf  der  erde 
irgendwo  und  daher  zunächst  im  geweiheten  schoüe  einer  313 
volksthümlichkeit  sich  festzusezen,  einen  irdischen  räum  zu 
seiner  entwickelung ;  es  drängte  also,  da  es  in  der  wüste 
lucht  für  die  dauer  einen  würdigen  räum  fand  weil  die 
wüste  keine  höhere  Volksbildung  erträgt,  Israel  zur  aufsu- 
chung  eines  landes  wo  es  sich  frei  bewegen  konnte,  aber 
es  sezte  ihm  eben  vorläufig  nur  dies  öine  begrenzte  noth- 
wendige  ziel.  Und  wie  nun  Israel  damals  mitten  im  neuen 
siegen  nur  dies  öine  nothwendige  irdische  ziel  vor  äugen  * 
hatte,  so  erreichte  es  dieses  jezt  vollständig  genug  nach- 
dem es  in  den  prüfungen  eines  40jährigen  schweren  wü- 
stenlebens  sich  sowohl  inniger  an  die  höhern  guter  der 
religion  gewöhnt  alsauch  zur  leiblichen  ertragung  aller  be- 
schwerden  sich  gestärkt  hatte;  während  wenn  es  vielleicht 
im  zweiten  jähre  seines  auszuges  aus  Ägypten  nach  s.  266  f. 
Kanaan  schon  erobert  hätte  zu  einer  zeit  wo  alles  in  ihm 
hochgespannt  aber  noch  zu  neu  und  zu  wenig  festgebildet 
war,  es  wohl  nur  eines  flüchtigen  besizes  des  schönen  lan- 
des sich  erfreut  haben  würde. 

Denn  daß  jener  erste  einbruch  in  Kan&an  unter  Josüa 
sogleich  für  alle  folgezeit  entscheidend  war  und  die  Kanäa- 
näer  von  den  damals  erlittenen  großen  niederlagen  und 
Verlusten  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  nie  wieder 
dauernd  erholen  konnten,  ist  (wie  der  verfolg  dieser  ge- 
schickte selbst  zeigt)  ein  nicht  zu  bezweifelnder  saz.  Fra- 
gen wir  aber  durch  welche  mittel  so  große  erfolge  ge- 
wonnen wurden,  so  könnten  wir  leicht  noch  mehr  erstau- 
nen als  wenn  wir  uns  nach  jenen  waffen  umsehen  womit 
die   allen  Ditmarschen   und  Schweizer   einst  ihr  vaterland 

22» 
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^  yertlieidigten.  Die  Kanäanäer  standen  nach  L  s.  34&  f.  ih- 
mals  in  der  blüthe  nichtnur  ihrer  bildung  überhaupt  Sen- 
dern auch  ihrer  waffenkunst;  rosse  und  wagen  in  großer 
zahl^  eine  menge  fester  pläze,  und  kriegsbündaisse  vieler 
könige  unter  einander  sind  immer  ihre  eigenthümlichkeiten. 
Die  Hebräer,  nicht  ein  Vaterland  vertheidigend  sondern 
selbst  angreifend  und  gewiß  der  örtlichkeiien  weniger  kun- 
dig, hatten  ihnen  nicht  gleiche  künste  und  waffen,  sondern 
vorzüglich  nur  Zuversicht  und  muth  entgegenzusezen:  nocii 

au  mit  den  einfachsten  waEPen  wie  sie  aus  Ägypten  gezogen 
waren,  zu  fuße  kämpfend  und  stolz  auf  diese  kampfesart, 
schnitten  sie  nach  dem  ältesten  erzähler^)  sogar  den  ge- 
fangenen rossen  die  fußsehnen  ab  und  verbrannten  die  er- 
*  beuteten  kriegswagen.  Ja  die  ganze  eroberung  muß  durch 
solche  einfachste  waEPen  vollbracht  seyn :  denn  noch  bis  in 
viel  spätere  Zeiten  erhält  sich  diese  einfache  bewaffnung 
und  der  Widerwille  vor  rossen  und  wagen  sowie  vor  Fe- 
stungen^) unter  ihnen  wie  eine  althergebrachte  heilige  sitte, 
derselbe  gegensaz  zwischen  Hebräischen  und  Kanäanäischen 
kriegsleuten  in  der  sitte  der  Mächtigern  esel  statt  pferden 
zu  reiten  bestand  nach  der  malerischen  beschreibung  im 
liede  Debora's^j  zur  zeit  der  Richter  (um  hier  von  Sam- 
gar's  und  Simson's  waffen  zu  schweigen),  noch  David  folgt 
treu  den  kriegerischen  Sitten  der  altern  beiden  seines  vol- 
kes^j;  und  als  zuerst  Saiomo'hier  neuerungen  eingeführt 
hatte,  da  bleiben  wenigstens  vor  den  äugen  der  Propheten 
bis  in  Jesaja's  und  Mikha's  zeit  herab  die  bilder  der  ein- 
fachen kriegerischen  große  ihrer  vorfahren  aus  dem  ge- 
Sichtskreise  dieser  erinnerungen  so  lebendig  als  möglich^). 


1)  B.  Jos.  11,  6.  9  vgl.  17,  15-- 18  vgl.  oben  s.  220. 

2)  vgl.  Jos.  10,  20.  3)  Rieht.  5,  8.  10  vgl.  v.  22  wo 
OO  nach  Lß.  §.  176  b  die  rosse  der  Kanaanäer  und  das  folgende 
T**^'^aN  daher  ihre  (der  rosse)  gewaltigsten  oder  die  stärksten  und  am 
schwersten  zu  erschöpfenden  rosse  bedeuten  muss.  4)  2  Sam. 
8,  4  vgl.  Pb.  20,  8.  5)  s.  oben  s.  187.  Daß  das  reiten  aaf 
eselfüUen  in  den  frühem  zeiten  nach  Mose  geradezu  die  Edeln  des 
Volkes  bezeichnete,  erhellt  außerdem  aus  Bicht.  10,  4.  12,  14.  Jos. 
15,  18;  und  war  der  esel  statt  des  pferdes  so  ein  unterscheidungs- 
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Ist  dem  aber  so,  so  mttssen  wir  schon  aus  diesem  äinea 
deutlichen  kennzeicben  schließen  welch  unendlicher  muth 
und  welche  reine  Zuversicht  die  große  menge  der  erobe- 
rer  unter  Josüa's  leitung  trieb;  und  wir  begreifen  so,  wie 
die  mauern  Jertcho's  schon  vor  ihrem  gewaltigen  posaunen- 
stoße fallen,  oder  wie  nach  Jesaja's  ausdrucke^)  vor  den 
heranziehenden  hindern  Israels  busch  und  wipfel,  das  nie- 
dere und  das  obere,  öde  werden  konnten;  oderauch  wie, 
nach  des  Deuteronomikers  ausdrucke,  die  Kanäanier  vor 316 
ihnen  fliehen  konnten  als  wfiren  sie  zuvor  schon  von  Un- 
geheuern wespenhaufen  als  dem  leichten  vortrabe  Israels 
gestochen  und  zur  auswanderung  gebracht^).  Die  Überaus 
strenge  kriegszuchl  welche  das  B.  der  Urspp.  (Jos.  c.  7) 
an  einem  einleuchtenden  beispiele  beschreibt,  hingt  damit 
ebenfalls  gewiU  insoweit  zusammen,  als  sich  ihr,  wie  auch 
jene  erziblung  andeutet,  alle  krieger  und  damit  nach  den 
damaligen  verhfiltnissen  alle  waifenfihigen  mfinner  ohne 
ausnähme  willig  unterwarfen. 

Bin  so  groües  geschichtliches  ergebnift  wie  die  dama- 
lige eroberung  und  dauernde  besezung  Kanäan's  durch 
Israel  geht  ja  immer  erst  aus  einem  glücklichen  zusammen- 


sseioben  Israels  unter  den  Ägyptern  und  sonstigen  Heiden  geworden, 
80  erklart  sich  daraus  die  entstehung  solcher  spottender  sagen  über 
das  Mosaische  Alterthum  wie  die  oben  s.  126  beschriebenen,  welche 
gewiss  von  Ägypten  ausgingen.  1)   Jes.  17,  9.  2)   dieses 

bild  wird  Jos.  24,  12  einfach  in  reiner  erzählung  ohne  bildliche 
einkleidung  gebraucht,  sodaß  unsre  heutigen  buchstabentheologen 
es  ebenso  grobsinnlich  verstehen  müssen  wie  jenes  umfallen  der 
mauern  Jerioho's.  Der  Deuteronomiker  entlehnt  das  bild  auch  Deut* 
7,. 20  aus  den  werten  des  ältesten  erzählen  Ex.  23,  28,  wo  es  in 
rein  prophetischer  redefarbe  steht.  Doch  hat  auch  ein  solches  bild 
immer  seinen  geschichtlichen  d.  i.  erfahrungsmäßigen  grund:  denn 
wirklich  vertrieb  oft  "solcherlei  Ungeziefer,  wenn  es  einmal  in  unge- 
^ heuern  schaaren  kam,  leicht  ein  kleines  volk  in  heißem  gegenden, 
vgl.  wie  Ahriman  fliegen  zur  strafe  eines  ländes  sendet  im  Yendidäd 
ed.  Olshausen  1.  p.  8,  9  f.,  und  ähnliehes  Joum.  as.  1838.  11.  p.  207. 
Bulletin  dela  soo.  de  geogr,  1853  Avr.  Auslandjl856  s. 65  f.;  bei  den 
Griechen  ApoUon  Smintheus,  Ipoktonos  u.  a.  Man  kann  hier  sogar 
den  scherz  in  Barletts  Forty  days  in  the  desert  p.  82.  90  vergleichen. 
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treffen  der  verschiedensten  antriebe  und  umstände  hervor. 
Aber  unter  allen  antrieben  welche  damals  auf  das  volk 
einwirkten  lag  doch  keiner  nfther  als  die  drftngende  noth 
seines  lebens  selbst.  Es  ist  wunderbar  was  ein  volk  ver- 
mag wenn  es  in  drängendster  lebensnoth  ein  festes  ziel 
als  das  unvermeidlichst  zu  erringende  im  ange  hat.  Israel 
konnte  und  wollte  weder  in  das  fruchtbare  Ägypten  zu- 
rückkehren, noch  hatte  es  lust  in  die  wüsteren  länder  der 
erde  zurückgestoßen  seinen  Arabischen  verwandten  gleich 
zu  werden:  so  beschränkte  und  schärfte  sich  denn  sein 
blick  und  sein  tiefstes  streben  immer  einziger  auf  das 
schöne  land  wohin  es  alte  heimische  erinnerungen  ebenso 
wie  die  frischen  gluten  der  Verheißungen  und  ahnungen  aus 
dem  munde  seines  großen  Propheten  zogen;  die  steigende 
noth  des  lebens  in  der  wüste  hatte  jezt  nach  so  vielen 
jähren  des  ungünstigen. kämpfens  wie  des  wartens  und  hof- 
fens  nur  sein  brennendes  verlangen  endlich  das  ihm  vor- 
gesteckte nächste  lebensziel  zu  enreichen  immer  hiket 
entzündet,  und  die  siege  welche  noch  das  haupt  seines 
sterbenden  Mose  beschienen,  umgaben  auch  die  von  sei- 
nem Frophetenmunde  stets  gesprochenen  Verheißungen  auf 
den  besiz  Kanäan's  mit  neuverklärtem  Schimmer.  So  strömte 
denn  sofort  unter  seinem  neuen  führer  Josda  alles  immer 
tiefer  durchglühete  bestreben  endlich  ein  würdiges  Vater- 
land zu  finden  in  die  volle  that  über,  und  ein  land  würdig 
genug  als  preis  der  langwierigsten  kämpfe  gewonnen  zu 
werden  ward  sein  neues  Vaterland.  Und  wenn  viele  Völker 
sich  rühmen  die  Ureinwohner  ihres  landes  zu  seyn  (was 
doch  in  den  meisten  ja  wir  können  sagen  in  allen  fallen 
nur  auf  geschichtlicher  Unklarheit  beruhet),  so  hatte  Israel 
auch  dadurch  einen  vortheil  vor  ihnen  daß  es  schon  längst 
aus  seiner  geschichte  sehr  wohl  begriff  wie  das  wolmen 
in  einem  schönen  vaterlande  ein  großes  göttliches  geschenl^jf 
sei  welches  gewonnen  werden  aber  auch  leicht  wiede| 
verloren  gehen  könne.  Nur  hieraus  erklärt  sich  der  g« 
wichtige  sinn  in  welchem  die  Bibel  so  oft  von  dem  woi 
nen  im  lande  und  dem  erben  des  landes  redet. 
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Unter  Josüa  selbst  aber  als  volksführer  kann  man  sich 
auch  keinen  so   rohen  krieger  denken:    wir   besizen  über 
ihn  eine  gewiß  sehr  alte   erzählung^)  welche   ihn    nichts 
weniger  als  bloß  von  dieser  seile  erscheinen  läßt.    Einst, 
leißt  es,  stellten  die  kinder  Josefs   d.  i.  der  in  der  »mitte 
üanian's  sich  ansiedelnde  doppelstamm  Manasse  und  Efräim 
<deren  besizungen  auch  später  sehr  in  einander  liefen  und 
ihnen  zu  klein  vorkamen)   ihn  darüber  zur  rede    daß  er 
ihnen,  einem  so  zahlreichen  und  gesegneten  stamme,   nur 
^inen  antheil  und  6in  loos   d.  i.   also  nur  6in  gebiet  statt 
2weier  zum  erbe  gegeben  habe.    Über  die  antwort  nicht 
verlegen,   versezt  er  „seien  sie  so  zahlreich  (und  das  bis-  816 
lier  von  ihnen  besezte  gebirge  Efräim  ihnen  zu  klein),   so 
mochten  sie  nur  in  den  wald   (d.  i.  in   die  dicht  bebauete 
und  bevölkerte  ebene  ^j)  ziehen,  und  sich  von  dort  mit  eini- 
ger mühe  die  hohen  einträglichen  bäume  abhauen'',  in  der 
ebene  nämlich   rings    um   die  berge  auf  denen  der  stamm 
wohnte,  wo  aber  noch  „Fherizzäer  und  Kefaäer''  (also  die   , 
feinde)  in  dichten  häufen  saßen,    die  der  stamm  (statt  an- 
dern Stämmen   ihr   erbe  zu   beneiden)   längst   selbst  hätte 
vemichteu  und   so  sein   erbe  verdoppeln   sollen.    Als. sie 
aber  auf  diese»  spize  antwort  zu  erwidern  vorziehen   „das 
gehe  nicht,   das   Gebirge    sei   ihnen    hinreichend ,    da  die 
die  ebene  bewohnenden  Kanäanäer  die  gefährlichen  eisen- 
wagen  besäßen'',   so  weist  Josüa  das  bild  von  wald  und 


1)  Jos.  17,  14  —  18.  Schon  die  LXX  haben  diese  alte,  auch 
durch  ihren  beißenden  höhn  schwerer  verständliche  stelle  nicht  mehr 
verstanden,  noch  weniger  haben  Neuere  sie  begriffen.  2)  »wald« 

kann  im  Hebräischen  wie  in  jeder  spräche  eine  dichte  menge  be- 
zeichnen, sobald  der  Zusammenhang  sowenig  darüber  zweifei  läßt 
wie  V.  15.  18  f.;  wogegen  das  Wortspiel  dann  aufgehoben  wird  v.  19. 
Ebenso  leicht  kann  ein  wort  wie  berg  auch  umgekehrt  den  schweren 
gegenständ  des  kampfes  und  sieges  andeuten,  vergl.  über  Bicht.  7, 
3  unten;  bei  v.  18  ist  zu  beachten  daß  berg  ganz  anders  als  v.  16 
unbestinimt  steht;  und  v.  19  ist  dazu  erklärung  zu  den  ansioh  noch 
zu  dunkeln  werten  v.  10.  V.  16  ist  gegen  die  Masora  ^h  als  netn  .' 
zu  trennen;  und  Äi^ö*^. auszusprechen  nach  der  I.  s.  147  ni.  erwähn- 
ten bedeutung,  oderdoch  so  zu  verstehen  vergl.  Takh,  10,  10. 
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berg  noch  weiter  bis  zum  Äußersten  fortsesend  um  es  za- 
lezt  mit  einem  schlage  aufzuheben,  die  zudringlichen  bitter, 
welche  viel  wünschen  und  doch  aus  eitler  furcht  sich  nicht 
anstrengen  wollen  um  ihren  wünsch  zu  erreichen,  mit 
dem  noch  spizern  hohnworte  ab  ,,  sie  sollten  allerdings 
weil  ein  sehr  zahlreicher  mfichtiger  volksstamm  nicht  bloß 
änen  theil  haben!  vielmehr  sollten  sie  wie  zu  döm  berge 
den  sie  schon  besizen  und  doch  nochlricht  recht  besizen 
noch  einen  andern  haben  —  eben  jenen  erst  mit  saurer 
mühe  umzuhauenden  und  nuzbar  zu  machenden  wald ,  die 
Kanäanfter  nämlich,  welche  troz  und  eben  wegen  ihrer 
gewaltigen  rüstung  und  stärke  niederzuwerfen  und  dienst- 
bar zu  machen  eben  ihr  zweiter  noch  zu  erwerbender 
317  theil  sei,  wobei  kein  beben  und  zaudern  helfe!'^  ein  bei- 
ßendes wizwort  eines  Simson's  würdig.  Und  so  faßte  die 
älteste  sage,  wie  me  sich  in  dieser  erzählung  ausspricht, 
Josüa'n  auch  als  den  mit  demtithigendem  wize  gegen  sei- 
ner eigenen  stammesgenossen  anmaßung  kämpfenden  bei- 
den auf,  als  wahren  volksmann  im  besten  sinne  des  wer- 
tes; wir  können  nicht  anders  als  dieselbe  luft  hier  wehend 
fühlen  welche  wir  oben  s.  287  ff.  in  den  ältesten  Volks- 
liedern einathmeten,  während  die  späteren  erzäbler  in  ihm 
nur  noch  den  großen  führer  und  eroberer  sehen. 

Josüa's  siege  im  besondem. 

Von  den  einzelnen  feldzügen  und  siegen  Josüa's  aber 
ist  zwar,  wenn  man  streng  nur  den  altern  quellen  folgen 
will,  nichtmehr  sehr  vieles  näher  bekannt:  doch  können 
wir  manches  noch  mit  höherer  Sicherheit  verfolge»,  und 
das  ganze  was  hieher  gehört   wenigstens  richtig  schäzea. 

1.  Die  östlichen  ufer  des  südlichen  Jordans  waren 
nach  s.  289  ff.  bereits  unter  Mose  in  die  gewalt  des  Vol- 
kes gekommen:  überschritten  wurde  nun  der  fluß  nicht 
weit  vom  orte  Gilgal  am  diesseitigen  ufer;  Gilgal  aber 
lag  0  nordöstlich  von   Jericho.     Hier  in  Gilgal    sezte  sich 

1)    nach  Jos.  4,  19  und  Rieht.  3,  19  vgl.  v.  Id.  26.  28   (s.  un- 
ten  bei  Ehud);   nach  den  genauen  angaben  bei  Jos.  areh.  6:   1,  4« 
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das  erobernde  beer  tffst  recht  f^st,  and  wahrscheinlidi  ist 
Gilgal,   eifi  ort  der  aus   froherer  zeit   nicht  erwähnt  wird 
and  der  offenbar  wie   er  von  Josüa  besezt  wurde    keine 
festung  war,   selbst  nichts  weiter  als  eine  aus  dem  dama- 
ligen lager  der  neuen  eroberer  erwachsene  Stadt,   wie  ein 818 
neben  dem  schwer  zu  erobernden  Jericho  gebautes  Truz- 
Jericho:  denn  gerade  nach  den  äheren  quellen  ist  dort  der 
sammel-  und  ordnungsplaz  des  volkes  sowie  das  stehende 
lager  während  der  zeit  der  ganzen  eroberung   des  landes 
unter  Josüa  ^);   und   wurde    dort   in  jener  anfangszeit  die 
Versammlung  der  Volksgemeinde  mit  den  jährlichen  festen 
und  übrigen  heiligen  gebrauchen   gehalten  wie  die  erzäh- 
hing  von  der  neuangeordneten   beschneidung  und  Pascha- 
feier ^   deutlich  zu  verstehen  gibt,   so  erklärt  sich  hinrei» 
chend  wie  dieser  übrigens  seitdem  oft  genannte  ort  noch 
zur  zeit  Arnos'  und  Hosea's  ebensowohl    wie   zu   d6r  der 
Richter   zu    den    gernbesuchten    heiligen    örtern    gehören 
konnte^:    gewiß  erhielt   sich  nicht  bloß  das  andenken  an 
die  doi^t  unter  Josüa  gebrachten  opfer,    sondern   auch  ein 
altar  und  andere  alte  denkmäler  wurden  dort  den  Spätem 


J.  K,  4:  8,  3  lag  es  50,  Jericho  60  Stadien  vom  Jordan  entfernt. 
Ein  anderes  Gilgal  lag  aber  nach  Deut.  11,  30  bei  Shikhem,  aber 
wohl  nördlicher  als  daß  es  das  jezige  G'irgilia  südwestlich  yon'Shilo 
wäre:  dies  seheint  ebenfalls  als  ein  heil,  ort  gegolten  zu  haben,  und 
war  wohl  ein  anbau  vom  ersteren  aus  vgl.  Rieht.  1,  26.  Man  könnte 
sogar  vennuthen  dieses  weit  nördlichere  Gilgal  sei  2  Kon.  2,  1  ff. 
gemeint,  da  Elia  vonda  nach  Bäthel  dann  nach  Jericho  zieht;  und 
sich^  ist  diese  stelle  unverständlich  wenn  man  wie  jezt  gewöhnlich 
annimmt  Gflgal  habe  südöstlich  von  Jericho  gelegen.  Auch  in  der 
grenzbestimmung  Jos.  15,  7  kann,  obschon  18,  17  Geliloth  mit  Gil- 
gal wechselt,  nur  unser  Gilgal  gemeint  seyn:  und  daß  das  thal 
'Akhor  nördlich  von  Jericho  lag,  bezeugt  außerdem  das  Onom.  der 
KW.  1)  Jos.  5,  2—  12.  10,   6  f.  9.  15.  43;   9,  6.  U,  6. 

2)    Jos.  5,  2  — 12.  3)   Amos.  5,  5.  Hos.  4,  15,  9,  16; 

Rieht.  2,  1.  1  Sam.  10,  8  ff.  Nach  Robinson  (Reise  11.  s.  515. 
532  ii)  wäre  jezt  keine  spur  mehr  von  Gilgal  zu  entdecken;  auch 
von  '  Ai  hat  er  doeh  eigentlich  nichts  sicheres  gefunden ,  II.  s.  563. 
Einen  anfang  zur  besohreibmig  der  heiligkeit  des  bodens  Gügal's 
macht  nach  s.  329  die  stelle  Jos.  5,  13  — 15. 
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gezeigt,  sowie  der  name  Gilgal  selbst  einen  ^^steinhaofen^^ 
oder  ,,steindenkmftler''  bedeuten  kann.  Ähnlich  «ntstand 
aus  dem  ersten  lager  welches  die  Araber  in  einem  neu  zu 
erobernden  lande  absteckten,  oft  eine  bedeutende  stadt, 
wie  KAfa,   Baßra,  Fosiäi. 

Den  besten  beweis  dafür  reicht  die  jezige  erzählung 
vom  übergange  über  den  Jordan^},  seltsam  lautend  wie  sie 
gegenwärtig  sich  gibt,  und  doch  nur  aus  frühern  durch- 
sichtigem erinnerungen  weiter  ausgebildet.  Alt  und  zwar 
aus  dem  B.  der  Urspp.  ist  darin  vieles:  die  Zeitbestimmung 
des  Überganges  auf  den  lOten  des  ersten  monals^)  (vergL 
darüber  s.  264),  welcher  tag  unverkennbar  als  vorbereir 
tangstag  mit  der  bald  folgenden  Pascha-feier  in  Verbin- 
dung zu  stehen  scheint^;  die  angäbe  den  40,000  Gerüste- 
819  ten  der  drittehalb  jenseitigen  Stämme  welche  mit  in  den 
krieg  zogen ^);  endlich  insbesondere  die  errichtung  eines 
denkmales  in  Gilgal  von  12  aus  dem  Jordan  zur  erinnerung 
mitgebrachten  steinen,  nach  den  12  stammen^).  Daß  sol- 
che denksteine  die  zugleich  einen  altar  umringen  mochten 
dort  von  den  12  Stämmen  wirklich  einst  aufgerichtet  und 
zur  zeit  der  altern  erzähler  noch  gezeigt  wurden,  steht 
sowohl  ansich^)  als  nach  den  ähnlichen  fällen^)  nicht  zu 
bezweifeln:  sie  konnten  das  andenken  an  den  glücklichen 
Übergang  über  den  Jordan  lebendig  erhalten  und  waren 
gewiß  ein  theil  des  heiligthumes  welches  noch  bis  in  späte 
Zeiten  viele  besucher  anzog;   denn  obgleich  das  volk  zum 


1)   Jos.  3,  1  -  5,  1.  2)   Jos.  4,  19.  8)  Jos.  5,  14  vgl 

Ex.  12,  3  und  die  Morgenl.  Zeitschrift  bd.  UI  s.  480  ff.;  auch  die 
AUerihümer  s.  397  f.  4)    Jos.  4,  12  f.  vgl.  c.  22.  Num.  32. 

5)  Jos.  3,  12.  4,  3  (unter  ausschluß  derworte  O'^aSlDH  "^ban  aXÄÖ, 
vgl.  V.  9).  4.  8.  19  —  23  vgl.  Num.  13,  2.  Ex.  13,  14.  Von  stein- 
trümmem  in  dieser  gegend  spricht  auch  Seetten  Reisen  U  s.  378  f.: 
der  alte  Verfasser  des  Itiner.  Burdig.  will  gar  die  12  noch  gesehen 
haben  (Bevue  archeol.  1864  Jul.  p.  107);  und  reisende  im  Mittel- 
alter wie  Burchardus  7,  34—57  Laur.,  Odorics  p.  156  ebenda  bei 
Laur. ,  Fei.  Fabri  2,  75  f.  mögen  darin  Gilgal  gesehen  haben,  wie 
sie  auch 'Ai  gefunden  haben.  6)  vgl.  auch  Bicht.  3,  19. 

7)   vgl.  Ex.  24,  4  and  bd.  I  s.  497  ff. 
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ttbergange  nnstreilig  die  fürlhen  benazt  hatte   welche  der 
Jordan  an  einzelnen  gebenden  besonders  zu  günstiger  Jah- 
reszeit vonselbst  bietet^))  so  war  dochi  der  glücklich  voll- 
zogene und  bald  von   großen  siegen    begleitete  Übergang 
von  jeher  ein  genügender  gegenständ   des  dankes  gegen 
Jahve     Aber  der  Deuteronomiker,   dem  die  betretung  des 
diesseitigen  landes  nach  der  ganzen  anläge  seines  Werkes 
nochmehr   als   den    frühern   erzählern   einer   der  größten 
augenblicke  der  alten  geschichte  seyn  muß,  nimmt  den  fa- 
den   der   gewiß   weit   kürzern    beschreibungen  der  ftltern 
quellen  zu   einer  ausführlichen   darstellung  auf:   ihm   wird  820 
der  Übergang  nur  dadurch  möglich  daß  die  bundeslade  von 
den  Levitisohen  priestern  getragen  den  gerade  in  der  ern- 
tezeit  hoch  angeschwollenen  Jordan  wie  durch  ihr  bloßes 
erscheinen  und  sobald  ihre  träger  nur  das  wasser  berüh- 
ren zertheilt,   wobei  dann  auch  alle  die  großen  bilder  von 
der    zertheilung  des   Rothen  meeres   Ex.   14  f.    kunstvoll 
wiederkehren ;  und  die  12  steine  scheinen  ihm  also  gerade 
von  d6r  stelle  im  fluße  genommen   wo   die  trftger  der  h. 
lade  feststanden  bis  das  ganze  volk  hinüber  war;  ja  nach 
ihm')  wären   noch    andere    12  steine  der   art  im   Jordan 
selbst  aufgerichtet,    eine  erzählung   welche   eher  auf  die 
Vorstellung  vom  baue  eines  dammes  und  daher  nach  älte- 
ster Sitte  ^  einer  brücke  über  den  ström  führen  könnte. 


1)  solche  farthen  werden  2,  7  voraosgesezt,  und  die  hieher  ge- 
hörigen heißen  Bicht  8,  28  bestimmter  die  farthen  Moab's  d.  i.  die 
saWchsten  nicht  weit  vom  Todten  meere;  vgl.  über  diesen  gegen- 
ständ HahmaHn's  Qoaestiones  Palaestinenses  I.  Ilf.  1887.  Nach  3, 
15  and  dem  ganzen  zusammenhange  der  erzählmig  fand  nun  zwar 
der  Übergang  damals  in  der  zeit  der  getreideemte  d.  i.  im  ersten 
monate  des  Jahres  statt,  mid  dann  ist  der  Jordan  wie  auch  dort  an- 
gedeutet wird  gewöhnlich«  überaus  stark:  allein  doch  wissen  wir 
noch  genaueres  von  einem  andern  übergange  über  den  Jordan  um 
Os^m  zu  Dayid's  zeit,  der  auch  als  ein  wunder  berichtet  wird 
1  Chr.  J2,  15.  Sonst  vgl.  Lynch*  narrat.  p.  255  f.  Osborne's  Pa- 
lestine  p.  419  ff.  SeeUen's  Reisen  I.  s.  400  f.  11.  s.  801.  820  f.  875— 
877.  881.  TobUr's  Topogr.  von  Jerusalem  n  s.  674.        2)  Jos.  4,  9. 

3)   wie  der  gebrauch  des  Griechischen  yifvqa  zeigt. 
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Daß  nun  von  diesem  lager  ans  zuerst  das  benachbarte 
Jericho,  dann  von  da  weiter  der  mehr  nordwestlich  also 
schon  tiefer  im  lande  gelegene  feste  plaz  'Ai  erobert  ward, 
liegt  im  fortgange  der  waffen  selbst;  und  war  meheren 
sichern  spuren  nach  (man  vgl.  nur  o*  7)  in  den  altern  queU 
len  so  erzählt.  Doch  die  spätem  erzäbler  folgen  auch  hier 
ihrer  vorherrschenden  gewohnheit  gerade  den  anfang  oder 
die  ersten  ereignisse  einer  neuen  zeitwendung  durch  erha- 
bene oder  doch  ausführlichere  Schilderung  vor  allen  übrigen 
auszuzeichnen,  indem  sie  die  längere  erzählung  über  Rahab 
an  die  spize  stellen.  So  hatten  unstreitig  schon  die  älteren 
quellen  von  der  verschonung  der  buhlerin  Rahab  und  ihres 
hauses  bei  Jertcho's  eroberung  berichtet:  die  erinnerung  de- 
rer welche  einem  belagernden  beere  als  kundschafter  oder 
sonst  als  helfer  den  glücklichen  weg  zur  eroberung  zeig- 
ten, bleibt  überall  gern  länger  in  der  dankbarkeit  eines  Vol- 
kes haften^);  diese  Rahab  war  außerdem  nach  den  klaren 
321  andeutungen  der  altern  quellen^)  später  in  die  gemeinde 
Israel  aufgenommen;  und  wenn  sie  zuvor  eine  buhlerin  ge- 
wesen, so  kann  doch  das  gläubige  eingehen  in  die  gemeinde 
des  wahren  Gottes  zumal  wo  diese  noch  so  unvergleich- 
lich rein  ist  wie  damals,  jedes  vergehen  wie  jeden  schimpf 
des  frühern  lebens  auslöschen,   eine    Wahrheit   welche  im 


1)  vgl.  ebenso  Rieht.  1,  22—26;  ferner  sehr  ähnliches  bei  den 
spähem  der  Dorier  (Pausanias'  perieg,  3:  13,  2)  und  bei  der  erobe- 
rung Alexandria's  unter  'Amru,  s.  die  behchte  darüber  in  der  Mor- 
genländischen  Zeitschrift  bd.  III.  8.  348.  Eine  buhlerin  als  die  schltu»- 
sei  der  Stadt  übergebend  wird  jedoch  bloß  hier  bei  Jericho  erwabht: 
und  bedenkt  man  daß  das  auf  einem  Ägyptisch  heißen  boden  lie- 
gende Jericho  gewiß  in  jener  urzeit  ebenso  wie  heute  (Robinson'fl 
Reise  II.  s,  525)  stark  der  unzucht  fröhnte,  so  mag  wohl  der  ursinn 
der  sage  gewesen  seyn  daß  die  feste  stadt  zugleich  durch  die  folgen 
ihres  zuchtlosen  lebens  gefallen  sei,  sowie-^bei  den  Griechen  Afrodite 
Pom6  als  städteauslieferin  erscheint~(Klausen8  Aeneas  I.  s.  81);  wo- 
bei sich  übrigens  sehr  woM  denken  läßt  daß  Rahab  wirklich  gdabt 
und  obwohl  einst  buhlerin  sich  bekehrt  habe.  Sonst  aber  ist  w 
ereigniß  selbst  wie  eö  hier  erzählt  wird  ebenso  geischiahtlich  wie 
ein  ähnlidies  aus  der  Islimischen  geschiehte,  Joum.  As.  1857  L  p. 
403  f.  2)    Job,  6,  26  vgl.  v.  17. 
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N.  T.    nur  iMch    miehtiger  aufkommt  «Is   hier.     Aueb  ist 
ufiTerkennbar  daß   die   unter  den    vormüttern   des  Davidii 
sehen  Stammes  fenannte  Rahab^)  dieselbe  seyn  soll.    Aber 
die  ursprüngliche  erzfthlung  davon  mochte  nicht  viel  Ünger 
seyn  als  in  einem  ähnlichen  falle  ^) ;  erst  der  dritte  erziUer 
hält  es  für  der  mühe  werth    gerade   diesen   ersten    eintritt 
von  kundschaftem  in  das  diesseitige  land  und  ihre  schick<i- 
sale  mit  Rahab  ausführlicher  zu  zdchnen,  und  so  gleich  an 
der  spize  eine  ahnung   zu   geben   wie  nach  solchem  vor«* 
gange    der    eindrang    des   ganzen    heeres    wirken    werde 
0.  2.  —    Ebenso   haben  wir  allen  grund    anzunehmen  daß 
die  altern  quellen    den   augenblicklichen  stürz  der  mauern 
Jertcho's  als  die  folge  des  ersten  Schlachtrufes  oder  ernst- 
lichen angriffes  der  eroberer  darstellten,  nachdem  die  feind- 
lichen beere   eine  woche  d.  i.   eine  Zeitlang   sich  ruhiger 
einander  gegenübergestanden^).     Daß  die  Stadt  gebannt  d.  i. 
gänzlich  zerstört  werden  sollte,    erzählt  schon  das  B.  der 
Urspp.  ^) :  aHein  der  vierte  erzähler  nimmt  bei  dieser  ersten 
eroberung  den    anlaß  zu  einer  glänzendem  beschreibung : 
Jahve    selbst  kündigt   Josüa'n    an  daß   die  wohlverwahrte 
Stadt  die  6  ersten  tage  hindurch  von   der  bundeslade   un4 
sieben^)   priestern  als  posaunenbläsern   sowie  vom  ganzen 322 
beere  still  umkreist  und*  wie  unmerklich  in  das  heiäge  nez 
gezogen,  am  7ten  tage  6mal  umkreist   beim  7ten  aralo  auf 
den  ersten  lauten  zusammenrof  der  posaunen  und  des  heeres. 
sogleich  fallen,  ihre  mauern  also  stürzen  werden ;  und  als- 
bald triirt   alles  so  ein  wie  vorher  verkündigt,   die  innere 
Wahrheit  daß  vor  Jahve's   willen    und    dem  mulhigen  ge«* 
horsame    seines   volkes   auch  die   festesten    mauern    fallen 
müssen  y    hat    sich    in   ein   greifbareres   äußeres    gewand 
geiiüllt^j. 


1)  Matth.  1,  6.  2)  Rieht,  l,  22—26.  3)  es  möchte 

etwa  in  den  altem  quellen  so  heilten  wie   noch  jezt  in  einer  sehr 
ähnlichen  beschreibung  1  Kon.  20,  29 f.;  vgl.  Klaus,  s.  693 f. 

4)  nach  c.  7  bes.  v.  25  vgl.  mit  6,  18  f. 

5)  diese  zahl  steht  hier  sowie  bei  demselben  erzähler  Gen.  7, 2  ff. 

6)  Jos.  c.  6. 
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Daß  *Ai'8  ^)  eroberoBg  zaerst  mißlaiig,  dann  aber  ver- 
mittelst eines  klag  gelegten  hinterhaltes  glückte^  halte  nach 
c.  7  das  B.  der  Urspp.,  nach  8,  22  (s.  oben  s.  327)  auch 
der  ftiteste  geschichtsschreiber  erzfthlt:  wie  aber  jezt  die 
erobening  yermittelst  des  hinterhaltes  dargestellt  wird^, 
klingt  die  erzählung  ziemlich  verworren,  vermnthlich  weil 
der  Deuteronomiker,  dessen  band  und  gedanken  hier  zer- 
streut hervorleuchten,  kürzere  stellen  aus  dem  ältesten  ge- 
schichts werke,  besonders  v.  12  — 13  und  auch  diese  nicht 
ohne  Veränderungen  in  die  werte  des  vierten  erzfthlers 
bereits  eingeflochten  vorfand^).  Nach  der  filtern  dieser 
beiden  erzfihlungen  hätte  Josüa  5000  mann  in  einen  hin- 
terhalt  westlich  von  'Ai  geworfen,  wäre  dann  selbst  mit 
dem  ganzen  übrigen  beere  im  dunkel  der  nacht  in  das 
nördlich  vor  der  Stadt  liegende  thal  gezogen  und  hfttte,  die 
nacht  hier  verweilend,  am  morgen  früh  den  angriff  begon- 
nen, berechnend  die  feinde  würden  ihm  auf  seiner  verstell- 
ten flucht  unvorsichtig  folgen,  dem  hinterhalte  so  die  Stadt 
öffnen  und,  während  er  plözlich  von  verstellter  flucht  zum 
angriffe  sich  umwende,  zwischen  zwei  fener  kommen.  Der 
spätere  erzähler  ändert  im  großen  dieser  auffassung  nichts: 
er  läßt  nur  30,000  mann  in  den  hinterhalt  legen,  und  er- 
828  greift  auch  hier  noch  einmal  die  ^legenheit  Josda's  große 
auf  seine  eigenthümliche  weise  zu  schildern.  Wie  nach 
ihm  der  Stab  Mosers  in  die  höhe  gehalten  *den  sieg  gegen 
^Amaleq  entscheidet  und  fest  bleibt  bis  der  sieg  errungen 
ist  (s.  oben  s.  314),  ebenso  streckt  hier  Josiia  auf  himmli- 
schen befehl  seinen  feldherrn  -  spieß  über  'Ai  hin  und  ihr 


1)  Neuere  wie  Yandevelde  finden  dieses  in  dem  heutigen  7e0 
e/  hagar  (was  freilich  selbst  nur  Steinhügel  bedeu£bt)  östlich  von 
Bathel  wieder.  2)  8,  1-29.  3)  v.  12-13  stören 

am  sichtbarsten  den  Zusammenhang;  dazu  ist  ^py  v.  13  für  »Hin- 
terhalt« ein  nicht  weiter  vorkommendes  wort,  hx  den  ersten  wer- 
ten V.  13  ist  wahrscheinlich  ^izj^  auszulassen,  und  für  *ih'>']  ist 
•j^ni  V.  9,  sowie  für  C3a?n  v«  9  p53a?Sl  einzig  richtig.  Der  vierte 
erzähler  hatte  demnach  viele  seiner  worte  y.  9.  11  schon  aus  der 
altem  quelle. 
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Schicksal  wird  durch  das  eindringen  des  hinterhalies  ent- 
schieden^  laßt  ihn  aber  nicht  früher  sinken  bis  es  gfinzlich 
entschieden  ist.  Wenn  aber  das  B.  der  Urspp.  die  Ursache 
des  mißlingens  des  ersten  angriffes  aaf 'Ai  in  dem  zorne 
Jahye's  auf  'Akhan  vom  stamme  Juda  findet  weil  dieser 
Ton  der  beute  Jertcho's  welche  ganz  als  bann  yertilgt  wer- 
den sollte  etwas  für  sich  genommen  und  verheimlicht  habe : 
so  ist  zwar  die  geschichtlichkeit  dieses  *Akhan  nicht  zu 
bezweifeln;  die  gemeinde,  heißt  es,  steinigte  den  entdeck- 
ten missethäter,  und  warf  an  dem  orte  wo  er  büßen  mußte 
einen  großen  Steinhaufen  zum  zeichen  ewigen  abscheues 
auf,  und  gewiß  zeigte  man  diesen  ort  später  noch  immer; 
es  geschah  das  in  dem  auch  sonst  vorkommenden  thale 
^Akhör  d.  i.  Trübe'),  daher  Josüa  vor  der  hinrichtung  zu 
ihm  gesagt  haben  soll  „warum  hast  du  uns  betrübt?  be- 
trübe dich  nun  Jahve !''  Aber  wenn  das  B.  der  Urspp.  dies 
alles  mit  sogroßer  ausführlichkeit  behandelt,  so  hat  es 
sichtbar  seiner  ganzen  weise  nach  dabei  einen  gesezgebe- 
rischen  zweck:  in  welcher  hinsieht  über  den  nähern  Inhalt 
erst  weiter  unten  geredet  werden  kann. 

Diese  beiden  festen  städte  Kanäan's,  welche  so  zuerst 
erobert  wurden ,  ließ  nun  Josüa  gewiß  so  wie  die  erzäh- 
lungen  aussagen  wirklich  zerstören :  und  allerdings  lag  nach  324 
s.  220  eine  solche  härte  ganz  in  den  alten  kriegssitten 
Israels.  Doch  konnte  Josüa's  wirklicher  zweck  nicht  seyn 
und  war  es  auch  deutlich  nicht,  das  ganze  iand  welches 
Israel  bewohnen  sollte  vorher  zu  verwüsten.     Fragen  wir 


1)  hier  und  Jos.  15,  7  offenbar  das  in  den  wüsten  gegenden  bei 
der  südlichsten  Jordanforth  liegende  thal,  und  daher  »Trübe«  ge* 
nannt;  auf  welchen  sinn  auch  angespielt  wird  unter  hinblick  auf 
Josua's  zeit  Hos.  2,  17  vgl.  Ps.  23,  4;  Jos.  15,  7.  Wenn  Spätere, 
wie  1  Chr.  2,  7  und  die  LXX  (mit  ausnähme  des  cod.  AI.)  zeigen, 
auch  den  namen  des  mannes  n^j?  in  ^^y  nach  dem  namen  der 
wüste  und  nach  Josua's  anrede  7^25  vgl.V,  18  ändern,  so  ist  das 
offenbar  mehr  spielend.  Denn  es  fehlte  dann  nur  noch  daß  der 
mann  nicht  'Akhar  sondern  '  Akhor  hieße ,  um  zu  vermuthen  der 
mann  selbst  mit  seinem  namen  sei  erst  von  dieser  gegend  entlehnt: 
das  können  wir  aber  bei  dem  B.  der  Urspp.  nicht  voraussezen. 
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also  nach  dem  um  nicht  ttberkommeneii  mensdiiidlian  be^ 
weggrunde  warum  Jostia  gerade  diese  2  stidte  dem  banne 
wethete,  so  entdecken  wir  bei  näherer  mtersuchung  keinen 
andern  als  dän  bei  den  ersten  Städten  rin  betspiel  zu  ge- 
ben und  vorzüglich  das  erste  feste  lager  welches  er  in 
Kanian  eingenommen,  Gilgal,  leichter  zu  schüze«.  Giigal 
am  Jordan  mußte  jezt  der  ort  werden  wo  Israel  stets  festen 
fun  in  Kanian  behielt,  vonwo  es  das  ganze  land  erobeni 
und  wohin  es  sich  in  gefahr  sicher  zurückziehen  konnte: 
und  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen  daß  dieses  südwest- 
Uche  ufer  des  Jordans  mit  seinen  meist  wüsten  an  einzelnen 
steilen  aber  äußerst  fruchtbaren  niederungen  etwa  noch 
denselben  boden  darbietet  woran  Israel  sich  nun  40  jähre 
lang  gewöhnt  hatte.  Neben  diesem  Gilgal  durften  daher 
keine  feindliche  festungen  in  dieser  gegend  bestehen.  Daß 
Israel  unter  Josüa  viele  andere  eroberte  Städte  zerstört 
hätte,  finden  wir  in  alten  quellen  nicht;  nur  das  s.  268  f. 
erwähnte  südlichste  Chorma  und  die  hauptstadt  des  nörd* 
liebsten  fürstenbundes  Chaßdr  wurden  nachher  noch  ähn- 
lich zerstört  %  unstreitig  aus  ebenso  eigenlhüsdiohien  Ursa- 
chen die  wir  fast  bei  allen  noch  sicher  genug  erforschen 
können.  Und  bedenkt  man  daß  Gilgal  (nach  s.  317  ff.) 
lange  zeit  diese  hohe  foedeutung  für  Israel  behielt,  so  er- 
klärt sich  wie  im  volke  ein  fester  glauben  sich  bilden 
kannte  jene  zwei  festungen  Jericho  und  'Ai  dürften  nie 
wiederaufgebauet  werden;  denn  obwohl  das  tfite  verbot 
Josüa's  späterhin  nicht  genau  genug  gehalten  wurde  ^j  und 
jene  zwei  Städte  aus  ihren  trümmern  sich  wiedererhoben  ^), 

1)  nach  dem  ausdrücklichen  zengfniBse  Jos.  11,  13. 

2)  ähnlich  wie  Garthago  troz  der  ärgsten  verwünschongen  wel- 
che s6ine  Bömischen  Zerstörer  auf  den  wiederbau  legten,  bald  genug 
fast  an  derselben  stelle  wiedererbaut  wurde,  Liv.  epit.  60.  App. 
Fun.  c.  136.    Plut.  C.  Gracch.  c.  11. 

3)  Jericho  kommt  später  oft  vor;  *Ai  erscheint  wieder  als'Ajjat 
Jes.  10,  28.  Neh.  11,  31  und  'Ai  Ezr.  2,  28  vgl.  mit  Jos.  6,  24  (26). 
8,  28.  Vielleicht  gehört  auch  das  Jos.  18,  23  neben  Bathel  stehende 
Ol? 3?  hieher,  wenn  man  daför  mit  den  LXX  C3'^»3>  lesen  kann; 
denn  *Ai  lag  nicht  weit  östlich  von  Bäthel. 
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80  war  man  doch  noch  viele  jt4»rli«iideri«  spMer  geneigt^as 
in  jedem  ungewöhnlichen  Unglücke  welches  einen  Hebräer 
traf  der  in  Jericho  sich  niederlassen  wollte^  eine  folge  des 
harten  aber  gerechten  bannfluches  Josüa's  zu  erblicken*), 
zum  deutlichen  beweise  welchen  tiefen  eindruck  einst  Jo- 
süa's  gewaltige  hcrrschafl  in  dieser  gegend  zurückgelas- 
sen hatte. 

2.  Die  nächste  weitere  entwickelung  der  feldzüge, 
wie  sie  das  B.  Josüa  nach  dem  ältesten  erzähler  verkürzt 
schildert,  hat,  auch  abgesehen  von  den  hier  benuzten  alten 
quellen  und  den  darin  erhaltenen  sehr  anschaulichen  ge- 
Schichtszügen,  im  großen  die  Wahrscheinlichkeit  selbst 
für  sich. 

Nach  der  eroberung  jener  beiden  festungen  und  der 
[weiter  unten  zu  besprechenden)  friedlichen  Unterwerfung 
der  benachbarten  großen  Stadt  Gibeon  und  ihres  Chivväi- 
schen  gebietes^)  knüpft  der  könig  von  Jebüs  oder  Jerusa- 
lem mit  vier  benachbarten  königen  das  erste  bündnil)  ge- 
gen die  eindringlinge  sowie  gegen  die  Gibeonäer  als  ihre 
Xißjißn  mfitertb^neo ;  9bßT  von  diesißw  GiJbppnäern  ^u  hülfe 
giatiifefl,  fiiH  Jojsüa  kt  6mßr  oacht  $u»  A^m  lAgei*  m  ßilgal 
mit  voller  he^resmacht  zum  entsas«  herhei ;  und  wefftlich 
von  den  mauern  Gibeon's  entspinnt  sich  jene  lange  zwei- 
felhafte entscheidungsschlacht,'in  welcher,  als  noch  gegen 
flen  ^JQfcen^^n  tag  der  ^jeg  schwankte,  ^osüa  ohne  zu  ver- 
zweifeln 4^  mitiff  erjie^e»^  n^pti  4lefl[i  ßUe.n  ^qlksHede  in 
4ie  woifte  ausbrach  ^): 

Sonne,  in  Gihean  $Uhe  sliH^ 
und  mond,  im  thale  Ajjalon  ! 

und,  5ozte  daf^seibe  volksthümliche  siegesiied  die  erzählung 
fortführend  hinzu: 


l)  Chi^l  Bxnß  Bätbel  verlor  unter  Ahab  seinen  eretgebornen  und 
seinen  jüuLg^jt^n  söhn  bei  einem  neubaue  Jei^cho's,  wir  wissen  nicht- 
mehr, naher  wie:  ab^r  daß  der  alte  bannfluch  Josüa's  nun  neu  auf- 
.tebte  wd  b^t^mmt^r  in  be^iehung  darauf  gefaßt  wurde,  erklärt  sich 
leicbt,  1  Kw-  .16)  S4:.  Jos.  6,  26 ;  vgl.  auch  I.  s.  167  f.  anmerlt. 

?)  Jwp.  9,  J7.  3)  Jos.  10,  12  ff.;  vgl.  auch  Jahrbb..der 

Bihl.  wi$9.  VlJI.fi.  156. 

Geseb.  d.  t.  Israel.     II.  3.  ««tg.  ^^ 


354  Josia  «Dil  vem  siege 

q^^  Und  die,  »onmt  tUmd  Ml^  wtd  der  mend  kieii  an^ 

ku  da%  vM  bestrafte  seine  feinde 

Nicht  umsonst  also  war  diese  gewaltige  QnstrengungJosda^ 
noch  im  lezten  aug^^nblicke  des  entscheidungstageS;  da  er, 
das  treffen  mit  ungestüm  erneuend  und  nur  fürchtend  daß 
die  nacht  die  streitenden  trennend  zu  früh  kommen  und  so 
alle  bisherigen  mühen  des  tages  vereiteln  würde,  der  im 
Westen  untergehenden  sonne  sowie  dem  im  osten  aufge- 
henden monde  stillstand  gebot,  nur  auf  so  lange  bis  der 
sieg  entschieden  und  die  feinde  in  die  flucht  gestürzt  seyn 
würden:  denn  wirklich  neigte  sich  von  diesem  augenblicke 
der  äußersten  wie  himmel  und  erde  bekämpfenden  anstregungen 
an  der  "Sieg  auf  seine  scite,  sonne  und  mond  schienen  zu 
warten  bis  der  sieg  ihm  gewiß  war,  und  das  ende  des 
langen  mühevollen  tages  krönte  noch  die  frische  entschlos- 
senheit  der  lezten  stunde  ^).  War  aber  die  lezte  entschei- 
dung  so  unerwartet  und  so  gewaltig,  so  kann  es  nicht 
auffallen  wenn  nun  die  bei  einfallendem  gewitter  in  wilder 
hast  auf  den  west-  und  südwestlichen    abhängen   des  ge- 

1)  wie  der  y^elcher  die  nähe  des  tages  oder  der  nacht  furchtet 
die  himmlischen  läufer  alle  stillezustehen  wünscht,  so  kommen  diese 
umgekehrt  dem  welcher  das  ende  des  tages  oder  der  nacht  herb«- 
wünscht  als  zu  langsam  vor,  vgl.  II.  2,  418  f.  Od.  23,  248-6.  Piaati 
Amphitr.  prol.  113.  sc.  1,  1,  119  ff.  Liv.  7,  33.     Imrialkais'  Mo'al- 
laqa  v.  45  ff.  und  Tarafa's  M.  v.  99 ,   Hamäsa  p.  f  1*  v.  10.   Abulf. 
Ann.  t.  III.  p.  74.    Prescott's  Geschichte  der  eroberung  Peru's  11. 
s.  170  ff. :  und  es  bedarf  kaum  noch  langer  ausieinandersezung ,  wie 
weit  der  Deuteronomiker  durch  seine  zusäze  v.  13  f.  von  der  leben- 
digen auffassung  der  alten  sinnreichen  sage  sich  entfernt.    Fremder 
sind   dagegen    hier   die  Vorstellungen  vom  zurückgehen  von  sonoe 
und  mond  wegen  unerhörter  grausamer  thaten,  welche  sich  aack  im 
Alterthume  bei  Heiden  nicht  selten  finden.  •—    Das  tbal  Ajjalon  mag 
ebenso  wie  die  stadt  Ajjalon  im  stimme  Dan  also  westlich  von  Gi- 
beon gelegen  haben,    wo  Bobinson  III.  s.  279  noch  jezt  einen  ort 
Jälo  fand:    man  muß  aber  nach  dem  sinne   des   Versbaues  auch  die 
beiden  Ortsnamen  nicht   nach   sonne  und  mond  auseinanderreißen, 
sondern    diese  wie  jene  einfach  zusammenfassen.     Nur    weil  Josta 
östlich  von  Gibeon  stand  und  weil  es  noch  tag  war,  nannte  er  zuerst 
die  sonne  und  Gibeon.     (Dies  ist  in  dem   aufsaze   der  Bonner  Mo- 
natsBchr.  f.  d.  ev.  £.  1849  Aug.  s.  68  nicht  bedacht.) 
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Mrges  nach  Bethohoron  *Azeqa  and  Maqqeda  hin  fliehenden  827 
feinde  sich  unter  einem  regen  großer  hagelsteine  auch  wie 
vom  himmel  selbst  verfolgt  fühlten,  wie  es  v.  11  unstreitig 
nach  der  Schilderung  des  ältesten  erzählers  heilU^).  Dies 
der  große  sieg  bei  Gibeon,  welcher  noch  zu  Jesaja's  zeit 
als  einer  der  gewaltigsten  aus  grauer  vorzeit  sprichwört- 
lich war^. 

Bei  Maqqeda  endlich,  lautet  der  verfolg  der   alten  er- 
Zählung,    hielten   die   5  könige  stand    und    bargen  sich  in 
einer  höhle:    als   man   aber  dies  Josüa'n  anzeigte  und  ein 
gewöhnlicher  feldherr  mit  der  gefangennehmung  der  haupt- 
feinde und  der  augenblicklichen   kfthlung  seines  muthes  an 
ihnen  sich  begnügt  hätte,    befahl   er   nach   der  sinnvollen 
sage  nur  einen  stein  vor  diese  höhle  zu  wälzen,  vor  allem 
aber  die  Verfolgung  aller  feinde  bis  aufs   äußerste  fortzu- 
sezen ;    und  halle   dann  die  genugthuung   nach  Vollendung 
aller  übrigen  geschäfte  des  tages  auch  dfe  5  könige  wohl- 
behalten in  ihrer  höhle  zu  fangen.     Es  folgt  zwar  die  er- 
oberung  meherer  andern  städte,  südwärts  bis  Hebron  ^j  und 
sogar^)  bis   zu  den  s.  268  f.    erwähnten  Städten  Arid    und 
Chorma  hin  welche  erst  damals  für   die   einst  unter  Mose 
dem  Volke  zugefügte  niederlege  büßten:    aber  wenn  Josüa 
dabei  alle  städte  völlig  zerstört  und  alle  einwohner  vertilgt 
haben  soll,  so  ist  das  nur  darstellung  des  Deuteronomikers. 
Und  wenn^j   sogar   von   einer   damaligen   für  immer  ent- 
scheidenden   eroberung    der  „Niederung^'  am   meere    und 
des  ganzen  landes  „von  Qadesh-Barn^a  bis  Ghazza^'  d.  i. 
des  ganzen    spätem   Juda   mit  seinem    weitesten    umfange 
nach  attd  und  west  die  rede  ist,    so    ist  das  nach  der  zu 
sehr  verallgemeinernden    spräche   des  Deuteronomikers  zu 

verstehen,    da  es  dem  genauen  Verzeichnisse  der  31  ero- 

«^ — 

1)  auch  dieses  im  A.  T.  nicht  seltene  bild  ist,  wie  sich  leicht 
vensteht,  nicht  ohne  solche  entsprechende  erfehrungen  ungeheurer 
zerstörangen  durch  hagel  eitstanden  wie  sie  beschrieben  werden 
im  Oriental  Journal  1837  Sept.  p.  47 ;  vgl  Ijob  38,  22  f.  Ps.  18,  13. 
68,  14  f.  2)  Jes.  28,  21.  3)  Jos.  10,  36-38. 

4)  nach  12,  14.  5)  10,  40—42. 
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berten  kftnigsstfidt^  e.  12  sowie  der  alten  erifinerang  ,,(l»ß 
^^  die  *AnAq*s  kinder  in  Ghazza  Gath  und  Ashdad  nicht  ver« 
tilgt  seien'' ^)  deutlich  widerspricht :  die  nähere  betrachtuag 
darüber  wird  indeß  unten  folgen. 

3.  Wie  die  große  Galiläische  «bene  von  deren  be* 
size  in  Palästina  soviel  abhängt  ^  in  Josüa'g  bände  gekoni* 
men  sei,  wissen  wir  jezt  durch  keinerlei  andeutung.  Jeden- 
falls hat  er  sie  wirklich  einmahl;  obwohl  schon  naeii  der 
8.  343  f.  erwähnten  alten  erinnerung  auf  die  dauer  nicht  gans 
vollständig  unterworfen.  Denn  seine  eroberungen  gingen  noch 
weiter  nach  norden:  obwohl  sein  lezter  feldzug  welchen  das 
jezige  B.  Josüa  beschreibt;  unsjezt  am  wenigsten  anschaulieb 
vorliegt.  Es  war  der  gegen  den  äuL^ersten  norden,  wo  an  de 
kleinen  see  Mdröm  ein  großer  sieg  gegen  Jabln  könig  von  Cba 
ßör  „der  einstigen  hauptstadt  aller  nürdlichen  reiche''  und  di 
mit  ihm  verbündeten  Könige  gewonnen'  wurde ^).  Zwa 
enthält  die  jezige  darstellung   im   einzelnen   manche   aller 


thümliche  erinnerung;   und   daß  die   Stadt  Chaß^r,    welches 
nach  V.  11 — 13  damals  verbrannt  wurde  jn  einem  folgen 
den  Jahrhunderte  als  hauptstadt  sogar  eines  gleichgenanntenr 
k^mgs  Jabtn  wiedererscheint  \  kann  gegen  die  möglichkeit^ 
datl  Josüa  sie  schon  einmal  besiegt  hatte,  nichts  beweise«^ 
da  solche  königsnamen  leicht  stehend  sind  und  wir  bisjeEt 
keinen  grund  haben  zu  entscheiden  ob  der  könig  ChaOAr's 
zur  zeit  Josüa's  oder  der  zur   zeU   der  Richter   oder  4)b 
beide  so  hießen.    Soviel  wjr  aber  <aits  den  jezt  erbalteoen 
kurzen  erinnernngen  schließen  (sönnan,   verhielt   sich  das 
wesenüiche  dieser  Bördlichen    erotberungen   so :    nachdem 
das  beer  der  vielen   könige   welche   Cbaßör's    f^st  nod) 


1)  Jos.  11,  21  f.  vgl.  13,  2  f.  2)  c.  11.    Die  trümmer 

von  Ghaßor  sind  wohl  nicht  zunächst  in  'Ain  elHazuri  nordöstlich  za 
suchen,  sondern  in  Aikur  nördlich  von  Qedes  ^ond  nordv^etÜich  vom 
see  Merom;  wenigstens  haben  die  neueston  reisenden  dort  «ioe 
solche  örtlichkeit  gefunden ,  und  diese  wüsde  nach  allen  apoMfi  m 
der  im  A.  T.  oft  erwähnten,  nach  Josoa  bald  wiedw  «a%iebaaien 
Stadt  gut  «passen;  s.  Jnhrbb.  d.  B.  lo.  HL  s.  192.  lY.  s.  33.  Vis.  68. 
Vn  8.  123.  8)  Riebt.  4 ,  2.  7. 
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eimmil  zu  einem  großen  bdndnisse  vereinigt  iiatte  geschla- 
gen war^  versprach  dieser  mit  allen  andern  gehorsam  und 
ward  so  wie  andre  als  vasali  angenommen.  Aber  wShrend 
Josüa  darauf  seinen  siegeszug  noch  weiter  nach  norden 
verfolgte  und  westlich  die  meeresküste  östlich  das  groOe 
froehtbare  thal  zwischen  Libanon  und  Hermon  (Antilibanos) 
unterwarf,  schon  bis  zu  den  nördlichen  abhängen  des  Li- 
banon's  vordringend  \  muß  der  stolze  könig  ChaHftr's  dies- 
seits des  gebirges  sich  sicher  meinend  wieder  abgefallen  329 
seyn.  Schnell  aber  wandte  Josda  sich  vom  äußersten  nor- 
den her  gegen  ihn  um :  und  wenn  er  jezt ,  wie  noch  aus- 
drücklich gemeldet  wird,  ihn  mit  völliger  Vertilgung  strafte 
und  seine  hauptstadt  ausnahmsweise  sogar  verbrannte, 
während  er  alle  die  vielen  übrigen  „auf  ihrem  hügel  ste- 
henden'' d.  i.  wohlbefestigten  Städte  hier  unverselirt  ließ, 
so  kann  uns  solche  größere  härte  gerade  in  diesem  falle 
nicht  wunderq.   , 

Daß  die  Kanäanäer  so  bereits  unter  Josüa  auch  nach 
norden  hin  weit  zurückgedrängt  und  eine  zeit  lang  unter- 
worfen wurden,  kann  imallgemeinen  nicht  bezweifelt  werden : 
die  spuren  alter  erinnerung  reden  zu  deutlich ;  und  daß 
Josüa  von  der  mitte  des  landes  aus  nicht  bloß  gegen  den 
Süden  sondern  auch  gegen  den  norden  bald  freiwillig  bald 
angegriffen  aufs  siegreichste  kämpfte  liegt  in  der  nothwen- 
digkeit  der  Sache,  da  gerade  das  erste  auftreten  Josüa*s 
im  diesseitigen  lande  das  allcrentscheidendste  gewesen  seyn 
muß  ond  man  es  sich  garnicht  mächtig  genug  denken  kann. 
Aber  frühere  weit  ausführlichere  erinnerungen  an  die  nörd- 
lichen feldzüge  sind  jezt  sichtbar  stark  zusammengeschmol- 
zen ;  und  wenn  dagegen  Josüa  nach  der  jezigen  darstellung 
auch  hier  alle  die  Städte  aufs  äußerste  verödet,  keinen 
einzigen  Kanaänäer  irgendwo  entrinnen  läßt,  und  sogar 
zum  beachlusse  alle  ^Anäq'ssöhne  in  süd  und  nord  aus- 
rottet'),  so   können  wir  allen  sparen  nach  darin  nur   die 

1)  Jo6.  11,  8:  s.  weiter  darüber  unten. 

2)  11,  21  vgl  dagegen  Kidht.  1,  10  mit  den  unten  hierüber  ge- 
geloenam  erläjuterungen« 
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bearbeitung  des  Deuteronomikers  erkennen,  welcher  Josüa^n 
als  vertilger  des  Kanäanäisehen  d.  i.  Heidnischen  wesens 
vorbildlich  so  darstellt  wie  er  den  könig  seiner  zeit  wünschte. 
Das  Qrgebniß  welches  sich  durch  alle  solche  Unter- 
suchungen feststellt,  ist  also  in  der  kürze  dieses,  daß  alle 
die  altern  nachrichten  sogar  (soviel  wir  sehen]  bis  auf  den 
vierten  erzfthler  nichts  von  Josüa's  siegen  melden  was  nicht 
in  der  nothwendigkeit  der  Sache  läge,  und  daß  erst  der 
Deuteronomiker  seinem  zwecke  zufolge  die  thaten  Josüa's 
als  eroberers  und  als  vertilgers  der  Kanäanäer  zusehr  ver« 
830  allgemeinert,  sodaß  viele  einzelnheiten  der  erinnerung  da- 
neben sich  verloren. 


Ausgang  der  geschichte  Josua's.     Die  vertheilmig  des  laiides  und 

die  neae  gemeinde. 

Dunkler  indeß   als   alles   übrige  in  Josüa's   geschiebte 
ist  ihr  ausgang :  und  als  eine  der  nächsten  Ursachen  davon 
ergibt   sich   sogleich    eine   gerade   hier  eintretende   starke 
Verstümmelung   des  B.  der  Urspp.,    weiches,  vollständiger 
erhalten,    für   uns    die    hauptquelle   seyn    würde ^).      Eine 
hauptlücke  betriflPt  die  Zeitrechnung.    Wie  der  fortlaufende 
und  soweit  als  möglich  war  genaue  faden  dieser  das  ganse 
B.  der  Urspp.  recht  eigentlich  unterscheide,  ist  I.  s.  121  f. 
erläutert:    bei  Josüa   meldet  nun   zwar  dies  buch  sein  ge- 
sammtes  lebensalter^),   aber   wie  lange  er  das  reich  ver- 
waltete,  wird  es  ebensowohl  gemeldet  haben  wie  es  das- 
selbe bei  Mose  thut;   und   wenn  Fl.  Josephus^j   als   dauer 


1)  es  wurde  z.  b.  gewiß  auch  das  verzeichniB  der  örter  fort- 
geführt wo  jedesmal  das  hauptlager  war,  da  Israel  unstreitig  damals 
nochimmer  ein  kriegerisches  hauptlager  zu  seinem  mittelorte  hatte; 
die  Worte  »toH  Shittim  (s.  272)  bi»  GilgaU  Mikh.  6 ,  5  bildeten  so  of. 
fenbar  in  einem  alten  buche  den  anfang  einer  richtigen  fbrtseznng 
SU  Num.  c.  83.  2)  Jos.  24,  29  vgl.  Bicht  2,  8. 

3)  arch.h:  1,  19.  28  f.,  nämlich  5  jähre  bis  zur  vertheilnng  des 
landes  und  20  bis  zu  seineUi  tode;  dagegen  gaben  andere  Schrift- 
steller dieser  spatem  Jahrhunderte  immer  27  an ,  s.  Theoph.  an  Au- 
tol.  3,  24.  Clem.  Alex.  $trom,  1,  21.    Ensebios^  oArpfi.  I.  p.  leO.  170 
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seiner  berrsehufl  25  jabre  angibt,  so  mag  das  aus  eiaer 
quelle  herrühren  welche  diese  lücke  noch  nicht  kannte. 
Bedenkt  man  wenigstens  daß  das  B.  der  Urspp.  Josüa'n 
110,  Mose'n  bei  40jflhriger  berrschaft  120  und  dessen  äl- 
terem bruderAbron  123^)  lebensjahre  zuschreibt,  bei  jenem 
also  das  siel  menschlichen  lebens  nach  allgemeinen  gesezen 
entsprechend  verkürzt:  so  wird  man  eine  25jtfhrige  dauer 
der  berrschaft  Josüa's  dem  sinne  der  Zeitrechnungen  des  331 
bucbes  nicht  so  fremd  finden.  Für  dasselbe  spricht  die 
beiläufig  erhaltene  nachricht  überKaleb's  lebensalter^):  war 
dieser  altersgenosse  Josüa's  zur  zeit  wo  die  kriege  zu 
ende  waren  85  jabre  (woraus  man  schließen  kann  daß  die» 
ser  erzähler  die  dauer  der  kriege  Josüa's  nur  auf  5  jähre 
schäzte),  so  wird  auch  Josiia  damals  ein  nicht  viel  höheres 
alter  getragen  haben. 

Dessenungeachtet  ist  zwischen  Jos.  c.  13  —  22  ein  so 
ansehnlicher  theil  der  beschreibung  des  spätem  alters  Jo- 
süa's  aus  dem  B.  der  Urspp.  erhalten,  daß  wir  daraus  im 
allgemeinen  die  Vorstellung  dieses  erzählers  noch  deutlich 
erkennen  können.  Hienach  hätten  der  hohepriester  Eleazar 
und  Josüa,  nach  vollendeter  eroberung  und  beruhigung, 
das  land  in  einer  feierlichen  gemeindeversammlung  nach 
dem  h.  loose  unter  die  12  laienstämme  vertheilt,  jedes  der 
12  stammgebiete  nach  seinen  festbestimmten  grenzen,  mit 
seinen  Städten  und  dörfern;  oder  es  wäre  vielmehr,  da 
bereits  Mose  den  drittehalb  jenseitigen  stammen  ihr  gebiet 
angewiesen  hätte,  nur  das  diesseitige  land  unter  zehntehalb 


der  Arm.  übers,  und  G.  Synkellos'  chronogr.  p.  284  ed.  Bonn. ;  ja 
Enpolemos  bei  Eus.  praep»  ev.  9,  30.  10,  14  nannte  30  jähre.  Die 
zahlangaben  sch^wankten  also  ztnschen  25 — 30,  ofaine  daß  wir  jezt 
sogleich  entscheiden  können  welche  die  sicherste  sei:  unten  wird 
aber  gezeigt  werden  daß  25  am  wahrscheinlichsten  sind.  Das  Chron. 
sam.  arab.  c.  39  gibt  ihm  gar  45  jähre  berrschaft ,  aber  an  andern 
stellen  0.  21.  25  nur  1  und  20;  auch  die  anderen  namen  und  zah- 
len dort  sind  sehr  unsicher. 

1)  dieses  nach  Ex.  7,  7.  Num.  33,  39;  es  fehlt  jezt  Num,    20,28, 

2)  Jos.  14,  10. 
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gtämmeii  zu  yertkeilen  übrif  g^bKiüben.  Indexe«  hStte« 
iadertbat  nur  JudA  Jo^ef  und  halb  Manasse  iirre  loose  üd(Jt 
die  ihiien  zugefallenen  tbeile  sofort  in  besiz  genortfinen: 
bd  der  zögernden  trägherit  der  noch  fibrigen  7  ftämme 
htttte  Josüa  ^ich  begnügen  müssen  das  üfbrige  land,  durch 
drei  erfahrene  münner  jedes  Stammes  aüfgezdchnet  und  iil 
7  theile  zerlegt,  dann  aber  nach  dem  h.  looSe  unter  diese 

.  7  Stämme  terthetlt,  als  künfrfg  in  besiz  zu  nehmendes  und 
den  einzelnen  Stftmmen  reehtmftßig  gehörendes  zu  bezeieh- 
nen.  Diese  austheilung  der  wohlb^grenzten  stammgäbiete 
wftre  nebst  der  damit  nahe  zusammenhangenden   «Msscbei- 

382  düng  der  zufluchts-  und  der  priesterstftdte  das  leflle  große 
öffentliche  werk  Jos6«'s  gewesen,  wie  der  friediiehe  schloßt 
stein  zu  seinen  vielen  eroberurigefi. 

Ein  genaueres  eingehen  in  diese  darstelhing  mitrOel^ 
sieht  auf  das   ganze  wesen   des  B.  der  Urspp.    Iflßt  über 
ihren  sinn  keinen  zweifei.     Denn   es   kehrt  hier  sichtknf 
die  hauptabsicht  dieses  buches^    den  geseziiehen  tustaild 
nach  seinen  geschichtlichen  anfangen  zu  schildern,   nur  in 
einer  eigenthümlichen  anwendung  itieder.      Avtth  die  Iftti- 
dergebiete  und  grenzen,  in  denen  die  sfflmme  zur  zeit  der 
abfassung  dieses  buches  schon  seit  jahrhanderten  sich  hei- 
misch und  wohl  gefühlt  hatten,  haben  ansich  etwas  heiliges 
und  scheinen  nicht  ohne  höhere  bestimmung  Verliehen  ttt 
seyn;    wie   das  ganze  heil,   land,    io  scheinen  auch  ddtni 
weiter  herab   im  einzelnen  die  besondern  verhftitilisse  und 
vertheilüngen  d^^sselben  nach  den  einzelnen  stimmen  unter 
der  Obhut  göttlichen  willens  zu  stehen,  und  der  gesezlicbe 
besizstand  jedes  einzelnen  Stammgebietes  scheint  eben  dario 
seine  wahre  berechtigung  zu  haben;    scheint  aber  das  be- 
sondre gebiet  welches  dem  einzelnen   stamme   oder    hause 
als  erblicher  fester  besiz   gehört   menschlicher  weise   ihm 
leicht  nur  wie  durch  zufall  zutheilgewordeu)  so  hHI  er  doeh 
alle  ursttche   mit  ihm  ^ie  es   auch   sei   zufrieden  tu  seyu 
weil  es  doch   irgeddein  lät^gSt  genö^^eneä   festes   gut  ist, 
und  in   dem  loose  ein  heiliges  in    dem   gute  dankbar  ein 
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göttlich  ibm  besamtes  zu  sehen  ^}.    Eine  solche  betrach-' 
tong  bflt  allerdings   eine  innere   Wahrheit,   welche   nur  in 
irersohiedenen  aeiten  verschieden  eiÄpfunden  werden  kenn. 
Denn  hutten^zur  zeit  der  abfassnng  dieses  buches  der  Ursp|l. 
die  einzetnen  stanrmgebiete  schon  sosehr^  wie  es  unter  der 
königlichen  herrsehaft  und  besonders  nach  der  Spaltung  dea 
Davtdischen  reiches  immer  mehr  kommen  mußte,  ihre  be» 
deatung  und  Selbständigkeit  verloren  gehabt,  so  wflre  eine 
solche  darstellung  ohne  einen  recht  lebendigen  sinn  gewe«- 
sen:  aber  gewiß  bestand  damals  noch  diestammverfassongagg 
ziemlich  ungeschwftcht.    Die  grenzen  und  besizungen  jedes 
Stammes  genau  zu  unterscheiden  konnte  noch  ton  großer 
^viriohtigkeit  scheinen;    wie  wir  denn  auch   in  diesem  ab- 
schnitte des  B.  der  Urspp.  die  scbttzbaraten  Urkunden  über 
die  vieirerschränkten  grenzen  und  zerstreuten  gebiete  der 
Stämme  besizen  und  nur  bedauern  müssen  daß  es  uns  we«- 
gen   der   fürjezt  schwer  entfernbaren   dunkelheit  mancher 
gebieti"-  und  grenzbeschreibungen   an  der  vollen  ansebau-» 
lichkeit  theil weise  gebriebt.     Galt   nun  aber  noch  im  bltt- 
kendett  zustande  des  ganzen  reiches  die  heüigkeit  der  ein- 
zelnen stammgebiete  wie   diese  sich    seit  einer   reihe  von 
Jahrhunderten  gebildet   hatten,   und  muiUe   demnach  nocb 
jeder  stamm   das  ihm   durch  langen  besiz  lieb  und  theuer 
gewordene  besizthum  wie  ein   ihm  vom  Gotte  der  ganzen 
gemeinde  zuertheiltes  gut  oder  ein  von  der  göttlichen  gnade 
ihm  zugefallenes  loos  betrachten :  so  verstehen  wir  wie  der 
erzähler  diese  gebiets-  und    grenzbeschreibungen    ebenso 
wie  andere  Geseze  behandeln    und    unmittelbar   auf  einen 
göttlichen  willen  zurackfuhren  konnte.    Yonda  aber  ist  nur 
noch  iin  schritt  bis  zum  versuche  den  lezten  großen  bei- 
den aus  der  Mosaischen  zeit,  der  sich  außerdem   als  ero- 
berer  auch  am  nächsten  zum  vertheiler  des  landes  eignete, 
als  das  Werkzeug  dieser  durch  das  h.  loos  bestimmten  ver- 
theilung  aufzufassen;  und  geschlossen  war  damit  der  weite 

1)  daher  die  schönen  bilder  Ps.  16,  5  f.  —  Aber  auch  bei  Grie- 
chen oiid  Römern  kommen  die  xX^qo^  und  sortes  als  antheile  der 
^z6lüelii  btir^  äih  gfetnöingut^  einöfi  tvsüeti  änb&ued  vot. 
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kreis  aller  der  dauernden  heiligen  besiimmangen  wekhe 
nach  dem  sinne  des  buchcs  der  Urspp.  in  jener  erhabenen 
urzeil  der  gemeinde  Israel  ihr  erstes  leben  empfingen. 
Wie  Mose  als  das  Werkzeug  alier  bestimmung^n  über  die 
innern  volksverhältnisse,  so  gilt  der  eroberer  Josäa  diesem 
erzähler  als  das  aller  anordnungen  ttber  die  landesverhält» 
nisse  in  Kan&an  den  fremden  Völkern  gegenüber,  während 
nach  dem  richtigen  gefahle  der  Jahve-  Religion  beiderlei 
Geseze  dennoch  als  aus  einer  gemeinsamen  lezlen  quelle 
fließend  aufgefaßt  werden. 

Aber  wiewenig  dieser  erztthler  damit  im  groben  sinne 
sagen  wollte  daß  alle  stamme  bereits  zu  Josüa's  zeit  in 
ihren  späteren  besizthtimern  sich  festgesezt  hätten  ^  und 
wiesehr' er  noch  von  weit  altern  und  strenger  geschichtli- 
chen erinnerungen  abhängig  war,  ergibt  sieh  schon  vor* 
884  läufig  hinreichend  aus  der  Schilderung  wie  er  für  7  stamme 
nur  über  aufgeschriebene,  nochnicht  wirklieh  in  besiz  ge- 
nommene gebiete  das  loos  werfen  läßt;  denn  wenn  ein 
ernster  herrscher  schon  ansich  nicht  leicht  ttber  erst  zu 
erobernde  landstücke  das  loos  entscheiden  lassen  wird,  so 
zeigt  sich  dies  hier  ganz  unmöglich  da  der  erst  zu  bese- 
sende  antheil  jedes  Stammes  sogar  nach  seinen  genauesten 
grenzen  gauen  und  Städten  einzeln  beschrieben  wird.  Wir 
sind  eben  dadurch  auf  weitere  Untersuchungen  angewiesen; 
vorzüglich  müssen  wir  sehen  ob  vielleicht  andere  oder 
selbst  frühere  quellen  dieses  dunkel  etwas  zu  zerstreuen 
uns  zu  hülfe  kommen. 

Hier  nun  haben  sich  zumglück  noch  anderswo  nach- 
richten  erhalten  welche  uns  in  das  vielgeschäftige  unruhige 
treiben  jener  frühen  Zeiten  wenigstens  einige  blicke  zu 
werfen  erlauben.  Der  haupttheil  dieser  nachrichten  stammt, 
den  x)ben  I.  s.  97  ff.  zusammengelesenen  spuren  nach,  aus 
dem  bereits  oft  erwähnten  werke  des  ältesten  gescbic^ts- 
schreibers,  und  findet  sich  in  den  jezigen  büchem  freilich 
nur  sehr  zerstreut  und  mit  andern  bestandtheilen  vielver- 
mischt, am  meisten  jedoch  im  ersten  capitel  des  B.  der 
Richterund  in  denjenigen  zusäzen  zur  beschreibung  der  stamm- 
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gebiete  iaiB.  der  Urspp.  welche  wie  so  viele  andere  dem  lebea 
Josüa's  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vom  fönnen  erzähler  bei- 
^egeben  sind  und  die  oft  wörtlich  mit  jenen  abereinstimmen  ').. 
Diese  jezt  so  weit  zerstreuten  und  vielverstümmelten  reste335 


1)  im  B.  Josüa  von  c.  15  an  sind  dies  folgende  stücke:    1)  die 
erzahlung  über  Ealeb's  und  'Othniel's  besizungen  15,  13—19,   denn 
fde  stört  dcart  gänzlich  den  orsprünglioben  Zusammenhang  und  kehrt 
dagegen  Rieht.  1,  10—15  im  wesentlichen  wieder;   was  aber  das  B. 
der  Urspp.  über  Kaleb's  besizung  zu  sagen  hatte  ist  14 ,  6 — 15  vor- 
gebracht. —  2)  15, 45 — 48  die  einreihung  der  3  Philistäischen  stadte 
'Eqron  Ashdod  und  Ghazza  in  das  gebiet  Juda's,  welche  an  sich  in 
jenen  Zusammenhang  nicht  gehört  (weil  die  städte  aller  übrigen   10 
kreise  am  ende  zusammengezählt  werden)   und  der    grenzbeschrei- 
bungy.  11  widerspricht;  auch  ist  niss  »Töohterc  für  kleinere  stadte 
dem  B.  der  Ui^pp*  sonst  fremd;  und  der  quelle  nach  muß  die  ein- 
schaltung  auf  eine  mit  Rieht.  1,  18  übereinstimmende  nachrioht  zu- 
rückgehen. —    3)  die   stücke  welche  von  nicht  ausgerotteten  Urein- 
wohnern reden   und   die  schon  vermöge  dieses  Inhalts   dem  zusam- 
menhange des  B.  der  Urspp.   gänzlich    fremd  sind,  15,  68  vgl.  mit 
Rieht.  1,  21;  16,  10  vgl.  Bicht.  1,  29;  17,  11-13  vgl.  mit  Rieht.  1, 
27  f.,  stücke   die  auch  nach   andern   gründen  mancherlei  art   ur- 
sjNränglich  nicht  dahin  gehören  kennten  wo  sie  jezt  im  B.  Josüa 
stehen.    Ähnlich  13,  13 ;  und  über  13,  26  s.  unten.  —  4)  das  stück 
17,  14  - 18  worüber  bereits  oben  s.  343  f.    geredet  ist.      Will  man 
sehen  wie  rein  und  schlank  die  ursprünglichen   beschreibungen  des 
B.  der  Urspp.   waren,    so  vergleiche  man  c.  18  und  19,   wo  sich 
solche  zusäze  nicht  finden,   so  gewiß   sie  übrigens  auch   dort  nach 
Rieht.  1,  30  ff.  möglich  waren. 

Daß  dagegen  das  B-  der  Urspp.  selbst  in  diesen  landbeschre  i- 
bangen  auch  sehr  groOe  und  empfindliche  einbüßen  erlitten  habe, 
ist  bei  näherer  Untersuchung  leider  unverkennbar.  Denn  die  be- 
schreibung  der  landschaften  aller  12  stamme  ist  sichtbar  so  ange- 
legt, daß  bei  jeder  die  grenzen  die  gauen  und  die  zu  jedem  gaue 
gehörigen  städte  ganz  genau  angegeben  und  die  einen  gau  bilden- 
den Städte  immer  zusammengezahlt  werden  sollen.  Wenn  dies  nun 
bei  Benjamin  18,  11 — 28  und  bei  ahdem  kleinem  stammen  ebenso 
wie  bei  Juda  o.  15  geschieht,  so  ist  garkein  grund  abzusehen  warum 
bei  dem  mäehtigen  Efraim  c.  16  die  gaue  und  städte  ganz  ^sge- 
lassen  seyn  sollen;  und  es  ergibt  sich  hieraus  sowie  aus  ähnlichen 
zeichen,  wieeehr  vieles  jezt  von  dem  alten  werke  verloren  gegangen 
seyn  muß« 
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riner  uralten  schrift,  deren  wichtigkeH  ^chon  oben  oft  her* 
vorlenchtete ,  kommen  uns  hier  erläuternd  zu  hülfe:  und 
das  bild  jener  Übergangszeit,  welches  sich  aus  ihnen  und 
den  übrigen  erinnerungen  erkennen  lüßt,   ist  in  der  kürze 

etwa  dieses: 

I.  Unstreitig  hat  Josüa  in  deti  ersten  jähren  des  ein- 
trittes  in  Kanaan  das  land  nach  allen  Seiten  hin  unterwor- 
fen, und  die  huldigung  sämmllicher  Kaniantter  soviele  ver- 
schont wurden  empfangen ;  im  schrecken  der  ersten  Über- 
raschung mögen  sowohl  die  Philistäer  als  selbst  die  männer 
von  Ssldon  und  die  übrigen  Phöniken  gehuldigt  haben, 
obgleich  diese  nachher  nie  wieder  unterworfen  werden 
konnten:  denn  das  andenken  daß  eigentlich  das  ganze  land 
386  zwischen  Ägypten  und  dem  Libanon  zu  Israel  gehöre  bat 
sich  späterhin  nie  völlig  verloren^).  -^  Allein  gerade  die 
verhältnißmäßige  Schnelligkeit  womit  dies,  der  alten  er- 
zählung  zufolge,  etwa  binnen  5  jähren  geschab,  muftte  nach 
der  ganzen  läge  worin  sich  damals  Israel  befand,  bald  mehr 
schädlich  als  ersprießlich  wirken. 

Denn  die  eigentliche  Herrschaft  Josüa's  mußte  damit 
beendigt  scheinen.  Bisdahin  waren  ihm  gewiß  alle  waflen- 
rüstige  des  volkes  willig  überallhin  gefolgt,  nichtnur  weil 
er  von  Mose  schon  mit  der  führerschaft  im  kriege  betraut 
gewesen  war,  sondern  besonders  weil  der  zu  erreichende 
große  zweck  selbst  alle  vereinigt  hatte.  Nun  da  das  land 
unterworfen  und  damit  das  einzige  irdische  ziel  welches 
nach  8.  333  ff.  diesem  volke  damals  vorschwebte  erreicht 
war,  mußte  nach  der  eben  noch  in  voller  unverleztbeit  und 
heiligkeit  bestehenden  neuen  Verfassung  der  reinen  Gott- 
herrschaft die  führerschaft  Josüa*s  aufhören,  weil  diese 
Verfassung  nach  s.  214  die  Vereinigung  aller  menschlichen 
macht  in  öiaer  band  wohl  zuzeiten  erträgt  z«  b.  wenn  ein 


1)  nicht  atnBontt  wird  Rieht.  1,  31  (wo  Tyros  iio<^  garnioht  er- 
wähnt wird)  vgl.  Jos.  11,  8  auch  Seidoa  als  eigentlich  ins  gebiet 
Israels  fidlend  erwähnt ;  obgleich  schon  das  B.  der  Urspp.  Jos  .  19, 
28  f.  Ssldon  und  Tyros  von  der  grenze  Israels  au  ssch  ließt. 
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großer  Prophet  sieb  «llgemeino  ^erkennung  yersphafll  ^er 
ein  schwerer  krieg  ^u  fOhren  ist,  im  frieden  aber  und  fttr 
gewöbnliebe  xeiten  sie  verbietet.  Die  zeit  (tie  eusnahros^ 
herrschaft  (Dictalur)  in  den  scshoO  der  gemeinde  niederzih- 
legen  und  Jahve  im  strengsten  sinAe  ganz  aJJein  als  könig 
und  herrn  über  seineaa  friedlichen  volke  walten  zu  lassen 
war  also  jezt  gekommen;  und  gewiß  wir4  ßiah  dessen  ein 
held  flickt  geweigert  haben  welcher  noch  alle  die  erhabenen 
tage  Mosers  durchlebt  und  den  Hebten  sinn  der  reinen  Gott- 
herrschafl  aufs  lebendigste  erfahren  hatte. 

Daß  diese  Veränderung  jedoch  nicht  so  übereilt  aus- 
geführt wurde  und  der  große  naehfolger  des  großem  voiks^ 
fübrers  noch  seine  ganze  macht  aufgeboten  haben  wird  um 
sie  auf  die  entsprechendste  weise  durchzuführen,  versteht 
sich  leicht.  Nach  großen  siegen  oder  aQ4ern  starken  Ver- 
änderungen eines  volkswesens  ist  die  Schöpfung  neuer  397 
einrichlungen  erstes  bedürfniß:  und  wievieles  und  wichti- 
ges war  damals  in  Israel  zu  schaffen,  da  das  volk  in  einem 
ihm  ganz  neuen  lande  seßhaft  werden  sollte  I  Und  daß 
nu«  4lamate  »skch  der  ersten  fbewälMgung  Kanäan's  wirklich 
•vieles  von  bleibender  bedeutung  geschaffen  wurde,  leidet 
?bei  nAberer  betrachtuug  keinen  zweifeL 

Zuerst  muß  die  vertheilung  des  eroberten  landes  nach 
den  12  stammen,  ganz  aibgesehen  von  der  eigenthümlichen 
art  wie  das  B.  der  Urspp.  sie  darstellt,  wenigstens  ihrem 
anlange  und  ihren  grund2;ügen  nach  damals  ausgeführt  seyn; 
•die  Sache  selbst  fordert  es,  und  daß  sie  zugleich^  was  noch 
wichtiger  ist,  nach  einem  tiberlegten  plane  ausgeführt  wurde, 
wird  unten  weiter  gezeigt  werden.  Doch  da  sie  in  allen 
einzelnheiten  so  wie  sie  dann  die  Jahrhunderte  hindurch 
sicfa  erhielt,  nicht  früher  als  in  den  nUchsten  Zeiten  nac^ 
Josüa  sich  (estgesezt  hat,  so  kann  nicht  webl  «n  dieser 
stelle  aUes  sie  betreffende  erörtert  werden. 

Zweitens  müssen  um  dieselbe  zeit  wo  die  einzelnen 
Stämme  so  sich  trennen  und  jeder  seinen  atitheil  des  be- 
wältigten landes  besezen  konnte,  doch  zugleich  solche  ein- 
richtungen  getroffen  seyn  weiche  wieder  eine  gewisse  ^^t^ 
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heit  des   reiches    der  12  stamme   herstellten;   and  gerade 
weil  ein  menschlicher  herrscher  des  ganzen    fehlen  sollte, 
konnten  solche    neue  einrichtungen   zum   möglichsten  zu« 
^mmenhalten   der  sich   trennenden   hauptthoile  des  volkes 
um  so  weniger  unterlassen  werden.    Die  volks-  oder  lan- 
desgemeinde  also,    deren  auffinge  nach  I.  S.  530  gewiß  in 
weit  filtere  zelten  zurückgehen,  ward  nun  desto  nothwen- 
diger  zur  berathung  und  beschlußnahme   über  gememsame 
angelegenheiten :  ihr  vorsizer  mußte  in  gewöhnlichen  Zeiten 
der  Hohepriester  werden,    da    dieser   ein   ununterbrochen 
fortdauerndes  amt  zu   verwalten   hatte;    als  ihr  Versamm- 
lungsort mußte  ähnlich    für    gemeine  ffille    der   siz   des  h. 
Zeltes  und  der  bundeslade  bestimmt  werden,  wo  meist  zu- 
gleich der  hohepriester  wohnte.     Und  da  auch  für  jegliche 
Streitigkeit  im    volke  die   möglichkeit    irgend    einer  lezten 
388  entscheidung  daseyn  mul^^    das   orakel   aber  damals  noch 
allgemein  als  eine  solche  galt,    so  ward  dem    hohepriester 
zugleich  eine  solche  entscheidung  durch   das  orakel  über- 
lassen, die  aber  nur  freiwillig  gesucht,    nie   aufgezwungen 
werden  konnte.  -^    Allein  da  das  Schwergewicht  des  rei- 
ches Israel  jezt  ganz  auf  diesseits  des  Jordans  fiel  und  nonr 
2  stfimme  jenseits  sizen  blieben,  so  eignete  sich  nicbtmehr 
Gilgal  (s.  344  fi^.)  zum  size  des  h.  zeltes  und  der   Volksge- 
meinde: dies  blieb  zwar  immer  ein  heiliger  ort,    unstreitig 
indem    zugleich    der   einmal  -  dort   gebauete  altar  und   so 
manche  andere  erinnerungen  an  die  große  zeit  des  ersten 
Überganges  über  den  Jordan^}  sich  bei  ihm  erhielten:  aber 
das  h.  zeit  mußte  offenbar  mehr  in  der  mitte  des  diessei- 


1)  wie  die  12  steine  am  Jordan  die  offenbar  nach  der  alten 
Heiligkeit  solcher  stein-denkmale  in  Kanaan  von  den  12  stammen 
aufgerichtet  waren,  aus  dem  Jordan  g^iommen  and  an  seinem  u^ 
zu  Gilgal  aufgestellt,  wie  das  B.  der  ürspp.  erzählt  Jos.  4,  2  f.  6—8. 
19  f. ;  hingegen  als  im  Jordan  selbst  aufgestellt  faßt  sie  der  Deute- 
ronomiker  auf  zu  dessen  zeit  das  denkmal  in  Gilgal  zerstört  seyn 
mochte,  v.  3  zum  theil,  v.  9.  Ein  ganz  ähnliches  denkmal  ist  das 
Ex«  24,  4  gemeinte;  vgl.  über  alles  dies  pben  s.  346  f.  und  weiter 
unten. 
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tigfen  landes  seinen  m  empfangen.  Wie  es  nun  hier  in 
der  mitte  des  hindes  wahrend  der  folgenden  Jahrhunderte 
nicht  immer  an  öinem  orte  seinen  festen  sis  halte,  wird 
unten  erörtert  werden :  hier  genügt  zu  bemerken  daß  an- 
fangs SAito  dieser  wichtige  mittelort  des  reiches  wurde  und 
dieses  auch  vorherrschend  blieb,  und  daß  das  B.  der  Urspp. 
diese  ganze  große  Veränderung  als  schon  in  den  lezten 
Jahren  Josüa's  längst  vollendet  darstellt^).  Daß  das  gebiet 
dieses  vor-  und  mittelortes  als  vor  allen  andern  heilig  und 
weniger  einem  besondern  stamme  als  dem  ganzen  ange- 
hörig  betrachtet  wurde,  versteht  sich  leicht^);  und  noch 389 
Hezeqiel'n  schwebt  daher  das  Messianische  bild  eines  von 
don  gebieten  der  12  stamme  abgesonderten  und  mitten  im 
heil,  lande  liegenden  heiligsten  gebietes  vor  ').  Aber  dieser 
neue  mittelort  war  ebenso  wie  jenes  Gilgal  s.  345  anfangs 
mehr  ein  bloßes  lager^),  wo  die  Heiligthümer  des  volkes 
wohl  geschüzt  standen  und  wo  alles  noch  wie  in  der  bis- 
herigen geschichte  des  volkes  rein  kriegerisch  aussah.  Die 
Stadt  selbst  liegt,  obwohl  schon  in  der  mitte  des  diessei- 
tigen landes,  doch  noch  ziemlich  südlich^),   als   wäre  sie 


1)  während  nämlich  das  B.  der  Urspp.  als  siz  des  reiches  wäh- 
rend der  kriege  und  noch  später  (Jos.  14,  6)  beständig  Gilgal  fest- 
hält, bezeichnet  es  für  die  lezten  zeiten,  »nachdem  das  land  ganz 
unterworfen«,  ebenso  beständig  Shilo  als  solchen,  mit  der  bestimiri- 
ten  angäbe  die  Verlegung  der  bundeslade  dorthin  sei  durch  ge- 
meindebeschluß  erfolgt,  Jos.  18,  1.  8^10.  19,  51.  21,  2.  22,  9. 
Der  grund  und  anfang  dieser  Veränderung  wird  im  B.  der  Urspp. 
nur  sehr  kurz  gemeldet  18,  1.  2)  ein  altes  zeugniß  zwar 

darüber  fehlt:  aber  da  Shilo  nicht  zu  den  Levitenstädten  Efraim's 
gehörte  Jos.  21,  20—22  und  doch  sicher  heilig  war,  so  liegt  schon 
hierin  ein  beweis.  3)  Hez.  48,  13  ff.    Sehr  ähnlich  weit5 

man  jezt  durch  neuentdeckte  Griechische  inschriften  daß  Delphi  oder 
wie  man  auch  kurz  sagte  Apollon  ein  heiliges  gebiet  mit  festen 
grenzen  um  sich  hatte  deren  umfang  eine  große  inschrift  bestimmte, 
8.  Revue  archeol.  1864  Nov.  p.  407.  4)  nach  dem  B.  der 

Urspp.  Jos.  18,  9.  6)  8.  über  die  läge  der  stadt  weiter  unten; 

man  kannte  sie  noch  im  mitteWter,  s.  R.  Chelo  in  Carmoly's  Itine- 
raires  p.  260  f. 
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vor  4em  schon  fnliher  beiligcta  Skikhöm  we^r  nöndlieb 
eroberl  und  sogleich  zu  dem  neuen  großM  mittelorle  des 
votkes  und  seiaes  IMligthunies  erbobeiu 

Drütens  Müssen  erst  in  dieser  zeit  viele  mehr  im 
ttiil\ere  dar  religion  bestioimende  einrichiungen  getroiTen 
fteya,  welche  unter  Mose  noch  keinen  wahren  bestand  ha- 
ben komiten.  Dftß  Israel  während  der  40  jähre  der  w4lste 
seinem  Gotte  keine  fleischopfergelMraoht,  dieser  solche  auch 
garnißht  gefordert  habe^  sagt  der  atie  Prophet  'Arnos  aus- 
dr^klich^);  daß  Jahve  einst  als  er  sein  volk  aus  Ägypten 
führte  ihm  ganz  andere  brfehle  gegeben  habe  als  den  ihm 
selche  fleiscJiopfer  darzubringen,  sagt  ebenso  bestimipit  Je- 
remja^):  sosehr  diese  Aussprüche  großer  Propheten  dem 
Inhalte  des  jezigen  Pentateudies  zu  widerstreiten  scheinen 
'Und  ihm  wirklich  widerstreiten  wenn  man  über  seinen  buch- 
etaben  nicht  hinauszukommen  weiß,  eben^so  unumstößlich 
richtig  ist  in  jeder  hinsieht  das  geschicblliche  urteil  dieser 
erhabettan  >inänner  aus  dem  zweiten  drittel  des  Hebräischen 
Aiterthumes.  Die  opfer  die  ein  volk  vop  seinem  Über- 
flüsse seinem  Gotte  oder  G(Mtern  d9rbringt,  richten  sich 
S40noth  wendig  eben  nach  diesem:  und  wie  hätte  Israel  in  der 
wüste,  wo  es  kaum  für  sein  eigenes  leben  die  nothdürftig- 
sten  speisen  hatte,  seinem  Gotte  wirklich  fleischopfer  dar- 
^b^ingen  können  ?  oder,  wenn  damals  vielleicht  an  den  nolb- 
wendjgsten  heiligen  tagen  einige  gewiß  sehr  schwer  ber- 
-beizusebaffende  fleischopfer  dargebracht  wurden^),  so  konn- 
ten doch  die  einzelnen  im  volke  nicht  entfernt  dar»n  denken; 
während  doch  die  göttliche  gnade  deshalb  nicht  weniger 
in  jener  erhabenen  zeit  Mose's  über  dem  volke  gewaltet 
hiB^te,  sodaß  die  großen  Propheten  sich  mitrecht  darauf  be- 
rufen nm  d%s  nichtnothwendige  aller  solcher  opfer  darzu- 
ihufl.  Aber  nun  da  Israel  ein  land  üppiger  fruchtb^rkeit 
^besezt  hatte,  konnte  sich  in  dieser  hinsieht  alles  ändern; 
und  wie  die  fleischopfer,  so  sind  gewiß  damals  viele  dhn- 


1)  Am.  <6,  25.  2)  Jer.  7,  22ifif. 

3)  wie  man  aus  der  alten  erzählung  £x.  24, 5  f.  ILBaldieß^n^kiiai- 
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U«fee  ImsiMgßiä  fttr  das  Heüigthuin  oiliar  beatinunt^).     B^ 
kftügtdamil  die  frage  über  die  Stellung  der  Leviteo  zusam«- 
«^^.     Daft  deren  hoäes  aosehen  ^rst  seit  etwa  zwei  bis 
dc^ei  menseheoaltern  entülanden  war  und  sie  noch  tu  Hose's 
K^it  keinen  eigentlichen  priesterstamm  bildeten,   ist  bereits 
^«     202  ff.  angedeutei;    aber  da  sie  nun  schon  seit  längerer 
2^it  sich  alsdje  treuesten  beschüzer  des  Heiligen  in  Israel 
'^^wihrt  hatten  und  der  Gott  Jahve  um  dessen  Heiligthum 
^ie  sich    mit  kräftigster  vertheidigung  zusammenschaartea 
^üd  dessen  lehre  sie  gewiß  auch  am   genauesten  kannten, 
^^«lals    (uju  nach   dem   richtigen  gefühle-  jener  Zeiten  zu 
^eden)  mit  seinem  folka  siegreich  in  das  schöne  Und  eiHfr 
gezogen  war:  so  lag  es  nur  in  der  gescbicbtiichen  feiger 
lichtigkeit  daß  die  Volksgemeinde  dem  stamme  Ahron's  uq4 
Hose's  nun  in  hestimmierer  gesezli^her  weise  den  bestäar 
digen  sefauz  und  die  nie  zu  unterbrechende  pflege  desHei-> 
ligen  auftrug,    der   stamm   also  damgemäß  .entsprechende 
v^rtbaile  zugesichert  erhielt.     Daß   der  wichtigste   diesec, 
nämlieh  wennicht  die  völlige   ausscheidung  dooh   die   be- 
slimmung  von  48  Levitenstädten,  in  Josüa's  zeit  fallen  mu(l, 
wird  bald  näher  gezeigt  werden»  —  Ferner  sind  gewiß  um 
jene  zeit  mehere  gebrauche  erst  recht  geseziich  geworden  341 
welche  obwohl  mit  dem   damals  bestehenden  Heiligen  siph 
enger  verknüpfend  doch  mehr  eine  volkstbtimliche  bedeU'^ 
tung   für  die  einmal  gebildete   gemeii^de  haben ,    wie   die 
feier  des  Paseha  als  erinnerungsfestes  an  die  erlösung  aus 
Ägypten,  und  die  heschneidnng  als  ausnahmslos  jedes  männ-^ 
liehe  giied  der  gemeinde  bezeichnend:  nicht  ohne  Ursache 
verlegi  der  ältesie  erzähler  die  erste  allgemeine  beschnei- 
dung und  zugleich  das  erste  Pascha  nach  Gilgal^);  in  Gil*- 
gal  bei  des  Jordan's  nähe  feierten  wohl  manche  noch  län- 
gere zeit  gern  das  Pascha ,    mächtiger    beim  anblicke   des 


X)  das  B.  der  ürepp.  unterscheidet  sehr  richtig  die  opfer  welche 
erst  in^  h.  lande  möglich  werden,  Num.  15,  1  ff. 

2)  Jos.  5,  2  —  12,  wo  aber  vom  B.  der  Urspp.  meheres  einmischt 
ist  Y.  4—7.  10.  —  Über  alles  solches  ^uständliche  des  alten  yolkes 
kann  erst  unten  in  den  Alterlhümem  weiter  geredet  werden. 

6«»eh.  d.  V.   Israel.   U.   3.  aasg.  ^^ 
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Jordan's  an  den  siegreichen  einiug  in  Kanfon  an  die  die- 
sem vorhergehenden  Schicksale  in  der  wüste  und  an  die 
erlösung  aus  Ägypten  sich  erinnernd;  und  auch  daU  man 
in  der  rückerinnerung  den  einstigen  durchzug  durch  den 
Jordan  in  den  frühling  verlegte  wo  sein  wasser  immer 
stärker  ist  (s.  347),  hängt  wohl  damit  näher  zasammen. 

So  muL(  um  jene  zeit  die  von  Mose  angefangene  bil* 
düng  der  gemeinde  sich  erst  in  allen  dön  wichtigsten  be- 
. Stimmungen  vollendet  haben,  welche  wir  sodann  die  fol- 
genden Jahrhunderte  hindurch  mit  schwerverrückbarer  fe- 
stigkeit  fortdauern  sehen«  Die  gemeinde  schmiegt  sich, 
ohne  die  wesentlichen  eigenthttmÜchkeiten  ihrer  religion 
und  volksthümlichkeit  absichtlich  aufzugeben ,  so  eng  als 
möglich  an  das  ihr  nun  zugefallene  schöne  land ;  und  dafi 
diese  tief  einschneidenden  Veränderungen  des  bisherigen 
zustandes  des  Volkes  damals  so  ruhig  und  ersprießlich  aU 
.möglich  durchgeführt  wurden,  daran  hatte  gewiß  Josüa's 
hohes  ansehen  und  guter  wille  einen  bedeutenden  antheiL 
Wenn  im  B.  der  Urspp.  immer  erzählt  wird  die  gemeinde 
habe  sich  in  den  späteren  Zeiten  Josüa's  zu  „Eleazar  dem 
Hohenpriester  Josüa  dem  söhne  Nfln's  und  den  stammbäup- 
tern  (oder  fürsten)'^  versammelt^),  so  bedeutet  das  ein 
342  glückliches  zusammenwirken  der  beiden  damals  vom  vollie 
allgemein  anerkannten  reichsmächte,  welches  wir  in  den 
folgenden  Jahrhunderten   lange   zeit  nicht  wieder  antreffen. 

2.  Wenn  nun  aber  Josüa  nach  jener  ersten  bewälti- 
gung  des  landes  und  diesen  neuen  friedlichen  einrichtun- 
gen  sich  vom  feldherrnamte  (oder  der  herzogswflrde)  zu- 
rückzog, zunächst  nur  um  die  angelegenheiten  seines  eige- 
nen Stammes  Efräim  sich  bekümmerte  und  ganz  mit  jönem 
ansehen  sich  begnügte  welches  ihm  als  bejahrtem  großem 
beiden  und  erstem  nichtpriesterlichem  gliede  der  gemeinde 
gewiß  freiwillig  entgegenkam:  so  mußten  sich  doch  gerade 
aus  diesem  neuen  zustande  der  dinge  bald  neue  gefahren 
entwickeln,    welche  man  in  der  ersten  zeit  nach  den  gro- 


1)   Jos.  14,  1.  17,  4.  21,  1.  22,  9.  12  vgl.  mit  14,  6   wo  Josua 
allein  genannt  wird,  und  oben  s.  367  nf. 
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Oen  siegen  wohl  kaum  beachtet  hatte^  eben  weil  Israel  nan 
in  einem  ihm  ganz  neuen  zustande  und   lande  war  wo  es 
also  auch  eine  menge  neuer  ungeahneter  übel  erst  zu  er- 
fahren hatte.     Denn   so   mächtig   und   für  die  nächste  zu- 
hunft  entscheidend  jener   erste  anfang  ein  offenbar  damals 
dichtbevölkertes   und  wohlangebautes    land  zu  erobern  ge- 
wesen war,    ebenso  wenig  konnten  diese  eroberungen  be- 
reits für  alle  fälle  völlig  gesichert  seyn.    Erwägen  wir,  um 
dies  einzusehen,    nur    die   gänzlich    verschiedene  läge  der 
eroberer  und  der  angegriffenen.    Die  Hebräer   waren    da- 
mals wie  an  kriegerischem  muthe   den  Kanäanäern  überle- 
gen, so  an  allen  künsten  des  lebens,   auch    an  kriegskttn- 
sten  und  waffen  weit   unter  ihnen  stehend;  jene  nur  zum 
Iheile  erst  an   ein  rein  ackerbauendes  seßhaftes  leben  ge- 
^dhnl,    waren  in    der  lezten  zeit  ganz  ein  lagervolk  ge- 
werden und  blieben  in  diesem  zustande  (wie  unten  weiter 
erläutert  werden  wird)  noch  lange,    während   diese   längst 
an  der  angebaueten  schölle  'klebten.    Bei  so  mannichfacher 
Verschiedenheit  konnte  jenen  der  kriegerische  muth  augen- 
blicklich   die  außerordentlichsten    vortheile  bringen,    aber 
ihre  ersten  kriegszüge    konnten   nicht  viel   mehr  seyn    als 
was  die  Araber  in  allen  3  weittheilen  Alghären  oder  viel- 
mehr (da  den  Hebräern  kriegsrosse  fehlten)  Rhazien^)  nann-343 
ten,  nämlich  schnelle  durchzüge  mehr  zur  augenblicklichen 
Unterwerfung    als   zur  bleibenden    eroberung   des    landes; 
und  wo  das  lager  sei   es   vieler    vereinter  oder  einzelner 
Stämme  fern  war,   da  schloßen  sich  gewiß  bald  hinter  den 
durchzügen  wieder  die  dichten  reihen  der  frühern  bewoh-« 
ner,  welche  wohl  Unterwerfung  versprachen  sie  aber  meist 
nicht  zu  halten  .dachten.  Daß  nach  dem  schrecken  der  er- 
sten kriegszüge  welche  nach  dem  B.  der  Urspp.  ^)   etwa  5 


1)  ot^^;    das  HuL^f   ist    mit  rossen  weil  diese    nur  für   die 

ebenen  und  niederungen   «^  passen. 

2)  nach  Jos.  14,  10  s.  oben  s.  358  f. ;  sehr  allgemein  lautet  da- 
gegen der  ausdrucK  des  Deuteronomikers  Jos.  11,  18. 

24» 


]^hye  (lauerten,    di^  Kioniapüer  sipb  wifd^r  erholten  wi 
wenigstens  «erstreut  oder  eeitweise   d(9sto   bArtnüekiger« 
widerstand  leisteten,   verstebt  sich  außerdem  leicht  von- 
selbst:  esf  kamen  die  ateiten   wo,  wie  die  Ultesten  ersdbler 
sehr  anschaulich  sfigen,  die  Hebräer  9wiir  viele  höhen  iw 
landes  besezt  hielten  wohin  rossß  und  krie^swpgen  sckwe^ 
rejt  dringen,   die   fruchtbaren  thäler  aber  von  den  dichten 
häufen  der  mit  solchen  künstlichem  waffen  streitenden  Ka- 
näanäer  behauptet  wurden  und  beide  theile  sich  im  lang- 
dauernden  mühevollen    kämpfe    gegenüberstanden  ^}.    Nun 
ist  zwar  das  ,,fahren  über  die  höhen  des  Undes^'   wie  as 
di^  dichter  oft  nach  dieser   alten  volkserfabrung  nenne»'), 
nichtbl^ß  das  edlere  und  stolzere  geschftft,   sondern  apoh 
der  festere  grund  sur  behauptung  eines  landes  wie  Kanian, 
dessen   besiz  so   stark  von  den  vielen  gebirgszügen  ab- 
hängt und  dessen  höhenb^wohner  zu  allen  z^ten  das  b?rr^ 
Scherwort  redeten:  allein  diese  höhen  können  zuweilen  ([ar 
wohl  von  den  tbalbewohnern  gefahrvoll  bedrängt  uiid  wia 
zitternde  inseln  im  umstürmenden  meere  sich  fühien. 

Hieraus  folgt  schon  wie  bunt  die  ge^chii^hte  Israel* 
dies^eit  des  Jordans  sofort  in  den  nächsten  weiten  na^ 
den  ersten  siegen  werden  mußte:  und  haben  wjr  j#fit  9ur 
sehr  wenige  und  sehr  zerstrente  erinnerungen  aus  den 
unendlichen  kämpfen  und  gegenkAn^pfen  jener  frühestei^ 
844  Zeiten  I  so  müssen  wir  desto  vorsichtiger  aus  diesen  dsd 
ganze  zu  erkennen  suchen.  Jüan  bedenl^e  wie  lange  s0 
deuerte  bis  die  Sachsen  in  Britannien,  die  IsMmischen  Ara- 
ber in  Ägypten  sich  ganz  festse^ten,  wie  viele  nachzäg^ 
deo  ersten  eroberern  folgten  und  wie  sogar  Ägypten  erst 
dann  ganz  Arabisch  wurde  als  fast  ganze  stamme  aus  der 
balbinsel  hinüberzogen  und  sich  dort  ansiedelten.  Israel 
hatte    nun   zwar  keine   nachrückende   brüder  mehr  zu  er- 


1)  Jos.  17,  15  —18.  Rieht.  1,  19.  84,  also  von  ganz  verschie- 
denen stammen,  Josef  Juda  und  Dan,  dasselbe  erwähnt. 

2)  am  frühesten  Ps.  18,  84  (2  Sam.  22),  daraus  wiederholt 
Hab.  8,  19  und  wenig  verändert  Deut.  32,  13.  Jes.  58,  14  sowie 
Deut.  33,  29. 


Die  vertbeihMilr  de«  hn4(ba  Uni  di«  Mtt«  yeneiode«    373 

wineü)  md  war  yerkülnißmäftigf  sogleich  geht  ztiArbUilk 
ioKaiidifi  eingahWm:  aber  desto  sefilimmer  koMie  eg  ihm 
geken/  wenn  ts  okne  von  nachrüekenden  bhüdern  verstiN. 
ktiQg  hoffen  t^  kOfineti,  bald  allein  gegen  viele  innere 
aaHliiide  der  kaum  unterworfenen  Känäaikäer  2ü  ksmpfeii 
hatte.  Und  daß  ShnHche  langwierige  gftbrangen  im  jensef- 
tigeii  lande,  wo  Israel  nu^  kuf^e  zeit  früher  festerem  fUR 
gefaßt  hatte,  gleichzeitig  fortgedauert  haben,  it)t  schon  aA-^ 
sich  nicht  anders  zu  erwarten. 

Aus  solchen  Schwankungen  war  demnach  keine  gründ- 
liche rettung  anders  möglich  als  durch  den  entschluß  und 
den  muth  dauerhafte  niederlassungen  im  lande  zu  stiften, 
von  wo  aus  der  grund  und  boden  immer  fester  in  besiz 
genommen  und  gegen  die  sich  wieder  regenden  alten  be- 
wohner  immer  glücklicher  sowohl  vertheidigt  als  etwa 
aufsneue  erobert  werden  konnte.  Daß  der  vorherrschende 
trieb  des  Volkes  nunmehro  auf  dauernde  besezung  und 
bewältigung  des  landes  sich  richtete  und  Jahrhunderte  lang 
troz  aller  neu  sich  erhebenden  Schwierigkeiten  nicht  ru- 
hete  bis  das  ziel  erreicht  war,  zeugt  nichtnur  von  einem 
gesunden  gefühle  und  richtigen  urtheile  welches  die  hftup- 
ter  durchdrang,  sondern  weist  auch  mit  so  vielen  andern 
spuren  darauf  hin  daß  Israel  bereits  vor  Mose  um  einige 
schritte  mehr  als  andere  ihm  befreundete  Völker  das  zelt- 
leben verlassen  hatte:  denn  von  den  oben  s.  65  erwähn- 
ten Qftnäerq,  welche  sonst  gern  in  allem,  in  religion  sowie 
in  bündnissen  und  Wanderungen,  sich  an  Israel  anschlos- 
sen\  wird  ausdrücklich  gemeldet  daß  sie  die  liebe  zum 
zeltleben  nicht  aufgaben  und  sich  lieber  am  säume  des 
ackerlandes,  in  den  wüsten,  niederließen^).  Nur  dadurch 346 
daß  ein  eroberndes  volk  sich  aufs  innigste  mit  dem  neuen 
gruod  und  boden  befreundet  und  die  frühern  bewohner 
entweder  friedlich  in   sich   auflöst   oder   (sofern  es   leider 


1)  Rieht.  6,  24;  4,  17  fif.  1,  16;  besonders  aus  lezterer  stelle 
erhellt  deutlich,  welche  pläze  sie  (gleich  den  Zigeunern  bei  uns)  am 
liebsteil  aufsdchteü ,   aadh   soviele  ihrer  dieösöit   des  Jordan's  dick 
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dazu  zu  schwach  seyn  sollte)  durch  gewall  als  «ekerbamer 
an  ihre  stelle  tritt,  sichert  es  seine  eroberung:  wfthrend 
eroberer  welche  sei  es  aus  noth  oder  aus  grundsaz  (wie 
z.  b.  die  Assyrer,  die  Perser,  die  Türken)  sich  durch  Sol- 
daten- und  Satrapenherrschaft  im  lande  behaupten  wollen, 
durch  jeden  stärkeren^  stod  von  ihm  abgeschüttelt  werden 
wie  regentropfen  oder  käfer  vom  bäume  den  ein  wind 
durchstreicht. 

Aber  diesem  ebenso   mächtigen  als  förderlichen  stre- 
ben zur  Seite  geht  ein  übel  welches  anfangs   unmerklicher 
einschleichend    bald  alles   das  gute    wieder   zu   verderben 
droht  welches  jenes  mühevolle  streben    hervorbringt.    Wir 
sehen  nämlich  das  volk  während  der  nächsten  Jahrhunderte 
in  demselben  maüe  an  einheit  und  daher  an  kraft  und  ent- 
schiedenheit  nachaußen  einbüßen    in   welchem   es  an  Seß- 
haftigkeit und    bewältigung    des   bodens   gewinnt;    ja   die 
schweren  folgen  des  dahinschwindens   einer  festern  Volks- 
einheit   machen    sich    noch    lange    nachdem    das   volk  in 
lande  heimisch   zu  werden    angefangen   fühlbar,    und  aus 
dem  rückfalle  in  die  alte  ungebundenheit  und  vielherrschaft 
bildet   sich  allmälig    ein    ganzes    beer   neuer    übel.    Wie 
dieser   rückschritt   mit  jenem   fortschritte  zusammenhange, 
scheint  zunächst  ein  räthsel  zu  sein,  und  erklärt  sich  doch 
seinem  hauptgrunde   nach  schon    aus  der  bisher  geltenden 
Verfassung  des  reichs.    Denn  wenn  eben  der  religion  die- 
ser Verfassung  nach ,   wie   oben  gesagt,  Josüa  nach  den 
groüen  siegen  den  heerbann  auflöste  und  die  stamme  einen 
jeden  in  sein  gebiet  entließ,    selbst  aber  den   acker  be- 
bauete  wie  alle  andere,  und  wenn  noch  weniger  ein  ande- 
rer großer  krieger  das  ganze  zusammenhalten  konnte:  so 
846  zerfiel  das  reich,  durch  religion  landesgemeinde  orakäl  und 
höchstes  gericht  nach  wie  vor  zusammengehalten,   in  hin- 
sieht auf  alles  übrige  wieder  in  die  alte  herrschaft  selbst- 
berechtigter Stämme,   wie   wir   denn  in  der  alterthümlicben 
erzählung   womit  das  B.  der  Richter  anfängt    die   stamme 
yjaüch  dem  tode  Josüa's^^  ganz  zerstreut  handeln  sehen  und 
wie  dies  ihr  zerstreutes  handeln   allen  spuren  nach  schon 
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ym-  seneiii  tode  angefangen  hatte ;  jeder  stamm  hatte 
selbst  zuzusehen  wie  er  ein  genügendes  gebiet  sich  zum 
dauernden  besize  machte  und  wie  er  es  schttzte,  indem 
das  Orakel  nur  auf  befragen  ratbgebend  mitwirkte.  Hiedurch 
nun  konnten  sehr  bald  einzelbestrebungen  alier  art  vor- 
herrschend^ die  hinsieht  aber  auf  das  ganze  und  dessen 
wohl  unvermerkt  immer  mehr  vergessen  werden:  und  wo 
ist  leicht  ein  stillstand  in  der  immer  tiefer  und  immer  ge- 
ffihrlicher  eingreifenden  trennung  der  theile  und  auflösung 
des  ganzen,  sobald  die  richtung  des  volkes  einmal  über- 
mächtig dahin  gelenkt  wird?  Daß  sodann  auch  die  alte 
ungebundenheit  und  die  eifersucht  der  stamme  auf  einan- 
der dieser  richtung  zu  hülfe  kamen,  versteht  sich  freilich 
leicht,  da  die  kraft  der  einigung  erst  kurze  zeit  unter  Mo- 
sers und  Josüa's  führung  thfltig  gewesen  war:  doch  wäre 
es  verkehrt  hieraus  allein  die  mächtige  richtung  jener  Jahr- 
hunderte zu  erklären. 

3.  Sobald  nun  diese  zwei  sehr  verschiedenartigen  und 
doch  damals  engverschlungenen  richtungen  im  volke  sich 
regen,  von  der  einen  seite  die  nach  festsezung  im  lande 
und  verjtheidigung  der  liebgewonnenen  schölle  gegen  die 
neu  sich  erhebenden  innern  oder  äuUern  feinde,  von  der 
andern  die  nach  Vereinzelung  und  auflösung  im  innern:  so 
hebt  damit  noth wendig  eine  ganz  neue  zeit  an,  welche^ 
obgleich  die  ersten  fruchte  der  erhabenen  bestrebungeQ 
Mose's  und  Josüa's  genießend,  doch  schon  andere  gefah- 
ren zu  bestehen  und  wesentlich  verschiedene  aufgaben  zu 
lösen  bat. 

Wie  lange  Josüa  selbst,  dessen  kriege  nach  s.  358  f. 
nur  5  Jahre  gedauert  haben  sollen,  während  dieses  Über- 
ganges zu  einer  sehr  verschiedenen  gestaltung  der  dinge 
noch  lebte,  ist  dabei  gleichgültiger:  gewiß  ist  nur  aus  so 
bestimmten  alten  Zeugnissen  wie  s.  343  f.  und  aus  der  347 
ganzen  alten  erinnerung,  daß  er  noch  die  anfangende  auf- 
lösung der  strengeren  einheit  des  volkes  erlebte.  Drängt 
also  die  sage  nicht,  wie  bei  Mose,  gerade  auf  das  ende 
seines  lebens  noch  die  wichtigsten  thaten  und  erfolge  zu- 
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sammen,  so  igt  das  ein  schönes  zeichen  daß  die  leite 
halfle  seiner  herrschaft,  «brigens  ohne  seine  menfechKehe 
schald,  der  lezlen  hfilftedes  mondes  glich;  and  die  stet* 
gende  dunkelkeit  dieser  hälfte  auch  in  der  erzählang  er- 
klärt sich  daraus  vonselbst.  —  Und  wenn  der  Deaterono- 
miker^)  den  greisen  heiden  noch  kurze  zeit  vor  seinem 
tode  zweinlial;  ganz  als  wäre  er  auch  als  Prophet  der 
wttrdige  nachfolger  Mose's,  in  den  herzlichsten  Worten  die 
versammelte  gemeinde  vor  künftigen  gefahren  warnen  und 
den  bund  Jahve's  mit  ihr  feierlich  emeaen  läßt:  so  is 
diese  darstelhing  zwar^  wenn  man  auf  die  reine  wahrhei*^  Mi 
der  gedenken  sieht,  aus  dem  treffendsten  tiberblicke  dei^^r 
ganzen  folgenden  geschichie  Israels   bis  zum   zeilalter  dee^  8 

*  Deuteronomikers  hin  geflossen;  und  es  kann  nach  dem  ge 

ftihle  des  spätem  alterthumes  nicht  klarer  ausgesproche 
werden  daß  mil  Josüa  die  herrliche  Jugendzeit  der  ge 
meinde  des  wahren  Gottes  sich  schließe  und  von  ihm 
Israel,  der  heiden  der  tage  Mose's  beraubt,  in  gaUz  neuesr  ^r 
läge  und  Stellung  auf  erden  einer  zeit  unbekannter  große'  ^r 
gefahren  entgegengehe.  Aber  daß  diese  darstellung  übri- 
gens ansich  nicht  im  strenggeschichtlichen  sinne  zu  fassei 
sei,  ist  oben  mehrfach  erörtert. 

Zwar  mußte   schon   das    bloße  daseyn  eines  sotchei 
heiden  wie  Josfta  verhindern  daß  die  unter  der  giflnzei 
kOlie  der  eben  vollendeten  reinen  Gottberrschaft  verborg« 
nen  mftngel  und  gefahren  ganz  frei   hervortraten   solangi 
er  lebte:   nach    der    alten  guten   eriifnerung   des  B. 
Urspp.  starb  er  in  aller  ruhe  und  efire,  und  ward  aef  sei-* 
ner  großen  besizung  zix  Timnath-S^ach  ^)  begraben    wel- 


1)  Jos.  c.  23  und  24,  1  —  28 ;  der  Inhalt  ist  nach  der  sitte  des 
Deuteronomikers  weiter  gedehnt  und  in  2  reden  zerlegt. 

2)  so  Jos.  19,  49  f.  24.  29  f.:  das  Onn  'n  für  HID  n  Rieht.  2, 
9  ist  umsomehr  ein  bloßer  Schreibfehler  da  alle  diese  stellen  gleicli- 
maßig  dem  B.  der  ürspp.  entstammen;  auch  die  LXX  lasen  das 
wort  sehr  vielfach.  Diese  stadt  nun  war  gewiß ,  wie  schon  der  za- 
saz  am  ende  zeigt,  von  dem  oftgenannten  Thimnah  (oder  Thamnah 
der  LXX)  im  stamme  Dan  ganz  verschieden,  da  dieses  überdem  viel 
zu  südlich  liegt;   es  ist  aber  jezt  ein  Tabneh  zwei  stunden  nordwest- 
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•he  ihnn  da»  dankiMHre  voik  verekrt  hatte;  sowie  dieses 348 
auch  seinem  nebenmtMe  dem  Hohepriester  Bleaxir  eine 
abnliehe  besi^nng  ,,Ptneohi8-HigeP^^)  gesokrenkt  hatte,  beide 
grewift  nicht  sehr  weit  von  Shilob  als  dem  damaligen  gro^ 
Rtm  HHltelorte  des  gilnzen  volkes  gelegen  (s.  nnten).  •  AI- 
l^rin  es  war  eben  nur  der  nachglanz  froherer  hocbsonni- 
ger  tage  welcher  den  alternden  erlauchten  freund  Mosers 
und  Ahron's  umleuchtete  jind  alles  völk  rings  om  den  gro^ 
ßen  eroberer  bis  zu  seinem  tode  noch  so  ziemlich  in  ehr- 
furcbt  und  ruhe  erhielt. 

Darum  ward  er  dennauch  nicht  so  wie  Mose  in  den 
Zeiten  des  untergehenden  allen  volkes  der  anziehende  ge- 
genständ eines  geschäftigen  neuen  schriftthumes ;  nur  einige 
auf  die  niedere  landesordnung  sich  beziehende  gesezesbe- 
stimnaongen  und  ein  gebet  ^egen  die  Heiden  schreiben  ihm 
üe  Spfttem,  und  zwar  erst  die  Talmudischen  Juden  zu*). 
Nachdem  aber  die  Samarier  in  den  lezten  Jahrhunderten 
vor  und  den  weiteren  nach  Ch.  G.  in  eine  immer  finsterere 
und  unversöhnlichere  feindschaft  mit  den  Juden  gerathen 
waren,  ergriffen  sie  das  andenken  an  Josüa  als  den  gro- 
ßen nachfoiger  Hose's  und  verherrlieber  der  von  ihnen 
bewohnten  alten  mitte  des  landes  desto  begieriger:  ans 849 
welcher  trüben  feindseligkeit  und  Voreingenommenheit  end- 
lich das  Samarische  B.  Josüa^)  hervorging,  welches  nichts 
ist  als  eine  erst  im  späten  Mittelalter  verfaflte  Allgemeine 
Geschiehto  der  Zeiten  nach  Mose  von  der  sehr  engherzi- 
gen Satmirischea  betrachtung  aus,  worin  ailwdiiigs  das  le-' 


lieh  von  Qophna,  also  nicht  zu  weit  von  Shiloh ,  wiedergefunden; 
EL  Ely  Smith  in  Robinson's  Biblioth.  sacra  1843  n.  3.  Nach  einem 
zusaee  der  LXX  hinter  Jos.  21,  40  wären  dort  die  alten  steinmesser 
bewahrt  worden  welche  Josüa  nach  5,  1  f.  einst  zur  beschneidung 
gebrauchte ;  und  gewiß  zeigte  man  hier  noch  lange  Überbleibsel  des 
einstigen  lebens  Josüa's.  1)  diese  lag  nach  dem  B.  der  Urspp* 

ebenso  wie  die  vorige  auf  dem  »Gebifge  Efraims«  Jos.  24,  33:  also 
sicher  nicht  weit  von  Shiloh,  obgleich  sie  schon  im  Onomasticon 
der  KW.  mit  dem  vielzu  südlichen  Gibea  im  stamme  Benjamin 
verwechselt  wird.   Übrigens  vgl.  über  ihren  namen  noch  unten. 

2)   s.  Fabricii  cod.  pseud,  V.  T.  I.  p.  871  —  76.  3)  auch 

Chronicon  Samaritanum  genannt,  vgl.  Bd.  lY.  s.  283  f.  285  f. 
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ben  Josüa's  und  die  lezlen  iage  Mose's^)  sehr  ausflHnrUdi 
aber  ganz  ungescbichtiich  beschrieben  werden  und  will- 
kttbriiche  einbildang  mit  höchst  geringem  Verständnisse  der 
Biblischen  bücher  selbst  sich  zur  Schöpfung  eines  unschö- 
nen neuen  verbindet^  welches  an  baltung  und  gesinnuQg 
mehr  einem  Islamischen  erzählungsbuche  insbesondere  aus 
der  sinkenden  zeit  nach  den  Kreuzzügen  als  einem  Bibli* 
sehen  ähnlich  sieht  ^). 


1)    vorzüglich    eine  art  himmelfahrt  Mose's  wird  c.  6  —  8  sehr 
rednerisch  beschrieben  ^  als   habe  ihn   die  göttliche  feuersäule  von 
seinen  lezten  begleitem  getrennt;    s.  oben    s.  316  vgl.  mit  Bd.  IV. 
8.  365.  Anders  bei  Josüa,  als  dessen  und  zugleich  Eleazar's  begrab-     - 
nißort  c.  39  f.  Cafar  Ghuwaira  genannt  wird:  dies  würde  also  nicht  ^ 
das  eben  zuvor  genannte   Tabneh   sondern  gewiß  eher  das  Bd.  IV.  ^ 
s.  126  erwähnte  'Avarta  seyn,  von  welchem  auch  sonst  im  Mittelalter-^a 
als  dem  begräbnißorte   wenigstens  Eleazar's  und  der  Siebenzig  vie 
geredet  wird,    s.  Carmoly's  Itineraires  p.  186.  386.  445;    dies  lie 
südöstlich  von  Sikhem,    und  wäre  nach  J.  Wilson  (Lands  II.  p.  72^ 
wirklich  verschieden  von   dem  westlich  dicht  dabei  liegenden  ^^|^ 
'Havära;    von  ihm  unterscheiden  aber  jene  reisende  des  Mittelalte: 
Eafo  Oberes  oder  Timnat  Ch.  als  Josua's  ruheort,'  und  ein  v^^l: 
findet  sich  bei  Ely  Smith  in  Bobinson's  Pal.  HI.  s.  877,  wo  ' 
dagegen  fehlt.  —  Der  ort    ^^^a  d.  i.  Josua  weldier  sich  im  hohe; 
Norden  noch  jezt  findet  (s.  Jahrhb.  der  BihL  wiss,  FV.   s.  33)   soU^ 
vielleicht  eine  nördlichste  grenze   bezeichnen   bis  zu  welcher  er  vo 
drang.  2)    das  buch  beginnt  mit  Num.  27,  15  als  der  zei 

wo  Josüa  von  Mose   zum  feldherm  erwählt  wird,'  gibt  c.  9  bis  2 
in  seiner  weise    den  Inhalt   des  Hebräischen  B.  Josüa  virieder  qil? 
neigt. sich  hier  schon   völlig  zum  schlnße  des  lebens  Josüa's,   fö^^ 
aber  dann  c.   26  —  37,   als  wäre  doch  alles  bisherige  zu  trockeimy 
noch  eine  ganz  neugedichtete  sehr  belebte  Schilderung  eines  leztexi 
großen  sieges  Josüa's  mit  hülfe  des  Num.  32,  42  erwähnten  Nobacft 
kurze  zeit  vor  seinem  tode  an.  Die  Heiden  kamen  danach  von  Nor- 
den, das  Schlachtfeld  ist  um  elQaimön  (d.  i.  KvnfAtav  im  B.  Jnditli, 
s.  B.  rV.  s.  622),  elLegg'un  (d.  i.  Megiddo)  und  *Ain  elNushäba  (vgl. 
IA5  bei  Hob.  PaL  HI.  s.  877J,   also  bei  der  vonjeher  for  Palästina 
entscheidenden  ebene  im  Süden  Galiläa's  welche  auch  das  B.  Judith 
in  seiner  ähnlichen  dichtung  wählt.    Dies  ist  wenigstens  nach  allen 
anzeichen  die  wahrscheinlichste  ansieht  über  jene  örtlichkeit  in  der 
Samarischen  Chronik.   —  Nachdem   der  Verfasser  c.  38   eine  übe^ 
sieht  des  zustandes  jener  seligen  zeiten  gegeben,  schließt  er  c.  13— 
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Desto  weniger  haben  die  spftteren  Rabbinen  Josüa's 
beschichte  zum  gegenstände  ihrer  betrachtungen  gemacht 
mind  neue  reden  oder  Schriften  ttber  ihn  and  seine  zeit 
^verfaßt  Wo  dies  aber  geschah,  verflocht  man  seine  ge- 
schichte  gerne  nur  in  die  des  ablebens  Mose's^)  von  wel- 
csher  oben  s.  319  weiter  geredet  wurde.  Auch  die  min- 
dere heiliglceit  der  geschichtsbücher  des  A.  Ts.  hinter  dem 
Pentateuche  wirkte  dazu  mit.  Dasselbe  gilt  darum  auch 
^on  allen  den  großen  beiden  des  folgenden  Zeitalters  der 
Richter  Ihs  David. 


SO  mit  weit  kürzeren  mittheilungen  über  die  folgenden  Jahrhunderte 
l)is  in  das  spätere  Römische  Zeitalter. 

1)  s.  auch  Jellinek's  Bei  ha-Midratch  I.  s.  XXI. 


Dritter   schritt : 

die    zelten   zwischen  Josüa   und  dem    fcönigthame} 
die  auflösung  der   reinen    Gotther rschaß. 

35X  Aur  so  außerordentlich  bewegte  große  Zeilen  folgen 
nun  langwierige,  scheinbar  größtentheils  öde  und  düstere, 
wirklieh  auch  im  geschichtlichen  andenken  strichweise  ziem- 
lich verfinsterte  Jahrhunderte,  welche  man  gewöhnlich  das 
Zeitalter  der  Richter  nennt,  wiewohl  dieser  name  nicht 
ganz  zutreffend  ist:  denn  zwar  gelten  auch  'Eli  und  Sa- 
muel mitrecht  als  Richter '],  und  schon  im  B.  Ruth  (zu  an- 
fange) fällt  der  ganze  Zeitabschnitt  unter  diese  benennung, 
aber  gewiß  verfloß  doch  ein  ziemlicher  Zeitraum  ehe  auch- 
nur  der  erste  held  erschien  den  man  Richter  nennen  könnte; 
wie  lezteres  auch  in  der  geschichtlichen  erinnerung  sich 
nie  völlig  verwischt  hat^j. 

Wir  sahen  schon  welchen  unendlichen  schaz  von  ewi- 
gen Wahrheiten  und  treibenden  erkenntnissen,  von  edlem 
stolze  und  hoheit  des  lebens  sowie  von  erbebenden  erin- 
nerungen,  auch  von  äußern  gutem  und  besizthttmern  der 
erde  der  vorige  kurze  Zeitraum  dem  nun  folgenden  ttber- 
gibt:  das  volk  welches  noch  vor  wenigen  geschlechtern 
in  Ägypten  tief  entwürdigt  war,  welches  auch  aus  Ägypten 
erlöst  unter  Mose  vor  mancherlei  rückfällen  in  die  vorur- 
theile  und  vergehen  des  niedern  lebens  sich  nicht  hütete, 
ist  plözlich  zu  einer  Verfassung  wie  sie  kein  anderes  volk  ' 


1)    1  Sam.  4,  18.  7,  15.  2)  vgl.  die  mancherlef  berichte 

Rieht.  1,  1  —  2,  16. 
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auf  so  ewigen  grundlagen   besaO ,    uml   in  ihr  w  eiDer 
macht  und  m  einem  yaierlande  gelangt    wie   es    sie  nicht 
Jbesser  wünsohen  konnte,    Wie   es  diese   ebefi   eFrungene 
höbe  behaupte,  ob  es  durieh  seine  erfolge  in  äbermuth  und 
Sicherheit,   in   sittliche  erschlaffung  und  trfigbeit  versinken  352 
i¥oIle,  war  swar  damals  bei  Israel,  .wie  überall  in  der  ge* 
ecbichte  wo   eine   Hhnliche   theuer  erkaufte  Wahrheit  und 
li&he  des   lebens  gewonnen  ist,    eine   nahe    frage.    Aber 
freilich    ist  schon  immer  dafür  gesorgt   daft   der  mensch, 
um  nicht  von  einer  einmal  errungenen  höbe  gänzlich  wie- 
der herabzusinken,  wenigstens  auf  das  mannichfachste  ge- 
warnt und  angestachelt  werde.    Denn   da   die    gestalt  der 
Irdischen  dinge  in  denen  der  mensch  wirken  sol),  bestfln- 
dig  sich  verändert  (und  wie  gewaltig   sie  sich  demals  für 
Urael  geändert  hatte  sahen  wir);  sp  kaeQ   die  eiem^il  ge- 
wonnene Wahrheit   und  höhere   bestrebung   bei  ihm  nicht 
unthfttig  und  unbeweglich  bleiben,  sondern  muß  neue  Stoffe 
bewältigen  und  so  stets  sich   verjüngen    und   verstärken, 
wenn  sie  nicht  wieder  ganz  verloren  gehen  und   dadurch 
den  menschen  selbst  vernichten  soll.    Und    dazu   ist  jed-^- 
wede  höhe  welche  ein  mensch  oder  ein  volk  erreicht,  eben 
weil  sie  mitten  im  laufe  der  geschichte  erscheint,  nie  eine 
in  jeglicher  hinsieht  vollendete   und  r^n  genügende:    was 
aber   die  damals   erreichte   betrifii,    so   sithen   wir   schon 
oben  imoinzelnen,   wie  die   erhabenen  Wahrheiten    welche 
un|er  Mose   b?i*vortauchten   doch  durch   zeit  und   ort  so- 
gleich wieder  beding!  und   beengt,    wie    die  vielen   unter 
Josda  erworbenen  äußern  guter  doch  sogleich   wieder  ge- 
fährdet wurden.    Darum  war  dies  damals  die  wahre  frage: 
wie  Israel  in   der   neuen  läge'  der  dinge  seine   durch   die 
erstarkung  und  biüthe  der  reinen  Gottherrschaft  frisch  ge- 
wonnene höhe  gegen  alle  Schwierigkeiten  behaupten  werde, 
die  sich  theils  vonaußen  durch  die  neue   zeit  selbst  theils 
eberauch  voninnen   durch   das  unklare  oder  nochnichtvoll- 
ehdete  seiner  eignen  höhe  bilden  mußten. 

Obwohl  dem  volke    welches    nur   erst  überhaupt  wie 
Israel  in  jener  Urzeit   eine   wahre    höhe   des   li^bens   sich 
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erstritten  hat,  um  von  d6r  herab,  wenn  ni^tbig,  auch  in  die 
gröUten  Schwierigkeiten  und  Versuchungen  geführt  zu  wer- 
den; auch  in  diese  führt  es  derselbe  Gott  der  früher  zu 
jener  höbe  leitete,  nur  um  es  zulezt,  bleibt  es  nicht  ganz 
hinter  seiner  band  zurück,  von  höbe  zu  höbe  zu  führen I 
353  £s  gibt  Völker  welche  nie  aus  sich  selbst  zu  einer  solchen 
wahren  höbe  gelangen,  wie  die  Deutschen  nun  (1844)  seit 
Jahrhunderten  auf  den  sprossen  ihrer  leiter  schweben:  solche 
Völker  bleiben  allerdings  vor  großen  göttlichen  Versuchun- 
gen verschont,  und  wachsen  fort  wie  bewegungslose  oder 
höchstens  von  stürmen  durchschüttelte  pflanzen,  bis  zufäi-^ 
lig  jemand  kommt  welcher  sie  umhauet. 

Israel  dagegen  ward,  wie  ein  späterer  erzäbler  beim 
freiem  überblicke  des  langen  Zeitraumes  sagt,  damals  von 
seinem  Gotte  Jahve  aufs  stärkste  versucht,  ob  es  ihm 
wirklich  treu  seie  oder  nicht  ^):  und  der  ganze  Zeitraum 
vergeht  eigentlich  unter  solchen  Versuchungen,  leichtem 
und  schwerem,  welche  unvermerkt  über  das  volk  kommen 
eben  da  es  seine  erste  höhe  erklimmt  hat  und  nun  auf 
dieser  ausruhen  zu  können  meint.  Denn  unaufhaltsam  ent*^ 
wickeln  sich,  außer  den  gefahren  denen  schon  jedes  herr- 
schende und  insbesondere  jedes  kaum  erst  zur  neuen  herr- 
schaft  gelangte  volk  ausgesezt  ist,  die  weiten  folgen  der 
nach  s.  374  schon  unter  Josüa  anfangenden  übel  der  in^ 


1)  Rieht.  2,  22.  3,  1.  4  vgl.  oben  s.  189  f.  Doch  ist  die  ver- 
snchong  hier  zugleich  noch  näher  auf  die  damalige  Stellung  aii  dem 
nächsten  feinde  bezogen:  da  die  treue  gegen  Jahve  weil  durch  das 
zusammenwohnen  mit  den  Eanaanaem  bestandig  gefährdet  nur  durch 
deren  Vertilgung  ganz  sicher  zu  werden  schien,  diese  aber  dem  all- 
mälig  verweichlichten  unkriegerisch  werdenden  volke  immer  schwe- 
rer wurde,  so  ließ  Jahve  schon  unter  Josüa  viele  Kanäanäer  unter 
ihnen  bestehen  um  Israel  zu  versuchen,  ob  es  allmälig  wieder  an 
den  krieg  sich  gewöhnend  die  Kanäanäer  so  vernichten  und  Jahve*n 
allein  so  treu  werden  würde  wie  er  es  wollte.  Dies  ist  der  sinn 
jener  ganzen  stelle ,  und  der  etwas  stärker  aufspringende  saz  y:  2 
lautet  »nur  damit  die  geschlechter  Israels  wüßten,  damit  sie  lernten 
krieg;  nur  die  welche  sie  (die  alten  großen  kriege  unter  Josua) 
hicht  vorher  kanntenc ;   es  ist  also  D'^'^bb  auszusprechen. 
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Hern  aoflöscng  und  de»  grundsäzlichen  mangels  einer  fe* 
Sien  äußern  einbeit;  gerade  was  nach  s.  207  ff.  die  spize 
der  neuen  religion  und  der  stolz  des  volkes  geworden 
war,  die  reine  Gottberrschaft,  das  mußte  zuallererst  auf 
die  schärfste  Versuchung  gestellt  werden,  da  unvermerkt 
aus  ihm  die  schwersten  (ibel  der  zeit  entsprangen.  Da  354 
also  Israel  bisjezt  kaum  zeit  genug  findet  um  die  großen 
Wahrheiten  welche  in  ihm  auferweckt  waren  tiefer  nach 
allen  seilen  hin  zu  durchleben  und  sie  so  als  ein  völlig 
unverlierbares  gut  sich  anzueignen:  wird  es  schon  durch 
die  Unklarheit  der  spize  seiner  eben  wunderbar  siegreich 
gewordenen  religion  und  volksthümlichkeit  in  die  mannich- 
faltigste  und  schwerste  Versuchung  geführt.  Es  sind  jezt 
weniger  die  übergriffe  oder  die  Sorglosigkeiten  und  träg- 
heiten  einer  starken  herrschaft  im  üppigen  lande  ^  welche 
Israern  allgemein  gefährlich  werden;  denn  bald  ist  es  nur 
zuviel  wieder  auf  seine  eigene  vertheidigung  hingewiesen: 
aber  die  folgen  seiner  innem  zerspaltung  werden  im  laufe 
dieser  zelten  so  drohend  daß  sogar  ernstlich  in  frage 
kommt  ob  das  volk  auchnur  den  äußern  irdischen  boden 
behaupten  könne  auf  welchem  seine  eigenthümliche  religion 
und  bildung  sich  weiter  entfalten  sollte. 

Allein  gerade  hier  mußte  sich  dennauch  alles  entschei- 
den und  eine  Wendung  sich  endlich  vorbereiten  welche  nicht 
anders  als  entweder  zum  völligen  verderben  der  gemeinde 
und  religion  Israels  oder  zu  ihrem  neuen  leben  also  zu 
einer  wahren  Überwindung  der  hervorgetretenen  hemmung 
vermittelst  einer  neuen  Wahrheit  führen  konnte.  Denn  das 
wirklich  nächste  bcdürfniß  der  in  die  weit  getretenen  wah- 
ren religion  war  doch,  genau  betrachtet,  nicht  jene  strenge 
starre  gestalt  der  Gottherrscbaft,  welche  nur  aus  dem  un- 
endlichen reinen  muthe  und  dem  überschwellenden  göttlichen 
vertrauen  ihrer  ersten  Jugend  emporgewachsen  war:  son- 
dern daß  sie  nur  irgendwo  auf  der  erde  im  geweiheten 
schoße  einer  volksthümlichkeit  und  folglich  eines  landes  sich 
unzerstörlich  frstseze,  war  nach  s.  169  ff.  ihr  unabweisba- 
res erstes  bedürfniß.   Sobald  also  dies  ihr  erstes  nothwen«- 
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diges  bedürfniO  wirklii^h  aufs  erostlichstß  und  fiihlb|irst9 
gefährdet  war  und  das  volk  tief  zu  der  einsieht  kommen 
konnte  daß  es  sein  vaterland  ynd  sein  anselien  unter  den 
Völkern  der  erde  verlierend  auch  seine  reljgion  verlieren 
müsse,  weil  diese  nochnicht  rein  fürsich  ohne  solchen  irdi- 
sphen  schuz  fortdauern  konnte:  so  mußte  eine  $olc|»e  wen- 
355  düng  in  seiner  ganzen  bestrebung  eintreten^  es  mulUe  ver- 
zweifeln oder  sich  aus  der  innersten  tiefe  der  ihm  nun  .m^m^ 
schon   gegebenen   wahren    religion    verjüngen.      Und    hierrsK^r 

sehen  wir  nun  dieses  volk  amende  zeitig  genug  mit  wun j^ 

derbarer  kraft  aus  dem  abgrunde  sich  emporringen  in  denrsK  «n 
es  mit  allen  seinen   böhern  und    niedern  gutem    eb^n  zil^  «u 
sti^zen  in  gefahr  war:  es  fühlt  noch  zeitig  wenn^uch  zuers  ^nst 
nur  dunkel  und  krampfhaft  die  große  der  gefahr  und  wa^  ^s 
es  9LU  thun  habe  ihr  zu  entfliehen ;  und  die  Wechselwirkung^   g 
zwischen  einer  wahren  religion   und  höhe   des  lebens  un*-    _d 

ein^iQ  von  ihr  einmal  schon  tief  ergriiTen  gewesenen  volk e 

offenbart  sich  hier  zum  erstenmale   in   ihrem    schönen  er    - « 
folg^:    die   wahre  religion  b^t  einmal    schon  dies  volk  z^  ^ 
tief  ergriffen  als  daß  es  sie  iq  ihrer  ersten  ernsten  gefai^i* 
inderthat  wiefler  verlassen  könnte,   und  so  kann  es  ?ulc^/ 
von  der  neuen  J^raft  jener  getrieben    eine    neue  höhe  d^fi       I. 
lebend  erringen  und  von  der  erkenntniß  äiner  großen  gött- 
lichen hülfe  zur  andern  gelangen.      Der   neckende  irrlhum 
selbst  wird  also  l&in  Stachel  die  noch  mangelnde   Wahrheit 
endlich  desto  vollkommener  zu  ergreifen. 

Aber  der  ganzß  lange  Zeitraum  verfließt  ehe  diese 
Wendung  sich  völlig  ;&um  guten  entscheidet:  so  tief  war 
begriii  und  hofi'nung  der  reinen  GoUherrschaft  in  Israel 
gegründet;  und  welche  überaus  große  macht  und  herrlich- 
keit  die  Zeiten  Mosers  und  Josüa's  gehabt  haben  müssen, 
zeigt  sich  uns  stark  genug  auch  in  den  jezt  off'enbar  wer- 
denden tief  einschneidenden  Wirkungen  ihres  höchsten 
grundsazes  von  der  reinen  Gottherrschaft.  Unstreitig'^war 
dies^  Goltherrschaft  während  des  lebens  Mose's  und  Josüa's 
ein^  Wahrheit  gewesen  soweit  sie  überhaupt  im  laufe  der 
geschichte  eine  Wahrheit  werden  kann :  nur  so  erklärt  sich 


die  auflösudg  der  reinen  Gotthemchaft.  385 

wie  der  glaube  an  sie  sich  so  tief  festsezen  konnte.  £r- 
bielt  sich  nun  noch  soviele  Jahrhunderte  derselbe  glaube 
^orif  so  war  das  etwa  ebenso  wie  das  junge  Christenthum 
abrhunderie  lang  den  glauben  an  die  nächste  Wiederkehr 
[7hristus'  nicht  aufgeben  wollte.  Die  ungemeine  festigkeit 
nnes  solchen  glaubens  weist  auf  eine  noch  größere  urer* 
ahrung  hin  wodurch  er  entstand;  und  auch  wenn  er  seine 356 
irsie  lebendige  Wahrheit  verloren  hat  und  isich  immermehr 
lerstdrt,  liegt  noch  sovieles  erhebende  und  wahre  ja  viel- 
eicht der  keim  einer  unzerstörlichen  Wahrheit  selbst  darin. 
Dieser  lange  räum  ist  also  eine  zeit  vieler  neuer  er- 
abrangen,  nicht  aber  neuer  wohlerkannter  und  durchge- 
ührter  Wahrheiten ;  worin  die  zeit  groß  ist  das  hat  tie 
lurch  die  bereits  gewonnenen  geistigen  guter,  und  was  sie 
eidet  das  fließt  vorallem  aus  dem  mangel  einer  Wahrheit 
lu  der  die  erste  gestalt  des  Jahvethumes  sich  noch  lange 
licht  erheben  konnte.  Eine  solche  Wahrheit  inr  ergänzung 
der  schon  feststehenden  will  zwar  alimülig  eitiportauchen : 
aber  ihr  gellung  zu  verschafl^en,  dazu  ist  die  zeit  fortwähf* 
read  zu  schwach;  und  so  leidet  sie  damit  dieser  verbor- 
genen Wahrheit  endlich  desto  mächtiger  räum  werde. 

Gewinnt  nun  die  zeit  keine  herrschende  neue  Wahr- 
heiten zur  mehrung  des  schazes  der  einmal  gegebenen:  so 
muß  sie  im  großen  eine  zeit  des  rückschrittes  werden; 
ebenso  wie  die  2  Jahrhunderte  nach  der  Deutschen  Refor-< 
mation  einen  rückschritt  in  ihr  betrachten.  Ihr  fortschritt 
ist  nur  dör  daß  das  volk  in  den  stets  erneuten  gewaltigen 
kämpfen  um  sein  kaum  erst  erworbenes  irdisches  Vaterland 
und  also  auch  um  das  ungestörte  leben  in  seiner  religion 
eben  dieses  land  zulezt  immer  mächtiger  schüzen  lernt 
und  so  eine  heilige  statte  bereitet  wird  wo  seine  religion 
und  bildung  sich  endlich  immer  ruhiger  und  weiter  entfaU 
ten  kann.  Und  im  schirmenden  obdache  dieser  heimisch- 
keit die  das  volk  immermehr  in  dem  schönen  lande  ge- 
winnt, können  dochauch  ^chon  im  einzelnen  manche  zweige 
eines  höhern  geistigen  lebens  neu  erblühen  und  weiter  sich 
entfalten.     Wo  eben   eine  so  gewaltige   die   erhabensten 

Gesell,  d.  T.  Israel,     n.  3.  «nsg.  ^^ 
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wafarhüiteii  schaffende  und  den  ganzen  zustand  eines  Vol- 
kes ebenso  rasch  als  tief  verändernde  zeit  vorhergegangen, 
da  folgt  leicht  eine  zeit  scheinbar  langen  Stillstandes,  wo 
die  überraschend  emporgekommenen  grundsfize  und  wahr- 
heiten  sich  in  den  eben  dadurch  völlig  veränderten  gestaU 
ton  der  dinge  erst  recht  befestigen  und  soweit'  sie  können 
367 sich  bewähren,  wo  sie  also  von  oben  herab  immer  liefer, 
von  ^inem  beschränkteren  orte  aus  immer  weiter  das  neue 
gebiet  durchdringen  müssen ;  und  weil  dieser  ihr  fortgang 
durch  das  einzelne  mühsam  ist,  verlieren  sie  vorübergehend 
wohl  viel  von  ihrer  ersten  lebendigkeit  sowie  von  ihrem 
ganzen  umfange;  worin  eben  der  rückschritt  einer  solchen 
zeit  liegt.  Aber  indem  sie  in  dieser  verborgenem  bewe- 
gung  sich  dennoch;  soweit  sie  vermögen,  bei  den  einzelnen 
zulezt  immer  tiefer  festsezen,  sofern  sie  aber  noch  man- 
gelhaft sind  auch  ihren  mangeln  nach  durch  die  erfahrung 
selbst  sich  immer*  tiefer  und  allgemeiner  zu  erkennen 
und  zu  fühlen  geben,  erhebt  sich  endlich  das  ewige 
in  ihnen  desto  kräftiger  zur  ahnung  und  ersehnung  des 
noch  fehlenden,  und  öin  günstiger  augenblick  kann  zu- 
lezt, sobald  das  fehlende  wirklich  auf  die  rechte  art  er- 
gänzt wird,  auch  das  zurückgebliebene  rasch  wieder  ein- 
holen. 

So  schreitet  also  in  diesem  Zeiträume  vorzüglich  die 
nächste  und  unaufhaltsamste  Verwickelung  weiche  verbor- 
gener schon  in  gewissen  trieben  und  ansichten  des  vori-» 
gen  liegt,  allmälig  zu  ihrer  höchsten  stärke  fort:  bis  endlich 
eine  lösung  kommt,  welche  hier  in  der  unverdorbenem  Ju- 
gendzeit des  Volkes  noch  eine  ihm  heilsame  werden  kann. 
In  solcher  allgemein  und  langedauernd  werdenden  Verwi- 
ckelung können  die  einzelnen  kräfle  weniger  leicht  wirken, 
viele  nicht  geringe  werden  zerknickt,  auch  die  gewaltigem 
kämpfen  dem  sichtbaren  erfolge  nach  lange  umsonst.  Wenn 
demnach  der  ganze  Zeitraum  an  leuchtender  große  hinter 
andern  zurücksteht  und  sein  besseres  werk  sich  mehr  im 
verborgenen  vollendet,  sodaU  auf  weiter  strecke  nur  wenige 
erhabene  gestalten  emporkommen :  so  versteht  sich  wie  man 
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nach  seinem  vorübergehen  weniger  gern  von  ihm  als  von 
andern  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Zeiten  der  ge- 
schichte  redete,  und  wie  er  auch  in  den  geschichtswerfcen 
verhäilnißmäßig  kurz  behandelt  wurde.  Überblickte  aber 
ein  erzähler  den  ganzen  abgeschlossenen  Zeitraum,  so  wies 
er  entweder  darauf  als  auf  eine  zeit  abschreckender  un<* 
Ordnung  hin  (I.  s.  205),  oder  er  stellte  die  vielen  öden  und 
oft  unglOckHchen  Zwischenzeiten  vom  hinscheiden  eines358 
grölleren  beiden  bis  zum  endlichen  aufkommen  eines  an* 
dem  ähnlichen  als  ebensoviele  Zeiten  allgemeiner  Versu- 
chung und  Sünde  dar  (I.  s.  236  f.]. 

Doch  wir  haben  die  pflicht  auch  von  diesen  scheinbar 
so  öden  und  doch  wie  wir  sehen  keineswegs  ohne  innere 
b^wegung  und  einen  verborgenen  fortschritt  gebliebenen 
zelten  das  möglich  lebendigste  foild  nach  allen  entdeckbaren 
Spuren  und  zeichen  zu  entwerfen,  weil  wir  ohne  dies  nichts 
einmal  die  folgende  grolie  Wendung  der  geschichte  ver-« 
stehen  können.    Wir  müssen  aber  jezt 

I.     die  feste  ausbiidung  der  staoiiugcbictc 

näher  betrachten^  da  diese,  wie  oben  gesagt,  sich  zu  Josüa*s 
zeit  nochnicht  vollendete.  Und  damit  wir  hiebei  nicht  von- 
vornan  voraussezen  daß  sie  rein  vom  zufalle  abhängig  ge- 
wesen, thun  wir  gut  uns  zuvor  an  die  auUerorclentliche 
Festigkeit  eu  erinnern,  womit  seit  den  ältesten  Zeiten  zahl 
reibe  nnd  stufenweise  würde  der  12  stamme  in  alle  voik-^ 
liehen  Verhältnisse  tief  einschnitt  (I.  s.  519—546).  Daß 
dies  alles  noch  zu  Mosers  und  Josüa's  zeit  wie  mit  einer 
unauflöslichen  heiligkeit  vom  entferntern^  Alterthume  her 
überliefert  bestand,  ja  gewiß  damals  wie  alles  volksthüm- 
liehe  in  Israel  mit  neuer  lebendigkeit  sich  stärker  erhob, 
können  wir  aus  vielen  anzeichen  beweisen.  Au'f  die  je 
aus  einem  der  12  stamme  gewählten  12  kundschafler  wel- 
che nach  dem  B.  der  Urspp.  Mose  im  2ten  jähre  des  aus- 
zuges  von  der  wüste  nach  Kanaan  schickt  (s.  331),  müssen 
wir  schon  einiges  gewicht  legen,  weil  das  B.  der  Urspp. 
die  namen  der  einzelnen  bestimmt  nennt  und  diese  nameii 

25* 
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sich    als   ganz    geschichtlich    geben  ^);    denn    unberühnL^^ 
mfinner  wählte  man  in  solchen   urzeiten  zu   kundschafle= 
ebensowenig  als  ungeschickte,  wie  schon  das  beispiel  d 
d59  0dysseus   und  Diomädäs    in   der   Iliade   zeigt.      Noch  b^H 
stimmter  zeigen  die  damals   bei   feierlichen  opfern  für 
ganze  gemeinde  oder  bei   bleibenden    opferstätten   solch 
Zweckes  aufgerichteten  12  steinmale  ^),  daU  man  die  gan 


gemeinde   sich   nicht    anders  als    in    12  gleichberechtigt^! 
und  selbständigen  theilen  bestehend  denken  konnte.     At^^j 
das  bestimmteste  zeugniß    gewähren    hier  die   höchst  axi. 
schaulichen  beschreibungen    welche  das  B.  der  Urspp.  Y<^n 
der  lagerordnung  Israels  unter  Mose   gibt^j.      Wir   saiicfl 
schon  s.  276  iL  daß    die  zahl  von  60*3,550   mann   weißtie 
danach  sich  bei  der  ersten  Zählung  und  einrichtung  in  lis- 
rael  finden,  aus  alten  schazungsrollen  geflossen  seyn  müsse; 
wie   viele   erwachsene   männer  über  20  jähren    in  Israei 
waren,    Freie    oder  Unfreie^),    söviele   mußten    eine    arl 
kopfsteuer  zahlen  und  machten  den  heerbann  aus,  der  je- 

1)  Nmn.  13,  4 — 15,  wahrend  zur  selben  zeit  als  heerföhrer  der 
12  stamme  ganz  andere  namen  bei  jedem  stamme  erscheinen  1,  6 
—16  und  c.  2.  Ähnlich  ist  die  absendung  von  12  gesandten  je 
nach  den  stammen  Jos.  22,  13  f.  Rieht.  19,  29. 

2)  Ex.  24,  4  nach  dem  ältesten  erzähler;  Jos.  4,  2  nach  dem 
B.  der  Urspp.  s.  346.  3j  Num.  c.  1  f.  7,  12  f. :  anders  c.26, 
wo  die  bloße  schazung  beschrieben  werden  soll. 

4)  wenn  nämlich  in  Verbindung  mit  dieser  gesammtzahl  deB 
heerbannes  Num«  3,  40— 46  die  zahl  der  männlichen  erstgebomeB 
von  ganz  Israel  zu  22,273  angegeben  wird  und  diese  zahl  sich  zu 
jener  etwa  wie  1  zu  28  verhält ,  so  ergibt  sich  daß ,  da  zu  jedem 
hause  im  durchschnitt  weit  weniger  als  28  männliche  glieder  leibli- 
cher abkunft  gehören  müssen,  unter  der  gesammtzahl  auch  viel  Un- 
freie (dies  wort  im  weitesten  sinne  verstanden)  mitinbegriffen  seyn 
müssen,  welche  nicht  weniger  als  die  Freien  für  waffenfähig  galten. 
Hieraus  folgt  auch  daß  die  gesammtzahl  des  ganzen  Volkes  (s.  277) 
wahrscheinlich  nichteinmal  2  millionen  betrug;  und  damit  stimmen 
immer  auch  die  Zeugnisse  der  nächsten  Jahrhunderte  nach  Mose. 
In  der  gedrückten  zeit  der  Kichter  konnte  sich  das  volk  nicht  sehr 
mehren :  Saul  bringt  jedoch  rasch  einen  heerbann  von  300,000  mann 
nebst  30,000  aus  Juda  zusammen  1  Sam.  11,  8;  früher  erscheinen 
400,000  mann  Rieht.  20,  2 :  welche  runde  zahlen  demnach  doch  eine 
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k  in  dieser  Vollzähligkeit  nur  in  seltenen  füllen,  bei 
ndeningenoder  bei  großen  landsturm-kriegen,  wirklich 
feld  rockte  ^j.  In  diesem  heerbanne  nun  erscheinen  die  seo 
Stämme  sehr  genau  nach  4  zügen  zu  je  3  stammen  so 
irdnet  daß  das  h.  bundeszelt  mit  den  Leviten  als  einem 
en  stamme  geradein  der  mitte  sich  mitfortbewegt;  den- 
I  wir  uns  also  dies  mittlere  heer  der  Leviten  als  ein 
3  heer  nebst  den  4  andern,  gerade  wie  nach  den  alte- 
1  nachrichten  s.  98  Israel  in  5  heerzügen  aus  Ägypten 
y  so  erhalten  wir  folgendes  bild: 

1.  östlich. 
Juda :  74,600. 

Jissakhar :   55,400. 
Zebalon:      67,460. 
t.  nördüch.  186,500.  2.  südUch. 

:  62,700.  Rüben:    46,500. 

jr:        41,500.  5.  Simeon:  59,300. 

ali:     53,400.  Levi:  22,000.  Gäd:        45,650. 

167,600.  151,450. 

3.  westlich. 

Efraim :      40,500. 

Manasse :    32,200. 

Benjamin:  35,400. 

108,100. 

Im  lager  waren  so  gewiU  die  4  beere  an  den  Seiten 
i*s  aufgestellt,  sowie  ähnlich  Levi  mit  dem  Heiligthume 
I  fibtheilungen  geordnet  war  ^).  Auf  dem  zuge  aber 
e  Juda,  auch  der  zahl  nach  der  stärkste  aller,  mit  2 
imen  die  ehre  sowie  die  gefahr  und  Verantwortlichkeit 
Vorkämpfers.     Während  aber  Vorkämpfer  zu  seyn  mehr 

ehre  als  ein  recht  ist,  umgeben  die  2  stamme  welche 


hemde  richtigkeit  haben  müssen.  1)  dies  folgt  aus 

zahl  von  bloß  40,000  bewaffneten  welche  die  jenseit  des  Jor- 
}  schon  ansässigen  2  oder  2^/2  stamme  zur  eroberung  des  dies- 
ren  landes  unter  Josua  mitschickten,  Jos.  4,  13:  denn  dies  war 
nur  die  bälfte  des  heerbannes,  und  wird  doch  als  das  äußerste 
irieben  was  diese  stamme  schicken  konnten.  Bestimmter  lautet 
sah!  auch  44,760  1  Chr.  5,  18.  2)  nach  Num.  3,  14-39  ; 

V.  23.  29.  32.  35.  88. 
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nach  uraUem  herkommen  die  beiden  angesehensten  sin  .^ 
Rüben  und  Josef,  jeder  mit  seiner  ergftnzung  das  HeUi^a 
thum  zunächst  von  osten  nach  Süden  und  westen  hin;  d^^. 
hinterheer  bilden  3  der  4  afierstämme.  Ähnlich  ordn^^ 
sich   in   der  Zusammenstellung   der  4  heerhaufen  zu  je 

Stämmen  immer  die   nach  .uraltem    herkommen  zusammei 

361  gehörigen  zu  einander,  die  einzelnen  wieder  in  jedem  hai 
fen  nach  ihrejr  alten  würde.  So  bildete  sich  also  zwar 
Mosers  zeit  etwas  neues  aus,  denn  die  aufstellung  Judi 
als  Vorkämpfers  war  damals  gewiß  ebenso  neu  als  die  soi 
derung  Levi's  aus  der  reihe  aller  mitstämme:  aber  di 
neue  ganz  auf  altem  gründe  und  nur  unter  den  nothwei 


digsten  Veränderungen.     Wie  gewiß   diese   grundzahl  d  ^s 
heerbannes    aus   Mosaischer   zeit  abstamme,    erhellt   au<?A 
daraus  daß  in  ihr  die  zahl  des   bald  so  herabgekommen^o 
Stammes  Simeon  noch  sehr  stark,    bei  der  spätem  zähluvi; 
Num^  c.  26  schon  auf  22,200  herabgesunken  ist.    Daß  diese 
ganze  kriegs-  und  lager-ordnung  aber  seit  Mose  und  Josiifl 
noch  lange  fortdauerte,  folgt  schon  aus  ihrer  ausführlichen 
erklärung  im  B.  der  Urspp.,    weil  dies   buch   alles  was  es 
so  beschreibt  vom  geseziichen  Standorte  aus  auch  als  mu- 
ster  für  seine  zeit  beschreibt.    Bestand  also,  wie  wir  nach 
solchen  bestimmten  erinnerungen  nicht  zweifeln  können,  zu 
Mose's  und  Josüa's   zeiten   die  alte  stammeintheilung  noch 
in  ihren   wesentlichen   gruudlagen,    so    mögen   wir   schon 
daraus  vermuthen  daß  auch    die  vertheilung  des  eroberten 
landes   nicht   ohne  starken    einfluß   von  lihr  vorgenommen 
seyn  werde.     Doch  wir  betrachten  nun   diese    vertheilung 
wie  sie  sich  ameude  festsezte,  vorläufig  rein  nach  den  ein- 
zelnen Stämmen,   um  schließlich  wieder  auf  das  ganze  zu- 
rückzukehren. 

1.     Josef  (Efräim  und  Manasse;;  Benjamin. 

1.  Des  doppelstammes  Josef  stolz  macht  und  große 
ist  zwar  nicht  erst  von  Josüa  der  ihm  angehörte  geschaf- 
fen ,  sondern  geht  nach  I.  s.  539  f.  579  f.  603  f.  weit  in 
vorMosaisehe  zeiten  zurück :  aber  wenn  wir  ihn  jezt  seinem 
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^anpiihaile   nach  miUen    im  diesseitigen  lande   sich  weil 
ausbreiten  und  festen  fuO  fassen  sehen ,  so  hilngl  das  nn-^ 
Terkepnbar  mit  der  tbfttigkeit  seines  großen  beiden  Josiia 
»iMOMnen  und  gibt  zugleich   den  unaerstöi*barstea  beweis 
für  tlen  wahren  fortschritt  in  der  dauernden  besezung  und 
«nbauung  des  landes.    Von  dem  lager  zu  Gilgal  aus  (s.  344  f.) 
lial  sich  sichtbar  das  eindringende   volk  nach   den  ersten 
siegen   in  der  mitte  Kanaan's   fesigesezt,   die  vielen  undde2 
nicht  unfruchtbaren  lieblichen  höhen  des  mittlem  landes,  wo 
das  s.  g.  y^Gebirge  Efriim'^  sich  bis  in  die  weiten  ebenen 
Craliläa's    erstreckt,    wurden    seine    ersten   festen^  bürgen 
^welche  die  Kanianäer  nie  wieder  erobern,  und  wohin  sich 
verfolgte  wie  in  schwerzugängliche  zufluchtsörter  zurück- 
sieben  ^) ;  nach  dem  B.  der  Urspp.  liell  sich  auf  jenem  ge- 
birge  Josüa  selbst  mit  seinem  unstreitig  sehr  großen  haus-- 
wesen  nieder,  und  zwar  im  gebiete  der  Stadt  Timnathsä«- 
rach  welches  ihm  als  glücklichen   feldberrn  das  dankbare 
volk  v^ehrt  hatte,    und  ebenda   war  sein  hausbegrftbniü 
(s.  376 ff.):    daß  sich  aber  der  baupttheil  des  Stammes  um 
die  bürg  und  besizung  seines  großen  beiden  schaarte  und 
so.  d^r  theil  des  landes  welcher  zuerst  fester  besezt  wer- 
den konnte  diesem  stamme  zufiel,  versteht  sich  leicht.  Das- 
selbe läßt  sich  indeß  noch  näher  verfolgen« 

Allen  zeichen  zufolge  blieb  die  bundeslade  und  damit 
der  große  vereinigungsort  des  volkes  durch  alle  diese  Jahr- 
hunderte im  mitliern  Kanian;  sie  wechselte  bis  in  die  Da^ 
vidisohen  Zeiten  bisweilen  ihren  Standort,  blieb  aber  doch 
bestfiadig  im  kreise  dieser  mitte  des  landes  oder  vielmehr 


1)  Ehud,  von  Moabäern  verfolgt,  rettet  sich  auf  jene  höhen  und 
ist  dort  nicht  nur  sicher  sondern  fahrt  auch  von  dort  Israel  zum 
kämpfe,  wie  Eicht.  3,  26  f.  mit  genauer  örtlichkeit  beschrieben  wird ; 
Debora,  nach  Rieht.  5, 15  selbst  zum  stamme  Jissakhar  gehörig,  zieht 
sich  als  Bichterin  lange  zeit  auf  dies  gebirge  zurück  und  empfangt 
von  dort  die  tiächsten  Streiter  4,  5  vgl.  mit  5,  14.  —  Daß  übrigens 
der  name  »Gebirge  Efraim«  vielen  spuren  nach  vorMosaisch  sei,  ist 
schon  I.  s.  547  f.  vermuthet ;  noch  später  heißt  es  »ein  Benjaminäer 
vom  Gebirge  Eiraim«  2  Sam.  20,  21  vgl.  v.  1. 
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iiocfh  beschränkter    der  von  Gilgal  aus  sich   nardwestKeh 
erstreckenden  gebirgszüge.     Wenn  schon  dieses   imallge- 
meinen  auf  Josüa's  und   seines   Stammes    thätigkeit  in  der 
frühesten   zeit    hinweist;    so    kommt   noch   ein  besonderer 
beweis  hinzu  um  die  zeit  wo  diese   dauernde  bestimmung 
ihren  Ursprung  erhielt   näher  zu    erkennen.     Wir  wissen 
nämlich  imallgemeinen   sicher  daß  die   bundeslade,   wenn- 
863  auch  ihr  siz  bisweilen  schwankte,  doch  von  anfang  an,  als 
sie   von    Gilgal   aus   in    das   innere  des    landes   verpflanzt 
wurde,  nach  Shtlö  kam  und  daß  sie  auch  hier  diese  Jahr- 
hunderte hindurch  ihren  dauerndsten  siz  erhielt:    nichtbloß 
das  B.  derUrspp.  und  die  a4ten  Bücher  der  Könige'),  son- 
dernauch  das  noch  vier  ältere  zeugniß   im  segen  Jaqobs^) 
führen  darauf  hin :    und   bis    zu   den   spätem   dichtem  und 
Propheten  gelangte  der  alte  rühm  ShilO's  in  dieser  hinsieht, 
indem  sie  von  altern  sizen  der  bundeslade  immer  nur  Shilo 
Jerusalem'en   gegenüberstellen^).     Nun   aber  gehört  Shilo 
keineswegs  zu  den  aus  erzväterischer   zdt  her   berühmten 
heiligen  orten,  ebensowenig  wie  Gilgal ;    und   warum  nicht 
statt  dessen  das  etwas  südlicher  aber  noch  ziemlich  in  der 
mitte  des  landes  gelegene  Bäthel  von   uralter  Israeläiseher 
heiligkeit  (I.  s.  435  iF.)  zum  bleibenden  sise  der  bundeslade 
jezt  erkoren  wurde,  ist  ansich  ein  räthsel.    Doch  dies  rätb- 
sei  löst  sich  einfach  durch  die  alte,  sogar  in  seltener  Um- 
ständlichkeit erhaltene  erzählung^)  wonach  Bäthel,   obwohl 
sein  herrscher  gleich  in  der  ersten   zeit  von  Josüa  einmal 
besiegt  worden  war^),  bleibend  erst  nach  Josüa's  tode  vom 
stamme  Efräim  als  eine  seiner  lezten  eroberungen  besezt 
wurde,    indem  man  wie  es  heißt  dem  einzelnen  Kanäanäi- 
sehen   „manne  und  seinem  hause'',  welcher  zur  eroberung 
behülflich  gewesen  war,  auszuwandern  und  weiter  nördlich  ^ 

1)  8.  oben  8.  367  und  1  Saxn.  1,  3  ff.  2)  Gen.  49,  10  vgl. 

darüber  weiter  unten  bei  Juda.  3)  Jer.  7,  12  ff.  P8.78,  60  68  f. 

4)'  Rieht.  1,  12—26.  5)  nach  Jos.  12,  16. 

6)  »im  Lande  der  Ghittäer«  heißt  es  freilich  y.  26  nur  im  all- 
gemeinen: gemeint  ist  aber  wohl  eine  nördliche  läge  an  der  Phöni- 
kiscben  grenze ,  weil  die  flucht  der  Kanaanäer  im  großen  nach  nor- 
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«in  neueg  Lta  za  grdndeii|  den  alten  Kanäanäischen  namen 
der  Stadt  also  fortsuerhalten  erlaubte.  Vor  dieser  besezung 
niift  also  die  bundeslade,  unstreitig  noch  unter  Josüa  selbst, 
in  deai  früher  unbertthmten  Shilo  ihren  nicht  mehr  leicht 
irerrückbaren  siz  gewonnen  haben:  dall  aber  zur  zeit  der 
ersten  eroberung  des  landes  um  den  besiz  des  alten  hei* 
ligen  Vorortes  Bäthel  sehr  viel  hin  und  her  gekSmprt  wurde 
ond  sein  dauernder  besiz  etwas  länger  zweifelhaft  bliebe 
versteht  sich  leicht  vonselbst. 

Wie  zu  Shilo  der  siz  des  allgemeinen  Hciligthumes,  so  364 
wurde  gewiß  zu  Josüa's  zeit  selbst  noch  in  dem  etwas 
nördlicher  gelegenen  Sichern  der  siz  der  weltlichen  herr- 
scbaft  bestimmt,  zwar  allen  zeichen  nach  zunächst  nur  für 
diesen  stamm  ^  aber  vermöge  der  damaligen  macht  dieses 
sUimmes  leicht  auch  für  die  übrigen  stamme.  Denn  ein 
berühmter  stammsiz,  wennauch  ursprünglich  für  andere 
Stämme,  war  Sich^m  als  von  Simeon  und  Levi  erobert^) 
seil  der  erzväterischen  zeit:  jezt  also  bemächtigte  sich 
seiner  nur  der  damals  vorherrschende  stamm  und  machte 
es  zunächst  zu  seinem  gemeindeorte,  wiedenn  nach  dem 
B«  der  Urspp.  ^)  dort  die  sorgsam  aus  Ägypten  mitgebrachten 
gebeine  Josefs  beigesezt  wurden.  Hatte  aber  dieser  stamm 
seit  Josüa  vermöge  seiner  alten  macht  und  würde  sowie 
wegen  seiner  jezt  vor  den  übrigen  errungenen  festen  und 
in  jeder  hinsieht  wohlgelegenen  size  vonselbst  einen  Vor- 
rang   unter  seinen  brüdern,    so   begreifen   wir  daß   sein 


den  ging.  Daß  eine  Kittaische  stadt  in  Eypros  oder  in  IQeinafiien 
gemeint  sei  ist  schon  weil  sie  hier  als  eine  in  Israel  gut  bekannte 
beschrieben  wird  höchst  unwahrscheinlich. 

1)  Gen.  34  vgl.  I.  s.  542  f.  2)  Jos.  24,  32  vgl.  Gen.  47, 

29—31.  60,  26.  Ex.  13,  19.  Wie  man  im  Mittelalter  überhaupt  die 
in  der  Bibel  erwähnten  örtlichkeiten  eifrig  wiedersuchte  und  sich 
nicht  begnügte  bis  man  sie  alle  irgendwo  passend  wiedergefunden 
zu  haben  meinte:  so  zeigen  auch  die  Samarier  »Josefs  Grab«  nicht 
weit  vom  Jaqobsbrunnen  (Job.  4,  6*  12);  s.John  Wilson's  Lands  II. 
p.  60.  Allein  eher  kann  dieser  brunnen  sehr  alt  seyn:  wenigstens 
ist  jenes  grab  nochnicht  untersucht. 
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stammsiz  Sikhöm  oft  der  rereinigungsort  für  alte  sittmin« 
oder  der  siz  der  landesgemeinde  werden  konnte,  wie  der 
Deuteronomiker  gewiß  nach  alten  quellen  andeutet  ^) ,  und 
wie  der  älteste  erzähler^)  diesen  vortbeil  des  Stammes  mit 
dem  wizigen  Wortspiele  ausdrückt,  der  sterbende  Jaqob 
habe  Josefen  außer  andern  Segnungen  noch  ,,eine  sohnlter 
über  seine  brüder^*  gegeben,  daß  er  um  eine  Schulter  höher 
sei  als  sie,  nämlich  eben  um  die  Schulter  (Sikhöm  heißt 
die  Schulter)  oder  die  von  Israel  den  Kanäanäorn  abge*» 
nommene  erhabene  Stadt  welche  als  vereinigungsort  aller 
Stämme  doch  zunächst  diesem  einzelnen  stamme  angehörte 
365 und  sein  ansehen  in  einziger  art  zu  heben  diente^).  Verlor 
aber  Sikhöm  späterhin  mit  dem  sinken  seines  Stammes  eine 
Zeitlang  diesen  rang  eines  vorortes,  so  nimmt  es  ihn  doch 
sogleich  bei  Salomo's  tode  wieder  ein,  wird  aufsneue  siz 
der  landesgemeinde  und  bald  erster  königssiz  des  nördli- 
chen reiches^):  woraus  allein  schon  folgt  wie  tiefbegrün- 
det vom  Alterthume  her  sein  ruf  als  vorort  seyn  mußte. 

Wiewohl  aber  Sikhöm  so  nur  der  volksthümliche  nicht 
der  priesterliche  vorort  Israels  wurde ,  und  es  auch  gani 
dem  nebeneinanderbestehen  der  beiden  hauptmäebte  der 
damaligen  gemeinde  entspricht  daß  die  beiderseitigen  vor- 
örter  in  Shtloh  und  Sikhöm  obwohl  nicht  sehr  weit  tob 
einander  liegend  doch  getrennt  blieben :  so  war  Sikhöm 
doch  eben  seit  den  Urzeiten  zu  heilig  als  daß  es  nicht  we- 
nigstens als  eine  der  zuflnchts-  und  priesterstidte  gdtea 
sollte  ^) ;  und  als  volksthümlicher  vorort  mußten  in  ihm 
anstalten  zu  größeren  Volksversammlungen  und  voiksauf* 
Zügen  getroffen  seyn.  So  erlangten  denn  die  beiden  berge 
welche  es  nördlich  und  südlich  umgeben,  der  ^Aebal  und 
der  Garizim,  früh  eine  gewisse  heiligkeit:  auf  jenem  stand 
ein  altar,  vielleicht  auch  ein  denkmal  der  Gesezgebung  und 

1)  Jos.  24,  1.  2)  Gen.  48,  22. 

8)  dagegen  geht  was  AG.  7,  16  von  Abraham  und  Sikhein  ^ 
zahlt  wird  entweder  auf  ein  Apocryphon  oder  auf  bloße  verwecb- 
selung  von  Gen.  33,  19  mit  Gen.  c.  23  zurück.  4)  l  Kon. 

12,  1.  25.  5)  Jos.  20,  7.  21,  28. 
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verfasaang  der  gemeinde,  und  beide  berge  schienen  wie 
dazu  geschaffen  die  kehre  vorstadt  in  ihrer  mitte  su  be- 
schtisen«  Von  der  uralten  heiligkeit  beider  berge  wissen 
wir  jezt  bestimmteres  nur  durch  den  Deuteroiiomiker  ^) : 
allein  die  sache  ist  ansich  glaublich,  und  ohne  eine  ältere 
erinnerung  hätte  auch  der  Deuteronomiker  nicht  so  von 
ihnen  reden  können  als  habe  Josüa  selbst  sie  ausgezeich- 
net und  geheiligt« 

2.  Hätte  dieser  doppelstamm  bei  der  fesisezung  im 
lande  seine  ganze  kraft  beharrlich  und  besonnen  zusam- 
mengehalten, er  wäre  wohl  für  immer  ohne  abbruch  der 
herrschende  stamm  geblieben.  Allein  dieselbe  stolze  Qber- 
hebung  von  welcher  der  stamm  Efräim  nichtselten  im  ver-  ^ 
laufe  dieser  Jahrhunderte  zu  seinem  eigenen  nachtheile 
sieh  hinreißen  lädt^),  seheint  sogleich  bei  der  ansiedelung  aee 
die  kraft  des  doppelstammes  zersplittert  zu  haben.  Dafl 
der  nach  I.  s  539  f.  579  ff.  seit  den  urzeiten  hervoTra- 
gende,  seit  den  Ägyptischen  zelten  sogar  herrschende  zahl- 
reiche stamm  Josef  jezt,  da  Levi  zur  bewahrung  des  Hei- 
ligen gesondert  und  insofern  als  ein  höherer  und  leitender 
aus  der  reihe  der  zwölf  herausgetreten  ist,  wie  zur  ent- 
Schädigung  in  zwei  stamme  Manasse^)  und  Efräim  getheilt 
ward,  war  biUig:  denn  dadurch  erhielt  der  alte  stamm  Jo- 
sef eine  doppelte  stimme  in  der  landesgemeinde  sowie 
doppelte  würde  oder  macht  in  allen  übrigen  allgemeinen 
Verhältnissen.  Auch  ist  das  nach  den  alten  Ordnungen  des 
heerbannes  s.  3Ö9  schon  unter  Mose  so  eingeführt.  Durch 
zwei  Ursachen  aber  mui^  die  stärke  und  eintraoht  des  al- 
ten Stammes  Josef  seit  seiner  jezigen  ansiedelung  gelitten 
haben.  Einmal  wurde  gewiß  erst  damals  der  hälfle  Efräim, 


1)  Deut.  11,  29  f.  27,  2  ff.  Jos.  8,  30  ff.  vgl.  mit  24,  1 ;  und 
weiter  bd.  IV.  s.  280  f.  In  neuern  zeiten  haben  sie  besonders  J. 
Wilson  Saulcy  und  Guerin  näher  beschrieben,  vgl.  Jahrhh.  der  BihL 
vfus.  Vn  8.  125.  IX  8.  119  f.  und  die  Gremhoien  1860  s.  270  ff.  186. 

2)  Rieht.  8,  1  ff.  12,  1  ff.  vgl.  Jos.  17,  11.  3)  oder 
Maldiir  genannt  Rieht.  5,  14  nach  I.  s,  531.  647  f.  j  s.  darubw  unr 
ten  weiter. 
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aus  welcher  Josda  abstammte^    der  Vorrang  vor   Manasse 
oder  mit  andern  worten  das  erstgeburtsrecht   zutheil,  ge- 
gen   das    frühere    herkommen   (I.   s.  547   f.}.       Zwar   der 
Segen  Jaqob's  Gen.  c.  49   nimmt  bei  Josef  weder  hieraaf 
noch  überhaupt   auf  seine   Spaltung  in  zwei  stamme  rQck- 
sicht:    aber  sowohl  das  B.  der  Urspp.   als  auch  dann  noch 
mehr    der    dritte   erzähler    der   Urgeschichten^)    ergänzen 
beide   diesen    mangel    welchen  jenes    alte    stück   gelassen 
hatte,  in  einer  ebenso  ausführlichen  als  denkwürdigen  dar- 
stellung  Gen.  c.  48.  Galt  nämlich  diesen  erzählern  der  erz- 
vater  Jaqob  nach    dem  vorgange  von   Gen.  c.  49  als  das 
Werkzeug  der  göttlichen  vorherbestimmung  der  Schicksale 
der  einzelnen  stamme  und   war  zu  ihrer  zeit  die  theilang 
Josers   in   2  den  übrigen  gleichberechtigte   stamme  längst 
gesezlich:  so  konnten  sie,  das  gesezliche  überall  bezeich- 
nend,   leicht   auch   dies  gesezliche   in   der  damals  einmal 
gegebenen   entsprechendsten    weise    durch    des    Erzvaters 
wort  und  that  ergänzen  wollen.    Demnach   kommt   Josef 
zuerst  ohne  seine  brüder  zu  dem  sterbenden' Jaqob,  jedoch 
mit  seinen  zwei  söhnen :  wie  Jaqob  diese  sieht,  erklärt  er 
367  aus  dank  gegen  Gott  und  liebe  zu  Rahel  sie  als  zwei  leib- 
liche söhne  annehmen  zu  wollen  und  sezt  dabei  schon  wie 
unabsichtlich    und   doch   vom  höhern  göttlichen  geiste  ge-- 
leitet  Efräim'en  voran.     Ais  sie  dann,   diesen  segen  dank- 
bar^) zu  empfangen,   von  Josef  so   vor  J^qob  hingestellt 
werden    daU   er  seine  rechte  band  wie  billig  auf  Manasse 
als  erstgebornen  legen  soll,    legt  er   segnend  sie   obwohl 
schon  erblindet  dennoch  seinem  unerwarteten  tieferen  sinne 
gleichbleibend  kreuzweise  auf  die  häupter  der  beiden,   so- 
daß  seine  rechte  Efräim'en  trifft ;   und  als  Josef  dies  end- 
lich noch  verbessern  will,    erklärt   der  vater  nun  erst  be- 
stimmt daß  er  sich  nicht  irre  und  der  kleinere  Efräim  der 
erstgeborne  werden  solle.    Aber  wenn   diese  erzähler  auf 
solche  art  noch  nach  Jahrhunderten  die  göttliche  seite  der 

1)   Vgl.  I.  8.  145  - 147.  2)   V.  12  ist  rnxVD'^')  zu  lesen, 

vgl.  auch  'über  dies  alles   weiter  das    in  den  GöSi*  OeL  An*,    1862 
s.  893  f.  bemerkte. 
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beyorzQgung  Efrim's  erklären  und  durch  einen  Jaqobs- 
segen  heiligen  mußten ,  so  begreifen  wir  daü  in  frühern 
Zeiten  leicht  eine  eifersucht  zwischen  beiden  entstehen 
konnte.  Und  dazu  kam  zweitens  daß  beide  stamme  zu- 
sammen zwar  ein  ziemlich  großes  gebiet  in  der  mitte  des 
landes  empfingen  dennoch  aber  sich  früh  vielfach  zu  be- 
engt fühlten:  Manasse  als  jozt  dem  bruder  nachstehend 
mußte  sich  mehr  nördlich  niederlassen,  hatte  aber  mitten 
unter  sich  auch  Ephraimäer  ^j.  Woher  sich  erklärt  wie 
yydie  kinder  Josefs^'  nach  der  alten  sage  auf  Josüa  zürn- 
ten daß  er  ihnen,  obwohl  sie  so  volkreich  seien,  nur  ^inen 
antheil  d.  i.  nicht  zwei  getrennte,  auseinanderliegende  an- 
theile  und  überhaupt  ein  größeres  gebiet  eingeräumt  habe 
(s.  343  f.):  eine  sage  welche  zugleich  die  auch  sonst  be- 
kannte trozige  überhebung  dieses  doppelstammes  offenbart. 
Wenn  also  ein  großer  theii  Manasse's  früh  genug  andere 
Wohnungen  suchte  (wie  bald  erläutert  werden  wird),  so  ist  368 
das  unter  solchen  umständen  leicht  erklärlich. 

3.  Der  kleinere  stamm  Benjamin,  anfangs  etwa  sogroß 
als  eine  der  beiden  hälften  Josefs,  schließt  sich  wie  in 
der  erzväterischen  geburtssage  und  der  kriegerischen  rang- 
ordnung  der  frühem  zeit  (s.  389),  so  in  der  ansiedelung 
und  im  ganzen  Volksleben  aufs  engste  an  den  mächtigeren 
Efräim.  Wenn  die  abgerissenen  glieder  Manasse's  welche 
im  diesseitigen  lande  sich  ansiedeln  mehr  nördlich  von 
Efräim  als  dem  hauptstamme  der  ganzen  g:ruppe  von  stam- 
men sich  niederlassen  ^)  9  so  schlingt  sich  Benjamin  an  die 
sädUchen  säume  des  stärkeren  bruders^j.    In  allen  großen 


1)  Jos.  16,  9.  17,  8  f.  Bei  der  großen  Verstümmelung  und  son- 
stigen Umwandlung  welche  das  B.  der  Ürspp.  jezt  Jos.  c.  16 — 19 
erfahren  hat,  ist  es  übrigens  schwer  dieser  beiden  stamme  innere 
und  äußere  grenzen  nach  seinem  sinne  genauer  wieder  zu  erkennen: 
sogleich  16,  1  sind  hinter  PjöT*  '^33'^  alle  die  worte  v.  4  und  5  bis 
»7nnt73  aufzunehmen  als  ursprünglich  dorthin  gehörend;  die  lezten 
werte  von  v.  5  sind  bloß  aus  den  übrigen  v.  1 — 3  wiederholt. 

2)  Jos.  17.  3)  wie  18,  11—28  sehr  umständlich  beschrie- 
ben wird.  Die  grenze  sucht-  Tobhr  in  seiner  dritten  reise  s.  202 
näher  zu  bestimmen. 
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YoUcsbewegung^n ,  wo  die  stamme  nach-  freier  webl  sich 
gegenseitig  abstoßen  oder  enger  sich  anein anderschließen, 
hält  Benjamin  sich  zu  Efräim  und  reißt  diesen  sogar  durch 
seinen  ungestümen  muth  fort ')  ^  während  er  sich  nie  mit 
freier  wähl  zu  Juda  wendet:  erst  seit  der  Spaltung  des 
Davtdischen  reiches  tritt  hier  die  große  Veränderung  in 
den  neigungen  und  Schicksalen  dieses  Stammes  ein. 

Sehen  wir  nun  bisdahin  keinen  grund  warum  dieser 
stamm  sich  überhaupt  in  der  urzeit  von  soinem  mit  ihm 
so  unzertrennlich  verbundenen  bruderstamme  geschieden 
habe  und  jezt  wiederum  eine  Volksgemeinschaft  fürsich 
bilde:  so  kommen  uns  doch  noch  einige  andere  erinner- 
ungen  entgegen  dieses  dunkel  etwas  zu  heben.  Wir  wis- 
sen nämlich  noch  sehr  gut  daß  die  Benjaminäer  sogar  bis 
in  Davtd's  zeilen  hinein  durch  nichts  so  wie  durch  hohe 
und  für  jene  zelten  seltene  kriegskünste  aller  art  auige'^ 
zeichnet  waren :  sie  waren  wie  niemand  leicht  sonst  im 
869  schleudern  und  im  bogenst^hießen  geübt  ^};  und  wie  sj^lten 
aberauch  wie  hocbgeschäzt  diese  künste  auf  den  krieg  an^- 
gewandt  in  so  frühen  Zeiten  waren,  ersehen  wir  auch  dir* 
aus  daft  in  der  Iliade  nur  ^in  Teokros,  im  MahA*BhÄrati 
nur  &\n  Arguia  als  bogenschüzen  gelobt  werden ,  sowie 
überhaupt  der  bogen  in  der  ältesten  kriegsgeschichte  eine 
hervorragende  nur  von  wenigen  gutgeführte  waffe  ist  und 
aich  für  jene  zeilen  mit  untrer  Artillerie  vergleichen  läßt* 
Auch  waren  viele  von  ihnen  so  gut  mit  der  linken  m 
fechten  und  aueh  das  schwort  zu  fähren  gewöhnt  daß  es 
wohl  schien    als  hätten   sie  keine  rechte^),    md   so  aseh 


1)  wie  aus  Rieht.  5,  14  sehr  anschaulich  ist;  man  beachte  au- 
ßerdem wie  nachdem  die  königswürde  an  Benjamin  gekommen  ge- 
rade Efraim  ihm  am  wenigsten  widerstrebt  und  sowohl  am  anfange 
als  noch  im  spätem  verlaufe  der  Davidischen  herrsohaft  (2  Sam. 
c.  2.^0..  20)  die  ansprüche  Benjamin's  unterstüzt,  sodai^  man  wobl 
sagen  kann  nichtbloß  in  der  sagengeschichte  sondemauch  im  spft' 
tem  Volksleben  bis  David  sei  der  kleine  Benjamin  der  liebling  Jo- 
sefs gewesen.  2)  Bicht.  20,  15  f.  1  Chr.  12,  2  vgl.  die  ural- 
ten Redensarten  Gen.  49,  23  f.  3)  Rieht.  20,  16  vgl.  3,  16  ff. 
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in  den  yerborgeneren  listen  des  krieges  furchtbar.  Dazu 
wird  ihre  außerord^iliche  kriegsgewandtheit  und  ebenso 
groUe  tapferkeit  in  allen  diesen  Jahrhunderten  hochgelobt, 
sodaß  sie  obwohl  ein  kleiner  stamm  oft  allen  überlegen 
und  weit  und  breil  hochgefürchtet  waren  ^).  Überdenken 
wir  dies  alles,  so  können  wir  nicht  zweifeln  daß  die  Ben« 
jaminäer  seit  den  entferntesten  urzeiten  der  eigentliche 
kriegerstamm  für  Josef  waren,  und  daß  sich  davon  noch 
bis  in  Davtd's  Zeiten  hinein  die  spuren  erhiellen.  Inder- 
Ihai  wirft  dies  einen  guten  lichtstrahl  auf  die  ganze  älteste 
geschichte  der  entstehung  und  bildung  solcher  iSitämme: 
die  größeren  gemeinschaften  theilten  sich  früh  in  kleinere 
s6  daß  auch  die  besondern  fertigkeiten  und  künste  des 
großen  lebens  sich  in  ihnen  mit  besonderer  macht  und 
Herrlichkeit  ausbildeten,  und  so  der  eine  den  andern  als 
seinen  wahrhaften  bruderstamm  nicht  leicht  entbehren  konn- 
te ^).  Auch  können  wir  vonda  leicht  einige  weitere  Schlüsse 
Eiehen*  Wie  wenn  mit  Juda  in  seinem  näheren  zusam- 
semhange  mit  Ruhen  Simeon  Levi  in  der  urzeit  ein  ähn- 
liches verhältniß  waltete?  seine  ganze  geschichte  seitdem 
wir  sie  etwas  näher  kennen  wäre  nur  eine  gute  folge  da- 
von. Daß  Jissakhar  das  gerade  gegentheil  eines  seiner 
ganzen  haltung  und  bildung  nach  kriegerischen  stamme^ 
war  und  3ich  eher  fast  wie  ein  alter  priesterslamm  au{  das 
schöpfen  guter  einsichten  und  die  kcnnlniU  der  besten  sit^ 
len  verstand,  wird  außerdem  noch  einmal  beiläufig  gemeUsTO 
det^):  und  auch  seine  spätere  geschichte  widerstrebt  dem 
nicht,  sosehr  übrigens  mit  dem  Jahvethume  für  alle  verei- 
nigten Zwölf  eine  ganz  neue  die  alten  besonderheiten  und 
eigenheiten  mehr  und  mehr  auflösende  zeit  begann. 


1)  iRicfct.  c.  20  f.  Gen.  49,  27  (wie  ganz  anders  später  Deut. 
33,  121).  2)    wie  ähnliclie  theilungen  sich  bis  in  die  einzelnen 

stamme  herabzogen  und  einzelne  fertigkeiten  und  künste  sich  auch 
örtlich  in  zünften  zusammenhielten,  ist  in  den  AUerik^  s.  296  gezeigt. 

3)    1  Chr.  12,  32  zu  verstehen  nach  Esth.  1,  18. 
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2.   Juda;    Simeon.   D4b. 

1.    Dunkler   schon    als   die    anfange    der   ansiedelong 
Efräim's  sind  die  der  ansiedelung  des  einzigen  der  andern 
Stämme    der  sich    in   Wetteifer   mit  jenem   stellen  konnte, 
Juda's.  DaU  dieser  stamm  zur  zeit  der  erobening  an  men- 
schenzahl  sowie   an  kriegerischer  tüchtigkeit  Efräim  über- 
traf, leidet  nach  den  ältesten  erinnerungen   darüber  keinen 
zweifei:    denn  nichtbloß   die  alten    erzähler   welche  wahr- 
scheinlich selbst  aus  Juda  waren,   sondernauch  das  B.  der 
Urspp.  Welches  dem  stamme  Josef  nie  etwas  gutes  vergibt, 
stimmen  darin  überein   daß  Juda  in  jenen  Zeiten  stets  wie 
die  ehre  so  die  Verantwortlichkeit  und  gefahr  des  vorder- 
treffens  theilte  und  im  kriegerischen   aufzuge   allen  andern 
Stämmen  voranging^];  dasselbe  bezeugt  mit  besonders  war- 
mer Zuneigung  für  Juda  die  älteste  quelle  welche  wir  über 
das  verhältniß  der  stamme  unter  einander  besizen,  der  Se- 
gen Jaqobs  Gen.  c.  49.  Mit  dfesem  kriegerischen  vorrange 
hängt  unstreitig  eine  andere  tugend  zusammen,  welche  sich 
bei  Juda  überall   zeigt  und   ihm  vor  Josef  die  bedeutend- 
sten  vortheile  sichern   mußte:    die    festere   innere  einheit 
iroz  seiner  große,  offenbar  verbunden  mit  strengerer  manns- 
Zucht.     An  alterthümlichem  rühme  und  ererbter  würde,  an 
kenniniß  der  übrigen  künste  des   lebens   und  an  gesezge- 
berischer  Weisheit  mag  er  dagegen  dem  stamme  Jos^  da- 
mals  und    noch   längere    zeit   später   weit    nachgcslandeii 
haben. 

Aber  verhielt  es  sich  mit  den  kriegerischen  Vorzügen 
dieses  großen  Stammes  auf  solche  weise,  so  haben  wir 
schon  ansich  allen  grund  anzunehmen  daß  dieser  stamm 
371  am  wenigsten  zuerst  einen  gedanken  an  feste  ansiedelung 
gefaßt  oder  von  den  andern  stammen  die  beistimmung 
dazu  erhalten  haben  werde :  man  bedurfte  seiner  sichtbar 
so  lange  als  möglich  im  gemeinsamen  Standlager  zum  an- 
griffe wie  zum  schuze;   auch   als  Efräim  um  seinen  beiden 


1)    in  solchen  darstellungen  wie  Rieht.   1,  1  f.    20,  18  welche 
sich  gegenseitig  erläutern;  über  das  B.  der  Urspp.  s.  oben  s.  388  f 
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Josito  und  «m  die  biindeslade  her  b^eiHs  zu  festen  ansie- 
delangen  scbritt,  wird  es  diesen  stamm  noch  immer  im  la- 
ger  zu  halten  gesucht  haben.  Die  ältesten  Zeugnisse  stim* 
men  damit  übercin:  nach  dem  segen  Jaqobs  ist  Juda  der 
starke  und  glückliche  anführer  des  volks  ,,bis  er  nach 
Sbiio  kommt  den  gehorsam  der  Völker  habend  (d.  i.  nach 
Unterjochung  der  Kanäanäer),  und  dann  an  frieden  in  dem 
Fruchtbaren  lande  (wobei  also  ganz  Kanaan  gemeint  ist) 
denken  kann''  Gen.  49,  8—12^),  worin  folglich  ausdrück- 
lich die  alte  erinneruhg  liegt  daß  dieser*  stamm  besonders 
geholfen  habe  den  festen  siz  des  heiligthumes  zu  gründen; 
hielt  er  sich  aber  anfangs  gleich  Josef  im  mittlem  Kanaan 
auf  obgleich  nochnicht  wie  dieser  sich  ansiedelnd,  so  ver- 
stehen wir  wie  der  älteste  erzähler  berichten  kann^),  nach 
dem  tode  Josüa's  als  (wie  sich  vonselbst  versteht}  die  Ka- 
nianäer  sich  wieder  mehr  erholt  hatten  und  neue  kriege 
gegen  sie  unvermeidlich  waren,  sei  Juda  nicht  nur  zum 
Vorkämpfer  ernannt  worden  sondern  er  habe  auch  seine 
Züge  zuerst  gegen  Galiläa  hin  gerichtet,  offenbar  also  vom 
mittlem  Kanaan  aus  wo  er  damals  noch  im  lager  stand. 
Man  zerstörte  damals  das  Kanäanäische  reich  zu  Bözeq 
einer  späterhin  immer  mehr  verfallenden  und  wenig  er- 
wähnten Stadt ^],  wo  sich  damals  auf  den  trümmern  nicht 
weniger  der  von  Josüa  zerstörten  Kanäanäischen  reiche 
schnell  eine  neue  herrschaft  erhoben  zu  haben  scheint  de- 
ren fürst  besiegt  sich  rühmen  konnte  „siebenzig  könige 
mit  abgehauenen  band-  und  fußdaumen  hätten  einst  die  372 
brosamen  unter  seinem  tische  gelesen'',  nach  alterthümli- 
chen  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  redensarten. 

Hier  nun  wäre  es  in  Juda's  wähl  gewesen,  gesezt  er 


1)   8.   die  weitere   erklärung  dieser  wcnrte  in  den    Jahrbb.  der 
BibL  tri«,   II.  s.  49  f.  2)   Rieht.    1,   1  —  20;    damit  man  über 

den  sinn  der  entscheideoden  redensart  v.  1  nicht  irre,  vgl.  man  die 
.entsprechenden  Rieht.  10,  18.  20,  18.  8)    sie  scheint,  nach  der 

einzigen  stelle  zu  schliei^en  wo  sie  noch  genannt  wird  1  Sam.  11, 
8,  nicht  weit  ab  vom  jezigen  Vadi  Jabes  gelegen  zu  haben ,  aber 
diesseits  des  Jordan^s. 

Oetek.  <l.  ▼.  IftMel.   II.  3.  ancg-  ^t) 
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hatte  damals  sofort  'feste  ansiedelung  als  sein  höchstes 
erstrebt,  sich  in  den  fruchtbaren  nördlichen  gegenden  aus- 
zubreiten; und  die  ganze  folgende  geschichte  der  stamme 
wäre  leicht  eine  andere  geworden.  Aber  er  wendet  nach 
Süden  um  ^j ,  wohin  seine  ganze  spätere  geschichte  vieisl 
Und  wenn  er  nach  eben  dieser  alten  erzählung^)  damals 
Jerusalem  eroberte,  so  zeigt  sich  kein  einleuchtender  grund 
an  der  treue  dieser  erinnerung  zu  zweifeln :  denn  wir  se- 
hen ihn  ja  noch  südlicher  ziehen  ohne  das  gebiet  Jerusa- 
lems zu  behaupten ;  so  konnte  diese  eroberung  wieder  ver- 
loren gehen,  indem  Benjamin  dem  es  mit  der  umgegend 
sodann  zum  dauernden  besize  übergeben  wurde,  es  sich 
von  den  Jebüsäern  wiederentreißen  ließ  und  zur  wieder- 
eroberung  Jahrhunderte  lang  zu  schwach  blieb. 

Der  anfang  fester  ansiedelung  dieses  kriegerstammes 
ging  nach  übereinstimmender  alter  erinnerung  von  KalA 
aus,  einem  der  namhaftesten  beiden  in  allen  alten  sagen. 
Er  besezte  die  umgegend  der  altberühmten  Stadt  Hebron 
(I.  s.  437  f.)  und  gewann  damit  zugleich  einen  aus  erzvä- 
terischen Zeiten  her  heiligen  stammessiz;  dort  vertilgte  er, 
wird  erzählt,  ^  die  drei  'Anftq's  söhne  Sheshai  Ac^iimaa  und 
Talmäi  (s.  I.  s.  330  ff.)  von  denen  alle  alten  sagen  ^)  sehr 
viel  und  ursprünglich  auch  viel  besonderes  etwa  so  wie 
373  die  Davfdischen  sagen  von  Goliath  geredet  haben  müssen, 
die  aber  in  den  jezi  sosehr  verkürzten  sagen  nur  noch 
den  namen  nach  stets  erwähnt  werden.  Von  Hebron  aus 
erwarb  er  sich  ein  größeres  landgebiet   welches  noch  zu 


1)  nach  Rieht.  1,  7  ff.  2)  Rieht.  1,  8  vgl.  v.  7;  daß 

dann  später  der  stamm  Benjamin  das  ihm  übergebene  Jerosalem 
nicht  behaupten  konnte,  wird  v.  21  nachg^olt;  in  der  stelle  Jos» 
16,  63  hat  aber  etwa  der  fünfte  dortige  erzähler  minder  richtig  Juda 
für  Benjamin  gesezt,  weil  in  seinen  späteren  zeiten  Jerusalem  im« 
mermehr  als  zu  Juda  gehörend  betrachtet  wurde.  Sonst  vgl.  über 
Jerusalem  oben  s.  112  und  unten  Bd.  III.  8)   Rieht.  1,  10' 

20.  Jos.  15,  18  f.;  und  das  B.  der  Urspp.  Num.  13,  22.  Jos.  14f 
12—16;  vgl.  1  Chr.  4,  jlö.  Nach  1  .Chr.  2  und  4  sind  die  namen 
Ealeb  und  Kelübai  in  den  alten  geschlechtem  sehr  berühmt,  vgl* 
I.  s.  524. 
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Davtd's  zeit  sehlechthin  Kaleb  genannt  and  als  eine  beson- 
dere landschafl  vom  übrigen  Juda  unterschieden  wird^), 
wo  es  demnach  an  künstlicher  bebanung  des  ackers  nie 
gefehlt  haben  kann;  und  wie  sein  geschlecht  sich  im  Sü- 
den weiter  ausbreitete,  überall  durch  fleißigen  anbau  aus^ 
gezeichnet  ^)y  wie  sein  siz  Hebron  durch  alle  Jahrhunderte 
bis  über  David  hin  als  hauptsiz  und  mittelort  des  ganzen 
großen  Stammes  berühmt  bleibt ,  so  hat  deutlich  um  ihn 
her  allmälig  das  ganze  übrige  Juda  und  dazu  in  guter 
Ordnung  sich  angesiedelt,  indem  die  geringere  fruchtbar- 
keit  des  Südens  vielleicht  manchen  einzelnen  nicht  er- 
wünscht  war  im  ganzen  aber  dem  kriegerischen  stamme 
genügte,  sowie  die  Indische  kriegerkaste  allmälig  auf  die 
dürren  Westgrenzen  Indiens  beschränkt  wurde.  Beides, 
wie  eifrig  Kaleb  die  völlige  Unterjochung  des  landes  von 
seinem  size  auü  betrieb  und  wie  karg  oft  der  gewinn  der 
mühevollsten  eroberung  war,  drückt  eine  alte  sage']  recht 
artig  durch  die  erzählung  aus,  Kaleb  habe  d6m  der  Qirjath- 
s6fer  oder  (wie  die  Stadt  später^]  hieß)  Debir  erobere  seine 


1)    1  Sam.  30,  14.  2)   wie  dureh  Nabal  za  Earmel  süd- 

ösÜich  von  Hebron  1  Sam.  25,  3.  3)   Kicht.  1,  11  —  15.  Jos. 

15,  15  —  19.  fTTJÖil  mit  dem  artikel  im  B.  der  R.  ist  ertraglich, 
da  der  artikel  von  selbst  aof  das  gewöhnlich  zu  dieser  stadt  gehö« 
rende  ackergebiet  hinweist.  Das  inn'^Cxni  in  beiden  abschriften 
muß  man  aber  nothwendig  als  ISlT^Dm  verstehen,  da  nur  die  be- 
deutung  vom  ^1D,  Nif.  "1013  zu  diesem  Hifil  |;ehören  kann;  denn 
der  sinn  muß  seyn  »sie  nahm  ihn  ins  Geheimniß,  daß  sie  vom  yater 
den  acker  erbitten  wolle« ;  wirklich  haben  die  LXX  im  Jos.  ähnlich 
übersezt.  Das  ^{Jjri  in  dem  doppelsinne  wie  Ps.  126,  4;  und  das 
herabfallen  oder  springen  vom  reitthiere  aus  plözHchem  schrecken 
oder  unwohlseyn  wie  Gen.  24,  64,  nur  daß  das  unwohlseyn  hier  ein 
verstelltes  war.  4)  wa^scheinlich  von  ihrer  hintern  läge 

d.  i.  der  am  südlichen  oder  südwestlichen  abhänge  des  gebirges 
(Jos.  15,  48—51),  gegen  den  Negeb  oder  Daromas  hin;  vielleicht, 
da  es  eine  starke  festung  war ,  einerlei  mit  El-burg  auf  BobiDson's 
Charten  welches  jedenfalls  ein  neuerer  name  ist;  doch  will  G.  Rosen 
in  der  DMGZ.  1857  s.  50  es  in  einem  Dewirbdn  oder  Idwirban,  Yan- 
develde  (Memoir  p.  807)  in  dem  namen  des  Yädi  Dilbeh  wiederfin- 
den, welche  beide  zwar  westlich  von  Hebron  aber  noch  im  gebirge 
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374iocbter  'Akbsa  versprochen;  doch  als_  ^Othniel  diese  (in 
öder  gegend  gelegene)  Stadt  und  mit  ihr  die  tochter  des 
mfichtigen  yaters  erobert,  habe  diese ,  klüger  für  ihron 
künftigen  haushält  sorgend  als  ihr  gemabl^  aof  dem  braut* 
zuge  zu  ihrer  neuen  wohnung,  wohin  sie  von  ihrem  vater 
begleitet  wurde,  mit  ihrem  jungen  gemahle  eine  Jist  ver- 
abredet um  vom  vatcr  ein  gehöriges  ackergebiet  sich  aus- 
zubitten:  plözlich,  als  wäre  ihr  ein  Unglück  widerfahren, 
vom  reitesel  auf  die  erde  fallend  und  von  ihrem  ängstii- 
eben  vater  umringt,  habe  sie  ihm  wie  in  höherer  Stimmung 
zugerufen : 

(Hb  mir  einen  segen,  pßter! 
denn  inä  dürre  Südland  gabst  du  mich: 
so  gib  mir  den  auch  wasserqueüen! 

worauf   der  bedrängte    vater^   als    hätte    es   wirklich   ers 
solchen    auftrittes  bedurft    um   ihn   zu  erweichen ,   ihr  ein 
^,OberqueII''  und  „Unterquell^^  genanntes  fruchtbares  acker-* 
gebiet  als   brautgabe   geschenkt  habe,   zwei  örter  welcha 
wahrscheinlich  um  jene  Stadt  am  abhänge  des  gebirges  la* 
gen.     So  kommen  hier  noch  erzählungen  vor  ganz  ähnlich 
den  erzväterischen  sagen  über  die  in  diesem  Süden  selte- 
nen,   also   vielfach  angesprochenen   äcker   und    quellen'). 
—  Zugleich  aber  ist  nicht  zu  verkennen  dan  die  südlichen 
bezirke  jenseit  des  gebirges,  wo  das  land  gegen  die  große 
wüste   hin   allmälig   dürrer  wird,   mehr   den   Ureinwohnern 
überlassen  wurden  welche  mit  Israel  theils  seit  Mose  ver- 
bündet w^ren  oder  sich  doch  jezt  ihm  näher  anschlössen: 
der  eben  erwähnte  'Othniel   galt  selbst  als  ein  Oenizzäer^): 


liegen.  Seltsam  ist  im  Jos.  der  LXK  der  name  rovai^ka  fiir  beide 
» Wasserquell  € :  doch  beruhet  er  wie  soviele  andre  wohl  nur  auf 
altverdorbener  lesart.  Über  seine  noch  altem  namen  vgl.  I.  s.  347. 
1)  s.  I.  8.  311.  Das  Geschlecht  ^OthniePs  kommt  noch  zu  Da- 
vid's  zeit  als  bedeutend  vor,  1  Chr.  27,  15  vgl.  v.  13;  vgl.  über 
ihn  weiter  unten.  2)   vgl.  I.  s.  361  f.:   nur  daß  es  doch  nach 

dem  sinne  des  ältesten  erzahlers  passender  scheint  den  Qendz  als 
den  jüngeren  bruSer  Kaleb's  aufzufassen;  erst  das  B.  der  ürspp. 
nannte  dann  Ealeb'en  selbst  Qenizzäer. 
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wie  niieh  L  $.  361  f.  sogar  auch  Kaleb  wohl,  und  dealö 
lieber  wiederholte  man  jene  erzfthlong  daß  Kaieb  ihm  un« 
fi^ern  eroberte  lädder  abgetreten  habe.  Noch  tiefer  im  Sü-375 
den  bei  'Aräd  wurde  ein  großer  th«l  der  8.  64  £  beschrie» 
fcenen  Qänäer  ansässig,  unter  Juda's  leitung  von  Jertcho 
aus  dorthin  ziehend').  Solange  diese  mit  dem  unfraohtba^ 
reren  wüsten  zufriedenen  und  an  sie  ganz  gewöhnten  ur» 
ein  wohner  treu  zu  Israel  hielten,  bildeten  sie  im  tiefsten 
3üden  eine  nüzliche  grenzhut:  ein  kleinerer  theil  der  Qä- 
näer  trennte  sich  von  diesen*  südlichen  grenzern  um  ähnlich 
im  äußersten  Norden  „bei  den  eichen  der  Sumpfgegenden 
(d.  i.  am  Merom«see)  nicht  weit  von  Qädesh'^  die  grenze 
zu  hüten  ^. 

Daß  Juda  also  erst  nach  Josüa's  tode  sich  dauernd 
angesiedelt  habe,  ist  das  ergebniß  der  ältesten  nachrichten 
über  seine  atisiedelung.  Dennoch  geht  bereits  das  B.  der 
Urspp.  über  diese  Vorstellung  hinaus:  Kaleb  erscheint  ihm 
als  der  einzige  aus  Ägypten  welcher  mit  Josüa  noch  iii 
das  diesseitige  1«^  gekommen  sei  und  wegen  seiner  dem 
Hose  hewälirten  unersobütt^lichen  treue  von  4em  gro0en 
führer  seibist  dss  verspre<?hen  fester  ansiedeluog  in  Kanaan 
em|if«ng6n  habe ; ;  er  erhält  demnach  von  Josiia  vor  allen 
Stämmen  und  stammhäuptern  seinen  erbetenen  antheil  auf 
dem  sttdiiehen  „Gebirge^^^),  und  die  beiden  stamme  Jude 
und  Josef  sind  die  einzigen  welche  sofort  die  ihnen  vom' 
h.  loose^  zugefallenen  landlheile  besezen«  Und  wirUiob 
haben  vielen  spuren  nach  manche  andere  stamme  noch  weit 
später  und  schwerer  sich  feste  size  errungen. 

2.  Der  stamm  Simeon,  in  frühester  zeit  nach  I.s.543 
dem  stamme  Juda  an  macht  und  thatkraft  vorangehend, 
muß  früh  aus  nicht  ganz  deutlichen  Ursachen  sehr  ge- 
schwächt worden  seyn.  Er  folgt  noch  im  Mosaischen  heer-^ 
banne  unmittelbar  auf  Rüb6n,   und  hat  bei  der  ersten  zäh*- 


1)  nach  Eicht.  1,  16  vgl.  oben  s.  401.  2)  Rieht.  4,  11. 

5   24  Tgl.  mit  JoÄ.  19,  33   und   dem  in   den  Jahrbb.  der  B,  ms. 
ri.  s^  52  f.  bemerkten.  3)  Jos.  14,  6—15  vgl.  Num.  c.  13  f. 
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iung  die  starke  zahl  von  59,300 ,  bei  der  zweiten  Nnm. 
c.  26  aber  nur  noch  22,200  mann;  ihn  trafen  also  die  40 
jähre  der  wüste  am  empfiiidiichsten.  Bei  der  besezung 
Kandan's  auf  den  tiefsten  sttden  hingewiesen ,  wo  er  mit 
376Juda  verbunden  das  oben  s.  355  bereits  erwfthnte  Chorma 
eroberte  ^),  sollte  er  dieser  Stellung  nach  auch  alle  die  spi- 
tern  Philistäischen  Städte  am  meere  besezen:  und  wirklich 
eroberte  Juda  nach  einer  alten  erztthlung')  die  stSdte 
Ghazza  (gewöhnlich  Gaza  genannt)  AshqelAn  und  'Eqrön, 
wahrscheinlich  nach  dem  zusammenhange  jener  erzählung 
bloß  als  Vorkämpfer  für  Simeon.  Aber  diese  Städte  müssen 
später  wieder  ganz  verloren  gegangen  seyn,  da  dort  die 
Philistäer  mächtig  wurden;  Simeon  duckt  sich  unter  des 
machtvollen  Juda's  flügel,  und  ist  zufrieden  ohne  ein  eigenes 
stammgebiet  zu  bilden  in  den  verband  der  stammgemeinde 
Juda  aufgenommen  zu  werden.  Das  B.  der  Urspp.^)  gibt 
ihm  von  den  12  bezirken  aus  welchen  Juda  nach  «einer 
festen  ansiedelung  bestand,  nur  2  als  ihm  eigen:  aber  wie 
wir  aus  den  namen  der  von  ihm  bewohnten  Städte  sehlie*» 
Ben  können,  so  lagen  seine  kleinen  bezirke  an  den  südli- 
chen säumen  des  Stammlandes,  also  zugleich  in  den  un- 
fhichtbareren  gegenden:  und  viele  dieser  Städte  bewohnte 
er  selbst  nur  gemeinsam  mit  Juda ,  wie  man  in  Dentscb- 
land  miscbdörfer  kennt^).  Und  wenn  ihn  Jahrhunderte  spä- 
ter der  wiederholte  segen  Jaqobs  neben  Juda  endlich  ganz 
übergeht  %  so  kann  das  nicht  weiter  befremden,  —   Den» 

1)  Rieht.  1,  17.  2)  1,  18:  für  Ashqelon  steht  Jos. 

15,  45 — 47  Ashdod,  da  beide  namen  leicht  zu  verwechseln  sind. 
Daß  die  ganze  erzählung  des  grundes  entbehre  und  etwa  spatere 
Erdichtungen  in  jene  alte  zeiten  übertrage,  ist  eine  bei  näherer  Un- 
tersuchung der  quellen  unhaltbare  Vorstellung.  8)  Jos.  19, 
1  —  9  vgl.  mit  15,  20—62;  vgl.  die  noch  altem  Zeugnisse  Gen.  49, 
6—7.  B.  Bicht.  1,  3.  17.  4)  wo  namlioh  in  den  stadtever- 
zeichnissen  des  B.  der  Urspp.  dieselbe  stadt  zwei  stammen  zuge- 
schrieben wird,  ist  dies  eine  unter  andern  günstigen  zeichen  mög- 
liche deutung.  5)  Deut.  33,  7:  die  versuche  an  dieser 
stelle  den  stamm  Simeon  etwa  in  anspielung  auf  das  wort  yti'\D  ein- 
zuschalten sind  auch  insofern  grundlos  als  sich  die  nach  I,  s,  689' 
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noch  vA  als  beweis  mit  welcher  ^fthigkeit  sich  die  uralten 
irenBUftgen  der  stamme  au  erhalten  suchten ,  sehr  denk- 
würdig daß  auch  diese  versprengten  und  zurückgedrängten 
üb^bleibsel  des  einst  beinahe  yormäclitigen  Stammes  noch 
bis  in  Davtd's  und  Salomo's  Zeiten  hinein  Juda'n  gegen*- 
über  eine  gewisse  Selbständigkeit  behaupteten^),  ja  auch 
noch  später  unter  der  herrschaft  des^  königreichs  Juda  bis 
gegen  das  ende  des  achten  Jahrhunderts  ihr  stammeshe- 
wuOtseyn  bewahren. und  eigenmächtiger  danach  handeln'). 
Mit  diesen  angeschlossenen  bezirken  Simeon's  und  den 
oben  beschriebenen  der  Ureinwohner  reichte  nun  Juda's 
besiz  und  damit  zugleich  die  südliche  grenze  ganz  Israels 
bis  ziemlich  weit  in  die  Sinai-Halbinsel  hinein ,  wenn  man 
diese  mit  dem  südende  des  Todten  meeres  «nfangen  läßt. 
Die  genaue  beschreibung  weiche  das  B.  der  Urspp.  davon 
gibt^)  ist  uns  zwar  weil  einzelne  namen  davon  nochnichtd77 
wiedergefunden  sind  nicht  ganz  deutlich :  ist  indessen  ^^der 
nach  Se'tr  hin  sich  erhebende  Kable  Berg^'  welchen  die 
älteste  erzäblung  als  südgrenze  nennt  ^),  einerlei  mit  den 
bergen  bei  dem  jezigen  Yädi  alGhamr  (d,  i.  dem  unfruchl-^ 
baren ,  öden)  nordwestlich  von  Petra ,  und  lag  auch  die 
yySkorptonenstiege^'  des  B.  der  Urspp,  etwa  ebenda^):  so 
zieht  sich  vonda  fast  ein  gerader  sbrich  westlich  bis  zum 
^^Ägyptischen  Bache^'  oder  döm  von  Rbinokolura  (jezt  el- 

allerdings  notbwendige  zwölfzahl  der  stamme  doroh  die  onterscheidung 
Ton  E&aim  and  Manasse  y.l7  sogleich  und  offenbar  absichtlich  wiederher- 
stellt. 1)  wir  sehen  dies  am  deutlichsten  aus  der  art  wie  das  B.der 
Urspp.  zu  seiner  zeit  die  bezirke  Simeon's  noch  ganz  genau  sondert 
und  einzeln  beschreibt  Jos.  19,  1 — 9.  1  Chr.  4,  24—37;  wichtig  ist 
hier  der  zusaz  des  Ghronikers  v.  31  dies  sei  so  bis  iur  herrlchaft 
DwM»  gewesen,  vgl.  was  darüber  in  den  Gott,  Gel»  An%,  1864 
8.  1268 f.  erörtert  ist.  2)  nach   1  Chr.  4,  38—48, 

wortber  weiter  Bd.  III  zu  reden  ist. 

3)  Num.  34,  3-5  und  mit  einigen  abweichungen  Jos.  15,  1—4 
sowie  Hez.  47,  19.  48,  28 ;  aberauch  mit  ganz  andern  werten  Jos. 
18,  2—4  s.  unten.  Das  Thamar  bei  Hezeqiel  vgl.  Bafiagoi  Ptol. 
g00fr.  5,  15  aezt  Bobinson  wohl  unrichtig  dem  zu  nördlichen  Eur- 
nub  gleich.  4)  Jos.  11,  17.  12,  7.  ^5)  dies  bestätigt 

sich  auch  durch  werte  des  älteren  erzählers  Rieht.  1,  36, 
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Artsh),  welcher  wie  wir  aoch  sonst  wissen  die  sMwes^ 
lichste  grenze  bildete  ^).  Eingeschlossen  waren  so  nicktimr 
das  von  den  neuem  Reisenden  wiedergefundene  Beershiba' 
und  die  andern  besizungen  der  Erzyiter  im  tiefen  sfldei 
(vgl.  I.  c.  438),  sondernauch  das  Mosaische  Qadösh  s.  278(. 
war  so  wieder  eigenthum  Israels  geworden.  So  bestand 
diese  grenze  wenigstens  je  in  den  zelten  der  macht  Is- 
raels ;  und  daß  diese  sQdiichst^n  strecken,  wennauch  min- 
der  fruchtbar,  doch  vielangebaut  und  ziemlich  reichbeTöl- 
kert  waren,  zeigen  sogar  noch  jezt  die  zerstreuten  trimmer 
dortiger  stftdte. 

Wir  können  es  wirklich  bedauern  von  der  ältesten 
geschiehte  dieses  Stammes  Simeon  jezt  nicht  noch  siker 
unterrichtet  zu  seyn:  sie  muß  einst  eine  in  vieler  hinsickt 
höchst  bewegte  und  unruhige  gewesen  seyn.  Wir  sehen 
ihn  seit  der  ansiedelung  in  Kanaan  nur  noch  beinahe  als 
einen  hinterstamm  Juda's:  aber  er  muU  einst  vielmehr  mit 
Rübön  enger  verbunden  gewesen  seyn,  und  theilte  auok 
noch  später  die  neigung  dieses  zu  einem  hirtenleben  wel* 
ches  mehr  Arabisch  war  als  es  die  (ibrigen  stimme  von 
jezt  an  gerne  liebten^.  Wahrscheinlich  war  es  der  hef- 
tige ausbruch  von  eifersucht  auf  den  jezt  ihn  vorgezogenen 
stamm  Levi  welcher  diesen  Simeon  einst  noch  unter  Mose 
sogar  ärger  verzehrte  als  nach  s.  253  Rubdn. 

3.  Ähnliche  Unfälle  wie  Simeon  jedoch  aus  ganz  an- 
deren Ursachen  und  daher  auch  mit  andern  ausgingen  muß  in 
frühen  zeiten  jedoch  erst  nach  Josüa  der  stamm  Din  erfahren 
haben,  welcher  als  afterstamm  Josef  s  westlich  von  Efrdim 
und  Benjamin  bis  zum  meere  siedeln  sollte.  Daß  er  diesen 
bezirk  zuerst  wirklich  einnahm  kann  nicht  bezweifelt  wer» 
den,  da  er  im  Mosaischen  heerbanne  mit  sehr  starker  zahl 
(bei  der  2ten  Zählung  64,400  mann)  den    vierten    heerzug 

1)  B.  außer  dem  B.  der  Urspp.  Job.  13,  3.  Gen.  15/ 18. 

2)  1  Gfar.  4,  39—43.  Einige  andere  denkwürdige  Zeugnisse  ffir 
die  uralte  größere  verwandtschail  Simeon's  mit  den  Arabern  habe 
ich  in  den  Gott.  Gel  Am,  1864  8.  1273  f.  bei  gelegenheit  des  werkm 
von  Dozy  vorgeführt. 
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anführt  Aber  anfangs  oin  in  diesen  gegenden  am  meere 
sich  längere  zeit  fester  behauptendes  reich  der  Amorfier^), 
dann  nochmehr  die  Philistäer  müssen  den  stamm  ziemlich 
früh  bedrängt  haben,  daß  er  alle  festigkeit  verlor  und  sich 
nur  mit  mühe  in  kleineren  strichen  seines  ursprünglichen  373 
gebietes  erhielt ;  in  einigen  seiner  Städte  kam  auch  Juda, 
als  hätte  er  von  diesem  hülfe  empfangen,  zu  wohnen*),  in 
andern  frühen  drangsalen  mußte  ihm  der  stamm  ;Efräim  zu 
hülfe  kommen^.  Dennoch  wußte  er  sich  den  ruf  eines 
der  kflhn^en  und  streitbarsten  stamme  zu  bewahren^), 
wovon  der  leuchtende  Widerschein  in  vollen  strahlen  auf 
seinen  großen  beiden  Simson  fällt,  obwohl  er  am  spätesten 
zum  ruhigen  siedeln  gelangte ;  als  schon  die  meisten  stamme 
ruhig  siedelten,  sehen  wir  ihn,  „weil  er  noch  land  (erbe, 
festen  besiz)  suchte^'  einen  heerhaufen  nach  norden  aus^ 
senden,  welcher  endlich  im  äußersten  norden,  oberhalb  der 
wohnsize  des  Dan'  zunächst  befreundeten  Stammes  Naftali, 
die  Phönikische  Stadt  Läisch  überrumpelt  und  dort  sich  und 
den  gefürchteten  namen  Dan  festsezend  die  entfernteste 
vorhut  Israels  wird,  wie  die  ältesten  nachrichten  sehr  an- 
schaulich melden^}. 

1)   dies  folgt  aus  Bicht.  1,  34  f.  vgl.  mit  1  Sam.  7,  15:  s. 
darüber  weiter  unten. 

•  2)  Eshtaöl  und  Si^oi^ah,  2  oft  genannte  stadte,  werden  vom  B. 
dar  Urspp.  beid^i  stammen  zugeschrieben  Jos«  15,  81.  88.  19,  41; 
nicht  aber  Thimnah  15,  57  dessen  läge  nach  dem  zusammenhange 
viel  zu  weit  nach  Südost  liegt  als  daß  es  mit  Thimnatba  19,  43  zu- 
fismiiiengeirteUt  werd^i  könnte.  8)  dies  ist  nichtl^c^ß 

von  Dan  ab  angenommenem  sokne  der  Babel  zu  erwarten,  sondern 
folgt  auch  aus  der  nachricbt  Rieht.  1,  84  f.   . 

4)  man  vgl.  anBer  andern  zeichen  die  dichtorisehen  aasdrooke 
(denen  doch  immer  geschichtliche  erfahrung  unterliegt)  Oea.  49, 
16  t  Deut.  88.  ^.  Wielange  der  stamm  im  lager  bHeb,  zeigt  auch 
der  namer  »Lager  Dan'a«  welches  nach  Bicht.  18,  12  wesüich  von 
Qiijath-Je'arim,  nach  18,  25  aber  zwischen  Ssor'ah  undEshtaol  lag: 
ist  beides  dasselbe,  uäd  ist  dann  das  jezige  Um-£shteijeh  einerlei 
mit  Eshtaol,  so  müBie  dies  eine  hanptstelle  zur  bestimmung  d^ 
la.ge  von  Qiijath<>Je'arim  seyn;  doch  ist  sie  von  Bobinfion  II.  s.  589  f. 
nicht  beachtet:  vgl.  auch  Jahtbb,  der  BibL  w,  V.  s.  226. 

5)  Bicht«  c.  17  il  worüber  za  vergl.  L  s.  204  und  hier  weiter 
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3.     Die  vier  nchrdlicheo  stamme« 
379 

Wie  diese  vier  kleinern  stamme  sich  ansiedelten,  dar- 
über ist  im  einzelnen  keine  nachricht  erhalten:  imallge- 
meinen  würde  mai^  leicht  meinen  daß  ihnen ,  nachdem  die 
zwei  mächtigsten  stamme  mit  ihren  angehörigen  ihren  siz 
erhalten  hatten,  nicht  viel  freie  wähl  mehr  übergeblieben 
seyn  könne,  wenn  nicht  gerade  die  tiefere  Untersuchung 
(wie  bald  erläutert  werden  wird)  auf  die  annähme  einer 
hier  waltenden  größern  absichtlichkeit  hinführte.  Die  jezt 
zu  abgekürzten  beschreibungen  des  B.  der  Urspp.  ^)  erlau- 
ben uns  zwar  nicht  die  grenzen  jedes  der  vier  nordstämme 
ganz  genau  zu  erkennen,  auch  weil  mancher  dort  genannte 
ort  seiner  läge  nach  uns  bisjezt  sehr  dunkel  ist:  doch 
reichen  sie  hin  um  im  großen  die  gegenseitige  läge  dieser 
nordstämme  einzusehen.  Hienach  grenzte  an  Josef  zunächst 
Jissakhar^]  als  der  südlichste  der  vier  nordstämme,  südlich 
von  Jizre'el  in  der  großen  fruchtbaren  ebene  (i^äter  die 
Galiläische  genannt)  und  vom  flusse  Qfshön  an  bis  zum 
Tabor  nördlich,  jedoch  mehr  östlich  zum  Jordan  und  wie 
es  scheint  bis  zum  Galiläischen  meere  hin  sich  erstreckend; 
Zebuion.,  immer  mit  Jissakhar  enger  verbündet,  siedelte 
nördlich  vom  Tabor  mehr  in  der  mitte  des  später  Galilfia 
genannten  landes,  nach  der  zahl  der  Städte  zu  schließen 
der  an  umfang  am  wenigsten  ausgedehnte  der  vier  stamme. 


tmten.;  das  B.  der  Urspp.  Job.  19,  47:  leztere  stelle  dem  B.  iet 
Urspp.  abzudingen  ist  kein  gnmd,  da  das  Bach  eine  so  ivichtige  be- 
sizung  des  Stammes  nicht  übergehen  konnte;  die  nach  s.  327  etwts 
abweichende  färbe  der  spräche  ist  daher  von  der  benuznng  des  äl- 
testen erzählers  abzuleiten.  Auch  heißt  hier  die  stadt  abweichend 
Lashem,  welches  wohl  der  ursprüngliche  name  wa^ ,  und  vielleicht 
noch  jezt  in  dem  namen  Ledden  yerborgen  ist,  s*  die  Jakrbttd*  B,«, 
lY.  s.  83.  Die  läge  der  stadt  ist  von  den  neuer^i  Beisenden  sidier 
genug  wied^gefnnden :  das  jezige  Teil  elQaiht  scheint  nur  die  neuere 
Arabische  übersezung  des  namens  Dan  (d.  i.  Richter). 

1)  Jos.  19,  11—39  vgl.  17,  10.  2)  möchte  man  dooli 

endlich  allgemein  die  erst  seit  der  Lutherischen  Bibel  eingerisBene 
völlig  irreführende  ausspräche  und  Schreibart  dieses  namens  vermeiden! 
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Oberhalb  dieser  beiden  stfimme  siedelte  östlich  am  Galilfli- 
sehen  meere  und  am  Jordan  weit  hinauf  bis  ober  die  be- 
deutende Stadt  O^desh  ^]  hin  der  stamm  Nanali,  nach  seiner 
Jage  auf  fruchtbaren  berggefilden  ')    ebensowohl  wie  nach 
seinen  volksthfimlichen  yerhftltnissen   und  Schicksalen')   oft 
mit  Zebuion  zusammengestellt ,   der  zahl  der   Städte  nach 
größer   als  die  beiden   vorigen  stamme^);    westlich   aber 
Yon  Naftali  sowohl  als  von  den   beiden  vorigen  stfimmcn,380 
südlich  also  auch  auf  Manasse  stoßend  '^\  ließ  sich  in  lan- 
ger   schmaler  ausdehnung  am  meere  Ashär,   der   größte 
dieser  vier  stamme,    nieder;   aber  wenn   es   heißt  daß  er 
^om  Karmel  nördlich  bis  nach  Tyrus  ^)   ja^  bis   nach  Sidön 
hin  wohnte,  so  versteht  sich  leicht  daß  sein  langer  kästen- 
säum   vonjeher   durch  Phönikische  gebiete  stark  durchbro- 
chen war. 

Mit  diesen  beschreibungen  des  B.  der  Urspp.  stimmen 
nichtbloß  die  höchst  anschaulichen  tilder  der  läge  der 
Stämme  in  Debora's  liede  und  viele  sonst  zerstreute  anga- 

1)  sie  ist  jezt  vonBenan  ihrer  läge  nach  beschrieben,  Hevue  ar- 
oh^l.  1861  p.  160.  2)  Eicht  5, 18.  Matth.  4,  13. 

S)  Jes.  8,  23.  4)  daß  er  westlich  sowohl  am 

Galilaischen  meere  als  am  see  Merom,  also  an  allen  den  man- 
cherlei gestalten  des  nördlichen  Jordan's  wohnte,  liegt  am  deutlich- 
sten in  dem  ausdracke  nn'ias  bb  womit  weiter  nichts  gemeint  seyn 
kann,  1  Eon.  15,  20  vgl.  Jos.  11,  2.  Deut.  8,  17  und  wonach  Jos. 
19,  34  für  das  sinnlose  rr'i^M'^a  (woraus  man  sogar  geschlosseA  bat 
daß  Juda  östlich  vom  nönllichen  Jordan  besizungen  gehabt  habe) 
vielmehr  ni'l^Sa  zu  lesen  ist  (s.  über  lezteres  weiter  die  Jahrbb, 
d,  B,  u),  m.  8.  189).  Wenn  das  Bät-Shemesk  Rieht.  1,  33.  Jos.  14, 
38,  einst  gewiß  eine  der  Sonne  heilige  bedeutende  Eanaanäische, 
dann  von  Israel  eroberte  stadt,  mit  dem  heutigen  Meg'del  elShems 
nördlich  von  der  Griechischen  Phiala  einerlei  ist  (wieSaulcy  voyage 
n.  p.  560  meint),  so  läge  es  weit  nach  nordosten:  aber  auch  daraus 
folgt  nicht  daß  ^ie  grenzen  Naphthali's  sich  weit  östlioh  vom  Strom- 
gebiete des  Jordan's  erstreckten,  wie  man  neuerdings  hat  meinen 
wollen;  vgl*  die  Jahrbb,  der  Bibl,  wiss,  YIII  s.  144. 

5)  Jos.  17,  10.  6)  in  dessen  nahe  nach  Bobinson's  Charte 

ein  ort  Eana  liegt,  der  in  dem  Verzeichnisse  Jos.  19,  28  gemeint 
seyn  könnte  r  aber  Berghaus  gibt  ein  Ekri  el  Kana  etwas  südlioh 
von  Sidon,  neben  Sarfend.  '*' 


•  412  Di6  feht»  ftU8b0d«iig  der  «t^mia^ebiete. 

ben  überein  ^  sonder^aach  die  naohrichteR  der  ältesten  er* 
Zählung^)  sezen,  was  die  ansiedelung  der  stamme  betrifft^ 
dieselben  lagen  voraus:  während  wo  auchnur  diese  beiden 
ältesten  erzähler  übereinkommen^  das  gewicht  der  gröUten 
geschichtlichen  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  seite  fällt.  Eine 
ganz  eigenthümliche  abweichung  davon  zeigt  sich  aber  im 
segen  Jaqobs,  dem  sonst  über  diese  ältesten  verhäUnisse 
der  Stämme  eine  entscheidende  stimme  zusteht,  fnden 
dieser  segen  von  Naftali  sagt  v.  21: 

Naftali  ist  eine  schlanke  Terebinihey 
er  der  schöne  wipfel  gibt^), 

schildert  er  freilich  sehr  treffend  die  schmale,  weit  nach 
norden  hin  an  den  Jordangewässern  aufsteigende  läge  eines 
Stammes  welcher,  hienach  einer  schlanken  Terebinthe  glei- 
chend, dennoch  wie  ein  schönwipflicher  bäum  auch  viele 
tapfere  wipfel  oder  Volksanführer  gab,  und  in  dieser  haupt- 
88]  Sache  manchen  anderen  stamm  übertraf  dem  solcher  schmuck 
fehlte.     Auch  was  er  von  Asher  sagt: 

Für  Ashir^)  ist  sein  brod  zu  fett: 

so  wird  er  königs4echerbissen  geben, 

trifft  noch  ganz  geschichtlich  einen  stamm  welcher  d0fl 
Überfluß  seines  besten  getreides  und  anderer  fruchte  an 
die  höfe  Phönikischer  fürsten  mit  gewinn  absezen  konnte 
und  mit  den  Phöniken  gewiß  mehr  als  die  übrigen  stamme 
verkehrte,  wiewohl  die  stamme  mitten  im  fruchtbaren  Ga- 
liläa noch  größern  Überfluß  gehabt  haben  werden.  Aber 
wenn  es  heißt  v.  13: 

Zebuion  wohnt  an  meereshüsten : 
er  selbst  an  schilfbaren  kiisten, 
doch  seine  hinlerseite  längs  Sidonien*). 


1)  Rieht.  1,  30—33.  2)  so  lauten  die  warte  wenigateiu 

nach  der  riohtigsten  erklärung,  aber  gegen  die  Massöra. 

3)  nämlich  sofern  Ash^  sovielals  der  QiückU^he  bedeoten  osd 
darauf  ein   Wortspiel   gebaut  worden  konnte. 

4)  sein  haupttheil  (über  e^iffr  in  solchen  fallen  B::fjB,  §.  3Ua.) 
oder  sein  südwestÜGher  vordertheil  untnittelbaf  an  der  käste,  am» 
«clntDalere  nordostliche  hintemeite  aber  längs  Sidomenf  ^j^  wie  1 
Kon.  15,  20.  • 
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SO  mag  ein  solcher  gedanke  wohl  dem  dichter  der  nftehste 
gewesen  seyn  um  mit  der  im  segen  Jaqobs  sehr  beliebten 
namenserklärung  auf  Zebuion  als  den  ,,wohner  oder  an- 
wohner''  ^)  anzuspielen ;  wir  wissen  aber  sonst  nicht  daß 
Zebuion  auchnnr  mit  einem  ganz  schmalen  stftcke  landes 
an's-  meer  streifte  ^) :  allein  wer  rfiumt  nach  den  obigen 
erläuterungen  nicht  ein  daß  diese  aussage  vielmehr  auf 
Asher  paßte,  wie  Debora*)  inderthat  so  von  Ash^r  redet? 
und  das  umsomehr  da  Debora  sosehr  dieselben  seltenen 
werte  gebraucht^),  daß  die  eine  stelle  noth wendig  von  der 
andern  abhangen  muß  und  der  vers  im  segen  Jaqobs  nur 
wie  eine  Umschreibung  der  kürzern  werte  Debora's  klingt. 
Da  indeß  durch  eine  umsezung  der  namen  nicht  geholfen 
werden  kann^),  so  bleibt  schwerlich  etwas  anderes  als  die 
annähme  daß  der  dichter  dieses  Segens,  allen  spuren  nach  882 
ein  Judäer  (I.  s.  108),  einige  der  4  nordstämme  ihrer  be- 
siAidern  wohnung  nach  nicht  ganz  genau  unterschieden 
habe,  sowie  umgekehrt  Debora  Juda  nicht  einmal  erwilmt: 
welches  also  nur  ein  einzelnes  zeioken  der  unten  weiter 
zu  erklärenden  großen  trennung  ist  die  sich  allmfliig  zwi- 
schen den  n(VrdIichsten  und  den  südlichsten  stimmen  fest- 
sezte.  Denn  daß  die  stamme  etwa  ihre  ansiedelung  und 
zwar  sogar  noch  nach  Debora's  zeiten  vertauschten ,  wäre 
eine  kaum  zu   erdenkende  ausrede;    wenn   aber  Fl.  Jose- 


1)  wie  ^5^5  atich  anwofaner,  nachbar  bedeutet. 

2)  wenigstens  läßt  sich  etwas  derart  nicht  aus  Jos.  19, 11  folgern. 
8)  Bicht.  6,  17.  4)  01531  PlinV  SU?"^,  eine  in  andern 

alten  Schriften   nicht  weiter  vorkommende  redensart ,  da  Jos.  9,  1 
Bogut  wie  Deut.  1,  7  der  Deuteronomiker  redet. 

5)  weil  die  namen  im  segen  Jaqobs  nach  den  I.  s.  520  ff.  dar- 
über gegebenen  erläuterungen  sich  ganz  richtig  zu  6.  4.  2  so  folgen 
daß  eine  umsezung  dieser  zwei  falsch  wäre,  obschon  die  4  after- 
stämme  unter  sich  ohne  rechte  Ordnung  sind,  auch  Zebülön  auffal- 
lend vor  Jissakhar  steht;  und  wenn  Deut.  88,  19  Zebülon  mit  Jis- 
sakhar,  unter  anspielung  auf  die  bekannten  glasfabriken  an  der  mit- 
telländischen küste,  an's  meer  versezt  wird,  so  ist  auch  das  ein 
zeugniß  für  das  alter  des  jezigen  Wortlautes  im  Jaqobssegen. 
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pbus  ^)  die  stttinine  Zebuion  und  Jissakhar  beim  Karmel  das 
meer  berühren  läßt^  so  ist  diese  mit  seinen  übrigen  grenz- 
bestimmungen  viel  zu  unsicher  ^)  als  daU  wir  darauf  bauen 
könnten. 

Alle  diese  stamme  siedelten  indessen  streng  in  dem 
nordwärts  immer  schmäler  werdenden  lande  zwischen  dem 
meere  und  der  wes^tseite  desJordan's:  auch  die  nach  s.  409 
noch  nördlich  von  Naftali's  gauen  eingenommene  Stadt  Dln^ 
welche  sooft  mit  Beershöba*  im  Süden  sprichwörtlich  dient 
um  die  ganze  ausdehnung  des  landes  Israels  seiner  länge 
nach  zu  bezeichnen^);  lag  noch  mitten  im' Stromgebiete  der 
ersten  Jordan^quellen ,  fast  in  gleicher  breite  mit  Tyros. 
Abgesehen  also  von  einzelnen  Städten  welche  der  stamm 
Ashör  westlich  noch  weiter  nordwärts  besizen  mochte, 
reichte  Israels  gebiet  nördlich  nur  bis  an  den  südlichen. 
Abhang  des  Hermon's  oder  mit  Griechischem  namen  des 
Antilibanos'.  Desto  denkwürdiger  ist  daß  wenigstens  ge- 
383sezlich  und  Prophetisch  eine  bedeutend  weiter  nach  norden 
sich  erstreckende  grenze  festgehalten  wird:  und  zwar  von 
den  verschiedensten  älteren  geschichtsschreibern.  Nack 
dem   B.  der  Bündnisse^]   ist    westlich  am  meere  äußerste 

1)  arch,  5:  1,  22.  2)  denn  auch  die  Verbesserungen  im 

Griechischen  texte  welche  Beland  vorschlagt  haben  keine  innere 
oder  äußere  nothwendigkeit. 

3)  nämlich  zunächst  in  den  zeiten  der  vollen  macht  Israel's,  ^e 
2  Sam.  17,  11.  Doch  wird  auch  das  noch  nördlichere  Reekob  an 
der  Phönikischen  grenze  so  genannt  Num.  13,  21  vgl.  Jos.  19,  30, 
oder  das  bald  weiter  zu  erwähnende  Ribla  Hez.  6,  14  nach  der  bessera 
lesart.  In  solchen  stellen  der  Urgeschichte  wie  Gen.  14,  14  wo  Dah 
nur  diese  nördliche  Stadt  bedeuten  kann,  ist  der  name  durch  den 
lezten  erzähler  selbstverständlich  für  den  älteren  gesezt. 

4)  der  kern  der  wichtigen  stelle  Jos.  13,  2  —  6  (verstümmelt 
Eicht.  8,  3)  ist  hier  aus  dem  B.  der  Bündnisse  eingeschaltet,  ibr 
sinn  aber  offenbar  der  daß  v.  2—4  die  an  der  südlichen,  v.  6  f.  die 
an  der  nördlichen  landesgrenze  wieder  abgefallenen  und  daher  wie- 
der zu  erobernden  bezirke  beschreiben  sollen.  Im  fiüden  werden 
wegen  der  sehr  verschiedenen  volksthümlichkeiten  zuerst  das  PhiÜ* 
stäische  land  im  westen  v.  2  f.,  dann  das  Kanäanäische  im  eigent- 
lichsten Süden  v.  4  beschrieben:  denn  daß  v.  4  eben  dieses  damals 
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nordgrrenze  das  noch  weit  über  Sidon  und  Berytos  hinaus 
liegende  gebiet  der  uralten  Phönikischen   Stadt  Gebäl  wel- 
chen namen  die  Griechen  inBybIos  umlauteten,  ihm  östlich 
gegenüber  die  Stadt  Baal-Gad  unterhalb  desHermon*s,  also 
in    dem   von    den   Griechen  Kölösyrien   genannten  breiten 
thale    zwischen  Libanon   und   Antilibanos.     Damit   stimm! 
völlig   die  alte   erinnerung  überein   daß  Josüa    die  feinde 
schlug   bis    ^Baal-Gad   in  Libanon*s  weitem    thale^'^);   in 
dieser   gegend   muß  damals   ein  Kanäanäisches  reich  ge- 
wesen seyn  welches  von  seiner  seitdem   wohl  ganz  zer- 
störten hauptstadt  ,,Köldsyrien  von  Mißpah''  hieß  ']•    Yonda 
stand   der  weg  nach  dem  gebiete  der   alten   festen  Stadt  384 
Hamith ')  am,Orontes  nördlich  vom  Hohlen  Syrien  frei,  der 
einzigen  alten  \ind  mächtigen  Kantonäischen  Stadt  auf  deren 
gebiet  das  alte  Israel  bis  in  Davtd^s  Zeiten  nie  den  gering- 
sten anspruch  erhob;    sodaß  „bis  gen  HamAth  hin^^   auch 
sprichwörtlich   oft  den  ftußersten  norden  des  Vaterlandes 


wieder  verloren  gegangene  land  im  tie&ten  süden  bis  an  Edom's 
grenze  gemeint  sei,  ergibt  sich  außerdem  aus  Rieht.  1,  36 ;  daß  hier 
mit  den  Ureinwohnern  vermischt  auch  Eanaanäer  wohnten,  erhellt 
auch  aus  Num.  14,  45.  21,  1;  ein  stadtname  wie  Apheqa  war  nach 
Jos.  15,  53  im  norden  wie  im  süden  möglich;  und  >das  Sidonische 
Meghara«  konnte  hier  damals  als  Sidonischer  anbau  blühen.  Wie 
nun  die  beschreibung  v.  3  mit  dem  tiefsten  Südwesten  beginnt, 
ebenso  v.  5  mit  dem  höchsten  nordwesten,  worauf  dann  v.  6  ins- 
besondre noch  das  eigentliche Sidonien  nachgeholt  wird;  Misrephoth- 
Maim  lag  auch  nach  11,8  wahrscheinlich  an  der  grenze  Sidon's  ge- 
gen Byblos  hin.  Lezteres  meint  Newbold  in  einem  jezigen  Metra  ah 
wiedergefunden  zu  haben  (s.  Jahrbb.  der  B,  w.  Hl.  s.  192):  doch  ist 
gerade  dieser  name  (Saatfeld)  im  neuem  Palastina  so  häufig  gewor- 
den daß  man  bei  ihm  etwas  vorsichtig  seyn  muß.  , 

1)  wie  gewiß  aus  dem  B.  der  Bündnisse  gemeldet  wird  Jos.  11, 
17.  12,  7  vgl.  11,  8.  Zwar  ist  Baalgad  bisjezt  an  ort  und  stelle 
nochnicht  wiedergefunden:  aber  daß  es  in  Eölesyrien  lag  ist  aus 
allem  deutlich.  2)  nach  derselben  quelle  Jos.  11,  8  vgl.  v.3. 

8)  n)sn  ▼on  «^^^^  bedeutet  wahrscheinlich  selbst  Fes^n^,  hat  aber 
weder  im  Hebräischen  noch  im  gewöhnlichen  Aramäischen  seine 
Wurzel,  und  geht  schon  deswegen  auf  das  reine  uralte  Eanäanäisohe 
zurück.    Daher  war  der  name  einst  auch  so  häufig. 
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bez^ieiiBete  ^). .  Wejl  aber  auf  jen^  aii  auch  ii»  nordab-p^ 
blQge  des  Libaiion's  sqgutwie  in  I^aels  hapd  gewesen 
Wären,  so  erklärt  sich  wie  das  3,  der  Urspp.  die  nord- 
grenze des  gebietes  Israels  der  nordgrenze  des  Libanon's 
selbst  gleichstellen  konnte^),  da  der  ansprych  a^uf  diesen 
ganzen  besiz  geseziich  von  der  ganzen  gemeinde  nie  auf- 
gegeben scheint.  Und  gewiß  würde  diese  grenze  mit  dem 
besize  des  ganzen  nördlichen  gebirges  in  kriegerischer 
hinsieht  allein  zu  empfehlen  gewesen  ^cyn,  wie  auch  Jo- 
'  süa's  großer  geist  sicher  dies  erkannte  und  wie  die  beiden 
einzigen  großen  eroberer  unter  den  königen  im  folgenden 
Zeitalter  David  pnd  Jerobeam  II.  bissoweit  Israels  Ober- 
herrschaft apszudehnen  nicht  umsonst  strebteq.  Allein  ia 
der  Wirklichkeit  ließ  sich  Israel  hier  ioi  äi|ßerfiten  norden 
bald  genug  wieder  mehr  zurVckdringen. 

885  IMe  Stämme  jenseits  des  Jerdati's. 

Bei  den  drittehalb  jenseitigen  stammen  ist  auf  den  er- 
sten  blick  nichts    auffallender  als  ihre  weite  ausdehnung; 


1)  Jos.  13,  5.  Rieht.  3,  3;  Num.  13,  21.  34,  8;  2  Kon.  14,  26. 
1  Chr.  13,  5.  1  Macc.  1?,  25.  Erst  aus  allem  oben  erklärten  wird 
einleuchtend  daß  man  bei  diesem  Hamath  wirklich  an  das  bekannte 
ziemlich  weit  im  norden  am  Orontes  liegende,  nicht  etwa  an  ein 
unbekannteres  weiter  südlich  denken  dar£. 

2)  so  wenig  nämlich  bisjezt  alle  die  einzelnen  namen  Num.  34, 
7—9  und  Hez.  47,  15—17.  20.  48,  1  wiedergefunden  sind,  so  steht 
doch  der  oben  angegebene   sinn  wohl  im  ganzen  fest.     Eine  Stadt 

Saeddda  Syrisch   27%  zwischen  Damasq  und  Homs  fanden  schon  vor 

100  Jahren  die  beschreiber  der  trümm^  Palmyra's-,  s.  £y.  Asflemaoi 
kl  White's  Etv.  vers.  Philox.  p.  647  f.  G.  P.  Badger's  Nestorians  und 
their  rituals  (London  1852)  1.  p.  63 ,  auch  John  Wilson's  Lands  of 
the  Bible  II.  p.  358 ;  und  Bibla  s.  414  welches  man  jezt  als  Rahk 
mit  seltsamen  trümmem  in  der  nähe  der  Orontesquellen  wiederge- 
funden hat  (Ausland  1847  5.  Apr.  DMGZ.  1849  s.  366) ,  lag  pach 
Num.  34,  10  f.  ziemlich  weit  südlich  von  der  äuß«:«ten  nordöstli- 
ohen  grenze.  Das  Hdäin  Num.  34,  11  ist  wohl  das  heutige  ETsin 
wieder  südlich  von  Bibla  in  Eölei^en. 
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verglichen  mit  dem  engen  zusammenwohnen  aller  diessei- 
tigen. Wenn  die  stidgrenze  dieser  stamme  der  von  Osten 
her  etwa  in  die  mitte  des  Todten  meeres  fließende  Arnon 
war;  wenn  das  als  ein  weit  nach  Osten  vorgerückter  grenz- 
ort  oft  genannte  Salkha^)  nach  Burckhardt  und  Bergbaus 
an  der  östlichen  spize  von  Hauran  unter  34,  32^  n.  B.  und 
33,  29^  n.  L.,  das  in  der  ältesten  erzählung^)  genannte 
Oenäth,  welches  Burckhardt  in  Qanuat  wiederfand,  gar  un- 
ter 34,  26^  n.  B.  und  33,  48^  n.  L.  liegt  und  lezteres  auch 
von  Eusebios^)  nach  Hauran  versezt  wird;  wenn  ferner 
das  östlich  bis  nordöstlich  vom  GalilSischen  meere  gele- 
gene altberOhmte  GAMn  (bei  den  Spätem  die  landschaft 
Gaulonitis)  nach  dem  B.  der  Urspp>)  unstreitig  dem  stam- 
me Manasse  gehörte,  und  dann  noch  dazu^j  auch  die*Ara- 
bah  oder  das  Jordanthal  östlich  in  seiner  ganzen  länge 
von  den  Galiiäischen  seen  bis  zum  Todten  meere  in  der 
gewalt  dieser  stamme  war:  so  ist  das  unstreitig  ein  ge- 
biet welches  in  seinem  vollen  flächeninhalte  genommen  dem 
diesseitigen  lande  nicht  nachstehen  würde.  Zwar  wird  so- 
gleidh  das  volk  ^Ammön,  den  ältesten  nachrichten  zufolge, 
innerhalb  dieses  großen  gebietes  von  Israel  unangefochten 
gelassen,  in  der  mitte  also  etwa  des  weiten  landes  um 
seine  bauptstadt  Rabba  her:  dennoch  bleibt  die  grüße  des 
gebietes  für  die  wenigen,  im  verhältniß  zu  Juda  und  Efriim 
auch  gar  nicht  als  sehr  zahlreich  geschilderten  stamme  auf- 
fallend. Auch  waren  sogleich  die  nach  s.  293  noch  in 
den  lezten  tagen  Mose's  selbst  eroberten  zwei  königreiche 
weitläufig  genügt):  Sihön*s  reich  mit  der  hauptstadt  Hes-386 
bön  erstreckte  sich  von  ^Aro'ör  am  nördlichen  ufer  des 
Arnon's  ^)  und  dem  weiter  südlich  davon  zwischen  andern 


1)  Jos.  13, 11 .  12, 5. 1  Chr.  5, 11.       2)  Num.  32, 42.        3)  im  Onom. 
unter  Kava^d,  4)  die  stadt  dieses  namens  wird  zwar  Jos. 

13,  29 — 31*  nach  der  jezigen  gestalt  dieser  landbeschreibung  ausge- 
lassen, findet  sich  aber  aus  dem  B.  der  U.rspp.  geschöpft  20,  8.  21, 
27,  sowie  Dent.  4,  43.  5)  nach  Jos.  12,  3. 

6)  nach  den  genauen  alten  beschreibungen  Jos.  12,  2—6. 13, 9—12. 

7)  2  Sam.  24,  5;  danach  ist  Deut.  2,  18  für  *^y    eher  mit  den 

Geseh.  d.  r.  Isr«el.     II.  3.  «oKg.  ^t 
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zuflössen  des  Todten  meeres  lieg«ndeQ  ^Ar-ll6ab  (d*  u 
Moabstadty  der  alten  hauptstadt)  über  das  halbe  laad  Gilead 
bis  zum  JabbAq^),  nämlich  wahrscheinlich  nördlich  noch  bis 
über  den  eigenilicben  berg  Gilead  hinaus  reichend,  dsUieh 
*Amni)An*s  gebiet  freilassend,  westlich  aber  das  ganze  öst*- 
liehe  Jordanthal  bis  zum  Galiläiscben  meere  umfassend; 
*Ög's  reich  mit  den  hauptstädten^Ashtharöth  (-Qarnäim)  und 
dem  s.  293  erwähnten  EdreTt,  jenes  westlich  dieses  östlich 
von  dem  jezigen  elMezarib^)  im  mittlem  fiußgebiete  des 
Jarmüq  und  im  eigentlichen  Bashan -gebirge^)  gelegen, 
dehnte  sich  weit  nach  norden  bis  zum  Aniilibanos  nach 
Osten  bis  Salkha  und  südwestlich  bis  zu  jenem  berge  Gi- 
lead aus. 

Aber  eben  hieraus  folgt  schon,  daß  die  anaiedelung 
dieser  stamme  von  anderer  art  war  als  die  der  übrigen. 
Anfangs  zwar  müssen  die  jenseitig  bleibencfeo  stimme  mit 
großer  lust  den  neu^n  aufbau  d9r  zersiörien  länder  an- 
gefangen haben,  da  sie  nach  der  ältesten  nachricht^)  die 
eroberten  alten  Städte  wiederherstellten  und  ihnen  neue 
namen  gaben,  fast  wie  die  Griechen  unief  Alexamior.    Auch 


LXX  njJ*)^  zu  lesen,  obgleich  2  hdschrr.  Stieig  lesen  (vgl.  weiter 
unten).  1)  diesen  fluß  hat  man  in  neueren  zeiten  nach  dem 

Oftomast.  der  KW.  gewöhnlich  für  den  etwa  in  die  mitte  des  Tod- 
ten meeres  einmündenden  Zergä  (d.  i.  Arabisch  ^/at//7tiiS)  gehalten: 
dem  namen  nach  sollte  man  aber  vielmehr  an  den  zu  Mubammed's 
zeit  wie  heute  so  genannten  viel  bedeutenderen  Jarmük  denken, 
welcher  nördlicher  in  das  Todte  meer  fließt.  Denn  die  große  Stadt 
Sukkoth  (I.  s.  437  und  unten  in  Gideon^s  geschichte)  lag  nach  Gen. 
a2,  23.  33,  17  südlich  von  ihm;  und  wie  sollte  die  Gen.  c.  31  —  33 
beschriebene  reise  von  Nordosten  nach  Sikhem  über  den  dalur  weit 
zu  südlichen  Zerqä  gehen  können? 

2)  erstere  uralte  stadt  ist  als  Tel  el- Ashtarah  jezt  wiedergefim- 
deh  und  beschrieben  von  Newbold  im  Journal  of  the  R  G^ogr.  8oc. 
T.  16.  P.  2.  Auch  im  Mittelalter  war  sie  sammelort  von  kriegs- 
heeren,  s.  Saladin's  leben,  von  Bahä^eUHn  s.  67,  von  Kemäl-^Mn 
8.  119.  8)  dort  ist  nämlich  gewiß  das  ursprüngliche  Badian 

zu  suchen,  obgleich  es  auch  im  weiteren  sinne  gebraucht  wird. 

4)  Num.  32,  38  vgl.  s.  292. 
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• 

btben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  daß  die  jenseitigen 
ansiedier  an  gewissen  stellen  den  boden  allmälig  ebenso 
emsig  bebauten  und  sich  ebenso  in  feste  Städte  einschlös- 
sen: Städte  wie  Jabesh  -  Gilead  deren  bewohner  mit  den 
diesseitigen  zu  Saul's  zeit  eng  zusammenhalten  und  die  be- 
lagerung  des  ^Ammön- Königs  standhaft  ertragen^),  oder 
wie  Machanäim  wo  SauFs  söhn  und  später  David  ^)  als 
künig  wohnte,  oderaucb  wie  alle  die  Jos.  c.  20  und  c.  21  387 
aufgezählten  Levitenstädte ,  kann  man  üich  nicht  anders 
denken  als  daß  sie  den  besten  diesseitigen  Städten  gleich 
waren.  Allein  neben  solchem  zerstreuteren  städteleben  war 
gewiß  ein  sehr  großer  theil  des  dort  sich  ansiedelnden 
Volkes  wenigstens  noch  lange  zelten  hindurch  mehr  der 
Viehzucht  als  dem  ackerbaue  ergeben :  nach  der  ältesten 
nachricht  die  wir  aber  jene  gebiete  besizen  zerfiel  das  land 
in  ,,feste  Städte^'  und  ,,viehdörfer'' ^)  wie  sie  an  festen 
aekerbau  und  städteleben  nochnicht  gewöhnte  ansiedier  be- 
sizen, nicht  solche  dörf#r  oder  kleinere  Städte  die  wie 
die  landschaft  mit  einer  größern  Stadt  in  Verbindung  stehen; 
ein  nicht  unbedeutender  bezirk,  zum  stamme  Manasse  ge* 
rechnet,  hieß  sogar  schlechthin  „die  Zeltdörfer  JalrV'^), 
worüber  bald  weiter  gesprochen  werden  muß;  und  die 
Chronik,   welche  gerade  für  diese  stamme  die  wichtigsten 


1)  1  Sam.  c.  11.  31,  11—13.  2  Sam.  2,  5-  7  vgl.  Riebt.  21, 
&— 12.  2)  2  Sam.  2,  8.  17^  27  bis  c.  18  vgL  weiter  unten. 

3)  Nam.  32,  86 ;  das  B.  der  Urspp.  wendet  den  ausdruck  auf 
seiiie  vfftiif»  an  v.  16.  24,  weil  der  name'  |^*sj  ^^^'^^a  für  diese  län- 
der  geschichtlich  seyn  mochte :  dasselbe  nennt  es  bei  eigentlichen 
Wüstenvölkern  niT^ÜT  D""*)!?.?]  ^®^-  26,  16.  Num.  31,  10. 

4)  der  erklärende  ansdruck  Deut.  3,  5.  1  Kon.  4,  18  »große 
Städte  mit  hohen  mauern  und  ehernen  riegeln«  hatte  für  die  späteren 
Zeiten  gewiß  grund,  trifft  aber  schwerlich  den  ursprünglichen  sinn 
von  iri^in,  welches  die  LXX  Num.  32,  41  durch  ineevkag,  Jos.  13» 
30  durch  xw^u«*  übersezen.  Wenigstens  bemerken  neuere  Reisende 
daß  Haurän  an  vielen  stellen  sehr  fruchtbar  sei.  Jezt  aber  ist  das 
vulkanische  Hauranland  mit  seinen  Steinhäusern  und  höhlen  beson- 
ders durch  die  werke  von  Cyr,  Graham  WetMtein  und  Rey  näher 
bekanntgeworden,  s.  Gott.  Gel.  Anz.  1860  s,  1001  ff.  1861  s.  241  ff. 

27* 
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nachrichten  aufbewahrt  hat,  zeigt  daß  diese  lebensa«!  auch 
in   den  nachDavtdischen    Zeiten    ungemindert  fortdauerte^). 
Nach  dem  B.  der  Urspp.  '^)  trieben  die  zwei  stamme  Rüben 
und   Gad  ^)   schon    zu  Mosers   zeit    mehr  als    alle   andern 
stfimme  Viehzucht  und   baten  eben  deshalb  nicht  [ohne  er- 
folg den  volk^führer  um  die  erlaubniß  sich  jenseits  anzu- 
388 siedeln:  und  gewiß  bestand  das  eigenthümliche  lebensver- 
höItiKß  dieser  stamme  ähnlich  noch  so  zur  zeit  der  abfas- 
sung  dieses  buchs.    Die  beschaffenheit  jener  ausgedehnten 
wald-  und   wiesen -gegenden    selbst  sowie   die   nähe    der 
großen  östlichen  wüste  begünstigen,  wie   neuere  Reijsende 
anmerken,  diese  halhArabische  lebensart,  wiedenn.  die  ver- 
wandten  Völker  Ammon   und  Hoab  in   deren   mitte  Israel 
hier    zu   wohnen   kam   ihren    vorzüglichsten   reichthum    in 
heerden  besaßen^),  und  wie  die  östlicheren  abhänge  gegen 
den  Eufr&t  hin  der  art  des  bodens  nach  ganz  in  Arabisches 
gebiet  übergehen :  viel  aber  trug  sicher  auch  die  alte  verliebe 
dieser  stamme  für  Viehzucht  zur  ausbildung  dieser  lebens- 
art  im  günstigen  boden  bei  (s.  293],  wie  es  denn  offenbar 
^sehr  bezeichnend  ist  daß  gerade  Rüben,    einst  der  mäch- 
tigste aller  stamme,   von  der  alten  freieren   lebensart  am 
wenigsten  loslassen   wollte,    wie   aus  trozigem  stolze  auf 
seine  einstige  schönere  Vergangenheit.   Stämme  aber  welche 
Viehzucht  dem  ackerbaue  vorziehen   breiten  sich  gern  weit 
aus  und  sind  um   den   besiz   von  fiur   und    berg  leicht  in 
beständigem  kämpfe,  hangen  aber  mit  weit  loseren  banden 
als  ackerbauende  an  einem  neueroberten   lande  und  htfben 
dem  Wanderleben  nochnicht  gänzlich  entsagt.     Damit   er- 


1)  1  Chr.  5,  1-24.  2)  Num.  28,  1-33. 

3)  es  ist  allerdings  bemerkenswerth  daß  bei  der  ganzen  ve^ 
handlang  Num.  32,  1—32  nur  diese  beiden  stamme  und  Gilead  als 
land ,  dann  aber  v.  83  wie  beiläufig  ancli  noch  halb  Manasse  und 
Basan  als  land  erwähnt  wird,  als  wäre  dabei  die  geschichtliche  er- 
innerung  daß  Manasse  später  in  diese  gegenden  zog  nochnicht  ganz 
verdunkelt;  vgl.  oben  s.  397.  Daß  der Samar. anch  v,  1.  2.  26  halb 
Manasse  hat,  ist  gewiß  nur  aus  Umarbeitung.  4)  nach  stel- 

len wie  2  Kon.  3,  4.  Jes.  16,  1. 
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klären  sich  die  zwei  hauptunterschiede  welche  wir  bei  diesen 
stSmmen  wahrnehmen:  ihre  weite  ausbreitung  über  jene 
großen  gebiete,  und  die  yerhältnißniänig  größere  Unbestän- 
digkeit und  Schwachheit  welche  ihre  folgende  geschichte 
im  einzelnen  zeigen  wird ;  denn  bald  genug  fand  die  ganze 
macht  bildnng  und  gelehrsamkeit  de^  volkes  nur  im  dies- 
seitigen lande  ihr  Schwergewicht. 

Eine  weitere  folge  dieser  läge  der  dinge  im  jenseiti- 
gen lande  war  ferner  die  daß  die  dort  auf  so  weiten  ge- 
bieten zerstreuten  männer  Israels  bald  mächtigen  zuzug  und 
hülfeleistung  von  den  diesseits  angesiedelten  schwer  ent- 
behren konnten:  und  dies  nachdrängen  starker  heereshau- 
fen  vom  diesseitigen  lande  aus  läßt  sich  bei  näherer  ansieht 
garnicht  verkennen  und  dauerte  sichtbar  ziemlich  lange  fort 
ehe  alles  sich  fester  abschloß  und  zu  größerer  ruhe  kam«  889 
Die  beiden  stamme  Rüb^n  und  Gäd  welche  sicher  von  an- 
fang  an  diese  weiten  ostgrenzen  zu  hüten  berufen  waren, 
sezten  sich  nämlich  hier  zwar  so  fest  daß  sie  etwa  das 
gebiet  des  nach  s.  288  ff.  zuerst  unterworfenen  königrei- 
ches  Sihon's  einnahmen,  mit  dem  s.  289  erwähnten  Ja^zer 
und  der  hälfte  des  gebietes  ^Ammön's  welche  dieses  näm- 
lich schon  früher  ebenso  wie  MAab  eine  hälfte  seines  eig- 
nen an  könig  Sthön  verloren  haben  mochte;  die  grenz- 
scheide der  neuen  gaue  der  beiden  stamme  machte  etwa 
Hesbon  die  alte  bauptstadt,  sodaß  alles  nördlich  davon  mit 
der  ganzen  Jordansaue  an  GAd,  alles  südlich  davon  west- 
lich bis  an  den  südlichsten  Jordan  an  Rüben  fiel.  So  er- 
gibt es  sich  wenigstens  aus  den  berichten  des  B.  der 
Urspp.  ^)  und  andern  andeutungen.  Vom  ältesten  erzähler 
besizen  wir  zufällig  ebenfalls^)  eine  zahl  kurzer  aber  sehr 
inhaltreicher  und  eigenthümlicher  nachrichten  über  die  frü- 
heste geschichte  jener  lande   unter  der  herrschaft  Israels: 


1)  die  hauptstelle  Jos.  13,  8—12.  15—33  ist  sichtbar  vom  Deu- 
teronomiker  vome  starker  verkürzt;  zu  ihr  gehören  c.  20  und  c.21, 
sowie  Num.  32,  3  die  bloß  vorläufige  beschreibung.  Die  Chronik  I. 
5,  1 — 24  drückt  mit  rücksicht  auf  spätere  zeiten  einiges  bestimmter 
aus,  stimmt  aber  sonst  damit  überein.  •  2)  Num.  32,  34—42. 
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allein  über  die  vertheilang  der  Städte  zwischen  Gad  und 
Rüben  herrscht  zwischen  dieser  ältesten  quelle  und  dem 
B.  der  Urspp.  eine  für  uns  etwas  schwer  zu  bebende  ab- 
weichung  1).  Nach  beiderlei  berichten  könnte  es  sogar 
390  zweifelhaft  scheinen  ob  Rübön  oder  ob  GAd  an  der  vom 
flusse  Arnön  bestimmten  südlichen  grenze  angesiedelt  sei, 
weil  die  südlichste  Stadt  Dtbön  im  B.  der  Urspp.  zu  Rübdn, 
nach  der  andern  quelle  zu  GM  gehört^):  da  indessen  das 
B.  der  Urspp.  an  allen  stellen  ohne  ausnähme  RübSn  süd- 
licher sezt  und  GÄd*s  gebiet  sich  bis  zur  südlichen  spize 
des  Galiläischen  see's  erstrecken  läßt^),  da  ferner  RAbdn 
wenn  durch  das  Todte  meer  getrennt  dem  übrigen  Israel 
(wie  unten  erhellen  wird)  auch  deswegen  leichter  entfrem- 

1)  die  vermuthung  daß  bloß  die  namen  Gad  und  Rüben  Num. 
32,  34.  37  versezt  seien  hält  nicht  stich,  da  auch  dann  meh^e  na- 
men von  beiderseitigen  stadten  verschieden  wären.  Zwar  in  hinsieht 
der  hauptstadt  Hesbon  scheint  sich  das  B.  der  Ui-spp.  selbst  zu  wi- 
dersprechen Jos.  13,  17  vergl.  v.  26  und  21,  36  f. :  allein  eben  dies 
kann  uns  wohl  zur  richtigen  ansieht  über  den  Widerspruch  fHhren. 
Es  bleibt  nämlich  zur  ausgleichung  die  annähme  daß  die  städte  zu 
verschiedenen  selten  ihre  bewohner  oder  beherrscher  aus  beiden 
stammen  gehabt  haben,  etwa  so  wie  das  B.  der  Urspp.  Jos.  19,421 
drei  städte  dem  stamme  Dan  zuschreibt  die  ihm  nach  der  altern 
erzählung  Bicht.  1,  34 f.  zwar  wirklich  ursprünglich  gehörten,  die 
aber  als  sie  lange  von  feinden  besezt  waren  erst  der  mächtigere 
nachbarstamm  Josef  wiedererobem  und  sich  zinsbar  machen  mußte, 
8.  409.  Übrigens  zeigt  der  zusaz^ü^l  "^sai  ^  cod.  K.  76  bei 
Num.  32,  34  daß  die  8ch¥rierigkeit  sohon  früh  gefühlt  ist. 

2)  Num.  32,  34.  Jos.  13,  16  f. :  daß  es  aber  ebenso  wie  ein  dop- 
peltes *Ar6*  er  auch  ein  doppeltes  Dibon  gab,  ist  unbeweisbar;  viel- 
mehr führt  der  in  dem  alten  Verzeichnisse  Num.  33,  45  f.  vorkom- 
mende name  Dibön  von  Gäd  nach  s.  296  eben  wieder  auf  dies  süd- 
liche. —  Wäre  übrigens  dieser  name  Dibon -Gäd  schon  zu  Mose's 
zeit  in  dieser  zusammensezung  gewöhnlich  gewesen,  so  müßte  der 
name  Gäd  for  dies  ganze  land  längst  gewöhnlich  gewesen  seyn,  und 
man  könnte  dann  fragen  ob  er  nicht  gar  aus  G^'ad  zusammengezo- 
gen sei  vgL  Bicht.  5,  17.  Allein  diese  beiden  namen  sind  doch  nach 
der  feststehenden  alten  erinnerung  zu  verschieden,  vgl.  Num.  32, 34 
mit  39  f.;  und  der  name  Gäd  war  auch  sonst  nicht  selten,  vgl.  8.415. 

3)  Jos.  13,  27. 
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det  werden  konnte,  so  wird  man  am  sichersten  annehmen 
daß  R^dn  ursprünglich  südlicher  siedelte ,  einige  städte 
aber  beiden  stammen  entweder  von  an  fang  an  oder  durch 
spätere  Veränderung  gemeinsam  waren.  Wie  sehr 
die  beiden  stamme  von  diesseitigen  schriflstellern  we- 
nigstens in  spätem  Zeiten  mitunter  verwechselt  werden, 
zeigt  der  Segensspruch  auf  GM  ^),  welcher  die  vielen  tap- 
fern volkshäupter  die  dieser  stamm  aufweisen  konnte  (z.  b. 
Jifthah)  daher  ableitet  daß  d^r  stamm  in  dessen  gebiete 
der  todtenacker  des  großen  volksführers  (Mose)  liege, 
gleichsam  als  erbschaft  die  Volksführerschaft  sich  auserse- 
hen habe: 

Denn  er  tah  die  hauptmannschaft  sieh  aus^ 

weil  dort  der  acker  des  verborgenen  führers; 

und  erlangte  volkeshäupler  i 
was  Jahve*n  recht  war  führte  er  aus,  391 

und  was  ihm  billig  schien  mit  Israel^), 

mit  deutlicher  anspielung  also   auf  berg  und  ort  Nebö  wo 
^  Mose  unsichtbar  ward;  aber  sonst  wird  Nebö')  sogutwie^) 
der  entsprechende  Pisga  in  Rubens  gebiet  versezt. 

Allein  ziemlich  verschieden  muß  es  sich  mit  der  an- 
siedelutig  des  ,,halben  Stammes  Manasse'^  verhalten  haben. 
Schon  daß  hier  immer  nur  von  einem  halben  stamme  dia 
rede  ist  muß  auffallen,  zumal  wenn  wir  den  s.  409  be- 
rührten ähnlichen  und  doch  wieder  sehr  verschiedenen  fall 
des  Stammes  Dan  vergfeichen.  Darin  zwar  daß  die  jen- 
seitigen zweige  Manasse*s  am  weitesten  nach  nord  und 
nordest,  nämlich  über  das  s.  418  beschriebene  königreich 
*ög's  und  noch  über  andre  landstriche  sich  ausbreiteten^ 
stimmen    alle   älteste   nachrichten   überein:    aber  theils   in 

1)  Deut.  83,  20  f.  2)  wie  ]die  meisten  verse  jenes  Se- 

gens hat  auch  dieser  eine  sehr  künstliche  spräche:  der  verborgene  * 
d.  i.  unsichtbar  gewordene  volksföhrer  ist  indeß  in  diesem  feusltm- 
menhange  naoh  s.  316  nicht  zu  verkennen,  so  wenig  als  daß  tipbn 
überall  wo  es  vorkommt  den  acker  bedeutet;  kommen  mt  etwas  ist 
es  bdcommen  oder  erhalten.  Was  aber  das  vieldeutige  n'^lDfi^^l 
hier  aussage,  erhellet  aus  dem  ganzen  zusammenhange  der  versglie- 
der  klar  genug.  3)  Nom.  32,  38.  4)  Jos.  13,  20 

vgl.  Deut  34,  1.  2.  1  Chr.  5,  8. 
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eben  dieser  vom  ausgangs-  und  mittelorte  des  volkes  an 
weitesten  entfernten  und  sehr  zerstreuten  ansiedelung,  theils 
in  einigen  noch  ziemlich  klar  erhaltenen  übertieferuDgeo 
liegt  unverkennbar  daß  diese  eroberungen  zum  wenigsten 
theilweise  nicht  aus  dem  höhern  willen  einer  im  mittelorte 
waltenden  herrschafl,  sondern  erst  nach  Mose  und  Josüa 
aus  glücklichen  Unternehmungen  vereinzelter  zweige  des 
Stammes  Manasse  hervorgingen.  Denn  die  mit  einem 
mundartigen  ausdrucke  sogen.  ,,Zeltdörfer  Jätr's^^,  welche 
nach  dem  B.  der  Urspp.,  welches  sie  auch  ^,60  Städte^' 
892nQnnt^),  von  Mose  dem  stamme  Manasse  gegeben  wurden, 
werden  in  der  ältesten  erzählung  ^)  ohne  eine  so  bestimmte 
erwähnung  Mose's  einfach  auf  die  eroberung  eines  Jatr 
Sohnes  des  Manasse^)  zurückgeführt;  und  da  nun  der  aas- 
druck ,,Sohn  Manasse's''  sogar  so  verstanden  werden  könnte 
wie  nach  1.  s.  547  auch  Gilead  ein  söhn  Manasse's  heißt, 
so  lernen  wir  zum  glücke  aus  einer  andern  alten  erinne- 
rung^)  daß  Jair  wirklich  ein  mann  aus  Israel  war^  und 
zwar  ein  (wie  unten  erhellen  wird)  etwa  im  ersten  Jahr- 
hunderte nach  Josüa  dort  lebender  Richter,  der  seinen  na- 
men  durch  diese  eroberung  und  herrschaft  verewigte.  Nach 
demselben  erzähler^)    erobert   ein  nicht   weiter  beschrie- 

1)  Jos.  13,  30;  60  vielleicht  verwechselt  für  30  Rieht.  10,  4 
(obgleich  60  auch  1  Eon.  4,  13  steht),  weil  diese  runde  zahl  der  ^e 
es  scheint  ursprünglichem  23  im  1  Chr.  2,  22  näher  steht  [und  da- 
gegen jene  zahl  60  nach  den  freilich  jezt  etwas  verdorbenen  werten 
1  Chr.  2,  23  erst  aus  den  niit  ähnlichen  37  stadten  Qanath's  ve^ 
bundenen  23  entstanden  seyn  mag.  —  Den  ursprünglichen  namen 
für  diesen  bezirk  Argob  hat  das  Deut.  3,  4.  13  und  das  1  Eon.  4, 
13  erhalten,  woraus  noch  sicherer  folgt  daß  Jair  wirklich  name  eines 
Hebr.  beiden  war.  Dieser  name  hat  sich  noch  jezt  in  den  orte  Ba- 
geb  westlich  von  Gerasa  erhalten,  und  als  bloßer  stadtname  findet 
sich  'Payaßd  noch  bei  Josephus  vgl.  bd.  lY  s.  512. 

2)  Num.  32,  41.  '  3)  nämlich  so  wie  der  spätere  Jifyiah 
ein  söhn  Gilead's  heißt  Rieht.  11,  1 ;  nach  der  weitläufigem  Überlie- 
ferung war  er  seinen  vereitern  nach  ein  Judäer  und  erst  vermittelst 
seiner  großmutter,  wie  es  heißt,  in  den  stamm  Manasse  anfgenom- 
men  1  Chr.  2,  21—23,  von  welchem  übergange  I.  s.^547  gesprocheD 
ist.              4)  Rieht.  10,  3—5.  5)  Num.  32 ,  42. 
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bener  Nöbach,  der  aber  gewiß  zum  stamme  Manasse  ge- 
hören soll,  ebenso  für  sich  das  s.  417  bereits  erwähnte 
Ofnäth,  welches  nach  einer  andern  alten  nachricht^)  60 
Städte  d.  h.  mit  andern  werten  das  ganze  Hanrin  umfaßte 
und  bisweilen  auch  nach  dem  eroberer  Nöbach  genannt 
ward^).  Auch  die  besezung  der  übrigen,  näher  gelegenen 
gebiete  Manasse's  schreibt  dieser  erzählcr  ^)  einer  abgeris- 
senen eroberung  zu,  nur  nachträglich  sie  durch  Mose  be*393 
stätigt  werden  lassend;  und  wenn  wir  bedenken  daß  ein 
blühender  stamm  wie  Manasse  nicht  ohne  gewaltige  innere 
erschütterung  so  zersplittert  seyn  kann,  so  müssen  wir 
schon  danach  alle  die  jenseitigen  gebiete,  in  welchen  die 
abgerissenen  zweige  des  Stammes  freien  räum  für  sich 
suchten,  für  abgesonderte  eroberungen  einzelner  stamm- 
häupter  halten.  Sogar  das  B.  der  Urspp.  spricht  nach 
s*  420  bei  diesem  halben  stamme  nicht  so  entschieden; 
und  wie  gerade  in  dieser  östlichen  richtung  hin  die  stamme 
S|Mlter  noch  weiter  sich  ausbreiteten,  wird  unten  berührt 
werden. 

Wie  schwer  alle  diese  jenseitigen  länder  eine  festere 
einheit  bildeten,  zeigt  sich  endlich  auch  aus  ihren  mannich- 
fachen  namen  unter  denen  doch  keiner  ganz  genügte.   Ge- 


1)  1  Chr.  2,  23,  wonach  es  auch  zu  Manasse  gezählt  wird ;  un- 
streitig sind  dort  vor  napTiK  mehere  worte  ausgefallen  in  denen 
Nöbach  in  den  Stammbaum  eingeschaltet  und  seine  eroberung  er- 
wähnt war.  Dee  sinn  war  wohl  er  habe  die  23  stadte  Jair's  zurück 
und  dazu  noch  37  Qanath's  zusammen  60  erobert. 

2)  Num.  32.  42;  Nöbach  ist  vielleicht  ursprunglich  das  jezige 
Nowa  i^y  östlich  vom  Galilcdschen  meere  und  westlich  von  Hau- 
ran;  dies  ist  eine  alte,  auch  von  Abulfida  Giogr,  p.  253  genannte 
Stadt,  wovon  ein  bekannter  Arabischer  Schriftsteller  e/iVavao$  heißt; 
vgl.  aber  weiter  oben  s.  291  anmerk»  —  Nach  dem  Chron,  8am, 
0.  12.  23.  34—37,  wo  dieser  häuptling  ^aj  (d.  i.  BeUerf)  genannt 
wird,  wäre  er  ein  oheimssohn  (d.  i.  auf  Arabisch  ein  naher  verwand- 
ter) Josüa's  gewesen,  und  von  diesem  gar  zum  Könige  über  die  drit- 
tehalb stamme  und  ganz  Peräa  gesezt:  allein  die  weitläufigen  be- 
schreibungen  davon  sind  sichtbar  von  dem  Verfasser  dieses  buches 
erst  erdichtet.  3)  Num.  32,  39  f. 
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wiß  der  häufigste  und  am  weitesten  gebrauchte  nana  «nter 
diesen  war  Gilead:   eigentlich  ein  b^grücken  südlich  von 
Zerqft  der  noch    heute  so  heißt  ^    seit  den   urzeiten  (Is 
Völkerscheide  berühmt   (I.  s.  497 f.),    konnte  dieser   nane 
leicht  auch  das    land  zwischen  Zerqä   und    dem  nächsten 
südlicheren  Zuflüsse  des  Jordan's  ^)  bezeichnen:   allein  das 
B.  der  Bündnisse  benennt  mit  ihm  vielmehr  das  land  nörd- 
lich von  jenem  gebirge  welches   einst  könig  *0g  besaßt); 
während    Debora    Gdd's    gebiet   Gilead    nennt  ^)   und    der 
Sprachgebrauch  auch  sonst  mehr  die  südlicheren  strecken 
unter  diesem  namen  zusammenfaßt  ^).    Dagegen  war  Basham 
nach  s.  418  ursprünglich   zwar  gewiß  nur  die  gebirgsge* 
gend  um  die  beiden  hauptstädte'Og's:  weil  aber  diese  dem 
Volke  am  frühesten   im   norden   hier  bekannt  wurden,    so 
wurde  der  name  für  alles   nördlich  und   östlich  vom  ge^ 
birge  Gilead  gelegene  besizthum  Israels  sehr  gebräuchlich; 
wmi  seltener  steht  dafür  Manasse^)   oderaucb  nach  s.  395 
394  iiakhtr  ^).    Die  obenerwähnten  Jalrs-Zelidörfer  weiche  nach 
den  ältesten  erinnerungen  erst   etwas  später  hinzuerobert 
wurden,  waren  ursprünglich  hinterbesizungen  dieses  reiches 
Bashan  gewesen^),  werden  also  auch  wohl  zu  Basfaao  ge^ 
rechnet^),   bildeten  aber  auch  fürsich  die  oben  s.  424  er- 
wähnte  landschaft  Argob :   so   wenig  wir  jezt  ihre  läge 
genau  bestimmen  können,  so  scheinen  sie  doch  weiter  öst- 
lich  den  räum   zwischen  der  oftgenannten  Stadt  Rdmöth- 


1)  wohl  schon  der  Hesbon-FiaB,  nach  den  auadracken  Joe.  12, 
2.5.13,31.  2)  Num.  32,  39  f.  3)  Rieht.  5,  17. 

4)  in  der  stelle  1  Eon.  4,  19  wo  dodi  nach  v.  18.  14  nur  das 
südlickste  land  gemeint  seyn  kann,  ist  wohl  Bashan  nnr  durch  ein 
altes  versehen  mitgenannt.  5)  Ps.  60,  9.  6)  sogar 

»halb  Makhir«  B.  d.  ürspp.  Jos.  13,  31  vgl.  Num.  32 ,  39  u.  Ridit 
5,  14.  7)  dieser  wichtige  umstand  folgt  aas  dem  ausdraeks 

t)M**nnn  Nmn.  32,  41:  d^n  dies  ihre  kann  nnr  auf  v.  3911  zurück^ 
weisen;  auch  1  Kon.  4,  13  erscheinen  sie  als  hinterland  zu  B&moth, 
welches  das  jezige  Reimun  nördlich  vom  2^qa,  und  wo  auch  ein 
noch  jezt  ebenfalls  G'alud  genanntes  gebirge  ist. 

6)  s.  am  deutlichsten  Deut.  3,  14;  genauer  spricht  das  6.  dar 
Urspp.  Jos.  13,  30;  dagegen  wird  1  Chr.  2,  22  Gilead  gienannt. 
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€iUead's  u«d  dem  wiederum  ersi  später  beee^en  0<inäth 
im  äußersten  nordosten  s.  425  »usgefüllt  zq  traben.  Dm* 
niUne  Haurän  d.  i.  höhlenland  für  die  s.  419  erwähnten 
Bordüstiichsten  höblenreichen  gebirgssüge  klingt  aeinen 
lauten  nach^)  mebr  Aramäisch  als  Hebräisch,  und  findet 
sich  wirklich  erst  bei  HezeqieP);  der  allgemeine  da»  Jen*- 
seitige  (Peraea)  kommt  sogar  erst  im  Griechischen  zeitaltw 
auf,  bezeichnete  aber  in  diesem  strenger  gebraucht  viel« 
mehr  nur  das  südliche  land  bis  zum  ufer  des  Galiliisokea 
meeres.  Und  so  wollte  niemals  ein  gemeinsamer  name  für 
alle  diese  länder  herrschend  werden. 

Breitete  sich  nun  Israel  so  früh  und  eine  Zeitlang  mit 
s6  frischem  muthe  im  jenseitigen  lande  aus  immer  weiter 
nach  norden  vordringend,  so  hätte  es  folgerichtig  auch  Da- 
masq  sich  unterwerfen  müssen,  weil  es  erst  mit  dem  be« 
size  dieser  reichsten  und  schönsten  landschafl  alle  seine 
ndrdUcben  und  östlichen  grenzen  recht  abgeschlossen  hätte. 
Und  wirklich  haben  wir  alle  Ursache  anzunehmen  daß  es 
anfangs  seine  blicke  auf  Danuuq  hinrichtete.  War  dies 
doch  nach  I.  s.  446  f.  einst  mit  Abraham  näher  verbunden 
gewesen ;  und  die  Stadt  Chöba  nördlich  von  Damasq  bis- 
wohin  er  einst  im  kriege  seine  feinde  verfolgte  %  mag  die 
grenze  bezeichnen  welche  in  den  ältesten  zeiten  ein  He- 
bräer sich  hier  zog.  Allein  in  der  langen  Zwischenzeit  der  395 
ansiedelung  Israels  in  Ägypten  und  vielleicht  schon  wäh- 
rend des  Vordringens  der  Hyksös  nach  Ägypten  hatten  sich 
sichtbar  die  Aramäei[  immer  weiter  nach  Süden  vorgescho- 
ben; namentlich  müssen  sie  sich  bis  Hose's  zeit  in  dem 
schönen  Damasq  so  stark  festgesezt  haben  daß  Israel  jezt 
nicht  ernstlich  an  seine  eroberung  denken  konnte.  Viel- 
mehr fanden  gerade  in  jenen  ersten  zeiten  an  diesen  nord- 
östlichen grenzen  die  heftigsten  fehden  zwischen  Aramäern 
und  Israel  statt;  und  wie  weit  in  jenen  alten  zeiten  Ara- 
mäer  auch  bis  in  Kanaan   eindrangen,    beweist  schon   der 


1)  nach  LB,  §.  36  a.  2)  Hez.  47,  16.  18. 

3)  Gen.  14,  15.  '^ 
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äebt  Aramftisefae  name  Hadid  -  Rimmon  einer  sladt  im  ge- 
biete des  atamines  Jissakhar^).  Erst  nach  Josüa,  abi»* 
gewiß  noch  in  frühen  Zeiten  (s.  unten],  erwarb  sich  außer 
^Olhniel  von  welchem  unten  zu  reden  ist,  yorzQglich  Ja^ 
vom  stamme  Han^sse  in  diesen  gegonden  rühm  im  kämpfe 
mit  Aramäern  und  Ureinwohnern  ^} :  er  entriß  ihnen  die 
s.  424  ff.  erwähnte  landschaft.  Allein  so  tapfer  auch  hier 
gegen  solche  feinde  lange  gestritten  seyn  mag,  dennoch 
konnte  Israel  nicht  hindern  daß  sich  im  nordosten  zwei 
kleine  reiche  mitten  in  seinen  grenzen  selbständiger  be- 
haupteten: ein  Aramäisches  Mdakha^  wahrscheinlich  östlich 
von  den  Jordansquellen  sich  erstreckend^),  und  eines  der 
Ureinwohner  namens  Geskür  (d.  i.  eigentlich  bräche)  wahr- 
scheinlich südlich  davon  wo  noch  jezt  oben  am  Jordan 
zwischen  den  beiden  nördlichen  seen  ein  ort  6'esr  bantt 
Jaqöb  d.  i.  Jaqobstöchterbrücke  vielleicht  mit  einem  an  das 
höhere  Alterthum  erinnernden  namen  sich  erhalten  hat^). 
Beide  kleine  reiche  finden  sich  gern  zusammengenannt  ^), 
896  und  erhielten  sich  bis  über  Davtd's  Zeiten.  Aber  leider 
wissen  wir  nichteinmal  welche  Städte  Israels  nach  dieser 
richtung  hin  die  nördlichsten  waren/  da  die  berichte  des 
B.  der  Urspp.  jezt  sosehr  verkürzt  sind  ®). 

•  •  ' 

Übersicht  der  ansiedelung    und    der  landesgrenzen    des 

ganzen  volkes. 

Nach  solchen  einzelnen  erscheinungen  könnte  man  gar 

versucht  werden  die  niederlassungen  aller  stamme   für  die 

■  1*11 

1)  Zakh.  12,  11.  2)  ist  aus  den  woiten  1  Chr.  2,  22  f. 

zu  folgern  vgl.  mit  dem  unten  weiter  über  Jair  zu  sagenden. 

3)  weil  die  stadt  Abel  mit  dem  zunamen  Bäth-Ma'akba  nach 
1  Kon.  15,  20.  2  Kon.  15,  29  offenbar  nicht  weit  von  Dan  lag  und 
dort  auch  von  den  neuesten  reisenden  ein  AhU  (elQamch^  oder  nörd- 
licher Ahü  d-Haod)  nordwestlich  von  Dan  wiedergefunden  ist;  v^. 
auch  2  Sam.  10,  6.  8.  Gen.  22,  24.  4)  vgl:  darüber  and 

andre  örtlichkeiten  dieser  gegend  die  »reise  Ibrahim  el-Khijari's« 
von  Tuch.  Leipz.  1850.  5)  Jos.  12,  5.  13,  11.  13.  Deut.  3,  U. 

6)  bloß  die  beiden  alten  hauptstädte  werden  jezt  genannt  Jos. 
13,  31. 
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folge  zufftlliger  eroberangszäge  zu  halten,  wie  es  geraile 
jedem  einzelnen  stamme  oder  geschlechte  beliebt  hftttesioh 
auszubreiten:  aber  dies  hieße  doch  erst  die  geschichtliche 
Wahrheit  in  ibr  gegentheil  umkehren.  Denn  daß  bei  die«^ 
sen  ansiedelungen  zwar  auch  der  zufall,  daU  heißt  hier 
die  noth  des  augenblickes  und  die  willkühr  des  einzelwiu 
lens,  sein  spiel  getrieben  habe,  folgt  freilich  aus  den  obi« 
gen  auseinandersezungen  vonselbst:  oder  wer  das  alles 
nochnicht  einsehen  zu  können  sich  anstellen  würde  ^  den 
müßte  doch  wenigstens  der  Verfasser  des  B.  der  Ur^p. 
belehren ,  der  mit  dem  adlerblicke  seiner  gesezgeberisoben 
Weisheit  als  die  schwache  seite  der  ansiedelung  des  volkes 
die  abgesonderte  und  zerstreute  läge  der  jenseitigen  stimme 
erkennt  und  daher  Mose'n  nicht  ohne  bedenken  die.eriaub- 
niß  zu  diesen  niederlassungen  geben  läßt^).  Auch  zeigt 
sich  kein  grund  warum  dieser  ^Zähler  darin  nicht  gattz^ 
richtig  den  sinn  Mosers  getroffen  und  überliefert  haben 
sollte;  denn  mag  auch  Mose  das  eigentliche  Kanten  nur 
als  das  schöne  land  der  vftter  gesucht  haben,  nicht  absieht* 
lieh  bloß  deswegen  weil  es  sein  volk  zwischen  meer  Li-> 
banon  den  Jor4an  *  Gewässern  und  den  wüsten  im  Süden 
leichter  ^^einzeln  unvermischt  und  sicher''^)  wie  in  einem 
wohlverwahrten  garten  wohnen  ll^ßt :  so  mußte  doch  jeder  397 
große  gesezgeber  einsehen  daß  die  Stärkung  und  kraft  des 
Volkes  in  der  vorzüglichen  begrenzuug  auf  das  diesseit^e 
land  und  dessen  völliger  Unterwerfung,  seine  Schwächung 
in  der  weiten  Zerstreuung  auch  über  das,   dazu  nach  Da*^ 


1)  Num.  32,  1—33  vgl.  Jos,  c.  22.  2)  diese  ausdrücke 

kommen  erst  bei  etwas  spätem  Schriftstellern  vor ,  zuerst  bei  dem 
fünften  erzähler  in  Bileam's  munde  Num.  23,  9 ;  dann  daraus  Mikh. 
7,  14  und  Ddut.  33,  28 :  allein  in  jener  stelle  liegt  der  nfbchdruck 
mehr  auf  der  religiösen  einzelnheit  und  gänzlichen  verschiedenlieit 
Israels  von  andern  völkem,*in  den  andern  auf  der  äußern  Sicherheit 
gegen  feinde,  wie  diese  freilich  wieder  in  anderem  sinne  von  den 
Nomaden  beschrieben  wird  Jer.  49,  31.  Weiter  beschreibt  dieleichte 
Sicherheit  Palästina's  das  Aristeasbuch  (hinter  Haverkamp's  Joseph, 
n.  p.  114). 
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mtsq  und  andern  reichen   ganz   offen   stehende  jenseitige 
land  liege. 

Wäre  der  erste  einfall  Israels  von  Süden  her  (s.  266  ff.} 
gelungen,  so  hfttte  es  yielleicht  bloß  die  südlichste  Seite 
Kanian's  zu  seinem  haoptsize  machen  und  vonda  etwa  bis 
zum  Sinai  hinab  herrschen  können.  Zunächst  auf  dieses 
südlichste  Kanaan  wiesen  es  die  stärksten  erinnertingen 
aus  den  zelten  der  erzväter  hin;  es  hätte  dann  vorzUglich 
nur  die  ^Amaleqäer  und  andre  solche  Ureinwohner  zu  be- 
kämpfen und  zu  unterwerfen  gehabt,  gegen  welche  auch 
Mose  vonanfangan  zu  kämpfen  kein  bedenken  hatte;  es 
hätte  dann  ein  kleineres  aber  insich  abgeschlosseneres 
leichter  zu  vertheidigendes  Vaterland  sich  erstritten,  da  die 
rauhen  gebirgszüge  Juda's  seine  feste  schuzmauer  und  auch 
in  ungünstigen  Zeiten  die  weiten  wüsten  nach  südeii  hin 
si»ne  lezte  Zuflucht  gebildet  hätten,  ähnlich  wie  es  sicher 
die  *AmaIeqäer  bisdahSn  gehalten  halten.  Allein  eben  die- 
ser Südrand  des  landes  war  damals  noch  von  den  kriege- 
rischsten Stämmen  bewohnt  (s.  402  f.):  dies  mit  anifeni  Ur- 
sache verhinderte  das  gelingen  jenes  eisten  ernstlt^berefi 
planes.  Jezt  nach  dessen  Zerstörung  war  Israel  von  einer 
s^te  her  in  Kanaan  eingefalten  wo  dieses  wegen  der  of- 
feneren gegend  und  noch  mehr  wegen  der  großen  ^er-^ 
Spaltung  seiner  einwohner  zwar  am  leichtesten  zu  eroberni 
war :  aber  zugleich  hatte  es  sich  über  viel  weitere  ländeN 
stecken  ausbreiten  und  zu  sein^tti  hauptfeinde  die  ^Kania^ 
398näer  dahinnehmen  müssen.  Die  von  ihm  utltn^rworfeneR 
gebiete  waren' nun  schwerer  zu  behaupten:  aber  auch  diese 
irdische  Schwierigkeit  konnte  ein  gutes  mittel  zur  Stählung 
seines  höheren  muthes  und  zur  Versuchung  seiner  treue  in 
der  wahren  religion  werden. 

Den  zulezt  gibt  es  doch  kein  einziges  land  der  erde 
welches  schon  durch  seine  äußeren  grenzen  gegen  jeden 
möglichen  angriff  und  sieg  von  feinden  so  gesichert  wäre 
daß  seine  einwohner  auf  alle  solche  äußere  schuzmittel 
allein  ihr  vertrauen  bauen  könnten ,  auchwenn  es  nur  von 
6inem  volke  und  reiche    beherrscht   würde.     Wollte  etwa 
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Israel  frühor  l>io&  das  sfidliche  Kanaan  oder  jezi  allem  d«i 
diesseitige  land  zwischen  den  weiten  und  geführliolien 
wüsten  im  siden  dem  meere  im  westen  dem  Libanon  im 
norden  und  dem  Stromgebiete  des  Jordan's  im  osten  zu 
besezen  sieben:  so  wftre  es  dadurch  doch  ntchl  sicher 
genug  gegen  jeden  angriff  gewesen,  schon  weil  der  Jordan 
nicht  zu  schwer  überschritten  werden  kann«  Die  gebirge' 
also  im  osten  der  Jordansaue  zu  besezen  mußte  jezt  so- 
gar weise  scheinen:  wieauch  die  Makkabäischen  fürsten, 
sobald  sie  sich  freier  regen  konnten,  immer  diese  jensei- 
tigen strecken  (Peraea)  mit  den  gebirgszügen  in  besiz  zu 
nehmen  und  durch  starke  festungen  zu  schüzen  suchten. 
Aber  nach  dem  machtvollen  Damask  hin  bleibt  4as  land 
auchso  immer  ziemlich  oflfen:  eine  festere  grenze  gegen 
Osten  bietet  nur  der  Eufrät,  und  biszu  ihm  sowie  bis  ^um 
Taurus  mit  seinen  engdurchgängen  im  norden  wird  jedes 
am  Libanon  herrsehende  volk  sein  gebiet  wenn  es  irgend 
kann  immer  auszudehnen  suchen,  wie  auch  die  geschichte 
Israels  besonders  zu  Davtd'IS  zeit  klar  zeigt.  An  einen  Ifin* 
derbesiz  in  diesen  weitesten  grenzen  konnte  zu  Hose's 
Zeiten  und  in  den  nächsten  nach  ihm  von  weisen  männern 
Israels  neckiitcfat  gedacht  werden :  und  bald  genug  zeigte 
es  sich  daß  sogar  im  diesseitigen  lande  zwischen  Libanon 
und  wüste  die  älteren  einwohner  noch  starke  Widerstands- 
kraft besaßen.  Zwar  blieb  diese  ausbreitung  und  herr*« 
Schaft  Israels  über  alle  länd^  zwischen  Eufrdt  Libanon 
mittellindischem  meere  und  den  weiten  südlichen  wüsten 
(dichterisch  auch  „enden  des  landes^'  genannt)  immer  als 
le^es  recht  und  lezles  ziel  von  allen  höhersirebenden  im899 
Volke  festgehalten,  von  dichtem  verherrlicht,  auch  in  pro — 
phetischer  rede  gebilligt'):  aber  die  Wirklichkeit  entsprach 
diesem  einmal  durch  die  Urgeschichte  der  gemeinde  Jahve's 


1)  Jos.  1,  4.  Gen.  15,  18-^21.  Zakh.  9,  10.  Ps.72,  8;  vgl.  wei- 
ter unten  in  Salomo's  geschiebte.  Erst  durch  David  und  Salomo 
empfing  dieses  vorbüd  neue* kraft,  und  wird  erst  seitdem  stehend: 
doch  wäre  es  verkehrt  die  berechtigung  dazu  schon  in  der  geschichte 
Josüa's  zu  verkennen. 
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gerechtfertigten  vorbilde  in  den  meisten  zetten  wenig.  Das 
'  Qlichste  streben*  mußte  also  damals  seyn  nur  im  diesseiti- 
gen lande  erst  ganz  fest  zu  siedeln ,  vom  'jenseitigen  nur 
das  nothwendigste  zu  schtizen:  und  diese  ansieht  leuchtet 
aus  allem  hervor  was  wir  jezt  als  aus  der  ächten  mitte 
des  alten  reiches  Israel  kommend  beobachten  können^). 
Übrigens  hatte  das  voik  in  diesen  ältesten  Jahrhunderten 
muth  und  lebenslust  genug  sich  auch  abgesehen  von  den 
sogen.  ,, natürlichen  grenzen'^  (durch  deren  trugbild  soviele 
neuere  Deutsche  Gelehrte  sich  so  empfindlich  haben  ver- 
führen lassen)  mitten  unter  feinden  aller  art  zu  behaupten : 
und  erst  als  es  weit  später  im  8ten  jahrh.  v.  Ch.  auf  eine 
ganz  neue  art  die  einmischung  entfernterer  Fremden  (der 
Assyrer  Ägypter  u.  a.]  empfindlich  genug  erfahren  hatte, 
erschien  ihm  das  s.  429  bemerkte  ,,einzelne  wohnen  wie 
in  einem  wohlverwahrten  garten^'  als  ein  hoher  wünsch 
um  seine  unvermischtheit  und  Selbständigkeit  zu  bewahren. 
Obwohl  also  sogleich  bei  der  ersten  besezung  des 
landes  ein  ganz  festumgrenzted  gebiet  nicht  geschafi'en 
werden  konnte  und  im  dränge  des  volksthümlichen  werdens 
und  gestaltens  auch. manche  vereinzelte  willkühr  sich  ein- 
400 mi^cbte,  so  ist  dennoch,  abgesehen  von  solchen  einzelnen 
spielen  des  Zufalles,  imgroßen  ein  die  ursprüngliche  ansie^ 
delung  des  volkes  leitender  plan  unverkennbar,  ein  solcher 
nämlich  wie  er  theiis  aus  den  I.  s.  519  fl".  beschriebenen 
urverhähnissen  der  stamme  unter  einander  theiis  aus  d^en 
neuester  gestaltung  (s.  387  fll)  unter  der  leitung  eiaer  im 
mittelorte  vorwaltenden  höhern  einsieht  vonselbsl  sieh  er- 
gab.    War  irgendein  größeres  oder  kleineres  faindgelnet 


1)  noch  das  B.  der  Ürspp.  bestimmt  daher  Num.  34,  1 — 15  die 
grenzen  sehr  genaa  nach  ihrer  beschrankung  auf  das  diesseitige  Imd, 
als  sollte  das  jenseitige  doch  nur  zugäbe  seyn.  Diese  beschreibung 
welche  dann  etwas  verändert  Hez.  47,  15—20  wiederkehrt  und  sehr 
spat  in  das  Chron.  Sam,  c.  22  übergetrag^i  und  hier  nach  der* 
spätem  erklärung  der  Ortsnamen  wiedergegeben  wird,  ist  besonders 
wegen  der  leicht  schwankenden  süd-  und  nordgrenze  sehr  wichtig, 
und  bestimmt  diese  sichtbar  nach  alten  guten  quellen. 


h. 
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soweit  erobert  daß  es  unter  Verdrängung  oderdocb  völliger 
Unterwerfung  der  früheren  bewohner  unter  die  sieger  ver- 
theilt  werden  konnte:  so  wurde  es  zu  möglichst  gleichen 
antheilen  oder  loosen  unter  die  einzelnen  vertheilt,  wie 
auch  die  Griechen  nach  s.  361  in  diesem  sinne  von  KU" 
rüdien  redeten :  dies  steht  auch  abgesehen  von  den  s.  339  ff. 
beschriebenen  heiligen  redensarten  fest,  da  wir  wissen  daß 
nach  der  ursprünglichen  gesezgebung  und  volksverfassung 
Israels  jeder  bürger  einen  festen  erbacker  besizen  sollte  ^). 
Eine  dies  alles  leitende  aufsieht  versteht  sich  also  als  von-  - 
anfangan  in  jedem  stamme  thätig  vonselbst:  aber  auch  für 
das  ganze  volk  muß  es  in  jenen  urzeiteni  eine  alle  ansie- 
delung  möglichst  leitende  macht  gegeben  haben. 

Denn  mitten  in  Kanian  sehen  wir  um  die  Heiligthümer 
des  ganzen  volkes  sowie  unter  der  anfübrung  seines  gro- 
ßen beiden  den  alterthümlich  würdigen  mächtigen  stamm 
Josef-Efriim  sich  niederlassen,  nördlich  von  Josef-Manasse 
südlich  von  Benjamin  umringt :  wir  finden  also  in  der  mitte 
des  neu  unterworfenen  landes  wieder  die  3  stamme  zu- 
sammen welche  nach  I.  s.  534  ff.  bis  dahin  immer  enger 
verbunden  waren  und  einen  gewissen  vorrarig  eingenommen 
hatten,  welchen  gleich  nach  Hose  glücklicherweise  ein  mann 
aus  ihrer  mitte,  Josüa,  aufrecht  erhalten  konnte.  Nächst 
ihnen  mußte  die  reihe  deutlich  genug  die  6  söhne  Lea's 
treffen,  zerfallend  in  4  und  2  stamme,  nur  daß  unter  jenen 
4  Levi  nichtmehr  in  betracht  kommen  konnte:  im  verhält- 
niß  nun  zu  der  mitte  mußte  das  südliche  land  bei  derver- 
theilung  viel  näher  zu  liegen  scheinen,  weil  Israel  von  Süden 
her  gekommen  war  und  die  südlichen  landstriche  viel  bes-  401 
ser  kannte  als  die  nördlichen  ^).  Und  so  sehen  wir  ganz 
nach  den  uralten  Volkseinrichtungen  die  3  ältesten  in  Süden 
plaz  nehmen,  und  das  ganz  nach  ihrer  alten  würde  unter 


1)  s.  die  Allerlhümer  a.  201  f. 

2)  sehr  ähnlich  wie  von  Lot 's  völkerpaare,  wenn  es  sich  mit  de- 
ren ersten  festen  ansiedelnng  nach  s.  335  verhält,  Moab  (der  »älte- 
ste» sehn  Lot's)  im  süden,  'Ammon  nördlich  von  ihm  plaz  nahm. 

Oj«cIi.  A,  V.    Isr4<*l.    II.    ii,  ansg-  '^^ 
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einander,  Rüben  in  Südost,   Simeon  in  Südwest,  Juda  zwi- 
schen diesem  und  Josef-Benjamtn ;  wobei  es  leicht  zutreffen 
konnte  daß  Rüben  als  die  Viehzucht  liebend   und  ein  altes. 
Vorrecht  benuzend   sofort  das  erste   eroberte   land  jenseit 
des  Wassers  im  Süden  als  ihm  am  besten  zusagend  besezte. 
Ferner  sehen  wir  Juda   zwar  zunächst  gegen  norden  vor- 
rücken (s.  400  f.),  als  wollte  er  den  2  stammen  Jissakhar  und 
Zebuion  räum  brechen,  und  dort  nördlich  von  Josef  siedeln 
sich  wirklich  diese  2  stamme  ganz  in  66t  Ordnung  und  in 
'dorn   zusammenhange  an    in  welchem    sie    seit   der   urzeit 
standen,  Jissakhar  zunächst,  dann  Zebuion :  darauf  aber  wen- 
det sich  Juda  mit  Simeon  nach  dem  ihm  eigenthümlich  zu- 
kommenden Süden  und  nimmt  den  ganzen    diesseitigen  sü» 
den  ein.   Haben  sich  so  4  söhne  Lea's  nördlich  und  südlich 
um  den  starken  mittel-  und  vorort  gelagert,  und  trifft  nun 
die  reihe  zuletzt   die  4   afterstämme :   so  sehen   wir  diese 
wirklich,  so  wie  wir  es  erwarten,   am  weitesten  zurückge- 
drängt und  in  den  entferntesten  kreisen  sich  räum  zu  suchen 
bestimmt;   und  da  trifft  es  sich    da(^  der   älteste  aftersohn 
RaheFs  Ddn  sich   westlich   von  Josef*-Benjamin   sezt,   also 
Dan  von  der  mitte  aus   am  weitesten  nach  westen,   Asber 
und  Naflali  schon  im  heerbanne  nach  s.  389  als  die  beiden 
lezten  stamme  geltend  am  weitesten  nach  dem  unbekannten 
norden   zurückgeschoben   werden,    dagegen  Gdd,    nach  s. 
389  schon  im  heerbanne  mit  Rüben  näher  verbunden,   von 
der  südlichen  spize  des  Galiläischen  meeres  aas  die  nord- 
östliche grenze  hüten  muss;    alle  4  afterstämme  umgeben 
also  nach  dem  unbekannteren   norden  hin  die  grenzen  der 
übrigen  stamme  in  einem  langen  schmalen  halbkreise,  wäh- 
rend nach  dem  bekannteren   Süden   hin  Rüben  und  Juda- 
402  Simeon  die  grefizhut  halten.    Geht  aber  der  halbe  Hanasse 
über  diese  12  nicht  aus   ungefähr  so   bestimmten    bezirke 
hinaus  und  sucht  sich  weit  nach  nordoslen  hin  freies  feld: 
so  ist  das  ein  neues  zeichen   daß  dabei  wesentlich  andere 
antriebe  walteten;  und  was  oben  s.  397. 423  f.  darüber  er- 
örtert ist  wird  so  noch  von  einer  andern  seite  her  bestätigt. 
—  Die   ansiedelung   der  stamme   IsraeFs   gerade  in 
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dieser  reihe  und  folge  gibt  daher  auch  kein  geringes  zeug- 
niß  für  die  Zuverlässigkeit  der  alten  sagen  von  ihrer  ent- 
stehung  L  s.  519  ff.,  indem  sogar  die  ab  weichungen  von 
der  altheiligen  reihe  und  zahl  welche  bei  diesem  für  alle 
Zukunft  des  volkes  entscheidentsten  ereignisse  eintreffen 
ihre  guten  gründe  haben.  Denn  ein  ganz  strenges  fest- 
hallen an  der  altheiiigen  reihe  und  zahl  war  freilich  schon 
zu  Mose's  und  den  nächsten  Zeiten  nichtmehr  m<)glich:  so 
neu  und  so  gebieterisch  waren  die  Verhältnisse  und  die 
Schöpfungen  dieser  zelten.  Aber  wie  die  altheilige  zahl 
sich  nach  I.  s.  538  ff.  bei  jeder  Störung  noch  jezt  immer 
wiederherzustellen  suchte,  ebenso  schlössen  sich  auch  bei 
jeder  freieren  Stellung  sowohl  in  den  großen  volksthüm- 
lichen  Verhältnissen  als  in  der  bloßen  rede  und  dichtung 
die  reihen  immer  wieder  den  alten  grundverhältnissen  ent- 
sprechend ebenmäßig  genug.  In  der  kriegs-  und  lager- 
ordnung  mußte  nach  s.  389  eine  besondre  eintheilung  herr- 
schen, aber  auch  ihre  reihen  öffnen  und  schließen  sich 
wesentlich  nach  den  altheiligen  Verhältnissen.  Dichter  sind 
an  die  äußere  reihe  weniger  gebunden  und  können  die 
Zwölfreihe  freier  herstellen  je  wie  es  ihrem  zwecke  und 
ihrer  einbildung  zusagt;  auch  ist  offenbar  daß  schon  die 
ansiedelung  in  dem  eroberten  Kanaan  die  ursprünglichen 
reihen  etwas  auseinander  geworfen  hatte.  Als  daher  der 
L  s.  107  erwähnte  dichter  des  Jaqobs'segens  Gen.  c.  49  in 
den  späteren  Richterzeiten  wo  die  stamme  schon  sosehr  verein- 
zelt und  aufgelöst  waren  sie  alle  wieder  einmahl  strenger 
zusammenfassen  wollte,  kehrt  er  zwar  im  ganzen  zur  alt- 
heiligen reihe  zurück  weil  diese  in  Jaqob's  munde  am 
nächsten  ist,  stellt  jedoch  die  4  afterstämme  lieber  zusam- 
men in  die  mitte  der  6  und  2  und  reihet  sie  als  ein  dichter 
aus  Juda  schon  so  wie  sie  von  Juda  aus  beim  blicke  nach 
norden  auf  einander  folgten^];  dazu  stellt  er  Zebüldn  vor 
Jissakhar  bloß  weil  er  von  jenem  besseres  sagen  konnte. 
Sein  nachbildner   im  Mose'ssegen  Deut.  c.   33   reihet  da- 


1)  Dan,  Gäd  ;  Asher,  Nafthali. 
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gegen  die  beiden  Rahelstämme  Benjamin  voran   »oforl  an 
Juda  weil  er  nach  I  s.  Ib7  IT.  von  Jerusalem  ausgehl:   so 
bilden  ihm  die  6  übrigen  stamme  vorzüglich  nur  ganz  Ga- 
liläa,  doch    kreuzt   er  die  4   afterstämme  entsprechend  so 
daß  je   ein   Leastamm   vorangeht  ^).     Am    freiesten  sIelU 
späk»*  Hezeqiers  einbildung  die  reihe  der  ZwOlfe  nach  den 
vier  weltgegenden  der  12  stadtthore^)  so  her  daß   er  wie 
nach  seiner  sonstigen  gewohnheit  die  anspräche  des  icht 
Mosaischen  Älterthuines  mit  denen  der  gegenwart  zu  ver- 
söhnen sucht ;  noch  freier  verTährt  endlich  der  Johannes  der 
Apokalypse    nach    christliehen   grundsäzen   so   daß  LeTfs 
Vorzug  ganz  verschwindet  ^) :  und  dennoch  hält  sich  sowohl 
dieser  als  jener  übrigens   insoweit  an  die  altheilige  reibe 
als  es  die  anläge  eines  jeden  erlaubt. 

Die  aotheile  Levi's. 

Wir  haben  aber  über  dies  alles  Doch  ein  anderes  zeug- 
niß  in  den  48  Levitenstädten,  welche  das  B.  der  Urspp.  als 
von'Josüa  nach  Mose's  vorläufiger  Verordnung  ausgeschie- 
den darstellt  und  mit  der  ganzen  landvertheilung  unter  Jo- 
süa  in  Verbindung  bringt^].   Da  die  Leviten  unter  anderem 


1)  Gad,  Dan ;  Asher,  Nafthali.  2)  Hez.  48,  31-34: 

kommen  in  die  erste  reihe  Rüben  Judä  Levi,  und  beginnt  die  zweite 
mit  Josef  die  3te  mit  Simeon,  so  kann  man  alles  übrige  erganzen; 
aber  je  zwei  3  sollen  offenbar  6  in  engerer  Verbindung  bilden,  dort 
Rüben  hier  Simeon  voran.  3)  dies  ist  bei  Apok.7,  5-8  vor 

allem  zu  beachten,  während  Johannes  wenigstens  insofern  Hezeqiel'n 
folgt  daß  er  Simeon  zum  7ten  macht ;  aber  es  ist  als  wollte  er  nach 
denselben  christlichen  gruUdsäzen  auch  die  Afterstämme  zu  höherer 
ehre  bringen,  so  daß  er  Gäd  als  3ten  hinter  Rüben  stellt  und  dann 
Asher  Nafthali  Dan  folgen  läßt.  So  wenig  ist  also  der  Apokalypti* 
ker  auch  insofern  (wie  seine  heutigen  verläumder  wollen)  acht  Jo- 
däisch  gesinnt.  Sonst  vgl.  die  Johanneisclun  Schriffeh  IL  s.  188  f. 
—  Über  die  reihe  der  Zwölfe  in  der  Chronik  s.  I.  s.  258  ff. 

4)  Num.  35.  Jos.  20  f.,  hieraus  verkürzt  wiederholt  Deut.  4, 
41—43.  1  Chr.  6,  39-^66.  Auch  ist  unverkennbar  daß  die  im  Deut, 
als  schon  von  Mose  abgesondert  genannten  drei  h.  Schuzstätte  dee 
jenseitigen   landes   nach   Jos.  c.  20   erst    durch   die  landsgemeinde 
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die  i»iatldigen  lehrer  des  volkes  werden  sollten^  so  w&r  dali 
sie  möglichst  gleichmäßig  über  das  gflUisü  land  Tertheill 
wurden  nicht  minder  angemessen  als  daß  ihnen  ein  großer 
theil  ihres  lebensunterhaltes  auf  feste  grundstticke  ange- 
wiesen wurde;  und  da  sie  dennoch  soeben  noch  Wie)  alle 
andern  stftmme  Israels  einen  slamm  gebildöi  hatten,  also 
gewiß  noch  immer  gern  zusammenlebten  soweit  es  möglich 
war,  so  bildete  sich  das  ganze  so  daß  jeder  laieüstamm 
Yon  seinem  eroberten  lande  den  ihm  zugesellten  Leviten 
einige  bequem  gelegene  Städte  abtrat  wo  sie  zusammenleben 
und  dennoch  von  den  laien  leicht  aufgesucht  und  um  i'ath 
gefragt  werden  konhten  ^).  Wie  von  allem  gewinne  und 
aller  beute  nach  alter  scheu  etwas  gotte  geweihet  wurde, 
so  weihete  j6der  stamm  nun  einen  antheil  an  den  Städten 
seines  landes  dem  Heiligen :  und  wirklich  zeigen  einige 
deutliche  beispiele  dass  man  wo  möglich  gjern  solche  Städte  403 
dazu  auswählte  welche  schon  vonaltersher  eine  ge^isi^e 
Heiligkeit  besaßen  *).  Zum  ackerbaue  aber  nicht  bestinimt, 
sollten  die  Leviten  jede  Stadt  nur  mit  ihren  Weideplätzen 
für  einiges  vieh  (dem  Allmende  in  Söddeutschland) ,  nioht 
mit  den  dazu  gehörigen  ädkern  und  gehöften  besiten:  so-t> 
wie  die  alte  Stadt  Hebron  in  Juda  priesterstadt  Wurde,  itire 
tflfndsehaft  aber  Kaleb'en  zufiel^.  Durchschnittlich  iMrilte 
nun  offenbar  jeder  stamm!  4  Städte  zu  dem  zweeke  be^ 
stimmen :   nur  bei  sehr  Wenigen  ward  diese  zahl  aus  bt^ 


unter  Josuft  ihre  feste  bestiiDmang  empfingen:  dies  erklärt  sieb  noch 
I«  8^  175*  1)  Ygl.  darüber  weiter   die  AUerthümer.    Etwas  ganz 

ähnliches  ist  wohl  in  der  geschichte  schwer  zu  finden,  da  wir  nirgends  so 
deutlich  als  hier  den  Übergang  eines  ganzen  Stammes  in  die  Priesterwürde 
verfolgen  können :  doch  reichte  Ägypten  gewisse  entfernte  ähnlichk^i- 
ten,  wie  Heliopoiis  nach  Strabon  17, 1  vorsiügli6h  fiur  priesterstadt  ^«tf, 
und  wie  Benares  in  Indieti  Brfthmaneni^tadt  ist.  2)  dies  ku^t^  eid 

bei  Sikhesn  im  St.  Efiraim  nach  Gen.  33,  30.  85,  4 ;  bei  Hebron  naeh 
I.  8.  438 ;  femer  bei  der  äußersten  stadt  im  norden  Qedesh,  welch! 
schon  durch  ihren  namen  ebenso  wie  jene  stadt  Qadesh  im  tiefsten 
Süden  s.  272  ihre  alte  heiligkeit  bekundet;  bei  Asylstädten,  derglei- 
chen diese  3  waren,  mußte  eine  solche  rücksicht  nochmehr  gelten. 
3)  Jos.  21,  11  f.  vgl.  oben  s.  402. 
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sondern  gründen  etwas  verändert,  der  große  st.  Juda  gab 
mit  Simeon   zusammen  9 ,   Naftali   dagegen  nur  3.    Sechs 
von  den  48  sollten  zugleich  als  zufluchtsstädte ')  dienen,  3 
auf  jeder  seite  des  Jordan's  im  norden   in  der  mitte  und 
im  Süden  des  landes ;   und  da  das  jenseitige  land  nur  10 
Levitenstädte  hatte,   so  erhellt  auch  daraus  die  weite  aus- 
dehnung  jener  gebiete  (s.  417  f.).    Dabei  war  die  verthci- 
lung  der  Leviten  nach  ihren  damals  bestehenden  3  haupt** 
zweigen  (L  s.  522)  derselben  ansieht  welche  nach  s.  433  f. 
bei  der  vertheilung  der  stamme  selbst  vorherrschte  völüg 
entsprechend  so,    dass   der  wegen    des    Ahronischen  ge- 
schlechtes  damals  würdigste  zweig  Qeh&t  unter   den  SVs 
(eig.  6]  Stämmen  im  Süden  des  diesseitigen  landes  bis  zur 
mitte,    der  demnächst  folgende  zweig  Ger&höm  unter  den 
3V2  Stämmen  im  norden  außer  dem  an  das  Galiläische  meer 
stoßenden  Zebüldn,    der  lezte   zweig  Merari  unter   diesem 
St.  Zebüldn   mit  GM  und  Rüb^n  jenseits   sich  niederlassen 
sollte.   Alles  dies  führt  sichtbar  auf  denselben  überlegenen 
geist  welcher  einst  alle  jene  Volksverhältnisse  von  einem 
sichern  mittelorte  aus  leitete;    aber  es  weist  auch  in  eine 
Urzeit  zurück  wo  jeder  staipm  es  sich  zur  ehre  und  pflicht 
rechnete  mit  einer  angemessenen  zahl  von  Leviten  sowohl 
404  auszuziehen   als  sich  anzusiedeln.     Nun  ist  allerdings  un- 
verkennbar  daß  diese  48  Städte  nicht  alle  lange  im  ruhi- 
gen   besize  der  Leviten    blieben:    der  nach  s.  408 f.  bald 
wieder  sosehr  geschwächte  st.  Ddn  wird  auch  seine  4  Le- 
vitenstädte nicht  haben  schüzen  können ;  und  wiesehr  diese 
ganze  Ordnung  in  Verwirrung  kam,   erhellt  nichtnur  d&raus 
daß  sie  in  spätem  zeiten  garnicht  mehr  als  bestehend  er- 
wähnt wird,   sondern  nochmehr  daraus  daß  späterhin  ganz 
andere  örter  als  Levitenstädte    erscheinen,   wohin  also  die 
Leviten   aus  ihren  ersten  orten    vertrieben  sich  geflüchtet 
hatten  ^).    Allein  daraus  allein  zu  schließen  daß  das  B.  der 


1)  vgl.  die  Alierlhümer  s.  196  ff.  2)  Ein  deutliches  bei- 

spiel  gibt  Nob  zu  Saül's  zeiten  1  Sam.  21,  2  ff.  Beispiel  einer  nach- 
her von  den  Eanaanäem  Jahrhunderte  lang  wiederbesezten  Stadt  ist 
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Urspp.  zu  diesen  bestimmongen  keinen  geschichtlichen  grund 
gehabt  habe,  wäre  sehr  voreilig:  die  Leviten  werden  das 
andenken  an  ihre  ursprünglichen  antheile  am  lande  nicht 
sobald  vergessen  haben,  und  der  Verfasser  des  B.  der  Urspp. 
hatte  zu  seiner  zeit  gewiß  gute  gründe  an  diese  alten  ein- 
riehtungen  als  einst  geseziich  geworden  zu  erinnern.  Und 
so  haben  wir  auch  hier  ein  merkwürdiges  zeugniß  über 
die  zustände  der  gemeinde  in  den  frühesten  Zeiten  ihres 
lebens  in  Kanian. 

Um  dies  ganze  bild  zu  vollenden  muß  man  hinzuneh- 
men daß  noch  außerdem  gerade  in  der  mitte  des  diessei- 
tigen landes  ein  besonderes  und  gewiß  ziemlich  großes 
gebiet  für  die  Stadt  Shtld  als  den  ort  des  gesammtheilig- 
tfaumes  des  volkes  und  des  sizes  des  Hohenpriesters  abge- 
sondert wurde;  doch  ist  darüber  schon  s.  391  f.  weiter 
geredet. 

Die  heiehsinacht  nach  Josüa. 

Wie  also  auch  solche  große  erscheinungen  beweisen, 
erhielt  sich  auch  nachdem  Josüa  den  feldherrnbefehl  nie- 
dergelegt und  weiter  nachdem  er  gestorben,  in  der  mitte 
der  ganzen  großen  gemeinde  noch  immer  eine  gewisse 
reichsmacht  welche  die  allgemeinen  angelegenheiten  über- 
wachte und  leitete,  und  dabei  noch  ganz  als  eine  ächte  und 
gerade  fortsezung  der  herrschaft  Mose's  und  seiner  genos- 
sen gelten  konnte.  Aber  freilich  ruhete  sie  näher  betrach- 
tet auf  sehr  schwacher  menschlicher  grundlage.  Es  kostet 
uns  zwar  jezt  etwas  mühe  sie  näher  zu  erkennen,  da  sie  4Ö5 
allen  zeichen  nach  nicht  sehr  lange  sich  noch  in  vollem 
ansehen  behauptete  und  ziemlich  bald  immermehr  geschwächt 
und  gelähmt  wurde,  sodass  die  Späteren  mehr  nurnoch  eine 
dunkle  erinnerung  von  ihr  behielten:  doch  ihr  daseyn,  wie 


Geier  in  Efr^im  Jos.  21,  21.  1  Chr.  6,  52  vgl.  weiter  unten.  Bei- 
spiel einer  kleinen  stadt  welche  immer  den  Leviten  blieb  ist  'Ana- 
th6th  in  Benjamin  Jos.  21,  18  vgl.  mit  1  Kon.  2,  26  und  dem  B. 
Jeremja,  und Bäthshemesh  in  Juda  Jos.  18, 16  vergl.  lSam.6, 12—  16. 
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es  im  ebenmftßigen  fortschritte  der  ganzen  gescbicble  liegl, 
erhellt  noch  aus  genug  vielen  anzeichen. 

Wir  können  nach  s.  193  ff.  uns  diese  reichsmachl  in 
d^r  zeit  wo  die  reine  Gottherrschaft  noch  irgend  biflhete, 
nicht  als  eine  so  einfache  und  am  wenigsten  als  die  herr- 
schaft  6ines  menschen  denken.  Soweit  sie  aber  durch  ein 
einzelnes  wort  bezeichnet  werden  kann,  ist  sie  gewiß  ge- 
meint unter  den  jyÄltesten^^  welche  nach  alter  erinnerung 
nach  Josüa  glücklich  herrschten  und  erst  das  ganze  erha- 
bene Zeitalter  der  ersten  Stiftung  und  bildung  der  gemeinde 
und  der  kräftigen  blüthe  der  reinen  Gottherschaft  schlös- 
sen ^) ;  die  Zeitdauer  ihrer  macht  geben  die  ATlichen  nach- 
richten  nicht  an,  lassen  aber  auch  keine  sehr  lange  durch- 
blicken ^].  Fragen  wir  wie  diese  Ältesten  näher  vorzustellen 
seien,  so  werden  wir  sicher  an  die  70 — 72  Ältesten  den- 
ken welche  nach  einer  erzählung  höherer  art  schon  Hose's 
geist  zu  einem  höheren  leben  und  wirken  in  der  gemeinde 
stärkte  (s.  204.  246);  Älteste  also  aus  allen  12  stammen, 
sei  es  dass  sie  im  mittelorte  des  reiches  (also  nach  sl.  393  f. 
in  Sbikh^m)  immer  versammelt  waren  oder  dass  nur  ein 
ständiger  ausschuR  von  ihnen  die  fortdauernde  macht  be- 
kleidete®).   Sie  waren  jedoch  vom  volke  nicht  eigenUich 


1)  8.  Über  dies  alles  die  AUerthümer  s.  284  flF.  354  flf. 

2)  dies  folgt  nämlich  aus  den  einzigen  uns  jezt  im  Ä.  T.  dar- 
über vorliegenden  Worten  Jos.  24,  31  vgl.  Riebt.  2,  7-10:  besümtn- 
tere  nachrichten  über  ihre  Zeitdauer  finden  sich  indeß  in  andern 
bü<^em,  s.  unten  bei  der  Zeitrechnung.  3)  wie  die  77  Äl- 
testen. Sukkoth's  Kicht  8,  14  nach  v.  6.  14  vgl.  v.  16  wahrscheinlich 
5  oder  7  ständige  »Fürsten«  oder  oberleiter  neben  72  oder  70  be- 
rathenden  einfachen  Altesten  umfaßten.  —  Noch  im  Mittelalter 
wollte  «man  die  gräber  der  70  Ältesten  bei  'Avarta  (TV.  s.  126)  nicht 
weit  von  Sikhem  sehen,  s.  Hottinger's  cippi  hebr,  p.  53 ;  Carmoly's  Iti- 
neraires  p.  386  f.  445,  während  jnan  die  graber  Eidäits  und  IM- 
däitt,  der  einzigen  von  Mose  selbst  noch  geweihten  Siebenzig  welche 
Num.  11,  26  f.  namentlich  vorkommen  und  von  denen  die  Spateren 
daher  gern  viel  dichteten  (s.  oben  s.  320  amnerk.) ,  vielmehr  jenaeit 
des  Jordan^s  suchte  und  fand.  —  Allerdings  ging  der  name  dieser 
72  erst  im  dritten  und  lezten   Zeiträume  dieser  ganzen  geschichte 
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gawflhit,  sondern  gingen  aus  der  ständischen  gliedemng406 
des  ganzen  voikes  als  seine  gebornen  ,,Fttrsten^'  und  ver-* 
Ir^er  nach  der  reihe  und  Ordnung  der  geschlechler  hervor ; 
sowie  ihre  eigne  macht  in  den  dingen  lezter  entscheidung 
hl  die  der  ganzen  großen  gemeinde  zurücksank.  Daß  aber 
die  Ältesten  des  Stammes  Efriim  dabei  den  vortritt  hatten 
und  alles  zunächst  leiteten,  liegt  im  wesen  jener  zeit.  In 
der  Wirklichkeit  waren  es  also  wohl  fast  immer  die  edel- 
sten geschlechter  Efräim's  welchen  hier  die  meiste  sorge 
und  Verantwortlichkeit  oblag.  Daß  dieser  Hohe  rath  übri- 
gens in  außerordentlichen  zeiten  mehr  oder  weniger  ge- 
walt  an  einen  einzelnen  übertragen  konnte  versteht  sich 
vonsolbst:  nur  konnte  das  strenggenommen  bloss  für  einen 
bestimmten  zweck  und  auf  bestimmte  frist  geschehen. 

Aber  dieser  Hohe  rath  (oder  wer  statt  seiner  unge- 
wöhnlich gebot)  war  nichtbloA  an  die  bestehenden  geseze, 
er  war  in  allen  entweder  für  das  allgemeine  wohl  höchst 
entscheidenden  oder  dunkeln  fragen  auch  vorzüglich  an  die 
mitwirkung  des  ,,mundes  Jahve's'^  (d.  i.  des  Orakels)  ge^ 
bunden.  Wenn  in  keinem  alten  wohlbestellten  reiche  der 
Gottesmund  überhört  werden  durfte,  dieser  vielmehr  von 
den  leitem  meist  übereifrig  und  ängstlich  gesucht  wurde: 
so  verstand  sich  in  diesem  einzigen  reiche  der  Gottherr- 
sohaft  nach  dem  großen  wirken  Mose's  vonselbst  daß  nichts 
entscheidendes  unternommen  ward  ohne  ,,den  Jahv^aund 
M  bragen^^ ;  die  ältesten  gesezeswerke  enthalten  also  dar*- 
über  kein  wort ,  und  erst  das  B.  der  Urspp.  hält  es  für 
nöthig  in  dem  beispiele  des  Verhaltens  Josüa's  und  Elea- 
zar's  0in  riehtscheid  für  alle  ähnlichen  fälle  aufzustellen  ^). 
Weil  aber  ein  so  außerordentlicher  großer  Prophet  wie  407 
Mose  nichi  immer  als  in  der  gemeinde  sichtbar  fortdauernd 
angenommen  werden  kann,  so  mußte  das  Hobepriesteramt 
in  seiner  ununterbrochenen  fortdauer  diese  stelle  vertreten; 


mit  neuer  und  /noch  größerer  macht  auf  (bd.  IV.  s.  217  f.):   aber 
sogar  die  spätem  Araber  bewahren    in  ihrem  worte  J^wXji  noch  die 
wunderlichsten  erinnerungen  an  sie  und  ihre  zahl. 
1)  Num.  27,  15-28. 
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und  der  Hohepriester  mit  seinem  lezten  entscheidoDden 
Gottesworte  und  seinem  ehrenvorsize  in  der  versammelten 
yolksgemeifide  ward  so  nach  dieser  Verfassung  unwilikühr« 
lieh  dennoch  als  einzelner  mensch  der  einzige  an  den  sich 
die  höchste  sorge  und  Verantwortlichkeit  ktiöpfle  und  von 
dem  wie  das  heiligste  so  das  wichtigste  und  beste  erwar- 
tet wurde,  als  könnte  die  zuspizung  zur  strengeren  mensch- 
lichen einheit  der  fdhrerschaft  im  reiche  doch  auch  in  die* 
sem  ihr  nach  seinem  tiefsten  grundsaze  fremden  nicht  völlig 
sich  unterdrücken  lassen  ^). 

Hieraus  erhellt  aberauch   von  wiegroßer  bedeutung  in 
einem  reiche  dieser  art  die  fähigkeit  und  ganze  eigenthüm* 
lichkeit  des  jedesmaligen   wiewohl   erblichen  Hohepriesters 
seyn  mulUe:   sein   ansehen   nicht    in   bloßen  priesterlichen 
sondern  in  reinen  reichsangelegenheiten  konnte  zulezt  doch 
nur  auf  einem  glücklichen  zusammenwirken  mit  den  ,,Älte- 
sten'^  und   der   übrigen   landsgemeinde   beruhen ,    und  das 
band  welches  ihn  mit  diesen  verknüpfte  war  eben  als  rein 
vom  treffenden  Gottesworte  abhangend   ein  höchst  zartes; 
an  die  einführung  aber   einer  Buddhistischen  oder  Jesuiti- 
schen priesterherrschaft  konnte  in  dieser  gemeinde  Jahve's 
und  zumal  in  jenen  Jahrhunderten  in  denen  kraft  und  ge- 
radheit  des  volkes  noch  ganz  ungebrochen  war  und  in  die 
eben  Hose's  licht  noch  ganz  hell  hineinleuchtete,  niemand 
denken.     Aber    alswenn    der   zauber  der   erhabenen  zeit 
Mosers  und  der  geist  der  von  ihm  gebildeten  mfinner  auch 
noch   für  das   dritte   geschlecht   unmittelbar  wirksam   und 
stark  genug  gewesen  wäre  um  seiner  würdige  priester  und 
volkshäupter  zu   schaffen,    so   sehen   wir   nun  in  Ahron's 
enkel  PIneehäs  söhne  Eleazar's  noch  lange  nach  der  ersten 
ansiedelung  des  volkes  einen  Hohepriester  wirken  als  wel- 
cher kein  besserer  damals  das  zarte  einverstftndniß  mit  den 
4CS  Ältesten  und   der  übrigen   landsgemeinde  erhalten  konnte. 
Schon  jung   zeichnete  er  sich  durch  kühne   entschlossen- 
heit  und  unermüdlichkeit  in  seinem  amte  und  bereiche  aus, 


1)  s.  über  dies  alles  die  Alterlhümer  s.  -299  ff.  345  ff. 
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sodass  das  B.  der  Urspp.  ihn  noch  aus  Mosers  lealen  tagen 
als  das  Vorbild  eines  ächten  HohepriesierSprößlings  dar- 
stellen ja  sogar  die  höhere  hoffnong  ewiger  Fortdauer  Ho- 
bepriesterlicher  macht  und  herrschafl  gerade  vorzüglich 
auch  an  sein  andenken  knüpfen  kann  ^].  Von  seines  spä- 
teren lebens  ereignissen  und  thaten  fehlt  uns  zwar  jezt 
jede  nähere  nachricht:  aber  eine  einzige  thatsache  welche 
wir  noch  sicher  wissen  kann  uns  hier  vieles  ergänzen. 
Seinem  vater  Eleazar  dem  Zeitgenossen  und  freunde  Jo- 
süa's  wurde  ebenso  wie  nach  s.  376  f.  diesem  selbst  vom 
dankbaren  volke  ein  ansehnlicher  landbesiz  geschenkt,  ge- 
wiß nicht  sehr  weit  von  Shiloh:  hier  ward  er  auch  be- 
graben, aber  das  volk  gab  dem  ganzen  orte  den  bleiben- 
den name  Pinechäs-hügeP),  zum  deutlichen  zeichen  welches 
hohe  ansehen  PinechÄs  sich  in  einem  langen  leben  erwarb 
und  wie  er  in  der  meinung  des  volkes  sogar  noch  höher 
stand  als  sein  vater.  Und  hatten  in  jenen  ersten  zeiten 
wo  alle  Verhältnisse  in  Kanaan  sich  für  Israel  erst  dau- 
ernd gestfilteten  nicht  solche  allgemein  wie  das  mensehlich 
sichtbare  bild  Gottes  selbst  dem  volke  erscheinende  und 
fühlbar  wie  statt  Gottes  wirkende  und  richtende  weltlich- 
geistliche  Obrigkeiten  lange  gewaltet,  so  hätte  nie  der  an-^ 
sich  in  dieser  gemeinde  und  religion  so  seltsame  Sprach- 
gebrauch entstehen  können  wonach  man  eine  solche  Obrig- 
keit selbst  ,,Gott''  ,nannte :  ein  gebrauch  der  sich  als  eines  409 


1)  Num.  25,  7—13.  31,  6.  2)  Jos.  24,  33 ;  die  nähere 

läge  dieses  Gibea  und  ob  es .  mit  der  priesterstadt  Geba  in  Benja- 
min Jos.  21,  17  eins  war,  ist  bisjezt  ungewiß.  —  Außerdem  wird 
Hnechas  einmal  Rieht.  20,  28  genannt,  aber  nur  beiläufig,  um  eine 
zeit  zu  bestimmen ;  s.  darüber  unten.  Rabbinischer  aberwiz  hat  zu- 
lesEt  den  feuere^rigen  PinecMs  gar  mit  Elia  in  eine  engste  Verbin- 
dung gebracht  (s.  unten  bei  Elia):  daraus  entsprang  auch  die  son- 
derbare erzählung  über  die  zeit  des  Überganges  der  herrschafl  von 
Josda  auf  die  Richter,  welche  sich  jezt  (aber  mit  vielen  fehlem  wie 
das  ganze  buch)  in  Hamza's  arab.  Annalen  s.  89  f.  findet.     Ein  kö- 

nig  «^^.^  den  Israel  danach  vor  den  Richtern  gehabt  haben  soll, 
ist  bisjezt  räthselhaft,  wenn  das  wort  etwa  aus  Abimelek  nicht  ver- 
dorben seyn  kann. 
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iler  denkwürdigsten  merkmale  jener  zeit  erhaiten  hal,  aber 
in  späteren  Jahrhunderten  wieder  ganz  verschwilldel  ^). 

Allein  mit  diesem  Ptnechds  erscheint  die  reihe  der 
graßen  Hohepriester  und  nachfolger  Ahron's  plözlich  wie 
abgeschnitten,  und  bis  auf  Eli  welcher  eine  ganz  andre 
reihe  eröffnet  haben  sich  kaum  auchnur  die  namen  dieser 
priester  erhalten^).  Wir  wissen  jezt  nicht  näher  wodurch 
und  wie  ihre  macht  stufenweise  tiefer  sank:  dies  sinken 
fällt  aber  siebtbar  mit  der  übrigen  auflösung  der  von  Mose 
gegründeten  festeren  yolkseinheit  zusammen.  Denn  auch 
jener  ,,ÄUesten''  macht  schwindet  bald  dahin  ^.  Immer 
durch  alle  folgende  Jahrhunderte  behauptete  zwar  der  recht- 
mäßige vorstamm  Efräim  seine  anspräche :  ohne  sein  ein- 
willigen und  mitwirken  sollte  kein  krieg  weder  angefangen 
noch  fortgeführt  werden,  dies  forderte  er  auch  noch  nach 
Jahrhunderten,  und  stritt  beharrlich  für  sein  ansehen  und 
sein  recht  des  Oberbefehls^),  ja  bis  in  die  Zeiten  der  kö- 
nige  hinein  zieht  sich  dieser  uralte  anspruchdes  Stammes 
auf  das  recht  der  Vorstamm  zu  seyn  zähe  fort  und  verur- 
sacht noch  dort  die  gewaltigsten  bewegungen  (s.  bd.  III); 
aber  nie  konnte  er  auf  die  dauer  noch  einmahl  das  ganze 
volk  zu  einer  starken  äinbeit  erheben.  Noch  wenigfer  wagte 
man  noch  einmal  vom  mitlelorte  .des  reiehes  selbst  aus 
einen. herzog  mit  den  große»  vollmachten  Joilila's  zu  er« 
nennen:  man  meinte  sicher  anfangs  eine  so  auAerordent'^ 
liehe  macht  nachdem  die  hauptsache  der  eroberung  des 
landes  vollendet  war  entbehren  zu-  können^  und  nachher 
konnte  man  sie  auch  da  sie  aufsneue  sehr  nothwendig  wurde 
nicht  wiederherstejlen. 

Nun  bildete  zwar  immer  noch  der  gleichmälWg  durch  alle 
Stämme  zerstreute  priesterstamm  mit  der  vorzüglich  ihm 
anvertranten  wahren  religion  und  deren  festen  etnrichtun- 


1)  er  findet  sich  nur  Ex.  21,  6.  22,  7.  8.  Rieht.  5,  8.  1  Sarai*  2, 
J5,  sammtlicli  alterthümliche  redenöarten.  2)  s.  diese  ntf- 

ten  bei  '£li  und  bei  der  Zeitrechnung.  3)  wie  lange  die 

Ältesten  die  anerkannte  hen^hall  fahlsten,  kann  je^t  nur  annähernd 
erkannt  werden ;  s.  darüber  unten.  4)  Rieht.  8,  1  ff.  12,  1  £^ 
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gen  eine  höhere  einheit  des  reiches,  welche  offenbar  auch 
vonanfangan  eben  durch  diese  seine  verlheilung  beabsich- 
tigt war:  und  gewift  hat  in  allen  jenen  Jahrhunderten  nichts 
mehr  das  engere  band  zwischen  allen  stfimnien  erhalten 
als  die  dem  priesterslamme  angewiesene  Stellung  verthei«*- 
lung  und  ganze  bestimmung.  Aber  auch  dieses  stärkste 
band  mußte  nachundnach  nachgeben  wenn  das  hoheprie- 
sterlhum  selbst  seine  erste  macht  allmftlig  verlor  und  wenn 
dann  im  laufe  der  Jahrhunderte  auch  viele  glieder  des 
priesterstandes  sich  von  dem  in  ihrem  schoOe  lauernden 
sittlichen  verderben  immer  mehr  fortreißen  ließen;  daßabcor 
dies  wirklich  so  kam,  wird  unten  weiter  gezeigt  werden. 

IL     Vereinzelung  der  stamme^  anflockernng  des  reichs- 

Verbandes;  die  volksfreiheit. 

Die  strengere  einheit  der  Verfassung  und  macht  der 
ursprünglichen  Gottherrschaft  zerfiel  also  ziemKcb  bald,  weil 
dieses  reich  und  volk  in  dem  stolze  auf  den  ewigen  un- 
sichtbaren i^önig  als  seinen  einzigen  rechten  herrn  einen 
menschliehen  ausschloß  und  entbehren  zu  können  glaubte,  410 
und  damit  doch  nur  zu  bald  das  einzige  band  verlor  wel- 
ches die  einzelnen  mächte  im  volke  fest  umschließen  kann. 
Und  dies  ist  sicher  die  stärkste  und  dauerndste  un^che  der 
nun  folgenden  immer  weiteren  auflockerung  fester  volks-^ 
einheit.  Aber  von  einer  andern  seite  her  wirkte  gewift 
eben  dahiri  auch  die  alte  eifersucht  einzelner  stamme  auf 
einander,  welche  wohl  in  den  erjiabenen  zelten  Mose's 
durch  die  höhe  und  Schwierigkeit  des  klar  erkannten  allen 
gemeinsamen  großen  Zieles  zurückgedrängt  und  durch  die 
frische  kraft  wahrer  religion  gebändigt  werden ,  nun  aJier 
sobald  jenes  ziel  ziemlich  erreich!  schien  sich  alsbald  wie- 
der freier  regen  konnte.  Auch  die  feste  ansiedelung  der 
Stämme  auf  dem  ganzen  weiten  räume  der  eroberten  ge- 
genden,  welche  ansich  schon  leicht  die  glieder  eines  Vol- 
kes stärker  an  die  besondre  schölle  und  besondre  lebens- 
ziele  und  zwecke    heftet,   konnte    nun   desto    leichter   die 
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zerspaltung  der  Volkseinheit  befördern ;  und  wie  je  mehr 
die  ansiedelung  aller  slännine  sich  ihrem  ende  nähert,  ge- 
rade umgekehrt  die  Vereinzelung  dieser  stamme  und  damit 
die  auflockerung  des  reichsverbandes  begann,  ist  imallge- 
meinen  bereits  s.  374  ff.  erläutert.  Wüßten  wir  genau  in 
welches  jahrzehend  liach  Josüa  das  Hed  Debora's  falle,  so 
reichte  uns  dies  einen  sichern  maßstab  auch  zur  näheren 
zeitbereohnung  dieser  auflösung^  da  es  mit  den  deutlichsten 
z^en  die  stamme  sowohl  nach  ihren  bleibenden  ansiede- 
lungen  als  nach  ihrer  damals  schon  tiefeingerissenen  Ver- 
einzelung beschreibt;  allein  das  alter  dieses  liedes  und 
Debora's  selbst  läßt  sich  (wie  unten  erhellen  wird)  nur 
annäherungsweise  vermuthen. 

Wo  nun  die  alten  strengen  gewalten  des  reiches  sich 
fortgehend  auflösen,  da  entsteht  in  einem  schon  etwas 
feiner  gebildeten  volke  eine  vorwiegende  neigung  zu  immer 
weiterer  ausdehnnng  derfreiheit  des  gemeinen  volkes:  und 
in  Israel  erstarkte  diese  neigung  desto,  leichter  je  größer 
die  ächte  Volksfreiheit  war  weiche  nach  s.  195  ff.  vonan- 
fangan  in  dieser  gemeinde  bestand  und  durch  das  Jahve- 
^ilthum  selbst  gefördert  wurde.  D6mokratie,  bei  den  Grie- 
chen erst  viel  später  entstehend,  wurde  so  in  Israel  früh 
ausgebildet;  ja  sie  ward  die  herrschende  Verfassung  der 
einzelnen  stamme  und  gemeinden  in  allen  irgend  <ruhigen 
Zeiten  dieser  Jahrhunderte.  Aber  auch  ihre  möglichen 
nachtheile  wurden  hier  früh  empfunden  \);  und  den  einrei- 
ßenden fortschritt  der  wachsenden  auflösung  der  einheit 
und  macht  des  reiches,  beförderte  sie  offenbar  auch  hier 
stark  genug:  sodaß  wir  uns  nur  wundern  können  wie  das 
volk  sich  dennoch  durch  alle  diese  Jahrhunderte  noch  so 
ziemlich  unverdorben  erhielt.  Vorzüglich  erleichterte  sie 
jezt  die  anfangende  Vereinzelung  der  größeren  oder  kleinerev 
glieder  des  reiches. 

Aber   diese   Vereinzelung   konnte  sich  jezt  imgroßen 
nicht  so  gestalten  daß  nach  der  anzahl  der  stamme  gerade 


1)  8.  die  AÜerthümer  s.  356. 
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12  gleich  selbstfindige  und  gegen  einander  strebende  kleine 
reiche  sich  festgesezt  hfttten:  da  das  verhftitniß  der  ein- 
zelnen Stämme  vielmehr  sofort  bei  der  ansiedelung  in  vieler 
hinsieht  sehr  ungleich  ward  und  ihre  Ungleichheit  spfiter 
durch  die  Vereinzelung  selbst  nicht  anders  als  wachsen  ' 
konnte ,  so  mußten  nach  dem  -geseze  der  schwere  mitten 
in  diesem  zerfalle  sich  neue  halte  und  gruppen  bilden,  je 
wie  ein  schwächerer  stamm  nach  altem  herkommen  oder 
nach  seiner  neuen  ansiedelung  an  einen  stärkern  sich  an- 
schloß oderauch  mehere  gleichstarke  stamme  durch  ihre 
läge  den  feinden  gegenüber  zu  Testerer  einigkeit  getrieben 
wurden,  und  je  wie  die  bodenverhältnisse  des  eroberten 
landes  selbst  entweder  das  anwachsen  größerer  und  zä- 
herer gruppen  begünstigten  oder  vielleicht  einen  einzelnen 
stamm  von  dem  verbände  mit  den  übrigen  stärker  losrissen. 
Und  so  erblicken  wir,  sobald  diese  neuen  zustände  sieb 
etwas  fester  gestaltet  haben  und  die  strahlen  hellerer  ge- 
schichte  wieder  auf  sie  fallen,  drei  bis  vier  gruppen  von 
Stämmen  wie  neue  inseln  die  sich  mit  festem  boden  aus 
dem  meiere  heben  wollen ;  in  sie  will  sich  von  nun  an  alles 
sondern,  aber  auch  um  sie  sich  fester  schließen;  obgleich 
neben  ihnen  das  eine  oder  das  andere  glied  des  Ursprung-  412 
liehen  Ganzen  eine  zeit  lang  noch  unsteter  schwankt  als 
wollte  es  eine  besondere  etnheit  bilden,  so  bleiben  doch 
nur  jene  von  anfang  an  zäheren  gruppen  die  festen  anhalte 
mitten  in  der  auflösung;  und  wie  sie  aus  tieferen  sowohl 
geschichtlichen  als  örtlichen  gründen  sich  hervorbilden,  so 
haben  sie  sich  in  diesem  langen  Zeitalter  der  stammauflö- 
sung  so  unzerstörbar  festgesezt,  daß  sie  eigentlich  die 
ganze  spätere  geschichle  des  in  Kanaan  angesiedelten  Vol- 
kes mitbestimmen ,  und  zu  zelten  einer  das  ganze  wieder 
kräftiger  umfassenden  einheit  nachgebend,  dennoch  immer 
wieder  mehr  oder  weniger  verändert  hervortauchen,  ja 
nicht  früher  als  mit  dem  untergange  des  ganzen  selbst 
aufhören-  Es  ist  der  mühe  werth  dies  zuvor  einzeln  zu 
beschreiben. 

1.    Im  Süden  des  diesseitigen   landes  sezt  sich  durch 
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die  Stämme  Joda  und  Simeon  die  stärkste  und  zftheste  aller 
dieser  gruppen  fest:  welcher  erfolg  nicht  weniger  in  der 
alte  genlhümlichkeit  des  Stammes  Juda  als  in  der  be- 
sondern beschaffenheit  dieses  bodens  zu  suchen  ist.  Denn 
*  vor  allen  übrigen  tfaeilen  des  landes  ist  dieser  weniger  üp- 
pige doch  nicht  ganz  unergiebige  boden  mit  seinen  rauben 
gebirgszügen  seinen  vielen  höhlen  und  enggängen  und 
seinen  weiten  wüsten  geeignet  seine  bewohner  zu  dem 
kräftigsten  tapfersten  und  zähesten  volke  Kanäan's  zu  bil- 
den: und  solcher  schwere  des  bodens  kam  aufs  glücklichste 
die  eigenthümlichkeit  eines  Stammes  entgegen  welcher  bei 
seiner  ansiedelung  der  unverdorbenste  und  kriegerischste 
unter  den  größern  stammen  war,  und  ungeachtet  seiner 
kriegerischen  Obergewalt  statt  ehrgeiziger  ausschweifender 
plane  lieber  in  würdevoller  zurückgezogenheit  seine  krifle 
zusammenhielt.  Wir  wissen  zwar  von  seinen  besondern 
Schicksalen  während  dieses  Zeitraumes  sehr  wenig:  allein 
auch  das  ist  bei  einem  gröüern  stamme  in  dieser  zeit  in- 
nerer auflösung  mehr  ein  günstiges  zeichen,  wenn  er  in 
ihren  leiden  und  kämpfen  weniger  erwähnt  wird ;  denn  da 
wir  ihn  am  ende  des  Zeitraumes  in  unverdorbener  voller 
kraft  hervortreten  und  die  größten  erfolge  gewinnen  sehen, 
413  so  folgt  aus  jener  bemerkung  daß  er  vielmehr  aus  weiser 
selbstbeschrönkung  und  mäßigung  von  der  theilnahme  an 
den  Innern  entzweiungen  sich  zurückhielt  und  dadurch  zwar 
den  übrigen  stammen  eine  zeit  lang  mehr  entfremdet  wurde 
aber  auch  die  ungebrochenste  innere  kraft  sich  erhielt. 
Was  wir  im  einzelnen  darüber  finden ,  ist  folgendes. 

Unter  den  uns  überlieferten  RicUern  können  wir  mit 
Sicherheit  nur  einen  einzigen  nennen  der  Juda'n  angehörte. 
Denn  ob  der  von  Bäthlähem  abstammende  und  dort  bc* 
grab^ne  Ibßän^)  aus  Juda  war,  ist  nach  dem  zusammen- 
hange worin  er  erscheint  (wie  unten  weiter  erhellen  wird) 
mehr  als  zweifelhaft ;  jenes  dort  gar  nicht  weiter  bestimmte 
Bttthl^hem   kann  auch   das   im  stamme  Zebüiön   liegende^ 


1)  nach  Rieht.  12,  8—10.  2)  Jos.  19,  15. 
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seyn ;  wenn  aber  FI.  Josephus  ^)  ihn  2u  einem  Judäer 
macht  y  so  hatte  er  sichtbar  keinen  andern  grund  dazu  als 
daß  er  den  namen  Bäthl^hem  auf  Juda  beziehen  zu  müssen 
irrig  annahm.  Noch  unsicherer  würden  wir  den  sehr  kurz 
erwähnten  Shamgar  Sohn  '^Anät's^]  dem  vereine  Juda  zu- 
schreiben: das  einzige  was  der  lezte  Verfasser  des  B.  der 
Richter  von  ihm  erwähnt,  sein  handgenieinwerden  mit  den 
Philistäern^  weist  ihn  zwar  weder  nach  norden  noch  nach 
Osten;  aliein  von  der  einen  seite  die  große  ähiilichkeit  mit 
Simson  welche  aus  der  kargen  erinnerung  über  ihn  hervor- 
leuchtety  von  ()er  andern  seine  erwähnung  in  Debora's  liede 
dessen  gesichtskreise  Juda  ein  völlig  fremder  stamm  ist, 
während  Shamgar's  wesen  und  thaten  zur  zeit  dieses  liedes 
im  frischen  gedächtnisse  waren  und  sichtbar  dasselbe  land 
betrafen  wo  Debora  wohnte:  diese  beiden  erscheinungen 
berechtigen  uns  ihn  vieloiehr  dem  am  weitesten  nach  We- 
sten vorgeschobenen  stamme  D4n  zuzutheilen.  Demnach 
bleibt  nur  ^Othniel  übrig,  derselbe  dessen  andenken  nach 
Sp  404  f.  noch  in  d^n  bezirk  der  sagen  über  die  ansiede- 
langen hinaufreicht  und  der  jezt  ajuch  als  von  allen  der 
erste  Richter  beschrieben  wird^).  Aber  sowohl  dieses 
hohe  alter  in  das  er  nach  allen  erinnerungen  sicher  gehört,  414 
als  der  in  seiner  art  einzige  kämpf  in  welchem  er  als 
retier  des  volks  erscheint,  der  kämpf  mit  dem  könige  des 
entfernten  Mesopotamien's:  dieses  beides  ist  zu  eigenthüm- 
lieh  als  daß  man'Olhniel  in  den  kreis  gewöhnlicher  Richter 
wie  sie  sonst  beschrieben  werden  einreihen  könnte*  Es 
tsl  der  mühe  werth  dieses  hier  soweit  zu  erläutern,  als  es 
der  zustand  der  quellen  erlatibt. 

Der  Mesopotamische    könig   Kushan  -  RishTathäim"^)  ist 


1)  arch,  5:  7,  13.  2)  Rieht  3,  31  vgl.  5,  6. 

3)  Rieht.  3,  8 — 11.  4)  woraus  Griechische  leser  auch 

den  kürz^em  namen  Kovadg^ijs  Josephus  arch.  5:  3,  3  oder  Xovffa- 
;^a^  Cle^l^  Ale^.  sfy-.  1,  21  bildeten,  welches  als  zeichen  daß  man 
einsi^  mehr  von  dieaei|[^  eroberer  zu  erzählen  wußte  dienen  könnte, 
wenn  der  name  niph^  schon  bei  den  LXX  in  XovaaQcc&aif^  verkürzt 
wäre.     Zur  Zeitrechnung   würde  der  name  Ackurardist  in  Eusebios' 

Gesch.  d.  t.  Israel.     U.  3.  «asg.  '^«^ 
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uns  freilich  aus  keiner  andern  alten  quelle  weiter  bekannt^ 
und  die  von  Fi.  Josephus  gegebene  umsciireibung  der  ein- 
fachem Worte  Rieht.  3,  8 — 10  sieht  auch  nicht  danach  a 
als  wäre  sie  aus  einer  reichern  alten  quelle  geschöpft 
wenn  ihn  aber  FL  Josephus  einen  Assyrischen  könig  nenn^ 
so  tbut  er  das  nur  nach  dem  zu  seiner  zeit  verbreitete-/? 
sprachgebrauche  (I.  s.  559).  Aus  dem  uns  leicht  sonderbar 
scheinenden  namen  Kushan-Rish'athäim  ^)  ansich  etwas  lu 
folgern,  wäre  nicht  weniger  unsicher.  Allein  daß  die  öst- 
lichen Ifinder  am  EufrÄt  und  Tigris  früh  größere  reiche 
bildeten  und  sich  um  die  Streitigkeiten  des  völkergemisches 
in  Kanaan  bekümmerten,  folgt  aus  dem  I.  s.  431  ff.  be- 
sprochenen stücke  Gen.  c.  14;  und  daß  ein  solcher  Me- 
sopotamischer  könig  gerade  als  die  ansiedeiung  des  neu 
eingedrungenen  Yolkes  Israel  kaum  einige  festigkeit  erlangt 
haben  konnte,  einen  einfall  in  Kanaan  wagt  and  es  eine 
kurze  zeit  lang  (8  jähre  nach  der  erzählung)  in  seine  bot- 
mäßigkeit  bringt,  erklärt  sich  aus  den  Verhältnissen  leicht: 
415 jedes  mächtigere  reich,  woauch  in  der  nachbarschaft  gele- 
gen, würde  aus  der  nothwendig  durch.  Israels  einfall  ent- 
standenen großen  erschütterung  und  Verwirrung  seinen  nu- 
zen  zu  ziehen  versucht  haben ;  und  waren  die  Aramäischen 
Völker  diesseit  des  Eufrat*s  nach  s.  427  f.  zu  schwach  um 
dem  ersten   mächtigen  vordringen  Israels   zu  widerstehen; 


ehr.  arm,  L  p.  99  der  Yen.  Aasg.  passen,  wenn  er  zuverlässig  würe. 
Die  nacluicht  das  Kyprische  Paphos  sei  durch  vor  'Othniel  geflohene 
manner  gegründet  in  G.  Synkellos'  chronogr,  I.  p.  158  ist  zu  abge- 
rissen. Aber  auch  der  kämpf  der  Cbaldäer  gegen  die  Phöniken 
welchen  Eusebios  im  Can,  ehronol,  (ü.  p.  103  Anch.)  anmerkt,  würde 
etwa  in  dieselbe  zeit  zurückgehen.  —  Wenn  künftig  die  entzifferten 
KeiHnschriften  Mesopotamiens  mit  den  Griechischen  nachrichten 
Ktesias'  u.  a.  verglicben  werden  können,  so  kann  vielleicht  auch  die- 
ser Aramäische  könig  näher  erkannt  werden.  1)  D^n^Vl 
scheint  Hebräisch  »Doppelfrevel«  bedeuten  zu  können:  doch  ist  das 
wohl  nur  schein.  —  Über  eine  nicht  wohl  begründete  vermuthnng 
Bunsen'fl  in  bezug  auf  diese  zeit  vgl.  Jahrbb,  der  BibL  teiss,  XI 
s.  192  f. ;  über  eine  andere  ungereimte  vermuthung  s.  theol.  Stnd. 
und  Kr.  1863  s.  729. 
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SO  erklfirt  sich  wie  auch  deshalb  die  jenseitigen  Aramäer 
sich  einzumischen  eilen  konnten.  So  gehört  denn  dieser 
krieg  gewiU  nur  als  ein  einzelner  in  die  gröUere 'reihe  von 
Aramäischen  kämpfen  gegen  nordosten  in  welche  Israel 
nach  s.  427  f.  gerade  in  diesen  ersten  Zeiten  nach  Josüa 
verwickelt  gewesen  seyn  muß  und  von  denen  sich  jezt 
nur  so  wenige  verklingende  erinnerungen  erhalten  haben. 
Aber  es  scheint  alsob  das  einzige  volk  welches  zur  zeit  der 
ersten  großen  kraftäußerung  Israels  ihm  die  spize  zu  bieten 
wagen  konnte,  damals  zwar  diesen  versuch  gemacht  habe, 
aber  auch  bald  so  kräftig  zurückgewiesen  sei  daß  es  Jahr- 
hunderte lang  nicht  wieder  über  den  Eufrat  schritt;  denn 
die  folgenden  Richter  haben  mit  ganz  andern  feinden  zu 
kämpfen.  Wenn  nun  derselbe 'Othniel  welcher  nach  s.  404  f. 
weit  im  Süden  Juda's  sich  ansiedelte,  dennoch  als  besieger 
dieses  vom  entfernten  nordosten  her  gekommenen  Jeindes 
und  befreier  Israels  seinen  dauernden  rühm  erlangt  hat, 
so  haben  wir  allen  grund  hierin  ein  neues  zeichen  jener 
ganz  Israel  auch  nach  norden  hin  umfasisenden  kriegeri- 
schen große  und  thätigkeit  dieses  Stammes  zu  erblicken, 
welche  schon  oben  s.  401  f.  gerade  in  der  frühesten  zeit 
der  ansiedelung  als  unverkennbar  sich  darstellte. 

Seitdem  aber  alle  besizungen  Israels  wieder  in  ein 
schwanken  gerathen  und  der  ström  der  unterdrückten  macht 
der  Kanaanäer  und  andern  unterworfenen  oderdoch  ver- 
bündeten Völker  sich  über  die  stamme  gefahrvoll  zurück- 
wälzt, verschwindet  Juda  beinahe  ganz  aus  der  reihe  der 
erzählungen.  Es  ist  jedem  leser  auffallend  wie  wenig  das 
B.  der  Richter  nach  jenem  'Othniel  bis  zum  lezten  der  von 
ihm  beschriebenen  Richter  Juda's  erwähnt ;  man  könnte  auf 
den  ersten  anblick  leicht  bewogen  werden  die  Ursache  da- 
von darin  zu  suchen  daß  die  quellen  welche  der  Verfasser 
von  c.  3,  12  bis  c.  16  benuzt,  als  von  nicht- Judäern  ge-416 
schrieben  auf  die  Schicksale  Juda's  keine  rücksicht  nehmen 
wollten.  Allein  da  die  dort  erwähnten  Richter  und  kriege 
sich  über  alle  übrigen  stamme  in  der  mitte  im  norden  und 
im  Osten  erstrecken,  so  fühlt  man  wie  wenig  dieser  grund 

29» 
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allein  zur  erklärung  hinreichte;  und  das  lied  Debora's  gibt 
dazu  ein  von  diesen  erzähiungen  ganz  unabhängiges  zeug- 
niO,  welches  zugleich  noch  viel  deutlicher  ist  Dieses  iied, 
welches  recht  mit  absieht  die  läge  aller  stamme,  sofern  sie 
irgend  bei  der  großen  angelegenheit  seiner  zeit  in  frage 
kommen  konnten,  tadelnd  oder  lobend  erwähnt,  welches 
weder  Benjamin  noch  DÄn  diese  zwei  nächsten  obwohl 
schwächeren  nachbaren  Juda*s  vergißt,  schweigt  völlig  über 
Juda  und  Simeon.  Wie  nun  war  das  möglich?  waren  diese 
Stämme  so  unbedeutend,  lagen  sie  so  fern,  wohnten  sie 
etwa  nochnicht  an  dar  stelle  und  waren  für  Israel  noch 
gar  nicht  da?  Gewiß,  einst  ist  davon  so  undenkbar  als 
das  ändere.  Der  wahre  grund  der  seltsamen  erscheinung 
wird  also  d^r  seyn  daß  Juda  mit  Simeon  zu  Debora's  zeit 
sich  längst  strenger  von  allen  übrigen  stimmen  abgeson- 
dert und  ein  feinden  schwerer  zugängliches  selbständigeres 
und  stärkeres  gemeinwesen  gebildet  hatte,  oder  daß  es 
(um  mit  andern  worten  dasselbe  zu  sagen]  ähnlich  wie  in 
der  zeit  nach  Salomo  nur  aus  ganz  andern  Ursachen  allen 
übrigen  stammen  gegenüberstand  und  fast  eine  dichte  Schei- 
dewand Israel  so  in  zwei  hälften  theilte  ^].  Hielt  sich  Juda 
auf  diese  weise  zur  zeit  der  steigenden  auflösung  und 
schwäche  in  stärkerer  abgeschlossenheit  einheit  und  innerer 
kraft,  so  erklärt  sich  auch  warum  es  jener  außerordentli- 
chen machthaber ,  der  sog.  Richter  nicht  bedurfte  welche 
in  andern  stammen  durch  größere  Zerrüttung  der  dinge 
nothwendig  wurden* 

Welcher  seltene  schaz  alterthümlicher  unverdorbenheit 
im  häusUohen  leben  sich  auf  jenen  bergen  im  Süden  erhielt 
zeigt  das  B.  Ruth,  über  dessen  geschichtliche  treue  hin- 
417  sichtlich  der  Schilderung  alterthümiichen  lebens  kein  zweifei 
walten  kann  (l.s.  224f.);  welche  nachhaltige  kraft  auch  für 
krieg  und  Oberherrlichkeit  in  Juda  sich  ausbildete,  zeigt 
sich  sobald  der  stamm  durch  David  unvermeidlich  in  das 
größere  Ganze  wieder  enger  verflochten  wird.     Gegen  das 


1)  ähnlich  wird  noch  zu  Saürs  zeit  der  heerbann  Juda's  beson- 
ders neben  dem  des  übrigen  Israel  genannt  1  Sam.  11,  8.  15.  4. 
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ende  dieses  Zeitraumes  hin^  in  Jiflah's  und  Simson's  tagen, 
triSt  freilich  auch  die  Judäer  vorübergehender  der  einfall 
*Amni6n's,  dauernder  die  nolhwendiglieit  von  dem  damals 
mit  frischer  kraft  eingebrochenen  volke  der  Philistäer  ab- 
hängig zu  werden:  jedoch  sehen  wir  aus  der  art  wie  ihr 
verhältniß  gegen  diese  damals  beschrieben  wird  ^),  daß  sie 
zu  jener  zeit  außer  der  abgäbe  welche  sich  vonselbst  ver- 
steht nur  zur  auslieferung  von  feinden  der  Philistäer  ver- 
pfli<shtet  waren,  ihr  land  aber  sonst  ruhig  für  sich  bebauten. 
Und  auch  so  ist  später  die  eine  nicht  kurze  zeit  lang  so 
übermächtige  herrschaft  der  Philistäer  durch  keinen  andern 
stamm  so  gebrochen  und  für  immer  unschädlich  gemacht 
als  durch  Juda,  dessen  kleiner  held  David  ihnen  ganz  an- 
ders mitspielte  als  der  riesige  held  DÄn's. 

2.  Hatte  die  südliche  gruppe  sich  so  weit  vom  reichs- 
verbande  ifbgelöst:  so  sollte  man  erwarten  Efräim  in  der 
mitte  würde  nun  nicht  bloß  mit  den  zu  ihm  gehörigen 
kleinern  Stämmen  sondernauch  mit  allen  nördlichen  desto 
fester  zusammengehangen  haben,  sodaO  dorthin  das  Schwer- 
gewicht gefallen  wäre  und  wenigstens  diese  sehr  große 
gruppe  sich  nicht  weiter  zersplittert  hätte.  Denn  von  den 
im  norden  zusammengedrängten  4  stammen  war  doch  kei- 
ner schwer  genug  eine  mitte  zu  bilden,  und  daß  sie  je 
ein  bündniß  unter  sich  geschlossen  hätten  wissen  wir  eben- 
sowenig. Wirklich  zeigt  Debora's  lied  daß  alle  diese  stamme 
in  großen  entscheidungen  gewöhnlich  fester  zu  einander 
hielten;  denn  wenn  von  den  8  stammen  dieser  größten 
gruppe  zwei,  Ddn  und  Ashär,  nach  Debora's  spottendem 
Worte  „weil  sie  am  ufer  und  an  den  häfen  des  meeres 
wohnen,  weil  sie  an  schiffen  schuz  suchen'^  damals  unthä-418 
tig  blieben,  so  konnte  das  nur  Iheilweise  und  vorüberge- 
hende ausnahmen  begründen,  indem  diese  am  langen  sauqoe 
des  meeres  wohnenden  stamme,  wennauch  beide  vom  han- 
delsleben  der  Phönikischen  nachbarschaft  stärker  ergriffen 
wurden,  doch  nie  wie  die  Phöniken  eigene  reiche  gründe- 

1)  Bicht.15,  8—20,  mit  10,9  die  einzige  steUe  von  3,  12  — c.16 
wo  Jnda  erwähnt  wird. 
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ten  und  sich  von  den  brödern  völlig  trennten^).  Und  als 
nach  Salomo's  tode  von  Efräim  ein  reich  festeren  Verban- 
des im  gegensaze  zu  Juda  ausging,  da  sehen  wir  die 
nördlichen  stamme  (soweit  unsere  künde  reicht)  Jahrhunderte 
lang  ohne  Weigerung  den  fahnen  Efräim's  folgen. 

Dennoch  lockert  sich  das  diese  stamme  einigende  band 
schon  im  Zeitalter  der  Richter  al|mälig^  wie  einige  Über- 
lieferungen klar  zeigen.  Die  schuld  lag  danach  wenigstens 
theilweise  an  dem  stolze  des  Stammes  Efräim,  welcher  sich 
fortwährend  für  d^n  gebornen  vorstamm  hielt  aber  seine 
hohen  ansprüche  mit  besonnenheit  und  mftßigung  zu  be- 
haupten nicht  verstand  ^) ;  mit  seinem  eigenen  bruderstamme 
Manasse  gerftth  er  in  Spaltung,  und  vielleicht  war  eben 
dies  mit  eine  Ursache  welche  den  halben  stamm  Manasse 
schon  früh  über  den  Jordan  trieb  (s.  424  f.  434).  Als  Gi- 
deon aus  Manasse  den  volkskampf  gegen  Midjan  schürt, 
ruft  er  nur  die  nördlichen  stamme  mit  Manasse  auf,  er- 
kämpft mit  ihnen  allein  den  großen  sieg  und  muß  dann 
noch  mit  linden  werten  die  übermülhigen  vorwürfe  Efrdim's 
beschwichtigen  welches  nun  nach  dem  siege  klagt  nicht 
mit  zum  kämpfe  gerufen  zu  seyn  ^).  So  schüzte  nun  zwar 
damals  Gideons  nur  gegen  feinde  scharfes  gegen  den  bru- 
derstamm ebenso  wizig  beschämendes  als  versöhnendes 
419  wort  den  frieden :  doch  im  sinken  der  ganzen  zeit  wächst 
nur  der  lolch  solcher  innern  Zwietracht  zum  mächtigen 
reise  fröhlich  weiter  empor,  und  als  später  Jiftah,  auch 
dem   stamme  Manasse   nahe   stehend  aber  im   jenseitigen 


1)  von  Dan  ist  das  ansich  deatlich;  aber  auch  Asher  kämpft 
gleich  wieder  unter  Gideon  den  übrigen  nördlichen  stammen  zur 
Seite  Eicht.  6,  35.  2)  über  Josüa's  nachkommen  wissen  wir 

jezt  nichts :  er  selbst  erscheint  nach  s.  331  als  enkel  Elisbama's,  des 
loten  gliedes  von  Josef  an,  welcher  nach  Num.  1 ,  10.  2,  18  zur  zeit 
des  auszuges  aus  Ägypten  Efrsdm's  stammältester  war,  also  als  zu 
einem  der  edelsten  geschlechter  gehörend;  war  er  aber  hienach  gar 
gebomer  stammesfurst,  so  ist  die  Verdunkelung  seiner  nachkommen 
in  der  folgenden  geschichte  desto  auffallender. 

3)  Rieht.  6,  35-8,  8. 
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laode,  die  'Ammdnäer  nichtbloß  jenseits  sonderaauch  dies- 
seits des  Jordan's  wohin  sie  ebenfalls  verheerend  gezogen 
waren  gezüchtigt  hattet,  da  rücken  Efräim's  schaaren, 
welche  er  vorher  umsonst  um  beistand  anflehete^  nun  nach- 
dem der  feind  besiegt  ist  über  den  Jordan  um  dän  beiden 
im  eigenen  lande  und  hause  zu  strafen  der  ohne  sie  sieg- 
reich zu  kfimpfen  gewagt  hatte,  sichtbar  nur  von  hochmuth 
und  beutesucht  getrieben ;  lassen  auch  dabei  die  höhnen- 
den werte  fallen  welche  solche  that  beschönigen  sollen 
aber  nur  den  schlechten  grund  ihres  herzens  offenbaren: 

Ausreißer  EfrdMs   eeid  ihr! 
Gilead  gehör!  tu  Efräim,  gehört  iu  Manaese! 

welches  spottlied  ihnen  freilich  bald  bitter  vergällt  zurück- 
bezahlt wurde.  Für  uns  aber  gibt  der  spottvers  aus  dem 
munde  des  volkes  zugleich  einen  beweis  für  die  oben  auf- 
gestellte ansieht,  daß  das  „halbe  Manasse'^  jenseit  des  Jor- 
dans wirklich  erst  aus  dem  diesseitigen  lande  entwichen 
war  und  sich  allmäljg  (ganz  wie  s.  424  f.  vermuthet  wurde) 
weiter  nach  jenseits  ausgebreitet  hatte;  denn  wäre  das 
andenken  daran  nicht  tief  im  volke  gewesen,  so  hätte  auch 
in  einem  spottverse  das  verächtlich  „Gilead''  genannte  jen- 
seitige Hanasse  nicht  als  aus  der  gemeinde^)  des  bruder- 
stammes  Efräim's  und  Hanasse's  entwichen,  als  ausreißer 
Efräim's  bezeichnet  werden,  noch  weniger  hätte  Efräim 
noch  immer  seine  herrischen  ansprüche  auf  das  jenseitige  420 
Manasse  als  ein  ihm  entlaufenes  gesindel  in  dieser  weise 
vorbringen  können.     Und  zersplittert  sich  d£r  stamm  wel- 


1)  die  erzählung  Rieht.  12^  1—4  muß  mit  den  Worten  10,  9 
näher  verglichen  werden:  woraus  sich  ergibt  daß  der  jezige  erzah- 
1er  streng  genommen  schon  vor  11,34^-40  hatte  einschalten  können 
was  er  12,  1  nur  beiläufig  nachholt,  nämlich  daß  Jifbah  auch  über 
den  Jordan  zog  'Ammon  zu  besigen.  2)  nina  12,  4  vgl. 

Ps.  68,  26  »in  der  Mitte«  also  noch  dazu  gehörig;  es  gi^t  kein  un- 
abhängiges Gilead.  Daß  D'^bfi  ^^  oben  angedeutet  zu  verstehen 
sei,  folgt  auch  aus  stellen  wie  1  Sam.  25,  10  und  1  Chr.  4,  43.  — 
Efraim  wird  Judith  6,  2  vgl.  v.  5,  5,  5.  14,  5  gar  mit  *Amm6n 
gleichgesezt:  aber  gewiß  mehr  weil  diese  Spätem  Samarien  für  ganz 
heidnisch  hielten. 
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eher  unstreitig  mit  seinen  ursprünglich  ttchtHebriischen 
namen  Manasse  hieß  früh  in  zwei  hälften  welehe  niehts 
mehr  was  sie  enger  yerbände  mit  einander  gemeinsam 
hatten,  so  erklärt  sich  auch  wie  daneben  als  gleichbedeu- 
tend der  iandere  name  Makhtrl,  531.  547  f.  aufkommen  and 
vorzüglich  den  diesseits  zurückgebliebenen  stamm  bezeichnen 
konnte  ^). 

Nimmt  man  dazu,  daß  diese  zweite  gruppe  weiche  als 
besizerin  des  geheiligten  mittelortes  des  volkes  bei  ihrer 
weiten  ausdehnung  und  großen  volkszahl  die  stärkste  aller 
hätte  werden  können,  doch  im  norden  weil  der  Libanon 
nicht  vollständig  erobert  und  besezt  blieb  keine  feste  gren- 
zen hatte,  während  Juda  durch  seine  wüsten  und  berge  im 
Süden  sowie  durch  das  Todte  meer  im  osten  ganz  anders 
geschüzt  war:  so  leuchtet  ein,  wieviele  gefahren  von  auf- 
lösung  und  schwäche  in  ihr  verborgen  lagen  und  wiesehr 
die  südliche  gruppe  bei  allen  sonstigen  nachtheilen  dennoch 
dieser  hauptgruppe  endlich  überlegen  werden  mußte. 

3.  Die  drittehalb  stamme  im  jenseitigen  lande  sondern 
sich  schon  durch  die  Wasserscheide  sowie  durch  ihre  sehr 
zerstreute  und  entfernte  läge  weiter  von  der  mitte :  dfe  ge- 
schichle  führt  hier  langsam  im  laufe  der  Jahrhunderte  nur 
aus  was  in  den  von  anfang  an  gegebenen  Verhältnissen 
liegt  In  den  großen  kämpf  welchen  Debora's  lied  schil- 
dert mischte  sich  kein  'einziger  theil  dieser  stamme,  aus 
träger  gleichgültigkeit,  weil  sie  andere  angelegenheiten 
wichtiger  hielten  oder  zu  entfernt  zu  wohnen  glaubten,  wie 
ihnen  Debora  mit  spizen  werten  vorwirft.  Keiner  hat  die 
gefahr  der  läge  dieser  stamme  so  durchschaut  oder  we- 
nigstens so  klar  beschrieben  wie  der  Verfasser  des  B.  der 
Urspp.   mit  seinem  großen  gesezgeberischen  geiste:   wie 


1)  der  name  bezeichnet  bei  Debora  Rieht. 5,  14  das  diesseitige; 
auch  David  Ps.  60,9  stellt  Gilead  mit  Manasse  zusammen.  Das  B. 
der  Urspp.  hält  dagegen  (Jos.  13,  31.  c.  17  und  sonst)  eben  mit  ruck- 
sicht  auf  das  ursprüngliche  den  namen  Manasse  fest,  ebenso  wie  das 
B.  der  Bündnisse  Num.  32,  39  f. 
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bedenklich  läßt  er  Hose'n  seine  Zustimmung  tnr  jenseitigen 
ansiedelung  geben^  wie  eifrig  ihn  nnd  Josda'n  diese  stumme 
ermahnen  dech  ja  ihre  brüder  diesseits  und  deren  vrobi 
und  vertheidigung  sowie  das  wahre  Heiligthum  in  der  mitte 
nicht  zu  vergessen!  mit  welcher  wfirme  erzilhlt  er,  wie 
diese  stamme ,  sowie  sie  gelobt  hatten,  ihre  waffenfiUgen 
auch  wirklich  mit  ihren  brüdek*n  diesseits  des  wassers  in 
den  krieg  mitziehen  ließen,  wie  diese  waffenfähigen  erst 
nach  dem  völligen  siege  entlassen  wurden,  und  verltfumdet 
alsob  sie  jenseits  einen  eigenen  großen  altar  gebaut  und 
damit  die  einheit  des  reichs  zerstört  hätten,  aufs  heiligste ^^^ 
betheuerten  daß  sie  solche  absieht  nicht  hätten  und  daß 
der  von  ihnen  gebaute  altar  nur  als  denkmal  der  gemein- 
schaftlichen großen  siege  zur  erinnerung  für  die  Spätem 
dienen  sollte^).  Es  sind  dies  einige  glanzstellen  des  B. 
der  Urspp. :  aber  nimmermehr  würde  der  Verfasser  dies  so 
ausdrücklich  herj^orgehoben  haben,  wenn  die  erfahrung 
nicht  schon  längst  zu  seiner  zeit  gezeigt  hätte  wie  oft  diese 
Stämme  sich  ganz  von  der  einheit  des  reiches  und  des 
Heiligthumes  zurückzuziehen  versucht  hatten,  und  wenn  er 
nicht  auch  in  dieser  hinsieht  das  höhere  gesez  für  diese 
zeit  zu  erklären  für  nöthig  erachtet  hätte.  Was  aber  das 
als  so  wichtig  erwähnte  denkmal  jenseits  des  Jordan  be- 
triiFt,  so  war  das  zur  zeit  des  B.  der  Urspp.  unstreitig  ein 
geschichtlicher  altar,  worauf  man  auch  opfern  konnte,  der 
aber  in  den  geseziichen  Zeiten  welche  dies  buch  als  muster 
vor  äugen  hat  zum  bloßen  volksdenkmale  dienen  mochte. 

Wäre  also  unter  diesen  stammen  irgendwo  ein  rechter 
schweransaz  gewesen  um  den  sie  sich  hätten  sammeln  und 
stärken  können^  so  würde  die  gruppe  sich  wohl  bald  gänz- 
lich vom  diesseitigen  lande  und  scfinem  Heiligthume  losge- 
sagt haben:   daß  sieh  aber  ein  solcher  unter  diesen  weit- 


1)  Num.  32,  1-33.  Jos.  c.  22  (vgl.  oben  s.  429),  auch  Jos.  1, 
12—18,  wo  indeß  der  Deuteronomiker  stärker  eingreift.  —  Über 
den  im  Anton.  Mart.  itiner.  c.  10  erwähnten  ort  wo  die  drittebalb 
Stämme  bei'm  überschreiten  des  Jordan's  zurückgeblieben  seyn  sol- 
len, vgl.  das  in  den  GötL  Gel  Am,  1863  s.  1636  f.  bemerkte. 
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zerstreuten  stflmmen  nie  fand^  erschwerte  die  trennnng  von 
den  riet  starkem  diesseitigen  stummen  nnd  hielt  jene  zwar 
weniger  mit  Jnda  von  dem  sie  das  Todte  meer  schied  desto 
leichter  aber  mit  den  mittlem  und  nördlichen  stimmen  die 
nur  der  nicht  zu  schwer  zu  überschreitende  Jordan  schied 
zusammen.  Das  verhültniß  bildete  sich  nun  gewiß  für 
glückliche  zeiten  etwa  so  aus  wie  es  Jos.  c.  22^)  ange- 
deutet wird,  nämlich  daß  die  machtvollem  hfiupter  des  dies- 
seitigen landes  die  ansprüche  auf  ein  festeres  zusammen- 
halten der  jenseitigen  stamme  mit  den  diesseitigen  nie  auf- 
gaben, sie  auch  wohl  wenn  nöthig  mit  gewalt  durchsezten, 
die  jenseitigen  aber  auch  gemeinlich  sich  gern  an  die 
432  machtvollem  schuzherrn  diesseits  anschlössen  solange  sie 
wirklich  schuz  empfingen. 

Dabei  aber  gestaltete  sich  doch  das  verhältniß  der 
nördlichem  stfimme  jenseits  zu  dem  südlicher  angesiedelten 
Rüben  im  laufe  der  zeit  sehr  abweichend,  indem  der  die- 
ser gmppe  einwohnende  trieb  zur  zerbröckelung  auf  einem 
neuen  wege  hervordringt.  Der  die  älteste  grenzhut  nach 
nordest  haltende  Gdd  erscheint  überall  in  den  ältesten  er- 
innerangen  als  ein  zwar  viel  angegrifl*ener  aber  sich  tapfer 
und  schlau  vertheidigender  stamm,  und  die  bisweilen  als 
„Efriim's  ausreißer^'  verhöhnten  glieder  Manasse's  welche 
sich  noch  nördlicher  ausbreiteten  gehörten  wohl  zu  den 
besten  Hebräem');  GAd  undManasse  sehen  wir  immer  nä- 
her sich  an  die  diesseitigen  stamme  anschließen  als  ein 
biederes  gesehlecht  welches  bisweilen,  wenn  das  diesseitige 
land  von  feinden  ganz  überschwemmt  war,  die  lezte  Zu- 
flucht darbietet,  wo  nichtnur  Saül's  söhn  seinen  königssiz 
nahm  sondernauch  der  vor  Absalom  fliehende  David,  als 
das  ganze  diesseitige  land  ihn  verrathen  hatte,  schuz  und 
hülfe  fand^.  Ganz  anders  Rüben  im  Süden,  dem  Todten 
meere  gegenüber.     Seine  geschichte  steht  eben  so  verein- 


1)  besonders  sind  v.  12  nnd  v.  88  zu  beachten. 

2)  Gen.  49,  19  vgl.  Deut.  83,  20.  Riebt.  11,  1—12,  7. 

3)  2  Sam.  2,  8  fif.  o.  17,  24  -  c.  19. 


auflockerung  des  reicluverbaades ;  die  Volksfreiheit.      459 

zeit  wie  dunkel  da,  obwohl  es  an  zerstrenlen  nachrichten 
über  ihn  nicht  ganz  fehlt:  soviel  ist  deutlich,  daß  dieser 
stamm,  in  der  urzeit  lange  vor  Mose  der  mächtigste  und 
auch  noch  bei  der  ansiedelung  seine  volle  Selbständigkeit 
wahrend,  dennoch  auf  eine  ganz  besondere  weise  immer 
weiter  zurückkommt,  fast  so  wie  die  einstigen  urkantone 
der  Schweiz  jezt  die  schlechtesten  aller  kantone  sind '). 
Debora  schildert  ihn  noch  als  einen  offenbar  damals  zwar 
bedeutenden,  aber  gegen  die  mitstfimme  sehr  gleichgültigen 
stamm,  der  in  ländliche. ruhe  und  bequemlichkeit  versenkt 
wohl  viel  berathschlagt  wenn  etwas  gutes  zu  thun  wäre 
»aber  nichts  thut  ^.  In  allen  Volksangelegenheiten  nach  De- 
bora's  zeit  verstummt  dann  sein  name,  die  erzählungen 
wissen  nichts  von  ihm;  sogar  einzelne  männer  aus  seinem 
stamme  werden  fast  nie  erwähnt,  während  es  doch  an  be-423 
rühmten  männern  aus  Gid  nie  fehlte.  Steigt  man  in  die 
Jahrhunderte  nach  Salomo  herab,  so  hört  man  da  einen 
dichter  gar  für  ihn  beten  ^) : 

e$  lebe  Raben  und  »ierbe  niehi, 
daß  seiner  leuie  seien  iu  wenig! 

mit  welchem  Stoßseufzer  nun  allerdings  übereinstimmt  wenn 
wir  sehen  daß  alle  die  Städte  die  diesem  stamme  nach  den 
alten  quellen  (s.  421  f.)  zufielen  und  die  er  unstreitig  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  Mose  besaß,  in  spätem 
Schriften^)  vielmehr  als  besizthümer  der  Moabäer  vorkom- 
men, als  hätten  diese  den  Arnon  nach  norden  überschrei- 
tend diesem  stamme  gebiete  wieder  abgenommen  die  sie 
selbst  einmal  vor  Mose  besessen  hatten  (s.  289  ff.).  Nun 
erzählt  zwar  die  Chronik  ^)  durchaus  glaubwürdig,  daß  der 
stamm  zu  Saül's  zeit  Arabische  stamme^)  bekämpft  und 
unterworfen  und  so  sich  mit  seinen  zahlreichen  heerden 
sogar  noch  östlich   von  Gilead  d.  i.  östlich   von  den  alten 


1)  ich  lasse  diesen  ausdnick  von  1848  jezt  1865  stehen, 

2)  Riebt.  5,  15  ff.  8)  Deut  88,  6.  4)  Jes.  c.,  15f. 
Jer.  c.  48.  5)  I.  5,  6—10.  6)  vom  Ghroniker  nach 
einem  spatem  namen  Hagrener  genannt,  vgl.  I.  s.  452. 
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besizungen  Israels  jenseits  des  Jordan's  in  der  wüste  bis 
zum  EuMt  hin  aasgebreitet  habe,  ferner  daß  ein  bedeu- 
tender stammesfttrst  von  ihm  in  Assyrische  gefangenschalt 
fortgeführt  sei :  aber  diese  weite  ausbreitung  nach  osten 
hin  mag  desto  schneller  den  verlust  der  niher  am  Jordan 
gelegenen  städte  nach  sich  gezogen  haben^  die  Städte  gin- 
gen wohl  sehr  bald  nach  Salomo  gänzlich  verloren^);  und 
wenn  der  stamm  immer  mehr  in  die  wüste  vorgedrängt 
verwilderte  und  sich  auflöste,  so  erklärt  sich  wie  er  der 
424  ächtHebräischen  geschichte  fremd  wurde  und  endlich  dies- 
seit  des  Jordan's  als  ein  absterbender  stamm  betrachtet 
werden  konnte.  Wie  es  mit  dem  diesem  am  nächsten  ver- 
wandten stamm  Simeon  ähnlich  ging,  ist  oben  8.405  ff.  be- 
schrieben. 

Mit  diesen  Verhältnissen  der  jenseitigen  stamme  stimmt 
nun  auch  wohl  überein  wenn  wir  sehen  daß  gerade  bei 
ihnen  die  alten  Stammverfassungen  am  frühesten  zerfielen 
und  kleineren  gemeinden  räum  machten  von  denen  Jede 
selbständig  zu  seyn  suchte.  Diese  merkwürdige  crschei- 
nung  wird  unten  weiter  erläutert  werden. 

Wenn  nun  -auch  die  stufen  und  Wechsel  solcher  im 
fortschritte  der  zeit  wachsenden  auflösung  nichtmehr  alle 
im  einzelnen  deutlich  sich  verfolgen  lassen  und  wir  uns 
begnügen  müssen  zu  erkennen  daß  sie  in  der  übermäch- 
tigen richtung  dieser  Jahrhunderte  lag:  so  leuchten  doch 
die  gewichtigen  folgen  nachaußen  und  nachinnen  unver- 
kennbar ein,  welche  aus  ihr  hervorgehen  mußten. 


I)  daß  sie  etwa  bereits  zur  zeit  wo  auch  *  Aminen  sich  dauernd 
erhob  Rieht.  10 — 12.  1  Sam.  11  verloren  gegangen  wären,  kann  man 
nicht  annehmen :  denn  es  wird  zwar  in  dem  verzeichniß  der  12  ve^ 
Walter  Salomo's  1  Kon.  4,  7—19  Ruben's  gebiet  nicht  deutlich  be- 
zeichnet, wohl  aber  sehen  wir  aus  der  freilich  sehr  kurzen  Umschrei- 
bung der  reise  Joab*s  zur  musterung  des  ganzen  Volkes  2  Sam.  24, 
5  vgl.  mit  Joe.  13,  16,  und  aus  1  Chr.  19,  7  daß  jene  gebiete  ta 
David's  zeit  noch  vollkommen  zu  Israel  gehörten. 
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Neue  reiche  1)  der  Eanaanaer/ 

Naehaußen  mußte  schwäche  gegen  andere  sowohl  fremde 
als  bereits  unterworrene  Völker  die  folge  seyn,  eine  schwa- 
che unmerklich  im  anfange^  steigend  im  erfolge,  und  wenn- 
auch  durch  einzelne  außerordentliche  kraflanstrengungen 
wo  das  heilige  feuer  der  weiten  Mose's  und  Josüa's  aus 
der  es  dämpfenden  luft  ungehemmter  emporloderte  für  Au- 
genblicke aufgehalten )  doch  zulezt  immer  wieder  weiter 
greifend  und  mächtiger  die  alte  volkskraft  und  die  leben- 
dige einheit  zerstörend.  Nach  den  I.  s.  329  ff.  umständli- 
cher angedeuteten  Verhältnissen  dieser  Völker  nun  gestal- 
tete sich  diese  einreißende  schwäche  Israels  so  daß  vor 
allen  anderen  die  Kandanäery  von  ihrem  ersten  schrecken 
sich  erholend  und  gegen  die  wunderbar  streitenden  ein- 
dringlinge  sich  mit  ihrer  überlegenen  waffenkunst  und  kriegs- 
erfahrenheit neu  stärkend,  allmälig  den  boden  wieder  zu 
erobern  suchten  den  sie  verloren  hatten,  odefdoch  die 
Überbleibsel  ihrer  alten  besize  erfolgreicher  vertheidigten. 
Und  ähnlich  suchten  sich  sogar  auch  die  ureinwoliner,  so- 
viele  noch  irgendwo  zahlreicher  zusainmenwohnten,  allmälig 
wieder  zu  erheben,  theils  fürsich  theils  mit  den  Kan^anäem  4^5 
gemischt  oder  veitOndet. 

Zwar  dauerte  sichtbar  auch  in  dieser  zeit  die  eigeh- 
thOmliche  Zerrissenheit  der  Kanäanäer  fort ,  sedaft  sie  sich 
selten  und  schwer  zu  größern  kriegsbündnissen  und  ge- 
meinschaftlichen Zügen  entschlossen:  der  krieg  dds  mäch- 
tigen königs  von  B^zeq  aus  der  nördlichem  mitte  des 
landes  in  der  frühesten  zeit  (s.  401],  und  etwa  niliderthalb 
Jahrhunderte  später  der  offenbar  sch^n  weit  glüchKchere 
krieg  Jabhi's  des  königs  der  nach  s.  356  im  nordwestli- 
chen Winkel  liegenden  großen  Stadt  Chaßör^),  dessen  feld«- 


1)  dieser  Jabin  (vgl.  oben  s.  356)  trä,gt  in  Hamza's  arab.  Aiina- 
len  8.  90,  18    seltsamer  weise  den  beinamen  ^jÄwäij :  doch  scheint 

dies  nur  iri'thümlich  aus  yj^li  'laßig  (für  'laßiy)  in  Jos.  hyppmi^t. 
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berr  Stsera  (wie  die  sage  erzählt]  20  jähre  Israel  heftig 
bedrängte  ^]  —  di^se  zwei  größern  Kanäanäischen  Unter- 
drückungen sind  die  einzigen  wovon  sich  eine  erinnerung 
erhalten  hat;  und  wennauch  die  spätere  unter  diesen  weit 
,  gefährlicher  und  schwerer  von  Israel  zu  ttberwinden  war 
als  die  frühere,  sodaß  man  auch  darin  den  forlschritt  des 
allgemeinen  Sinkens  Israels  erkennt,  so  erstreckte  sich  ihre 
ausdehnung  nach  den  deutlichen  zeichen  des  liedes  De- 
bora's  doch  keineswegs  bis  auf  Juda,  welches  sich  von 
der  wiedererwachenden  macht  der  Kanäanäer  allen  sparen 
nach  viel  freier  erhielt.  Allein  desto  zäher  behaupteten 
sich  die  Kanianäer  allmälig  an  einzelnen  günstigen  stellen 
des  landes  mit  festem  fuße,  sodaß  Israel  in  der  Unmöglich- 
keit sie  zu  vertreiben  endlich  irgend  ein  abkommen  mit 
ihnen  treffen  mußte.  Es  ist  wirklich  tlberraschend  zu  se- 
hen  wie  dies  kunstreiche  volk  nun  noch  mitten  in  seiner 
bedrängung,  nachdem  es  die  herrschaft  über  das  ganze 
land  unwiederbringlich  verloren,  nichtbloß  an  den  äußersten 
säumen  seiner  ehemaligen  besize,  sondernaucb  zerstreut  in 
der  mitte  des  landes  wie  in  kleinen  inseln  welche  über 
ein  stürmendes  meer  emporragen  sich  fest  zu  behaupten 
und  den  Siegern  achtung  einzuflößen  versteht,  etwa  wie 
426  in  Italien  nachdem  es  von  Deutschen  bezwungen  war  doch 
zerstreut  an  günstigen  orten  die  altem  bewohner  fester 
zusammenhielten  und  bald  in  einer  reihe  blühender  Städte 
wider  die  sie  umringenden  „Barbaren^'  muthig  ihr  haupt 
erhoben. 

Wir  besizen  vorzüglich  in  den  Überbleibseln  des  älte- 
sten geschichtswerkes  Rieht,  c.  1  noch  eine  kostbare  Ur- 
kunde, um  zu  sehen  wie  diese  bunten  Verhältnisse  zur  zeit 
des  Verfassers  dieses  werkes,  also  in  der  spätem  hälfte 
der  Richterzeit,  als  alles  sjch  längst  fester  ausgebildet  hatte, 
im  einzelnen  etwa  gestaltet  waren.  Diesem  Zeugnisse  lu^ 
folge  hielten  sich  eigentlich  in  allen  stammen  diesseit  des 


c.  11  entstanden;  auch  Euseb.  Onom.  unter  'Amgoid'  bildet  '/a^^ 
Überhaupt  sind  die  eigennamen  in  jener  ausgäbe  Hamza's  angeroein 
entstellt  erschienen.  1)  Bicht.  c.  4  f. 
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Jdrdan's  Kanäanfter  and  Ureinwohner,  in  dem  einen  mehr  als 
im  andern,  vorzägltch  in  den  offenen  thilern  wo  sie  durch 
leichte  an  Wendung  ihrer  kriegs  wagen  und  reiter  in  starkem 
vortbeile  waren  ^).  Auffallend  ist  hier  zwar  die  völlige 
auslassung  des  nördlich  von  Manasse  wohnenden  Stammes 
Jissäkhar:  allein  daü  dieser  in  der  ursprünglichen  schrifl 
nicht  vergessen  war,  ist  ansich  wahrscheinlich,  weil  er 
sonst  unter  den  diesseitigen  allein  nicht  erwfihnt  wtfre,  und 
bestätigt  sich  außerdem  durch  den  derselben  zeit  und  ge- 
wiß auch  derselben  schrifl  entstammenden  sogen  Jaqobs, 
wo  gerade  dieser  stamm  vor  allen  andern  wegen  seiner 
trägen  liebe  zum  ruhigen  wennauch  ehrlosen  leben  in  dem 
fast  zu  üppigen  lande  und  seiner  daraus  entsprungenen 
Unterwürfigkeit  gegen  die  Kanianäer  mit  scharfem  spotte 
gegeißelt  wird  ^) : 

Jissäkhar  isi  eim  knochigtr  eselt 

der  tmscken  den  iränkrinnen  sieh  streck!. 
So  sah  er  denn  die  ruhe  sei  ein  gui^ 

und  das  land  wie  es  so  lieblich: 
und  neigie  «um  tragen  seine  schulier, 

und  ward  ein  pßiehHger  unierthmn! 

welche  werte  zum  theile  aus  Debora's  spotte  über  Rüben  ^) 
geschöpft  sind.  Aber  freilich  hätte  der  dichter  ähnliches 
wohl  auch  von  andern  dieser  nörditehen  stamme  sagen 
können,  wenn  nicht  die  leichte  deutung  des  namens  Jis- 
säkhar (er  ist  Lohn  oder  Lohndiener)  den  verdienten  spott  427 
gerade  auf  diesen  stamm  zu  werfen  gerathen  hätte. 

Ganz  anders  aber  verfährt  in  hinsieht  solcher  wieder 
Kanäanäisch  gewordenen  Städte  das  B.  der  Urspp.  Da  es 
den  zweck  hat  das  geseziiche  auch  in  der  landbeschreibung 
hervorzuheben,  so  zeichnet  es  geschlossene  gaue,  wie  sie 
bei  jedem  stamme  dem  geseze  zufolge  seyn  sollten,  und 
nimmt  auf  die  in  de;nselben  etwa  noch  von  Kanianäern  be- 
wohnten Städte  keine  rücksicht.     Daß  ihm  bei  den  gaube- 


1)  Bicht.  1/  19.  34.  4,  3— 16  vgl.  ähnlich  bei  Philistäem  und 
anderen  1  Sam.  13,  5.  2  Sam.  1,  6.  8,  4,  10,  18;  s.  oben  s.  186  f. 
340.  343.  2)  Gen.  49,  14  f.  3)  Rieht.  5,  16. 
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sohreibangen  uralte  quellen  zur.  leitung  diente» ,  kunn  an- 
sieh  nicht  bestritten  werden,  und  folgt  insbesondere  daraus 
daß  es  die  Stadt  6az6r  welche  nach  der  unten  gegebenen 
erbluterung  in  den  Zeiten  nach  Josüa  die  Kanäanäer  wieder 
erolierten  und  bis  Salomo  als  eigenes  reich  besaßen^  den-* 
noch  als  Levitenstadt  beschreibt  (s.  438) ,  was  sie  n^r  in 
der  ersten  zeit  nach  Josüa  gewesen  seyn  kann.  .  Aber 
während  ihm  so  bei  den  gaubescbreibungen  offenbar  alle 
geschicfatlicbe  bestimmungen  als  leitend  vorschweben^  hiilet 
es  sich  doch  die  Phönikischen  und  Pbilistäiscfaen  küslen- 
linder  weJehe  das  älteste  geschichlswcrk  als  ursprüngliob 
in  Israels  gebiet  fallend  noch  im  äuge  hat,  in  die  grenzen 
dieser  gaue  zu  ziehen :  sichtbar  deswegen,  weil  diese  kü- 
steiiiänder  zur  zeit  der  abfassung  dieses  buches  bereits  zu 
lange  von  Israel  getrennt  waren,  als  daß  noob  gescbicbt- 
-  liehe  ansprüche  auf  sie  hätten  gelten  können. 

Suchen  wir  aus  diesen  und  andern  sehr  zerstreuten 
und  schwachen  spuren  die  einzelnheiten  jener  Verhältnisse 
näher  zu  erkennen,  so  ergibt  sich  etwa  folgendes  bild. 

1.  Juda  und.  Efräim  erhielten  ihre  gebiete  im  alige- 
n^ieijien  am  reinsten.  Dennoch  ko^int^  dieses  die  Kanäa- 
näer aus  Gazör  ^}  dessen  könig  HörÄm  Josüa  einst  besiegt 
hatte  ^j  späterhin  nii^ht  vertreiben ,  upd  jenes  muPde  ihrer 
428  manche  in  den  ibaügebielen  dulden  ^):jn  diesen  kurzen 
.  aussagea  des  ältesten  ge^b^pbts Werkes  (i<8.gt,  nach  allem 
was  wir  auch  sonst  erkennen  können,  das  andenken  an 
das  bestehen  eines  eigenthüu)Ueb^n  •reiches  verborgefi  wel- 


1)  die  Maasora  billigt  die  ausspitaiQhe  ^ezer,  aber  die  Apokryphen 
und  Griechische  schrillea:  haben  die  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
ursprünglichere  rdCrjßa  1  Macc.  4,  15.  7,  45  oder  Taf«^«,  sogar  auch 
radaga  Rel.  Pal.  p.  779.  2)  nach  Jos.  10,  33.  12,  12;' die 

LXi  lasen  lEkä/Li:  nur  wenige  Hdschrr.  haben  ein  r. 

3)  beides  nach  Rieht.  1,  19.  29;  iii  der  efttspreehendeii  «teile 
Jos.  16,  10  scheinen  die  worte  ^'i^y  owb  ''tl^l  ©ui  späterer  zusaz, 
weil  sie  Rieht.  1,  29  fehlen  und  die  wo'tl  aus  Gen.  49,  15  entlehnte 
nur  1  Kon.  9,  21  wieder  durchlautende  redensärt  sonst  iin  B.  der 
Bündnisse  einfacher  0)3^  JT'IrT  ist» 
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ches  aaf  eine  uns  fast  überraschende  weise  im  Südwesten 
des  landes  mitten  zwischen  Israel  und  Philistäern  sich  lange 
erhalten  haben  muß.  Die  Stadt  Oa»^r  ragt  unter  den  süd- 
westlichen fast  ebenso  wie  die  S  Philistäischen  stärker 
hervor,  ist  jedoch  nicht  mit  einem  südlicher  liegenden  Ga- 
zär  zu  verwechseln  welches  als  durch  läge  und  befestigung 
bedeutend  noch  in  den  Hakkabfiischen  kriegen  viel  er- 
wähnt wird. '  Da  sie  ihrer  läge  nach  in  das  gebiet  Efriim's 
fiel  uiid  alle  übrigen  merkmale  zustimmen,  so  können  wir 
sie  noch  jezt  in  dem  kleinen  orte  Jcsdr  wiederfinden  wel- 
cher nicht  sehr  weit  von  der  seestadt  Jäfä  (Jopp6)  tiind- 
einwärts  liegt  ^).  Ja  diese  läge  läßt  uns  erst  ihre  ganze 
alte  Wichtigkeit  ahnen,  und  führt  uns  auf  eine  andre  be- 
deutsame erscheinung  welche  hieher  gehört.  Fragen  wir 
nämlich  warum  dieses  alte  Japliö,  die  zu  allen  Zeiten  ein- 
zige See-  und  hafenstadt  an  der  küste  gerade  östlich  Je- 
rusalem gegenüber,  in  der  ganzen  älteren  geschichte  Israels 
kaum  einmal  erwähnt  werde  ^),  obgleich  sie  gewiß  uralt 
war  und  stets  gleiche  Wichtigkeit  für  das  mittlere  Kanaan  429 
hatte :  so  können  wir  am  wahrscheinlichsten  antworten  daß 


1)  die  läge  des  alten  Qazer's  ist  zwar  aus  stellen  wie  2  Sam. 
5,  25  (1  Chr.  14,  16)  etwas  schwer  zu  erkennen :  da  es  aber  nach 
s.  408  f.  439  und  der  davon  ganz  unabhängigen  erzählung  Eicht.  1, 
29  sowie  nach  Jos.  16,  3  an  der  südwestlichen  grenze  E&aim's  lag, 
so  kann  man  es  recht  wohl  mit  dem  jezigen  Jesiir  östlich  von  Jäfa 
vergleichen ;  und  auch  das  Onomast,  der  KW.  scheint  nicht  zusehr 
dieser  bestimmnng  zu  widerstreben.  Allein  das  in  den  Makkabäer- 
büchem  so  oft  erwähnte  ist  nach  1  M.  14,  34  gewiß  das  jezige  Je- 
sür  südöstlich  von  Ashdod:  als  hätten  die  Philistaer  einst  jede  feste 
Vorstadt  Gazer  genannt.  Unrichtig  will  Robinson  Pal.  II.  s.  631  das 
erste  Jesiir  mit  dem  ^AccHq  der  KW.  zusammenbringen,  da  dies 
vielmehr  ^i^n  ^^  und  östlich  von  Asqalon  also  zu  südlich  lag. 

2)  nämlich  nur  Jos.  19,  46  bei  einer  grenzbestimmung ,  aber 
auch  hier  so  daß  man  merkt  wie  sie  nicht  zu  Israel  gehörte.  Damit 
stimmt  auch  die  neugefundene  stelle  in  Eusebios'  Theophanie  2,  66 
(Syrisch  von  Lee  herausgeg.)  überein.  Eusebios  halte  bei  dieser 
merkwürdigen  stelle  gewiß  eine  Griechische  schrift  vor  äugen  wo 
die  alten  kriege  Israels  mit  den  Kaüäanäem  beschrieben  waren  und 
welche  sich  leider  nicht  erhalten  hat. 

OcMk.  cl.  T.  IftMcl.  n.   3.  aasg.  30 
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sie  damals  von  Israel  niir  als  hioterstadt  dieses  Gasir 
trachtet  wurde,    theils  wegen  ihrer  nähe   bei  diesem  tbeib 
weil  sie  zu  demselben  Kanäaniischen  reiche  gehörte,  sowie 
auch  die  Griechen  sie  als  Phönikische  bezeichneten  ^).    Hing 
das  reich  Gazör  so  mit  dieser  Seestadt  eng  ausammen  und 
konnte  es  meerwärts  sogar  «auch  von  dieser  selbst  seinen 
namen  führen,    so  hatte  es  auch  für  seefahrende  Völker  in 
diesen  alten  zelten  eine  bedeutung,  und  wir  begreifen  nun 
erst  manche  sonst  seltsame  erinnerung   aus  jenen   fernen 
Jahrhunderten^).     Von   den  Sidoaiern  und   den  übrigen  im 
engern  sinne  so  genannten  Phöniken  im  norden  blieb  übri- 
gens dieses  aus  den  trümmern  der  altKanäanäischen  «aeht 
im  Süden  sieh  wieder   erhebende  reich  durch  die  besizui-^ 
gen  Israels  namentlich  des  Stammes  Efriim  welche  bis  ans 
meer  reichten  fortwährend  getrennt,  und  mußte  seinem  eig- 
nen antriebe  folgen:  aber  es  ist  zu  bewundern  wie  es  sieb 
zwiseben  Israel  und  Philistäern  noch  Jahrhunderte  lang  bis 
in  die  anfinge  der  herrschaft  Salömo's  mehr  oder  weniger 
selbständig  zu  erhalten  wußte.    Gewiß  aber  suchte  es  voa- 
vornean  durch  eine  kluge  Verbindung   mit  den   gerade  i« 
Süden  zahlreicher  und  kräftiger   gebliebenen   Ureinwohnern 
sich     zu    stärken    und    war   insofern    kein     ganz    reines 
Kanäanäisches  reich:  es  wird  von  gewissen  erzählern  gern 
430 das  reich  der  Amoräer  (I.  s.  337  ff.)  genannt^).      Von  ihm 
sowie  9uch  von  den  Philistäern  mnd   oft  wohl  von  beiden 
zusammen  ward  gewiß  schon   früh  der  ihm  zunächst  aus- 
gesezte  stamm  Ddn  nach  s.  408  f.  heftig  bedrängt,  und  mußte 
ihm  zulezt  Städte  abtreten    welche   auch  durch   hülfe  des 


1)  Steph.  Byz.  unter  'lorni  j  Plin.  n.  ä.  5,  14.  Sie  wurde  noch 
in  Cäsar's  zeit  als  nicht  eigentlich  zu  Jerusalem  und  Juda  gehörend 
betrachtet,  Jos.  arch.  14 :  10,  6.  2)  s.  oben  s.  130  f. ;  ferner 

versteht  sich  nun  erst  leicht  wie  der  Ägyptische  könig  (nämlich  zu 
schiflte  über  Joppe  kommend)  diese  stadt  zerstören  und  Salomo^nen 
übergeben  konnte  (s.  unten  bei  Salomo);  und  noch  bei  Strabon  16: 
2,  29  kann  man  unter  der  Landschaft  Gadaris  doch  nur  das  gebiet 
dieser  in  den  Makkabäerzeiten  wieder  wichtiger  gewordenen  stadt 
verstehen.  3)  1  Sam.  7,  14  (s.  unten j  Rieht.  1,  34—36). 
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■icbiig^eQ  Efriin's  kaum  in  glüekULohpii  zeiten  als  vasalten 
betracJbib^^  werdefi  konnnten^];  aber  östlich  von  den  Phili- 
stäischeo  grensen  und  wesl)ic|i  vom  gehirge  Juda  zogen 
sich  ihre  gebiete  weit  nach  süd^n  und  osten  hin^).  Oft 
aber  scbeini  diea  kldne  denkivürdige  reich  auch  Geskür 
oder  das  der  Geshüräer  genannt  zu  s^eyn^)^  ein  naoie  der 
wohl  nur  mundartig  von  ^azer  verschieden  war  und  auf 
eine  merkwürdige  w^e  mit  döm  ^ims  andern  kleiiien  reir* 
chea  eusammantrifft  welches  na^h  s*  428  an  der  entg^ßge»^ 
geaeaten  nordöstlichen  grenze  Israela  g^Iegen  docfa  uuch 
nur  «och  wie  ein  neu  gebildatea  tfbierblaibaei  der  alten 
nacht  der  Ureinwohner  in  diesen  weiten  ^ßin{M>rko-annit. 

Aber  auch  nicht  mit  diaaem  r^ii^ha  engar  yerhiindan 
erhielien  sich  aüdJich  und  aüdöstlich  bis  tief  in  äie  Sinai-^ 
Halbinsel  binain  viele  Ureinwohner,  gewöhnlich  ^Amalcqjäer 
genannt;  ej^enso  wie  jenseit  das  Jordan's.  Und  irnjuer 
standan  diea^,  von  jo^em  unglückaschlage  «ich  noch  jähr- 
bnadarte  lang  laicht  wiedar  erholend,  wie  auf  der  lauei* 
um  ^u  jeder  günstigen  seit  in  das  acböne  land  ibraa  allen 
heaizea  wiadereinzufaHen. 

2.  b  BenjaauLn's  geWete  machte  aioh  gerade  die  aladt 
welche  seit  David  der  große  mitialort  des  ganzen  voJkaa 
werde«  spüte^  Jet>fis  oder  Jerusalem^  vas  ihrer  a.  402  be- 
schriebenen ersten  unterjocbuag  bald  wieder  fr«i,  und  er- 
hielt aich  als  durch  ihre  berglage  und  gewiß  auch  durch  431 
hohe  kunst  wohlbefestigt  seitdem  durch  alle  diese  zeiten 
bis  in  die  köaigiiohan  hinein  ^eia  uiiarohart^).    ttr  gri)iei 


1)  Hiaroheres  Aj^al6n  ^a.  3d3f.)  und  Sha'albim  werden  Kicht.  1, 
85  genannt.  %)  nad»  Rieht,  i,  36.  1  Sam.  27,  8. 

3)  Jaß.  ^3,  2  ficheint  tq&tl  unter  den  Geshunlem  w^lchq  allein 
als  bedeutsam  neben  den  Phil^taern  bervorgehobon  werden,  pur 
dies  reich  verstehen  zu  können ;  ständen  freilich  t  Bam.  27,  6  G«shu- 
r^er  neben  Gazeräern,  so  mutete  man  beide  als  verschieden  betrach- 
ten, aiher  jene  fehlen  in  den  LXX,  nur  in  wenigen  Hdschrr.  bei 
Holmes  Hegt  xaan  beide;  und  auch  wenn  beide  namen  hier  neben- 
einander ursprünglich  wären,  könnten  sie  bloß  sprichwörtlich  so  an 
einander  gereihet  seyn.  4)  Hiebt.  1,  31  und  vom  lezten  er» 

30* 
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mag  nicht  sehr  weit  gewesen  seyn:  aber  ihre  läge  muten 
iTi  lande  und  nicht  weit  von  den  größten  Heiiigthümern 
Israels  machte  sie  zu  einer  gefährlichen  örtlichkeit. 

3.  Nördlich  von  Efräim's  grenze  hob  das  bunte  woh- 
nen von  Hebräern  und  Kanäanäern  erst  recht  an  und  stei- 
gerte sich  je  weiter  nach  norden  und  nordwest  desto  mehr. 
Hanasse  mußte  6  bis  7  zumtheil  größere  Kan&anäische 
Städte  mit  ihren  ansehnlichen  gebieten  in  seiner  mitte  dul- 
den ^},  darunter  vorzüglich  Bäth-sVdn  (jezt  Baisän)  später 
auch  Skythopolis  genannt,  auf  einer  wasserreichen  Oase 
gegen  den  Jordan  hin,  zugleich  an  dem  großen  handels- 
wege  zwischen  Ägypten  und  Damasq  gelegen  und  bis  in  die 
spätesten  Zeiten  eine  der  bedeutendsten  und  reichsten  Städte; 
ferner  Ta'anakh  und  Megiddo  westlich  davon  mehr  in  der 
mitte  des  landes,  und  Dör  (jezt  Tantür)  am  meere.  Durch 
diese  reihe  von  Städten  vorzüglich  in  der  großen  ebene 
war  Nord-Kanäan  für  Israel  fast  abgeschnitten  vom  mittlem 
lande.  Weiter  nördlich  konnte  der  stamm  Zebuion  2  Städte 
nicht  behaupten  ^) ;  Ash^r  endlich  und  Naftali  wohnten  so- 
gar ,,mitten  unter  den  Kanäanäern*'^),  statt  daß  es  voo 
andern  stammen  doch  nur  heißt  mitten  unter  ihnen  hätten 
Kanäanäer  gewohnt;  besonders  blieb  auch  die  wichtige 
482  Seestadt  *Akk6  (Acre)  frei,  sowie  Akzib  iEkdippa)  nördlich 
davon  und  wohl  die  ganze  Meeresküste  vonda  bis  Tyros; 
nordöstlich  machte  sich  besonders  das  s.  356.  461  f.  erwähnte 


Zähler  etwas  verändert  Jos.  15,  63  vgl.  mit  der   davon    ganz  anab- 
hängigen erzählung  Rieht.  19,  11 — 15;  2  Sam.  5,  5—9. 

1)  Rieht.  1,  27  f. ;  die  erwähnung  der  kriege  mit  »Skythopolis 
und  den  umliegenden  städten«  in  der  oben  besprochenen  stelle  bei 
Eusebios  Theophanie  2,  66  gehört  gewiß  in  diese  zeiten.  Über  die 
örtliohkeit  Skythopolis'  s.  Consul  Schultz  in  der  Hall.  L.  Ztg.  1845 
8.  667.  —  Das  wortgefuge  jener  hauptstelle  findet  sich  vollständiger 
Jos.  17,  11  —  13  vgl.  12,  20—22:  nur  daß  v.  11  die  worte  -i!du)UJ'»2 
■1U3N21  anderswoher  dorthin  gekommen  scheinen.  Am  ehesten 
könnte  man  noch  meinen  'Aen-D6r  nicht  weit  vom  Tabor  habe  ei- 
gentlich zu  Jissakhar  gehört.  2)  Rieht.  1,  30  vgl.  Jos.  19,  16 
wonach  einer  der  beiden  namen  iT^LDp  oder  nt3p  unrichtig  seyn 
muß.                  3)  Rieht.  1,  31—33  vgl.  v.  27.  29. 
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Chaßör  lange  frei  und  wurde  zuzeiten  selbst  der  siz  eines 
weithin  herrschenden  Kanäanäischen  hauses.  Ja  Israel  wohnte 
im  äußersten  norden  so  gemischt  mit  den  kräftiger  blei- 
benden einfloßreichen  Phöniken  daß  man  ziemlich  früh  diese 
nordmark  auch  die  Heiden  -  Hark  ^)  oder  schlechthin  die 
Mark  (Galiläa)^)  nannte,  ein  name  welcher  jedoch  erst  in 
der  dritten  wendung  der  geschichte  Israels  nach  der  ab- 
sonderung  Samariens  für  das  ganze  nördliche  drittel  des 
landes  allgemein  wurde. 

Allerdings  kamen  in  diesen  Jahrhunderten  bisweilen 
Zeiten  wo  Israel  so  erstarkte  daß  es  manche  dieser  Städte 
pflichtig  machte  ^} :  aber  da  waren  sie  doch  schon  so  selb- 
ständig wieder  geworden  daß  jenes  sie  als  vasallen  zu  er- 
tragen sich  leicht  begnügte.  Und  so  gestalteten  sich  diese 
lagen  überall  sehr  verschieden  und  wechselnd  :  es  gab  nach 
s.  353  Städte  welche  vonanfangan  stets  im  schuzverhält- 
nisse  zu  Israel  blieben ;  andre  die  sich  allmälig  wieder  em- 
porhüben und  die  obwohl  nicht  ganz  frei  doch  mehr  oder 
weniger  selbständig  wurden. 

Wie  wenig  die  früheren  bewohner  von  Israel  völlig 
oder  auchnur  so  bald  verdrängt  und  vernichtet  wurden, 
können  wir  auch  an  den  namen  der  örter  selbst  vielfach 
erkennen.  Ein  siegreiches  mächtiges  volk  wird  auch  die 
örtlichkeiten  eines  neuen  landes  gern  von  sich  selbst  aus 
benennen,  zumal  wenn  dies  land  von  seinen  früheren  be- 
wohnern  schon  fast  ganz  verlassen  wäre :  mit  welchem 
frischem  lebensmuthe  auch  Israel  zuerst  seinen  neubesezten 
Städten  neue  namen  gab,  sahen  wir  s.  269.  291  f.  anmerk.] 
und  gewiß  hat  sich  mancher  neue  Israelitische  Ortsname 
behauptet.  Aber  imgroßen  blieb  das  land  auch  seinen  un- 
zähligen Ortsnamen  nach  sichtbar  so  wie  es  früher  gewe- 
sen ;  und  es  ist  theilweise  recht  lehrreich  dies  zu  verfolgen. 
Die  vielen  mit  BcuU"  zusammengesezten  Ortsnamen  weisen 


1)  Jes.  8,  23.  2)  Jos.  20,  7.  21,  32.  1  Kön.  9,  11.  2  Kon. 

15,  29 ;  vgl.  mit  den    »Philistäischea  Marken«  Jos.  13 ,  2.  Joel  4 ,  4 
nnd  den  »Jordansmarken«  Jos.  22,  11.  3)  vgl.  Rieht  1,  28. 
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2war  mcht  ndthvrendig  all«  auf  einen  KanäaitHtscIien  GoU 
433  hin  %  desto  sicherer  aber  die  mit  Dagdn^)  xm4Rimman^%e- 
bildeten;  die  vielen  Oirja,  TMmna,  Oath^  AbS9  sind  wohl 
alle  aus  den  urseilen,  die  vieieif  Räma^  Gibeaf  IKßp6  de- 
stomehr  rein  IsraelHisch. 

2)  der  örtlichen  Völker. 

Während  nun  seit  De^ora's  entscbeidenidenf  siege« 
wenigstens  größere  Unternehmungen  dieser  einst  unterjoch* 
ten  inneren  Volksfeinde  zum  völligen  Stillstande  kommen 
und  die  Überbleibsel  der  Kanäanäer  so  wie  eben  beschrie* 
ben  tttxr  noch  in  zerstreuten  kleinern  gebieten  sich  h 
halteif  suchen:  dauern  die  von  den  vielerlei  Östlichen  nach- 
baren  Israels  kommenden  gefahren  nach  kurzen  unterbfe- 
chungeii  mit  steigendet  heftigkeit  fort.  So  wenig  wir  jert 
alle  jene  von  osten  her  drohenden  völkerstürme  einzeln 
genauer  erkennen  können,  indem  sich  sfö^htb^  nur  an  die 
heftigsten  und  dauerndsten  dieser  kriege  eine  lebendigere 
erinnerung  erhalten  hat:  so  können  wir  doch  sotie!  imatt- 
gerneinen  deutlich  tvahrnehmen,  daß  sie  an  Ursprung  aus- 
dehnufig  und  ar(  sieb  unter  einander  sehr  gleich  seyn 
müßten.  Denn  von  eingriffen  der  Aramäii^eben  Völker  i^ 
seit  den  etwa  in  das  ttsie  Jahrhundert  dieses  Zeitraumes 
fallenden  kriegen  ($.4271.)  keine  spdt  mehr;  und  so  gefc(Ni 
diese  kriege  und  ^oberutrgen  immer  nur  von  dent  beiden 
mit  Israel  verwähdten,  mti  aber  Von  ibfn  eingeengten  Völ- 
kern Hoäb  tind  ^Ammön ,  oder  von  deti  hinter  und  znm 
tbeil  tanter  Aie^eh  wöbftenden  Arabischen  wandervdlker^ 
schaftehf  aus.  Die  tirsadfaen  dieser  kämpfe  lagen  also  gü^ 
wiß  gröfStentheils  in  dei'zerstreutin^  Israels  aiieh  übtf  diese 

1)  s.  darüber  unten.  2)  auch  da  wohin  nie  Philist&er  ka- 

men, Jos.  19,  27  tgl.  15,  41 ;  nocb  jtet  ftin  Bai^De^an  d»tlioh  roA 
Jäia,  von  Nablus.  Daß  Dagon  ursprünglich  kein  bloß  Philistaischer 
Gott  war,  ist  gezeigt  in  der  abhandlung  über  die  Phönik.  Antichten 
von  der  Weltschöpfung  s.  12  f.  8)  noch  spater  naine  eines 

Syrischen  Gottes :  aber  ortönamen  son  ihm  finden  sich  lioch  jesjt  voä 
nördlichöö  Syrien  bis  in  die  Siiiai-HalbiliseL 
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jeiiiSeitrgeit  weiten  landschaflen  und  in  den  reibungen  welche 
daraus  entsprangen:  wir  erblicken  hier  fcfibungen  deren 
Urbild  der  streit  zwischen  Abrahain^s  und  Ldth's  hirten  ist, 
nur  daß  hier  in  der  wirklichen  Welt  der  Ausgang  nicht 
flberall  so  wohlthuend  ist  wie  dort  (I.  s.  429  f.).  Hatte  484 
nun  ein  jenseitiger  feind  von  diesen  kleinern  Völkern  sich 
glücklich  gegen  einen  dortigen  Israelitischeti  stamm  erho- 
ben, welches  bei  det*  einreifl^nden  auflösung  Israäls  nicht 
immei*  schwer  fallen  konnte,  so  lag  die  Versuchung  über 
den  Jordan  zu  sezen  und  die  fast  ebenso  stark  zerfallenen 
diesseitigen  slömme  anzugreifen  sehr  nahe;  als  wollte  sich 
von  Seiten  dieser  Völkerschaften  gegen  Israel  dasselbe  wie- 
derholen was  Israel  früher  gegen  die  Kanäanäer  siegreich 
gewagt  hatte,  da  doch  der  besiz  des  reichen  diesseitigen 
fandes  für  alle  jenseitigen  Völker  immer  viel  reiz  haben 
mulUe;  So  sehen  wir's  einmal  klar  bei  Jiflah  beschrieben, 
welcher  nachdem  er  die 'Ammdnäer  jenseits  geschlagen  hat 
Über  den  Jordan  fcieht  um  sie  auch  diesseits  zu  vertreiben, 
welches  ihm  denn  auch  ohne  hülfe  der  diesseitigen  stamme 
gelitlgt^).  Und  ganz  wie  zuvor  Israel  bei  Gilgal  über  den 
Jordan  gegangen  war  und  dort  lange  sein  lager  hatte,  mit 
iet  eroberutig  des  diessefiligen  landes  beschäftigt,  sehen 
wir  den  könig  Moabs  *Eglon  fast  an  derselben  stelle  seinen 
siz  aufschlagen  bis  er  von  Ehud's  hand  Rlllt^). 

Auf  den  ersten  blick  scheint  es  nun  allerdings  auffaU 
letfd,  daß  M6db  zu  welchem  Israel  unter  Mose  nach  s.  286  ff. 
sich  freundlich  verhalten  hatte,  jezt  zuerst  als  bedeutender 
feind  Israels  erecheint;  welche  nähere  veranlassung  dies 
volk  zum  kriege  gegen  Israel  reizte  wissen  wir  nichtmehr : 
aber  da  in  den  kargen  naekriohten  aus  jener  zeit  über- 
kommen ist')  daß  es  an  der  spize  eines  gröOern  Völker- 
bundes, der 'Ammdnäer  und*Amaleqäer,  den  krieg  führte,  so 
können  wir  daraus  zunächst  den  schluß  ziehen  daß  die 
jenseitigen  stamme  Israels  bei  ihren  nachbareri  zu  manchen 


1)  Rieht.  11,  32  f.  12,  1*  3  vgl.  10,  9.  2)  Rieht.  3,  19  ff. 

3)  Rieht.  3,  19  vgl.  v.  14  über  die  dauer  des  krieges. 
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reibungen  veranlassung  gegeben  hatten,  weil  sonst  ein  an- 
fangs gegen  Israel    so   ruhig  gesinntes  volk  wie  die  'An- 
mönfier  sich  nicht  bei  dem  kriege   betheiligt  haben  würde. 
Wir   sahen    s.  291  f.    mit   wie  lebensfrischem    muthe  die 
stfimme  Rüb^n  und  Gäd  sogleich  bei  ihrer  ansiedelung  alte 
435  Städte  neu  aufbauelen   und    ihnen  wie  um  das  sieget  ibrer 
neuen  herrschafl  ihnen   aufzudrücken  neue    namen  gaben, 
von  welchen  freilich  wohl  auf  die  dauer  sich  nur  die  we- 
nigsten erhielten  ;  und  mit  jenem  kecken  muthe  stimmt  ganz 
die    trozige    laune  des  alten   Volksliedes   jener  gegenden 
überein,  welche  die  besiegten  auffordert  Städte  wiederher- 
zustellen —  welche  wiederherzustellen  sie  wohl  unterlassen 
sollen!  (s. 291).     Solcher  kecker  muth  kann,  wie  dersegen 
Jaqob's    gerade  bei  Rüb^n  herrlich  schildert  ^)^    leicht  wie 
Wasser  übersprudeln :    und  je  weiter  die  stamme  hier  vom 
mittelorte  Israels  entfernt  waren,   desto    leichter  war  hier 
mancher  übergriff  gegen   Fremde.     Entstand   aber  so  dort 
eine  allgemeine  gährung  gegen  Israel,   so   lag    es   ferner 
nahe  daß  die  dortigen  Völkerschaften  die  führung  des  krie* 
ges    Moab'en    überließen,     weil    dies    reich   allen    spuren 
nach  in  altern  Zeiten  das   angesehenste  in  jenen  gegenden 
gewesen  war;  und  hatte  es  kurz  vor  Israels  niederlassung 
nach  s.  286  ff.  viel  verloren,   so  konnte  es  jezt  viel  wie- 
dererobern zu  können  meinen.     Dieser  krieg  dauerte  wirk- 
lich nach  der  Überlieferung    18  jähre,    war   also    kein  für 
Israel  leicht  zu  beendigender.  —     Sein  endlicher   ausgang 
muß  Moab  sehr  gebeugt   haben,   da   es  von   dör  zeit  an 
niemehr  an  der  spize  einer  Völkerverbindung  gegenjsrael 
erscheint;    auch   von 'Ammön  ist   lange  keine  rede  mehr. 
Leider  hört  für  uns  freilich  immer  mit  der  besiegung  eines 
solchen  volkes  fast  jede  nähere   nachricht  über  seine  ge- 
schicke  in  der  nächsten  zeit  auf^)« 


1)  Gen.  49,  3  f.  ^  2)  man  könhie  z.  b.  fragen  ob  jezt  die 

zeit  angefangen  habe  wo  nach  1  Chr.  4,  22  zwei  gewiß  einst  be- 
rühmte manner  vom  stamme  Juda  J6äsch  und  Sarapb  über  Jfoab 
herrschten?  Allein  jene  worte  v.  22  f.  müssen  naher  betrachtet  viel- 
mehr einen  ganz  andern  sinn  haben,   und   bedeuten  nach  der  noth- 
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Aber  wurden  diese  beiden  seßhaften  Völker  geschwächt, 
so  konnten  dadurch  leicht  die  hinter  ihnen  in  den  wiislen 
streifenden  zeltbewohner  stärker  und  IsraeFn  gefährlicher 
werden :  und  so  sehen  wir  gegen  die  mitte  dieses  Zeit- 
raumes dks  neue  Schauspiel  wie  scheinbar  ein  bloßes  wü- 
sten volk,  die  Midjanäer  y  7  jähre  lang  zu  einem  landesun-^ 
glücke  Israels  wird.  Es  ist  dies  die  einzige  zeit  wo  die 
Midjanäer  als  mächtige  feinde  liefer  in  die  geschichte  Israels 
eingreifen  (s.  256  f.) :  und  sie  zu  besiegen  bedurfte  es  da- 
mals keines  geringem  beiden  als  Gideon's  des  größten  aller 
dieser  Jahrhunderte.  Wirklich  folgt  auch  aus  vielen  zei- 
chen daß  dies  seltsame  Arabische  volk  in  jenen  frühen 
Zeiten  etwa  dasselbe  war  was  später  die  benachbarten  ge-  436 
genden  entstammenden  Karthager,  zunächst  handeltreibend, 
dann  aber  zu  bequemer  zeit  auch  erobernd  und  zu  d^m 
zwecke  der  wüstenkinder  sich  geschickt  bedienend.  Mit 
Israel  entfernter  verwandt  uud  befreundet  (s.  65),  war  es 
eigentlich  kein  großes  volk:  es  mag  ursprünglich  nichts  als 
ein  kleines  gebiet  im  nordwestlichen  Arabien  bei  Tebäk 
bewohnt  haben,  da  die  Stadt  Madjan  deren  trümmer  noch 
zu  Abulfidä's  zeit  gezeigt  wurden^),  am  Arabischen  meer- 


wendigen 'Wiederherstellung  eines  besseren  wortgefüges  sie  hätten 
sich  nachMoabverheirathet  und  hausweiber  dort  genommen  (zu  lesen 
igt  qjiIj  !iiii5'>l),  und  sie  seien  nach  den  alten  sagen  (ny  a^'^i'r,^!! 
zu  lesen)  die  in  des  königs  (von  Moab)  diensten  beschäftigten  ge- 
schickten töpferarbeiter  (vgl.  die  Alterth.'s.  296)  gewesen.  Immerhin 
ist  dies  ein  für  die  alte  kunst-  und  Sittengeschichte  wichtiges  stdck 
von  erzählung,  und  stimmt  mit  anderen  erinnemngen  über  Moab 
überein  worüber  unten.  1)  Giogr,  p.  86  f.  der  Pariser  Ailsg. 

1840 ;  vgl.  Edrisi  I.  p.  328—330.  333  Jaub.  Hamza's  arab.  Annalen 
s.  90  f.  und  die  Shuaib's  Höhlen  w^a«^  ^Iä^  (b.  64)  bei  alBiruni 
in  den  Memoires  de  Tlnstitut  1851  p.  488;  s.  auch  Seetzen's  Reisen 
11.  s.  340.  RüppeU's  Nubien  s.  221,  Abyss.  I.  s.  149.  Damit  stimmt 
die  nachricht  über  Madtav^  in  Ptolemäos'  geogr,  (bei  Arabia  Petraea) 
und  noch  deutlicher  im  Onom.  der  KW.  unter  MaduzfM  überein, 
obwohl  in  den  lezten  saz  dieses  Onom.  sowohl  nach  dem  Griechi- 
schen als  wieder  anders  nach  dem  Lateinischen  des  Hieronymus  eine 
auf  Jes.  16,  2  und  Num.  c.  25   gebauete  sonderbare  verwechselang 
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bnsen  der  südspize  der.  Halbinsel  des  Sinai  östlich  gegen- 
iber  lag.  Keine  läge  konnte  fär  ausgebreiteten  handel 
nach  allen  gegenden  hin  bequemer  seyn:  und  wenn  uns 
von  Hidjanäiseher  schifffahrt  nichts  tiberliefert  Ist,  so  Mris^^n 
wir  wenigstems  daß  Midjanfter  in  frfihen  zelten  die  eigen!- 
liehen  karflvanenhändler  auch  für  Kanaan  waren  ^).  Das 
königthum  war  diesem  Volke  wicf  den  Karthagern  unbe- 
kannt^): dennoch  muß  es  gerade  in  den  ältesten  Zeiten  die 
kunst  gekannt  haben  eine  größere  Verbindung  Arabischer 
Völkerschaften  unter  seiner  herrschaft  zu  stiften  und  sie 
auch  zu  kriegen  zu  benuzen  wobei  es  seinen  vortheit  fand; 
woneben  es  sich  dann  leicht  an  etwas  von  der  bekannten 
,,Punischen  Treue"  gewöhnen  konnte,  da  ei^  eben  die  kriege 
437  nicht  eines  Vaterlandes  wegen  fährte.  So  sahen  wir  Mid- 
jan  auf  der  Sinai-Halbinsel  über  ^Amaleqlfeche  Araber  herr^ 
sehen  (s.  6S);  es  herrschte  aber  auch  weit  ostwärts  gegen 
den  Enfrdt  hin  durch  die  ihm  verbundenen  wüstenAraber. 
Gegen  Israel  war  es  schon  unter  Mose  bald  freundlich  bald 
fifrftdiich  (s.  256«  301) :  welche  Ursache  es  jezt  einen  wahren 
veftilgnngskrieg  gegen  Israel  anfangen  ließ,  wissen  wir 
nicht   näher;   aufreizungen   von   sehen   der  durch  Deböra 


eingedrungen  ist.  Im  A.  T.  kommt  die  Stadi  Midjan  nur  an  einer 
stelle  deutlich  vor,  1  Kön.  11,  18:  nach  ihr  hatte  sich  der  vor  Is- 
rael südöstlich  fliehende  fürst  Hadad  von  Edom  gerettet  und  konnte 
sich  vonda  leicht  nach  Phäran  und  weiter  nach  Ägypten  begeben. 

1)  Gen.  37,  28.  36  vgl.  I.  s.  596 f.;  auch  Rieht.  8,  24  wechselt 
der  allgemeine  name  Ismaeläer  mit  Midjanäem.  2)  zwar 

heiHen  die  5  forsten  welche  unter  Mose  besiegt  wurden  könige  in 
der  stelle  Num.  31,  8:  allein  daß  dieser  name  hier  ungenauer  sei 
und  nur  soviel  als  fürsten  bedeute  folgt  aus  Jos.  13,  2L  Ganz  das- 
selbe gilt  bei  den  2  forsten  Midjan's  Rieht.  8,  5.  26  vgl.  mit  7,25. 
Schon  daß  immer  mehere  zusammengenannt  werden  föhrt  nicht  auf 
ein  königthum.  Noch  die  spateren  Araber  nennen  Midjan's  »köni^< 
^'3y,  sowie  sohon  unter*  Mose  einer  ihrer  fürsten  Reqem  hieß;  s. 
Caussin  de  Perceval  hiti.  ties  Ar.  I.  p.  20.     Wiefum  der  s<  273  an- 

merk,  erwähnte  stadtitome  (vgl.  Hoch  ju^OO)  bei  Bardasan  in  C«re- 

ton's  8p^e.  s§r,  p.  l5)  gesohichiüch  datoit  misai&menhaDgen  hönne^ 
erklärt  sich  aus  der  geschiohte  der  Nabataer^ 
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seiiwifrbesi^leii  Kanianäer  iie  des  handdls  wegen  gewiA 
viele  verbindungeii  mit  ihm  bflUen^  und  daan  die  allgertieiiie 
sohlvidhe  in  die  Israel  zo  verfetlen  schien,  wird  es  tröhl 
verzdglieh  s^um  kriege  gegen  das  ach(^e  land  angerdzi 
h«bett|  da  es  eiben  tvieder  an  der  spiae  einer  größere 
Verbindung  Arabischer  Völker  stand  ^).  So  drangen  die 
wüstenvölker,  nachdem  die  östlichen  schuzlftnder  am  Jordan 
vor  ihnen  gefallen,  in  das  diesseitige  land  selbst  ein  und 
berrscbMn,  wie  bestimmt  erzählt  wird,  bis  Ghazza  d.i.  bis 
zum  äußersten  Südwesten,  alle  die  ebenen  überschwem- 
mend^); und  es  wird  noch  genau  gemeldet  wie  ihre  herr- 
Schaft  weit  schrecklicher  als  die  von  Moab  und  ähnNchen 
afASissigen  vötkern  war:  vor  ihnen  flüchtete  Israel  entwedei* 
ttf  die  festen  berj^spizen  welche  wandervölker  nicht  leicht 
mil  erfolg  belagern,  oder  in  die  höhlen  wo  solche  vonselbst 
im  laiido  waren  ^  oder  wo  auch  diese  fehlten  bauete  man 
sich  hünstliehe  höhlen^]  in  den  bergen  um  sich  zu  ver- 
stecken. Denn  wie  alle  äcbteii  Wandervölker  plünderten 
Qiid  verwüsteten  sie,  wenn  siegreich,  die  gegen  dem  w^elcbe 
sie  erreichen  konnten  auf  den  grnnd,  alles  lebende  ent- 
iteder  mordend  oder  mit  sidi  schleppend;  schmolzen  aber 
z«  Zeiten  ihre  horden  oder  zogen  sie  sich  beutebeiaden 
im  herbste  in  stärkern  häufen  zurück  und  wagten  sich 
dann  im  frühjahre  die  versteckten  zum  besäen  des  ackers 
hervor,  so  zertraten  bald  neunachrückende  züge  mit  ihren 
knmelen  vnd  keerden  die  säten.  So  lebhaft  blieb  die  er- 
miefuttg  an  diese  sehlimmsten  feinde;  und  noch  zur  zeit 
späterer  erzähler  zeigte  man  die  vnterirdischen  verstecke 
welche  Israel  damals  aus  fnrcht  gemacht  habe.  Der  sieg  438 
den  endlich  Gideon  über  sie  gewann,  war  aber  so  ent- 
scheidend daß  seitdem  Israel  von  dieser  seile  nichts  mehr 
zu  fürchten  hatte  und  Midjan  niemebr  an  der  spize  solcher 
Völker  kriege  anfängt.    Auch  scheint  ein  anderer  sieg  über 


^  ■  ■  * ■* » 


1)  Rieht.  6,  3.  7,  12.  2)  0,  1-6.  8)  mnnSÄ 

6,  2  eig«  Gan&le,  vom  Meßen  genannt)  kann  eben  iSrowohl  kötMtHche 
bergböhlen  oder  stoUen  (welche  ansicb  gewöhnlieh  feucht  sind)  be- 
deuten wie  die  ähnlichen  Wörter  Ijöb  28<  8.  10.  11. 
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Midjan  welchen  HadAd  Edöm-s  könig  auf  dem  gebiete  MoaVs 
(welches  demnach  damals  ebenfalls  unterworfen  gewesen 
soyn  muß)  über  Midjan  erfocht  und  der  ohne  sehr  bedeu- 
tend gewesen  zu  seyn  garnicht  erwähnt  wäre  \  in  diesel- 
ben Zeiten  zu  fallen  und  eine  weitere  folge  der  großen 
siege  Gidoon's  zu  seyn. 

Gegen  ende  dieses  Zeitraumes  erhebt  sich  dort  ein 
anderes  volk,  ^ Amman  ^  in  frühesten  Zeiten  schwächer  als 
sein  ,yälterer  bruder'^  Höab,  nun  aber  nachdem  Moab  die 
obmacht  verloren,  allmälig  zu  größerer  Selbständigkeit  und 
zum  streben  nach  Oberherrschaft  angewachsen.  Wir  wis- 
sen nichtmehr  welche  nähere  Ursachen  dies  volk  von  der 
zeit  an  zu  wiederholten  angriffen  auf  Israeläische  gebiete 
trieben :  denn  was  sein  könig,  von  Jiftah  zur  rede  gestellt, 
als  grund  aus  der  alten  geschichte  anfährt,  als  habe  Israel 
unter  Mose  ihm  und  Moab'en  land  entrissen^  war  wie  ge- 
wöhnlich bei  solchen  Volksstreitigkeiten  nur  ein  vorwand 
hinter  den  man  sich  zurückzuziehen  für  tinständig  hielt,  and 
wird  dazu  von  Jiflah  nicht  anerkannt  %  Einleuchtend  ist 
aber  soviel,  daß  dieses  volkes  streben  nach  Oberherrschaft 
^chon  viel  schwerer  von  Israel  gedämpft  werden  konnte 
als  zu  anfange  dieses  Zeitraumes  dAs  des  verwandten  Vol- 
kes Moab.  Zwar  wird  auch  dieses  volkes  Oberherrschaft 
«ben  so  wie  bei  Moab  nur  auf  18  jähre  gesezt^:  allein 
439  der  sieg  welchen  Jiftah  sowohl  jenseit  als  diesseit  des 
Jordan's  über  dasselbe  erkämpfen  mußte,  warf  es  so  wenig 
dauernd  danieder,  daß  es  nach  der  ausdrücklichen  meidung 
der  jezigen  erzählungen  unter  Samuel  aufsneue  die  Stadt 
Jabesh  in  Gilead  und  gewiß   zugleich    alle  jenseitigen  ge- 

1)  Gen.  36,  35  erscheint  er  als  eine  sehr  denkwürdige  that  die- 
ses königs  Edom's;  da  dieser  nun  der  4te  vor  dem  lezten' könige 
Edom's  war,  so  kann  er  wenigstens  nicht  f>or  Gideon  gelebt  haben. 

2)  Rieht.  11,  12-28;  vgl.  Jos.  13,  25  und  oben  s.  289  ff.  Einen 
.    ähnlichen  vorwand  aus  der  alten  geschichte  gebraucht  Israel  gegen 

*Amaleq,  zu  einer  zeit  wo  es  gewiß  noch  aus  viel  nähern  gründen 
zu  züchtigen  war,  1  Sam,  15,  2  f.  Nur  sind  solche  vorwände  auch 
nie  leicht  ganz  erdichtet,  wie  wir  auch  hierüberall  noch  nachweisen 
können.  3)  Rieht.  10,  8. 
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biete  Israels  ernsilicb  bedrobeie  und  ohne  die  unerwartete 
dazwiscbenkunft  SaüFs  erobert  hätte  ^):  und  da  dieser  zug 
gegen  Jabesh  offenbar  nur  wegen  seines  seltsamen  Zusam- 
mentreffens mit  dem  anfange  von  SaftFs  königtbume  fester 
im  andenken  sieb  erhalten  hat;  wie  viele  ähnliche  kriegs- 
ztlge  und  erobeningen  mögen  in  den  jezigen  geschichten 
unerwähnt  seyn  ?  ^)  —  Wie  übrigens  auf  Moab's  zertrüm- 
merter berrschaft  der  muth  der  wüstenvölker  wuchs  ^  so 
sehen  wir  nach  Saül's  siegen  über  'Ammön  bald  die  noth- 
wendigkeit  'Amaleq  zu  züchtigen  entstehen®);  und  wie 
endlich  auch  Edöm  in  diesen  kreis  der  feinde  IsraeFs  ge- 
zogen wird^  wird  bd.  III  gezeigt  werden. 

3)  der  Philistäer. 

Aber  alle  solche  stürme  von  osten  her,  wie  verhee- 
rend sie  auch  zumtheil  seyn  mochten  ^  übertrifft  in  der 
zweiten  hälfle  dieses  Zeitraumes  an  heftigkeit  und  wenig 
unterbrochener  langer  dauer  der  stürm  von  einer  bis  dahin 
ganz  unerwarteten  gegend  aus,  dessen  schwere  gewalt  am 
nachdrücklichsten  Israel  traf  und  zulezt  am  mächtigsten  zur 
gänzlichen  Umgestaltung  der  alten  Verfassung  des  volkes 
mitwirkte.  Es  ist  schon  I.  s.  348  ff.  weiter  erläutert  wie  man 
diemächtigere  festsezung  der  Philistäer  auf  der  südlichen 
küste  nicht  vor  der  ankunft  Israels  in  Kanaan  sich  denken 
kann :  noch  zu  Deböra's  zeit  wohnt  der  stamm  Dan  macht- 
voll und  ruhig  am  meere,  mit  schifffahrt  beschäftigt^);  ge- 

1)  1  Sam.  c.  11  vgl.  mit  12,  12.  2)  vielleicht  erst  in 

diesen  kriegen  entstand  der'ort  Kefar-'Ammöni  f  Ammonäerdorf)  in 
Benjamin^Jos.  18,  23,  womit  man  die  Idumäer- stiege  an  der  nördli- 
chen grenze  Juda's  östlich  von  Jerusalem  Jos.  15,  7.  18,  17  (ein 
*J^ii  xiiU  in  jener  gegend  fand  neulich  der  Consul  Schultz)  ver- 
gleichen muß;  jedenfalls  zeigen  diese  namen  gerade  an  diesen  stel- 
len daß  einst  * Ammonäer  und  Idumäer  über  den  Jordan  ziehend  län- 
gere zeit  hier  weilten,  sollte  dies  auch  schon  in  den  zeiten  vor  Mose 
geschehen  seyn;  ähnlich  ist  bei  Israel  Gilgal  s.  344 f.  Aber  umso 
leichter  beanspruchten  die  Idumäer  später  noch  bei  der  ersten  Zer- 
störung Jerusalem's  solche  landstrecken,  vgl.  IV  s.  105. 

3J  1  Sam.  c.  15.  4)  Eicht.  5,  17. 
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wiR  ßn\  nachher  und  nicht  lange  vor  j^iqmh's  zeit  minim 
440  di^  PhUistäer  durch  neue  ankömmlinge  von  Kreta  und.  aa* 
de^O  westli^beii  geg^^den  aus  sich  neu  verstilrkt  haben; 
auph  der  s.  409  erwähnte  a)iS9ug  i^ine^  iheiia6  dea  staiBr 
mßs  P^n  ii^t  schwerlich  vor  diea^ar  neu^a  Philiaiiischen 
Übermacht  uoternommen  ^].  Aber  nachdeai  sie  einmal  dort 
mit  neuer  macht  sich  festgesiedelt  hallen,  entwickelt  dies 
ÜD  kriege  tapfere  in  den  künsten  ufid  liaden  des  lebend 
keinepi  andern  n9<?hstehende  volk  ei««  b^hurrlicbkeit  in 
dem  yj^rauche  gan^  Kanaan  z«  erobarn  und  den  Hebräern 
die  obmacht  zu  entrieilien,  welche  schon  ansibch  genug  m- 
gen  würde  welchq  noch  ganz  frische  ^geschwächte  kraft 
in  ihm  lebte  und  wie  sehr  es  seinem  ganzen  wesen  nach 
von  den  Kanäanäern  sowohl  als  von  Moab  und  'Ammön 
verschieden  war.  Würe  freilich  di^s  vojk  nicht  erst  in  der 
zeit  dßT  pnit  raschen  schritten  ste^gendßQ  auflösung  und 
schwäche  Israels  mit  gapz  neuer  kraft  auf  deii  3chaiq)laz 
Kan^an's  getrieten,  so  würdß  sein  jsusamioenstoß  mit  Israel 
wohl  i^in  ga|i^  andi^rer  geworden  seyn:  nun  aber  k#on  Is- 
rael sich  Si^iaer  länger  als  ein  Jahrhundert  lang  nicht  err 
wehr^  und  sj^il^t  ifi  d|e  gefahr  ypn  ikm  ^nz  ^u^^rj^ajhaa 
zu  w^fden:  iSie  werden  ziuerst  in  jenen  18  jähren  mächtig 
\yo  vOiQ  Osten  h?!*  ^Amuiöa  herrschte^);  bald  darauf  aü^er, 
gegen  die  zeiteff  $j|nson's  hij),  wird  ihußn  aufsn^iAe  em 
40jährige  ph^rh^errschaft  zugeschrieben^];  ¥nd  dann  ^l 
noch  g^nug  von  ihren  kriegen  unt^  £)|  Samuel  SaOl  Davtij 
die  rede.  Unter  wie  furchtbaren  bildern  zulezt  noch  das 
kriegerische  wesen  dieses  volkes  den  stammen  erschien, 
kann  man  aus  der  ^inen  thatsache  ermessen  daß  die  furcht 
vor  riesen^  welche  einst  unter  Mose  das  volk  so  schmäh- 
lich von  Kanaan  abgeschreckt  hatte  (s.  247)^  sich  erst  jezl 
bei  ihm  «den  Philistäern  gegenüber  wiedarholt:  in  der  volks- 


1)  eine  besondere  bestätigong  dieser  ansieht  gibt  die  aiit^gyp- 
tische  insohrift  nach  welchei^  Asqalon  ^r  zßit  königs  Ramses'  noch 
von  Eanaanäem  bewohnt  war,  s.  Brogsoh  hitjt,  tfEgypU  I.  p.  146. 

2)  nach  Rieht.  10,  7  f.  3)  13,  1 . 
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si^e  vpn  dem  großen  recken  Goliatb  spricht  sipb  ui4#rUial 
weiter  nichts  aus  aU  diese  d^rch  schwere  erfahrung^n  ge** 
nährte  volksfurcbt,  welche  fortzuscheuchen  erst  der  kl^n^ 
Davtd  der  rechte  mann  war^).  Kurz,  mit  der  ansiedelung  441 
dieses  seltsamen  volkpjs  in  §Odwißs|  und  dßf"  zusammen- 
treffen seiner  obmacht  mit  der  'Ammön's  in  nordost  war 
im  lande  Kanaan  ein  stein  des  anstoRes  aufgerichtet  aa 
dem  Israel  entweder  schon  jezt  gfinzh'ch  fallen  und  unter- 
gehen, oder  sich  selbst  aus  den  unmerkbar  in  seinem  schoße 
emporgewachsenen  großen  wirren  und  schwächen  empor- 
richten mußte,  sowie  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  Grie- 
chen an  der  hebung  des  schweren  Steines  der  Persischen, 
die  Römer  an  den  Gallischen  kriegen  ihre  krafl  zu  stahlen 
gezwungen  wurden. 

Übrigens  ist  es  för  die  nähere  «rkenntniß  dieses  Vol- 
kes ein  bedeutender  mangel  daß  wir  nach  den  jezigen 
quellen  ein  etwas  vollständigeres  bild  seiner  geschichte  erst 
seit  SamüeFs  zelten  uns  entwerfen  können.  Damals  theilte 
es  sich  in  5  kleine  reiche,  ^Eqrin  (oder  ^Akkarön  helleni- 
stisch), Gatk,  Ashdddy  Ashqaldnj  Ghaz»a{G9iZB):  anderspize 
jedes  stand  ein  fttrst  der  mit  dem  landeswofte  iS^ren  hieß,  oft 
auch  mit  dem  entsprechenden  Hebräischen  werte  8ar  oder- 
auch  König  genannt  wird;  aber  diese  5  forsten  handeln  in 
allen  wichtigen  angelegenheiten  immer  ^inig  und  eng  ver- 
bunden, als  könnte  nie  ein  streit  unter  ihnen  entstehen  und 
als  wären  sie  von  einer  höhern  macht  zusammengehalten; 
diese  war  dann  wohl  weniger  ein  gemeinsamer  bund  als 
vielmehr  das  rege  volks-  und  vaterlandsgefühl  welches 
damals  alle  diese  kleinen  reiche  nachaußen  stark  und  einig 
machte. 

•>—  Von  Ägyptischen  feldzügen  melden  alle  erinnerun- 
gen  aus  diesen  Jahrhunderten  nichts.  Sollte  ein  solcher 
nur  vorübergehend  gewesen  seyn,  so  könnte  er  zwar  den- 
noch  wohl  stattgefunden  haben,  da  unsre  jezigen  erinne« 
rungen  zumal  aus    den  beiden  ersten  Jahrhunderten  dieses 

1)  ähnlich  wie  man  in  Rom  von  Gallischen  rieben  erzählte,  Liv. 
7,  26  u.  8.  w. 
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Zeitraumes  sehr  zusammengeschmolzen  sind :  doch  ein  grö- 
ßerer Ägyptischer  krieg  mit  Israel  kann  schwerlich  vorge- 
kommen seyn  ^); 

442  Folgen  der  auflösung  nach  innen. 

Der  Stadtebund. 

/  Die  Wirkungen  nachinnen,    ansich  viel  mannichfaltiger 

und  schwerer  zu  verfolgen,    sind  in  diesem  Zeiträume  be- 
sonders schwer  etwas  richtiger  und   vollkommener  zu  er- 
kennen,   da   uns  aus  ihm  nur  bei  einigen  lichteren  stellen 
welche  wie  leuchtende  augenblicke   in  die  nacht   der  mehr 
und  mehr  sich  verfinsternden  und  zurückschreitenden  Zeilen 
fallen,  ausführlichere  Schilderungen   erhalten   sind.     Soweit 
indeß^  die  entdeckbaren  quellen  und  spuren  uns  führen,  er- 
blicken wir  diese  Innern  folgen   ganz  so   wie  sie  bei  einer 
solchen  unmerklich  aber  dauernd  fortschreitenden  auflösung 
zu  erwarten  sind^      Die    auflösung  des  Ganzen ,    vonoben 
herab  wenn   langsam   doch  beharrlich    nachunten    hin  sich 
verbreitend,  durch  die  schwäche   und  schuzlosigkeit  nach- 
außen  wachsend  sowie  sie  selbst    diese  zuerst  hervorge- 
rufen hatte,  wird  nun  zu  einer  immer  großem  vernichtang 
der  leitenden  menschlichen  gewalten  des  reiches.     Die  ho- 
hepriesterliche gewalt  hing  freilich  nach  s.  441  f.  von  vornan 
an  einem  sehr  zarten  faden:   das  meiste  ward  bei  ihr  von 
der  eignen    hoheit   des  jedesmaligen  Inhabers    der   würde 
und  der  macht  der  von   ihm  dargestellten   und  geschüzten 
religion  erwartet;   aber  wie   schwer   war  solche  fast  ganz 
geistige   hoheit   bei  allen   zeitwechseln    und    menschlichen 
Zufälligkeiten  durch  bloße  erblichkeit  zu.  erhalten ,  und  wie 
leicht  lockerte  sich  dies  ihn  mit  dem  ganzen  volkc  einigende 


1)  die  kriegszüge  Raamses'  des  Großen  odergar  Sesostris' 
&llen  außerdem  in  frühere  zelten,  s.  Gott.  G.  A.  1852 
8.  1159  f.  Die  ausfuhrlichen  erzählungen  der  eroberungen  Bamses' 
11  in  Palästina  (bei  Brugsch  hisi,  d*Egyple  I.  p.  140  ff.)  sind  wenig- 
stens der  Zeitrechnung  nach  nochnicht  genau  bestimmt,  da  die  vün 
Brugsch  angenommene  nur  die  von  Lepsius  ist  (vgl.  darüber  unten). 
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band,  wenn  die  erste  reinere  begeisterung  des  volkes  wie 
sie  unter  Mose  und  Josüa  gewesen  war  unter  den  neuen 
lagen  und  wirren  allmälig  dahinschwand  I  Zwar  hörte  diese 
gewalt  nie  ganz  auf:  daß  sie  in  der  mitte  des  ganzen  rei- 
ches und  am  Heiligthume  wirksam  blieb  soweit  sie  zu  wir- 
ken vermochte,  wird  (da  es  schon  ansich  durchaus  wahr- 
scheinlich ist)  in  der  anschaulichen  erzählung  Rieht,  c.  20 
als  vonselbst  sich  verstehend  vorausgesezt,  sollte  auch  der 
als  damals ,  ,,vor  Jahve  stehende^'  hohepriester  genannte 
PlnechÄs  Eleazar's  söhn  (s.  442)  nichts  als  einen  alten  i)e- 443 
röhmten  namen  darstellen^);  auch  daß  die  landesgemeinde 
bei  großen  oder  sehr  dringend  gemachten  volksangelegen- 
heiten  sich  noch  am  Heiligthume  versammelte  und  beschltisse 
sowohl  faßte  als  ausführte,  sehen  wir  aus  diesem  beispiele 
deutlich,  wiewohl  die  erschreckenden  mittel  womit  die  lan- 
desgemeinde um  jene  zelten  zusammengebracht  und  zum 
beschlusse  eine  innere  grfiuelthat  zu  bestrafen  bewogen 
werden  musste'),  zur  genüge  zeigen  wie  schwer  ein  ge- 
meinsames zusammenwirken  aller  stamme  schon  damals  zu 
erreichen  war.     Allein  wie  sehr  das  hohepriesterliche  an- 


1)  V.  28:  nämlich  zu  dem  zwecke,  um  anzuzeigen  das  ereigniß 
£Bille  noch  in  das  zweite  Zeitalter  nacb  Mose,  folglich  nach  der  alten 
art  dies  zu  berechnen  (s.  unten)  in  das  lebensalter  des  enkels  Ah- 
ron's.    Über  den  damaligen  stand  der  bundeslade  in  Bäthel  s.  unten. 

2)  das  zerstücken  des  durch  die  grauelthat  umgekommenen  wei- 
bes  und  die  Versendung  der  12  stücke  in  die  12  stamme  Rieht.  19, 
29 f.;  auch  das  von  Saül  angewandte  mittel  die  botschafb  an  die 
stamme  mit  den  stücken  zweier  als  opfer  geschlachteter  stiere  zu 
begleiten  1  Sam.  11,  7  war  darauf  berechnet  durch  heilige  drobung 
zu  wirken  und  verfehlte  damals,  wie  ausdrücklich  gemeldet  wird, 
seines  Zweckes  nicht.  Ähnlich  ließ  man  einst  in  Norwegen  den  beer- 
pfeil  ausgeben,  und  entsandte  in  Schottland  einen  in  blut  an  beiden 
enden  getauchten  feuerbrand  als  kriegszeichen ,  Guizot's  engl.  Bev. 
1.8.189.  Macaulay's  Gesch.  I.  s.  302  Bül.  und  ein  nicht  minder  star- 
kes zeichen  der  art  ist  das  blutige  bundesopfer,  s.  die  Älter thümer 
8.  78.  Über  ein  heutiges  Indisches  mittel  der  art  welches  nur  nach 
heutiger  sitte  dort  viel  schwächer  aussieht,  s.  Onomander's  Altes  und 
Neues  ans  den  ländem  des  Ostens  I.  s.  206  f. 

Gesek.  d.  v.  Israel.     II.  8.  «Mg.  ol 
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sehen  sank  und  endlich  fast  ganz  erlosch,  beweist  nicht- 
nur  das  aufkommen  der  Richter  mit  ihrer  neuen  gewall, 
sondernauch  der  versuch  zu  einer  völligen  Verjüngung  des- 
selben welchen  gegen  das  ende  des  Zeitraumes  *£U  wagte, 
wie  beides  unten  beschrieben  wird. 

Nun  hätte  freilich  jeder  einzelne  irgend  selbständige 
stanim  seine  eigene  Verfassung  unter  stiiiDmesältesten  desto 
fesler  bewahren  können,  welches  schon  die  noch  unange- 
tastet gebliebene,  alte  Volksfreiheit  forderte.  Wirklich  konnte 
.  diese  uralte  Stammesverfassung  mit  dem  verfalle  des  gan- 
zen desto  leichter  wieder  aufblühen;  und  wo  ihre  Ordnung 
etwas  kräftiger  blieb,  da  mußte  sie  vielmehr  vielfach  heil- 
samen schuz  gegen  die  übel  der  allmäligen  auflösung  'des 
Volks-  und  reichsverbandes  gewähren.  Wir  wissen  noch 
444  genau  daß  ursprünglich  an  der  spize  jedes  Stammes  ein 
die  innern  angelegenheiten  leitender  „Fürst"  stand,  der 
freilich  unter  den  „Ältesten"  nur  wie  der  erste  unter  glei- 
chen gelten  konnte;  und  in  manchen  stammen  muß  sich 
eine  solche  auf  strengere  einheit  gebauete  Verfassung  er- 
halten haben  ^].  Welche  starke  begriife  von  slammesehre 
sich  aus  der  vorMosaischen  urzeit  sogar  bei  übelverstan- 
dener Sache  bis  in  diesen  Zeitraum  hieundda  erhielten  und 
wohl  auch  erst  jezt  in  der  Vereinzelung  aller  Stämme  sich 
recht  zähe  ausbildeten,  zeigt  das  beispiel  des  kleinen  Stam- 
mes Benjamin  welcher  sich  einmüthig  einer  wegen  ihrer 
gräuelthaten  bedrohten  Stadt  seines  gebietes  nur  von  sol- 
chen Stammes -vorurtheilen  bewogen  annahm  und*  deshalb 
gegen  alle  andere  stamme  den  hartnäckigsten  krieg  bestand^). 

1)  das  B.  der  Urspp.  schreibt  sie  sogar  gesezlich  vor,  indem  es 
sie  als  von  Mose  ernannt  einzeln  vorfahrt  Num.  34,  16 — 29  vgl.  Jos. 
22,  14 :  die  namen  dieser  12  sind  unstreitig  geschichtlich ;  unter  ih- 
nen ist  Kaleb  s.  402  als  fürst  von  Juda.  Die  fursten  für  Rüben 
und  Gäd  fehlen  hier,  weil  bloß  vom  diesseitigen  lande  die  rede 
ist;  man  kann  aber  den  für  Gad  aus  1  Chr.  5,  12  ergänzen.  Ihr 
obrigkeitliches  ansehen  wird  von  dem  alten  geseze  aus  der  Richter- 
zeit  scharf  hervorgehoben  Ex.  22,  27.  Noch  zu  anfange  der  Assy- 
rischen zeit  wird  ein  fürst  von  Rüben  erwähnt  1  Chr.  5,  6. 

2)  Rieht,  c.  19—21  vgl.  darüber  weiter  unten. 
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Allein  es  liegt  ganz  im  fortscbritle  d?r  ilberhandneh«^ 
fltenden  berrenlosigkeit  daß  deren  gewali  aueh  die  meisten 
stammesgebieie  mehr  und  mehr  ergriff  und  die  alte  selbst» 
herrschafl  der  stamme  nm  so  leichter  zerstörte,  je  mehr  sieh 
alles  nach  neuen  größern  gruppen  auseinanderlegte  (s>  446  ff.). 
Besonders  führen  viele  spuren  darauf  daß  im  mittlem  und  nörd* 
liehen  Kanian  bereits  um  die  mitte  dieses  Zeitraumes  eine  auch 
die  stampiverfassung  weiter  atiflösende  Städte  Verfassung  im 
entSieben  war ;  eioemerkwördjge  erscheinnng  welche  auch  für 
die  splitem  Zeiten  ihre  großen  folgen  hatte.  Versezen  wir 
uns  nämlich  genau  in  die  zustände  des  landes  unter  der 
herrschaft  der  söhne  Gideon's  mit  dem  zunamen  Jerubbäals 
d*  i.  des  Bäalsstreiters ,  und  wenden  wir  besonders  die  in 
der  sehr  anschaulichen  erzäblung  Rieht,  c.  9  enthaltenen  445 
zeichen  richtig  an^  so  erhellt  zunächst  daß  Sikbäm  damals 
sogutwie  eine  freie  Stadt  seyn  mußte:  ihre  j^Herren'^  oder 
bürger  bandeln  in  den  wichtigsten  angelegenheiten  durchaus 
selbständig,  sezen  sich  einen  könig  aus  ihrem  geblüte,  em- 
pören sich  aber  nichtnur  bald  wieder  gegen  dieses  ihr  ge-« 
schöpf  während  seiner  abwesenheit,  sondern  üben  auch 
sofort  gegen  ihn  und  die  von  ihm  etwa  geschüzten  und 
mit  geleitbriefen  versehenen  kaufleute  in  ihrem  weichbilde 
die  schärfste  Vergeltung  aus^),  wie  es  nur  eine  an  Selbst- 
herrschaft gewöhnte  Stadt  thut ;  müssen  zwar  aus  noth  noch 
die  besazung  dulden  welche  der  landesfaerr  in  ihr  hält  und 
welche  auch  unter  der  minderzahl  der  bürger  ihren  an- 
hang  behalten  haben  mag,  ziehen  aber  dessenungeachtet 
einen  dem  fürsten  feindlichen  heerführer  und  immer  mehere 
Yon  dessen  leuten  in  ihre  mauern^)  um  mit  seiner  hülfe 
sich  zu  vertheidigen,  und  treiben  diesen  dann  bei  drohen- 
der gefahr  sein  versprechen  zu  halten :  kann  es  etwas  dem 


l)  nur  80  Ismn  man  die  kurzen  aber  aus  der  sacbe  selbst  hin- 
länglich deutlichen  worte  v.  25  verstehen;  König  Abimelekh  war 
offenbar  in  einer  entferntem  gegend  damals  viel  beschäftigt  und 
konnte  nicht  sofort  helfen.  2)  v.  29  ist  fär  ^bTa-^^Nb  »^th- 

weadig  '^ni^  ]^  b^^b  ^^  leseni  da  man  sich  upsonst  anstrengt  je- 
nes erträglich  zu  deuten. 

31* 
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Deutschen  und  Italischen  Städtewesen  im  Mittelalter  ähnli- 
cheres geben?  Nun  könnte  man  zwar  entgegnen,  Sikh^m 
habe  bloß  als  die  hauptstadt  des  mittlem  Kanaanes ,  des 
Stammes  Efräim  und  dadurch  aller  stamme  (s.  393)  so  ge- 
handelt: allein  nicht  genug  daß  die  Stadt  nach  jener  er-  . 
Zählung  nicht  entfernt  mit  rücksicht  auFEfräim  oder  andere 
Stammesverbindungen  das  geringste  thut,  so  stand  sie  sicht- 
bar mit  andern  Städten  als  vbrstadt  in  einer  arl  von  städ- 
tebund,  so  wie  die  freien  Städte  Europa's  im  Hittelalter 
sich  immer  durch  gegenseitige  bttndnisse  zu  behaupten 
suchten.  Der  Baal -Berit  d.  i.  der  Bundesgott  war  gerade 
damals,  wie  die  sage  erzählt,  der  beliebteste  Gott^);  ein 
tempel  von  ihm  und  offenbar  der  haupttempel  stand  in 
446Sikh6m,  dessen  schazkammer  nichtbloß  sehr  reich  war 
sondernauch  gerade  für  die  kriegerischen  zwecke  der  Stadt 
verwandt  wurde  ^) ;  es  war  ein  ungewöhnlich  großer  tempel, 
in  welchem  sich  noch  zulezt  als  das  glück  der  freistadt  zur 
neige  ging  alle  bewohner  derfestung  in  deren  mauern  erlag 
flüchteten  und  mit  ihm  umzukommen  verzogen^).  Es  ist  un- 
möglich nicht  einzusehen  daß  damit  Sikh^m,  wie  es  seiner 
alten  würde  und  große  nach  verdiente,  als  das  haupt  eines 
großen  städtebundes  bezeichnet  wird :  wenn  wir  jezt  weiter 
keine  andere  dazu  gehörige  Stadt  als  das  nordöstlich  ge- 
legene Thebeß  nennen  können,  eine  Stadt  welche  könig 
Abim^lekh  nach  dem  falle  Sikhöm's  belagern  mußte  und 
wobei  er  durch  den  muth  eines  kriegerischen  weibes  seinen 
schimpflichen  tod  fand^),  so  liegt  die  Ursache  davon  einfach 
darin  daß  die  kurze  erzählung  wegen  des  todes  jenes  für- 
sten  gerade  jene  Stadt  zu  erwähnen  nicht  vermeiden  konnte. 
Das  Vorbild  aber  zu  solchem  freiem  städtewesen  und  zu 
Städtebündnissen  gab  offenbar  diesem  nördlichem  landes- 
theile  das  benachbarte  Phönikien  und  die  uralte  lebensweise 
der  Eanäanäer;  daß  dabei  die  alten  Stammesverhältnisse 
und  die  gaueintheilungen  keinen  rechten  sinn  mehr  hatten, 


1)  Rieht.  8,  83.  2)  Rieht.  9,  3  f.  3)  9,  46—49 

4)  9,  50—57. 
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und  ein  neuer  grnndsaz,  die  einseitige  freiheit  und  blüthe 
handel-  und  gewerbetreibender  Städte  und  ihre  berrschaft 
über  das  land,  mfichtig  wurde,  leucbtet  vonselbst  ein;  und 
daß  mit  dieser  neuen  bundes -Verfassung  auch  der  neue 
Bundesgott  mit  seinen  tempeln  aus  Phönikien  geholt  wurde 
um  neben  dem  alten  volksgotte  Jahve  seinen  plaz  zu  fin- 
den, ist  leicht  verständlich^).  Ja  es  springt  sogar  aus  der 
kurzen  erzählung  noch  klar  in  die  äugen,  wie  sehr  nun 
das  KaniUinäische  wesen  auch  außer  der  Verehrung  des 
Bundosbäars  plözlich  überhandnahm:  denn  wenn  der  gegen 
Abim^lekh's  Statthalter  in  Sikh^m  einrückende  Gaal  söhn 
Jobel's^)  der  Volksmenge  zuruft:  ^^wer  ist  Abim6lekh  und  447 
wer  Sikh^m,  daß  wir  jenem  dienten?  ist  er  nicht  desBäal- 
streiters  söhn  und  Zebül  sein  Statthalter?  Dienet  den  man-- 
nem  Chamör's  des  mier  SikMm'sl  und  warum  sollten  toir 
jenem  dienen?'^  so  hebt  er  ja  damit  die  nachkommen  der 
Kanäanäischen  bewobner  Sikh^m's  und  der  umgegend  (I. 
s.  542],  zu  denen  er  sich  und  seine  krieger  rechnet,  un- 
gestraft über  die  häuptlinge  Hebräischen  blutes^),  und  er- 
innert mit  erfolg  an  den  uralten  Kanäanäiscben  rühm  dieser 
Stadt.  —  Ja  wir  sind  berechtigt  hier  noch  einen  wichtigen 
schritt  weiter  zu  geh^n*  Da  nämlich  ein  solches  freies 
Städtewesen  und  ein  städtebund  wie  dieser  nicht  so  schnell 
aus  dem  boden  wächst,  und  da  der  große  Gideon,  dessen 
söhne  und  nachfolger  das  den  Bundesbäal  verehrende  Si- 
kh^m  mit  hülfe  seines  bastards  Abim^lekh  vernichtet,  den 
namen  und  rühm  des  „Baalstreiters^^  trägt:  so  können  wir 
ferner  mit  recht  annehmen  daß  die  anfange  dieses  bundes 
und  der  Verehrung  des  Bundesbäal's  schon  in  Gideon's  zel- 
ten fallen,  dieser  aber  mit  kräftigem  arme  und  glücklicb- 


1)  der  »Böndes-Baal«  Rieht.  8.  33.  9,  4  wird  mehr  Hebräisch 
genannt  »Bundesgott«  9,  46.  2)  ^ä1^  für  '^a^  lesen  überall 

in  diesem  Gap.  die  LXX,  eine  ansich  wahrscheinlichere  lesart ;  auch 
mag  bil^  ®ber  ein  alter  Kanaanäischer  name  gewesen  seyn. 

3)  Zebül  war  demnach  der  dem  Hebraerkönige  gutgesinnte  be- 
fehlshaber  der  Stadt  welchen  Gaal  v.  28  dem  nach  Gen.  34  zu  Is- 
rael übergetretenen  Sikhem  gleichsezen  konnte. 
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Stein  erfolge  dem  Kaniänäfschen  wesen  widerstanden  habe 
and  darum  ,,Bäalbestreiter''  genannt  sei.  Ms  seine  70  sftbne 
nnd  nachfoiger  in  diesem  streben  unterlagen  und  so  naeh 
dem  tode  Gideon's  der  Bundesbäal  der  ^^beliebte  6oU'< 
wurde,  wie  die  sage  jezt  lautet. 

Die  weitern  sehicksale  dieses  stidteweseas  können  wir 
nicht  näher  verfolgen;  innere  Streitigkeiten  und  bnid  die 
wachsende  macht  der  Philistfier  mögen  ihm  genug  gescha- 
det haben:  doch  bewahrt  der  nördliche  theil  des  landes 
immer  eine  entschiedene  richtung  zum  freiem  oderauch 
zum  ungebundenen  Volksleben,  wiedenn  von  ihm  die  große 
der  Absalomischen  gefahr  und  die  unabweisbaren .  freiheits- 
forderungen  nach  Salomo's  tode  ausgingen,  und  wieSikh^tn 
bei  lezteren  wieder  der  Versammlungsort  und  si£  aller  be- 
wegungen  war. 

Aus  andern  s.  456  erwähnten  Ursachen  ward  die  auf- 
448lockerung   der  stammverbande  in  den  jenseitigen   ländern 

■30 

beschleunigt.  Wir  können  diese  schon  daran  erkennen  daß 
in  den  erzählungen  tiber  diese  und  die  folgenden  Jahrhun- 
derte fast  immer  nur  von  dem  lande  „Gilead^^  die  rede  ist, 
die  einzelnen  stamme  64d  und  Rüben  wenig  und  inreichs- 
hinsicht  als  selbständige  und  geschlossene  stamme  eigent- 
lich gar  nichtmehr  erwähnt  noch  unterschieden  werden, 
das  land  „Gilead^^  also,  wie  man  imallgemeinen  alle  jen- 
seitigen von  Israel  bewohnten  gebiete  nannte,  mit  seinen 
gewiß  unendlich  vielen  kleinen  selbständig  seyn  wollenden 
gebieten  an  die  stelle  tritt.  In  Debora's  liede  wird  noch 
Gilead  im  sinne  des  jenseitigen  GAd  von  Rüben  unterschie- 
den ^) :  später  verschwindet  dieser  unterschied  sichtbar  in 
den  allgemeinen  namen  Gilead ;  auch  wo  so  wichtige  dinge 
im  spiele  sind  wie  die  feierliche  Übertragung  der  herr- 
schergewalt  auf  einen  einzigen,  handeln  nur  „die  Ältesten 
Gilead's^'  ^),  wobei  auch  das  land  Hasan  im  norden  mitetn- 
gescblossen   seyn  kann^}.     Wir  besizen  aber  dazu   noch 


1)  Eiclifc.6,  16 --17  Vgl.  1  Sam.  13,  7.  2)  Ridtt  11,  4r-ll. 

3)  wie  Deut,  34, 1. 
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besondere  Zeugnisse.  Bei  dem  abgerissenen  ,,halben  Ma- 
nasse^'  war  doch  ansich  an  keinen  stammesverband  mehr 
zu  denken ;  und  ausdrücklich  wird  gemeldet  wie  einst  bei 
einer  großen  landsgemeinde  und  ihren  thaten  die  Stadt 
labesh  in  Gilead  sich  völlig  wilikührlich  ausschloßt),  wel<^ 
dies  wäre  sie  noch  in  einem  stamm  verbände  gewesen  nicht 
hfttte  geschehen  können. 

Die  Sitten  der  Leviten. 

Wenn  der  wurm  innerer  auflösung  so  die  reichs-  und 
Stammverfassung  zerfraU  und  die  höchsten  gewalten  im 
yolke  wie  sie  einst  festgesezt  waren  in  dies  den  Untergang 
des  Ganzen  drohende  schwanken  geriethen :  so  dürfen  wir 
uns  nicht  wundern  daß  dör  stand  welcher  seiner  bestim- 
mung  nach  als  hört  und  schuz  der  die  reichsverfassung  in 
sich  schließenden  Jahve-Religion  dem  verderben  am  mei- 
sten hätte  entgegenarbeiten  sollen^  der  priesterstand,  viel- 
mehr bald  selbst  von  ihm  angesteckt  wurde.  Leider  ist  es  449 
ja  eine  nur  zu  wahre  erfahrung  daß  die  stände  welche  in 
der  mitte  zwischen  den  höchsten  und  den  niedern  stehen, 
auch  wenn  sie  zum  schuze  der  unsichtbaren  guter  berufen 
sind,  von  der  im  gipfel  des  hauses  sich  ansammelnden 
pestittfl  eher  das  schädlichste  einsaugen  als  die  niedrigem 
be wohner  dieses  hauses;  auch  die  Deutschen  priester  und 
gelehrten  sind  oft  genug  die  diener  derselben  die  ejnheit 
und  kraft  des  volkes  zerfressenden  Unwahrheit  und  eigen^ 
sucht  gewesen  welche  Unverstand  und  schwäche  vonoben 
her  beförderte.  Hängt  ein  solcher  stand  dazu  so,  wie  der 
stamm  Levi,  zugleich  an  einem  eigenthume  von  äußern 
gütern,  welches  ihm  im  ersten  anfange  nüzlich  und  unent- 
behrlich scheinen  mag,  inderthat  aber  ihn  allmälig  an  solche 
bestrebungen  und  wünsche  die  doch  seiner  eigenen  be- 
Stimmung  gänzlich  zuwiderlaufen  immer  fester  kettet;  und 
ist  er  sogar  zugleich  erblich,  sodaß  die  söhne  und  enkel 
leicht  nur  auf  das  blicken  was  sich  an   gütern  und  ferlig- 


1)  Eicht.  21,  5—12; 
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kcUen  des  lebens  vererben  läßt :  so  wird  er  dem  vonobcn- 
her  über  das  Ganze  kommenden  verderben  schwer  mit  ei- 
gener kraft  und  mit  bedeutendem  erfolge  widerstreben 
können,  wird  mit  dem  verfalle  und  der  schmach  der  obern 
gewalten  sinken  und  mit  ihrem  bessern  geiste  und  rühme 
vielleicht  wiederauferstehen;  ganz  wie  wir  dies  im  ver- 
laufe  dieser  geschichte  bei  dem  stamme  Levi  sehen  werden. 
Zwar  würde  man  sich  sehr  täuschen  meinend  der 
stamm  Levi  sei  schon  damals  allgemein  so  tief  in  der  ach- 
tung  des  volkes  gesunken  und  sei  soweit  von  der  religion 
Jahve's  abgefallen  wie  in  den  Zeiten  der  großen  Propheten. 
Nach  dem  lezten  Verfasser  des  B.  der  Richter  könnte  es 
so  scheinen,  da  dieser  von  steten  rückfällen  des  volkes  in 
den  dienst  fremder  götter,  der  Bäale  der  Astarten  und  an- 
derer redet,  welches  ohne  eine  theilnahme  des  priester- 
stammes  nicht  wohl  denkbar  wäre.  Aber  wie  diese  allge- 
meinen Schilderungen  der  Schattenseite  jener  Jahrhunderte 
im  sinne  dieses  lezten  erzählers  zu  verstehen  seien,  ist 
schon  I.  s.  236  f.  erläutert.  Wollte  man  solche  allgemeine 
Schilderungen  Späterer  in  der  ansieht  über  jene  Jahrhun- 
derte zu  wörtlich  streng  nehmen,  so  würden  sie  den  altern 
quellen  nicht  weniger  als  den  Sachen  selbst  widerstreben. 
450  Von  wirklicher  Verehrung  anderer  götter^)  haben  wir  vor- 
züglich nur  das  alte  zeugniß  daß  Bäal-Berit  aus  den  s.  483  ff. 
erläuterten  Ursachen  in  nördlichen  Städten  seine  tempel  er- 
hielt; es  versteht  sich  aber  leicht  daß  solche  leichtsinniger 
denkende  ebenso  zu  andern  Zeiten  auch  noch  andre  falsche 
götter  verehren  konnten;  die  Zeiten  der  erschlaffung  und 
auflösung  begünstigen  ebenso  wie  die  damals  zerstreut  ein- 
reißende Üppigkeit  und  bosheit  die  Verehrung  vieler  neuer 
götter;  dazu  dauerten  die  reste  alten  aberglaubens  verbor- 
gener vielfach  fort^).  Allein  sieht  man  auf  das  große  und 
allgemeine  jener  Jahrhunderte,    so   ist   nicht  zu   verkennen 


1)  daß  ein  aasdruck  in  Debora's  liede  Bicht.  5,  8  unrichtig 
hieher  gezogen  sei  bedarf  jezt  keitier  erläuterung  mehr,  vgl.  die 
Dichter  des  A,  B$,  I.  s.  126  und  was  unten  überTf  Sam.  2,  25  be- 
merkt wird.  2)  s.  die  Alterihümer  s.  255  ff. 
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daß  das  lebendige  andenken  an  die  durch  Jahve  erworbene 
höhe  des  lebens  noch  zu  fest  im  volksbewußtseyn  begrün- 
det und  der  allgemeine  zustand  des  volkes  andern  Völkern 
gegenüber  noch  zu  alterthümlich  einfach  und  unmittelbar 
war,  als  daß  ein  absichtlicher  großer  abfall  von  Jahve 
möglich  gewesen  wäre.  Alle  äußerungen  die  wir  aus  die- 
sen Jahrhunderten  und  noch  aus  Davtd's  Zeitalter  besizen, 
fließen  aus  dem  noch  wenig  gebrochenen  gefühle  als  sei 
niemand  als  Jahve  Gott  Israels,  und  athmen  kaum  die  mög- 
lichkeit  als  sei  von  Israel  im  heiligen  lande  je  ein  anderer 
verehrt;  Jahve  ist  Israels  Gott  und  sieggeber  wie  Kamosh 
Moab*s  Gott  und  sieggeber,  sagt  Jißah^),  und  in  diesem 
ausspruche  liegt  das  ganze  noch  unvermittelte  frohe  und 
erhebende  volksbewußtseyn  jener  Jahrhunderte,  wogegen 
so  zerstreute  ausnahmen  wie  die  des  erwähnten  Bundes- 
bäals  nicht  zu  viel  beweisen  können.  Der  große  abfall 
von  Jahve  zu  andern  göttern  fängt  erst  seit  Salomo  an,  451 
aus  Ursachen  welche  erst  jene  zeit  hervorbringen  konnte. 
Zerstreuter  mag  er  aber  vielfach  auch  da  wo  wir  es  jezt 
nicht  nachweisen  können  schon  früher  begonnen  haben. 

Ähnlich  fällt  während  dieser  zeit  lange  noch  immer 
auf  die  Leviten  eine  art  von  ungetheilter  kindlicher  ehr- 
furcht,  als  wirkte  das  andenken  an  die  erhabene  zeit  Mo- 
se's  und  an  die  große  des  Stammes  Levi  unter  ihm  noch 
wenig  geschwächt  fort  um  das  daseyn  eines  Leviten  mit 
höherem  glänze  zu  bestrahlen;  wir  sahen  s.  436  IT.  wie 
dies  bei  der  besezung  des  landes  sich  bewährte,   und  wie 


1)  Rieht.  11,  25.  Die  Propheten  seit  dem  9ten  jahrh.  reden 
zwar  auch  von  den  Gözen  der  vater  Amoa  2,  4  (vgl.  über  den  zeit- 
begriff 9,  11),  ammeisten  Jer.  9,  13.  11,  10.  14,  20.  16,  11  f.  23, 
27  vgl.  besonders  was  die  zeiten  betriül  23,  39.  32,  31.  44,  9.  17: 
aber  diese  ausdrücke  sind  sehr  allgemein  gehalten,  und  an  zerstreu- 
ten neigungen  zu  gözendiensten  hat  es  auch  zu  keiner  zeit  gefehlt. 
Entscheidender  wäre  schon  für  Mose's  zeit  die  stelle  Amos  5,  27 — 
29  wenn  sie  den  AG.  7,  42  f.  festgehaltenen  sinn  der  LXX  wirklich 
enthielte:  allein  eben  dieser  sinn  ist  nicht  der  ursprüngliche,  wie 
ich  längst  in  den  Propheten  des  Alten  Bundes  I.  und  sonst  zeigte. 
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mächtig  einst  die  geistige  Überlegenheit  dieses  Stammes  ge- 
wesen seyn  muß,  können  wir  aueh  daraus  schließen  daß 
fortwährend  eine  wennauch  allmfilig  abergläubiisch  werdende 
scheu  vor  dem  Levilischen  priester  und  seinem  Orakel  sick 
erhält ,  wie  die  höchst  klare  erzählurtg  Rieht,  c.  17  f.  und 
dann  noch  das  ganze  leben  Daytd*s  lehrt.  Die  Rieht,  c.  19^ 
^1  erzählte  gräuelthat  der  hüben  einer  Benjaminischen  Stadt 
gegen  das  kebsweib  eines  Leviten  kann  umso  weniger  da- 
gegen zeugen,  da  die  empörung  des  ganzen  volks  darüber 
die  möglich  stäAste  und  ernsteste  war. 

Zweierlei  aber  ist  es  worin  sich  das  die  Leviten  er- 
greifende  verderbender  zeit  nicht  verkennen  läßt.  Einmal: 
viele  von  ihnen  werden  unstät,  und  verdingen  sich  dem- 
nach dem  welcher  sie  am  besten  bezahlt.  Dazu  trug  ge- 
wiß der  gesammte  zustand  des  Schwankens  bei,  worin  sich 
bald  alle  Volksverhältnisse  befanden;  denn  wenn  z.  b.  von 
den  Städten  welche  die  Leviten  bei  der  besezung  des  lan- 
des  nach  s.  437  als  ihren  antheil  erhielten  diese  oder  jene 
erobert  odergar  ein  bleibender  besiz  der  feinde  wurde  ^), 
so  mochten  die  Leviten  auswandern  und  sehen  wo  sie 
sonst  ein  unterkommen  fänden.  —  Aber  dadurch  wurden 
sie  vom  dränge  und  Wechsel  der  zeiten  sowie  von  der 
willkühr  derer  bei  denen  ihre  würde  und  kuust  nach  brode 
ging,  nur  immer  abhängiger:  und  wir  können  uns  nicht 
wundern  daß  zweitens  bei  den  meisten  eine  gefährliche 
hinneigung  zur  sinnlichem  auflassung  der  Jahve  -  Religion 
452  herrschend  ward.  Das  volk  mochte  doch  meist  noch  sei- 
nen Jahve  am  liebsten  in  der  art  und  gestalt  seiner  alten 
hausgötter  sehen,  ihn  als  schmuckes  bild  in  seinem  hause 
aufstellen,  und  so  Orakel  bei  ihm  suchen  wie  man  von  der 
vorMosaischen  urzeit  her  gewöhnt  war  (L  s.  461  f.);  die 
tiefern  Mosaischen  begrilFe  verloren  allgemach  ihre  schärfe 
Und  frische  je  weiter  der  helle  tag  der  Mosaischen  zeit  in 
den  fernen  nebel  der  geschichte  unterging,  und  welche 
furcht  vor  dem   ernstzürnenden    angesichte  Mose's  wie  es 


1)  wie  wir  s.  438  f.  465  bei  Gaäser  sehen. 
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einst  feuersprükeiid  gegen  die  verkennor  des  geistes  ge-  - 
glüht  haben  mochte,  komte  sieh  in  dieser  allgemeinen  auf- 
lösvng  erhalten  ?  Die  niedere  ansieht  der  Jahvo  -  Religion 
war  sichtimr  im  wachsen,  aaefa  Richter  begünstigten  sie '), 
und  die  meisten  prieSter  zogen  es  gewiß  vor  lieber  jenem 
dem  gelüste  des  volkes  nachgebenden  Ahron ')  als  dem 
darob  erzürnten  Mose  zo  gleichen.  Wir  besizen  noch  Rieht, 
c.  17  f.  eine  erztthlnng  welche  diese  beiden  Verlockungen, 
denen  damals  der  priesterstand  seine  bessere  würde  preis^ 
gab,  sehr  anschaulich  beschreibt: 

Ein  junger  mann  Mikha  vom  gebirge  Efrftim,  dessen 
vater  früh  gestorben  seyn  mag,  nimmt  ein  seiner  mutter 
anverlrautes  erbliches  vermögen  von  1,100  silberlingen  an 
sich,  um  selbst  damit  zu  wuchern'];  da  er,  vom  segen  der 
mutter  begleitet,  damit  bald  in  seinem  gewerbe  glück  hat 
und  den  betrag  des  einst  in  ihrer  veVwahrung  gewesenen 
geldes  als  guter  söhn  ihr  zurückstellen  will,  gibt  ihm  diese 
das  gescbenk  mit  recht  mütterlichem  herzen  dadurch  wie- 
der zurück  daß  sie  ihm  daraus  eilten  schmucken  Gott  ma- 
chen läßt  der  von  nun  an  sein  haus  beschüzen  möge. 
Zum  priester  dieses  bald  in  einen  kleinen  haustempel  ge- 
stellten Gottes  macht  er  zwar  zuerst  einen  seiner  söhne: 
iils  aber  ein  junger  Levit,  weicher  wahrscheinlich  auF  der  453 
flucht  seiner  eitern  im  Judftischen  Bäthl^hem  geboren  dort 
bis  dahin  unter  Fremden  gelebt  hatte,  brod  und  Stellung 
sich  suchend  des  weges  zieht,  geflillt  er  dem  manne,  wird 
zum  hauspriester  bestellt  und  beide  befinden  sich  gut  mit 
einander.  Allein  er  gibt  auch  fünf  kundschaftern  des  Stam- 
mes DAn,  welche  jenes  weges  ziehen  und  die  dann  die 
Stadt  Läish   im  hohen   norden  als  einen  sehr  passenden  ort 


1)  sogar  der  große  Gideon  Rieht.  8,  27;  vgl.  unten. 

2)  Ex.  a2,  oben  s.  267  ff.  8)  die  albemheit  alsob 
Mikha  das  geld  seiner  mtktter  gestohlen  zn  haben  bekenne  und  dazu 
gar  den  mnttenegen  eriialte,  muß  ich  denen  überlassen  welche  in 
der  Bibel  ihre  eigene  thorheit  zu  finden  sich  nicht  bedenken ;  nur 
ist  ?j^  17,  1  nicht  ?jn«»,  und  T^nnpjb  i«t  so  gut  wie  iniDipn 
V.  3  das  Perfeclum  der*  wülenaerklarang. 
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für  eine  neue  niederlassung  finden  (s.  400),  ein  ihnen  wohl- 
gefälliges Orakel ;  und  als  diese  später  mit  600  bewaiFnetea 
ihres  Stammes  auf  dem  wege  dorthin  wieder  hier  einU'effen 

"^  während  Mikha  gerade  abwesend  ist,  und  der  junge  Levit 
vor  das  haus  geht  am  die  menge  zu  begrüßen,  steigen  sie 
heimlich  in  das  dachgemach  des  hauses  wo  das  tempelchen 
stand,  nehmen  den  Gott  fort,  und  bringen  dann  draußen 
den  Leviten,  als  er  darüber  schreiet,  ihn  mit  gewalt  fort- 
schleppend zum  stillschweigen.  Und  siehe  der  Levit  ist 
auch  damit  bald  zufrieden,  da  es  ihm  schmeichelt  priester 
eines  ganzen  geschlechts  zu  werden;  vergeblich  sezt Mikha 
ihnen  nach :  aber  in  der  Stadt  welche  diese  freibeuter  be* 
sezen  wird  nun  freilich  auch  dieser  zumal  füi^  eine  ganze 
gemeinde  zu  sinnliche  Jahvedienst  zur  öffentlichen  religion 
unter  diesem  priester  mit  seinem  Gotte  und  unter  seinen 
nachkommen  I  Und  *  dieser  Levit  war  ein  enkel  Mosers 
selbst,  wie  die  erzählung  noch  meldet^):  so  rasch  also 
brach  das  verderben  in  die  nachkommen   des  großen  heU 

454  den  Jahve's  selbst  I  Denn  obgleich  der  begriff  des  enkels 
nach  herrschender  sitte  nichts  bedeuten  soll  als  daß  dies 
ereigniß  etwa  gegen  das  ende  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Mose  fiel,  welcher  abstand  thut  sich  unsern  äugen  auch 
nach  so  kurzer  zeit  zwischen  Mose  und  diesen  Leviten  auf! 
Aus  etwas  spätem  zelten  besizen  wir  ein  denkwür- 
diges zeugniß,  wie  dieses  unstete  herumirren  brodsuchen- 
der Leviten  im  fortgange   der  zeit  zunahm  und   wie  sehr 


1)  zwar  findet  sich  18,  80  deutlich  ein  znsaz  des  lezten  ver&s- 
sers  des  B.  der  Bichter,  da  er  den  Zusammenhang  ganzlich  und  ohne 
alle  noth  stört ,  und  da  der  name  dieses  Leviten  in  der  ganzen  e^ 
Zählung  so  wenig  genannt  ist  daß  er  hier  völlig  als  äußerlicher 
naehtrag  erscheint:  allein  die  nachricht  selbst  über  den  namen  die- 
ses Leviten  und  sein  geschlecht  ist  unstreitig  geschichtlich  und  ans 
einer  andern  alten  quelle  entlehnt  (da  der  mögliche  Widerspruch  mit 
1  Eon.  12,  29—31  sich  unten  lösen  wird).  Übrigens  ist  in  neuein 
Zeiten  bereits  anerkannt  daß  erst  späterer  aberwiz  den  namen  ^U)13 
in  tlU535a  verändert  hat,  um  angeblich  Mose's  ehre  zu  retten  und 
den  sonst  nicht  eb^n  als  heilig  gepriesenen  stamm  Manasse  ihm 
unterzuschieben. 
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dadurch  allmilig  der  ganze  stamm  seine  achtung  im  volke 
einzubüßen  gefabr  lief.  Wenn  nämlich  der  segen  Jaqob's 
den  staitim  Levi  sogar  mit  dem  längst  tiefgesunkenen  und 
ihm  Qbrigens  sehr  unähnlichen  stamme  Simeon  doch  in 
hinsieht  der  Zerstreuung  und  Unselbständigkeit  zusammen- 
stellt und  über  beide  vielmehr  zum  fluche  umschlägt  Gen. 
49,  5  —  7: 

Simeon  und  Leviy  brüder 

deren  hirlenstäbe  grausame  tcaffen: 
in  ihren  raih  gehe  meine  seele  nicht  etn, 

mil  ihrer  gemeinde  werde  meine  hoheit  tUeht  eims^ 
weU  in  ihrem  »orne  sie  würgten  den  manny 
und  in  ihrer  wülkühr  entnervten  den  stier; 
verwünscht  ihr  iom^  daß  er  unerbittlich, 
und  ihre  wuth,  daß  sie  unversöhnlich: 
vertheilen  will  ich  sie  in  Jaqob, 
und  sie  in  Israel  verstreuen! 

SO  leuchtet  zunächs  ein,  daß  diese  traurige  Zerstreuung  bei 
Levi  unmöglich  sich  auf  die  48  Städte  beziehen  soll  welche 
die  Leviten  nach  s.  436  f.  bei  der  ansiedelung  der  stamme 
erhielten:  denn  diese  waren  ehrengescbenke,  und  hätten 
sich  die  Leviten  ihre  damalige  hohe  Selbständigkeit  und 
würde  treu  zu  bewahren  vermocht ,  30  hätte  ein  dichter 
so  über  sie  zu  reden  und  sie  mit  dem  traurigen  stamme 
Simeon  auf  6ine  stufe  zu  stellen  nie  wagen  dürfen.  Zwei- 
tens versteht  sich,  daß  die  that  der  2  brüder  aus  der  erz- 
väter-zeit  worauf  die  rede  anspielt  (I.  s.  541  ff.),  bloß  zur 
passenden  begründung  dem  dichter  zu  hülfe  kam,  um  schon 
den  Erzvater  leichter  so  hart  reden  lassen  zu  können. 
Denkt  man  sich  aber  die  zustände  der  Leviten  wie  sie 
Rieht,  c.  17  f.  bezeichnet  werden  noch  weiter  fortgeschrit- 
ten, und  wie  sie  dadurch  gegen  das  ende  dieses  Zeitraumes 
(ehe  David,  wahrscheinlich  auch  schon  *Eli  ihre  würde 455 
wieder  hob)  an  achtung  unter  den  tieferblickenden  immei 
mehr  verlieren  mußten,  so  ist  alles  deutlich;  und  wir  be- 
sizen  so  in  diesem  ausspruche  ein  sehr  unterrichtendes 
zeugniß    über  eine  Wendung   der  sehr  bunten  geschichte 
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^ies^  mit  den  wecinselnd^ii  Bchj^ksalen  des  gansea  volkes 
immer  veränderten  stammesr 

Steigen  wir  endlich  in  der  betracbtung  di^es  alammes 
nach  den  erkennbaren  spuren  der  geschiebte'  noch  weiter 
bis  zum  ende  des  ganzen  Zeitraumes  herab,  so  sind  jene 
Verkehrtheiten  gewöhnlicher  Leviten  wie  sie  uns  etfi^a  am 
dem  zweiten  und  dritten  Jahrhunderte  nach  Mose  gemeldet 
werden,  noch  sehr  gering  gegen  die  künstlich  ausgedachten 
vergehen  welche  nun  von  den  söhnen  ^Eli's  erzählt  wer- 
den. Und  zeigt  sich  das  unaufhaltsame  sinken  der  sittli- 
chen kräfle  höherer  stände  in  nichts  so  sehr  als  wenn  jeder 
junge  nachwuchs  derselben  die  macht  des  Standes  nur  zum 
mittel  eigener  Straflosigkeit  geschaffen  glaubt,  so  geben  die 
söhne  sowohrEli*s  als  SamuePs  den  sprechendsten  beweis, 
daß  die  bisherigen  mächte  des  reichs  am  ende  dieses  Zeit- 
raums in  den  bänden  der  menschen  unverbesserlich  ver-  . 
dorben  waren  und ,  wenn  der  fibergang  des  Ganzen  zeitig 
abgewandt  werden  sollte,  neue  frische  mächte  sich  bilden 
mußten  um  zu  verhindern  daU  die  verpestete  luft  oichl 
Venoben  immer  tiefer  herab  in  die  großen  Volksmengen 
dränge  und  so  alles  unwiederbringlich  vernichtete. 

Die  Sitten  des  Volkes. 

Denn  blicken  wir  zulezt  auf  den  zustand  der  volks« 
mengen,  so  ist  zwar  schon  gesagt  daß  das  volk  imallge- 
meinen  noch  ziemlich  unberührt  von  dem  sittlichen  ver- 
derben der  sinkenden  zeit  blieb.  Eine  gewisse  Verwilde- 
rung konnte  in  solchen  gegenden  oder  Zeiten  wo  die 
kriege  länger  wütheten  nicht  ausbleiben,  obgleich  das  ab- 
hauen der  fuß-  und  finger-daumen  bei  dem  könige  von 
B^zeq  im  Altertbume  mancher  nicht  eben  wilder  Völker 
nichts  so  ganz  unerhörtes  ist^),  und  obgleich  die  wirren  dieser 


1)  Rieht.  1,  6.  Altpers.  Inschriften  von  Bisutun  2,  13  f.  Caesar 
(6.  g,  8,  44)  erzählt  unter  ganz  nichtigen  entschuldigungen  wie  er 
idlen  Bewaffneten  der  stadt  üxelodunnm  habe  die  bände  abhauen 
IftBsen.  Dagegen  ict  j^es  von  Bezeq's  könige  ersahlte  wahres  kin* 
derspiel,    zumal  es  nur  schwache  wiedervergeltung  war.     Die  sitte 
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Zeilen  dpft  emporblühen  milderer  sitten  vnd  kttnste  inehi*456 
nur  versügerten^  nicht  den  in  der  Jahve^Religion  liegenden 
keim  dazu  erstickten.  Die  auflösung  der  strafferen  bände 
von  Ordnung  und  sitte  führte  zu  Zeiten  vorzüglich  im  jen- 
seitigen lande ,  wo  die  Völkermischung  am  stärksten  und 
das  Wanderleben  vermöge  der  eigenthümlichkeU  des  höh« 
lenreichen  gebirgs-  und  Wüstenlandes  am  leichtesten  war, 
viele  in  einen  zustand  des  kriegs  gegen  die  gesellschaft, 
wovon  Jiftah  ein  b^ispiel  im  großen  gibt^).  Wieder  auf 
andere  weise  konnte  die  alte  strenge  voikssittei  in  dem 
keimenden  städtewesen  des  nördlichen  landes  erschlaffen, 
dessen  zu  Kanaanäischem  Volksleben  binneigeade  richtung 
s«  484  f.  berührt  wurde.  Aber  imallgemeinen  erhält  sieb 
noch  ein  alterthümlic.h  einfacher  und  gesunder  sinn;  voll 
würde  und  hoheit,  getragen  vom  bewulUseyn  höherer  kraft 
in  dem  seinen  feinden  furchtbaren  wunderbaren  Gotie  JahvQ 
dem  sieggeber  Israels.  Sowohl  der  Arabischen  yereinze- 
lungs-  und  Verwilderungssucht  als  der  Phönikischen  geld- 
und  gewinnsucht  gegenüber  muftte  sich  im  innersten  herzen 
Israel's  etwas  Besseres  erhalten:  dies  besonders  waren 
damals  die  zwei  wohl  zu  vermeidenden  sittlichen  gefahren; 
und  wie  sich  beiden  gegenüber  in  Israel  gerade  auch  wäh- 
rend der  schlimmsten  dieser  Zeiten  wirklich  etwas  seiner 
eigenthümlichkeit  entsprechendes  Besseres  kräftig  erhielt, 
das  zeigen  am  deutlichsten  Deböra's  lieder  mit  ihrem  her-ü 
ben  tadel  sowohl  der  östlichen  hirtenstämme  als  der  Phö-* 
nikischen  sitten  zuneigenden  zwei  westlichsten.  Überhaupt 
aber,  welchen  reichthum  reiner  volkskraft  unerschöpflicher 
lebendigkcit  und  heiterster  freudigkeit  in  Jahve  athmen  bei 
allem  durch  den  krieg  genährten  rauhen  schlachten-  und 
rache-gciste  diese  Deboralieder  I  welche  wahre  heldengröße 
und  selbstverläugnung  mul^,  auch  nach  den  jezigen  schwa- 
chen erinnerungen  zu  urtheilen,  in  dem  aus  dem  niedern 
Volke  plözlich  als  volksbefreier  und  langjähriger  herrscher 
emportauchenden  Gideon   dem  ,,Bäalbestreiter'^   sowohl   im. 

war  übrigens  altArabisch,  vgl.  W,  RotWs  'Oqba  der  eroberer  Nord- 
afrika's  s.  35  f.  1)  Rieht.  11,  13  vgl.  bei  David  1  Sftm.22,  2. 
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kriege  als  im  errnngenen  frieden  gewaltet  haben,  ungeachtet 
auch  er  in  der  bildlichen  Verehrung  Jahve*s  der  zeit  seinen 
zoll  bezahlte  I  wie  manche  Stadt  in  Israel  mag  sich  wie 
Ab6l  im  äußersten  norden  an  Phönikischer  grenze  ihres 
guten  rufes  vor  aller  weit  und  ihrer  treue  in  den  von  den 
alten  weisen  gegebenen  sazungen  haben  rühmen  können^)! 
Und  welche  ungebrochene  volkskraft  sich  auch  in  größern 
dichten  gruppen,  besonders  in  ganz  Juda  und  in  jenseiti- 
gen gebieten,  unter  aller  Ungunst  der  zeiten  erhielt,  ist 
bereits  s.  452  f..  458  erörtert.  Schon  das  in  alten  zeiten 
457  gängundgäbe  Sprichwort  „so  schmachvoll  darf  man  in  Is- 
rael nicht  handeln!^'')  weist  auf  ein  noch  sehr  gesundes 
und  sittlich  wachsames  Volksleben  hin,  solange  solche  schöne 
Worte  nicht  so  wie  oft  bei  uns  von  bezahlten  Schriftstellern 
und  heuchlern  ausgehen  sondern  wirklich  wie  damals  noch 
unmittelbar  das  ganze  volk  zum  guten  treiben. 

Wie  es  indeß  in  solchen  zeiten  wachsender  aufiösung 
und  erschlaffung  der  besseren  reichs-gewalten  leicht  unter 
jedem  volke  geht,  daß  alle  die  unbändigkeit  und  maßlose 
ruchlosigkeit  welche  in  aufgelockerten  Volksverhältnissen 
und  wirre  werdenden  volksbegriffen  verborgen  auf  der 
lauer  liegt,  zwar  nicht  überall  zugleich  noch  mit  gleicher 
Stärke,  aber  zerstreut  hie  und  da  schon  früh  mit  desto 
frecherer  stirne  emporkommt:  so  sehen  wir  es  auch  hier. 
Der  stamm  Benjamin,  an  Josef  sich  lehnend,  war  von  jeher 
ebenso  kühn  als  kriegerisch  (s.  397  ff.}:  neigte  er  sich  im 
verfalle  dieser  zeilen  etwas  zu  Kanäanäischen  sitten  und 
zügellosigkeiten,  so  ist  das  nur  d6n  erscheinungen  ähnlich 
die  wir  s.  484  f.  bei  Efräim  bemerkten ;  zügellosigkeit  aber 
in  den  geschlechtlichen  Verhältnissen  lag^  wie  schon  die 
sagen  über  Sodöm  Moab  und  *Ammön^)  zeigen,    sehr  früh 


1)  2  Sam.  20,  17  f.  vgl.  darüber  unten.  2)  das  Sprich- 

wort findet  sich  in  alten  schrülen,  Gen.  34,  7  vgl.  v.  31.  Jos.  7, 15. 
Bicht  19,  23  vgl.  20,  10.  2  Sam.  13,  12  f.;  später  wiederholt  Deut. 
22,  21  und  sonst.  3)  Gen.  19,  1—10.  30—38.     Allerdings 

machen  diese  sagen  dabei  noch  einen  unterschied  zwischen  Eanaa- 
naem  und  Lo^s  kindem:  allein  man  irrt  sehr  wenn  i^an  in  der  sage 
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Kan^nHiseheti  sHten  niebt  fern.  In  einer  sefner  städre, 
Gibeah,  welohe  auf  dem  wege  von  Jerusalem  nach  Shrloh 
lag,  brach  nun  um  die  spätere  bälfle^)  dieser  herrenlosen 
zeit  eine  gräuelhafte  unthat  hervor,  welche  Äuglei<5h  von 
weitem  traurfgen  folgen  für  Israel  begleitet,  als  abschre- 
ckendes zeichen  jener  tage  vor  der  königlichen  herrschan 
Rieht,  c.  1&— 21  ausfÄhriich  erzählt,  auch  bei  Propheten *) 
als  beispiel  äuIVeri^ter  rergehen  deren  Israel  schon  frtib 
fähig  gewesen  sei  erwähnt  wird. 

fiinem  im  nördlichen  gebifge  Efraim,  gleich  dem  s.  491  458 
erwähntet!,  um  lohn  dienenden  Leviten  entflieht  sein  kebs- 
wefb  welcher  es  bei  ihm  nicht  gefällt^,  und  begibt  sich 
zu  ihrem  vater  im  Judäischen  Bäthl^hem ;  vier  monate  spä* 
ter  geht  er  ihr  nach,  weill  sie  zu  befriedigen  und  wird 
von  ihrem  vater  gut  aufgenommen.  Ats  ahnete  dem  vater 
dafs  Unglück  seiner  tachter,  sucht  er  ihn  da  er  mit  ihr  zu- 
rückreiisen  will  v6n  stunde  zu  stunde  aufzuhalten:  er  reist 
endlieh  eines  nachmittags  von  Bäthl^hem  ab,  \Vill  abends 
in  dem  damals  Kanaanifschen  Jerusalem  nieht  einkehren, 
und  kommt  spät  abends  bis  Gibeah,  wo  er  kaum  und  nur 
im  hause  seines  dort  als  fremdiing  wohnenden  armen  Alten 
aus  Efräim  eine  herberge  findet.  Aber  die  nacht  wollen 
die  Benjaminäischen  buben  ihn  zum  besten  haben;  er  muß 
um  sein  leben  zu  retten  ihnen  das  Kebsweib  herausgeben 
welches  von  ihnen  zu  (ode  mißhandelt  wird.  Nach  dieser 
gräuelthal  wird  durch  das  s.  481  erwähnte  mittel  der  land« 
tag  nach  Mißpah  in  die  nähe  des  gri»uelorles  gerufen:  und 


über  diese  Gen.  19,  30  —  38  nicht  die  tiefste  mißbilligung  solcher 
Bitten  findet.  1)  zwar  wird  das  ereigniß  Rieht.  20,  28  in 

das  ende  des  Iteu  jahrh.  nach  Mose  versezt  (s.  unten):  jedoch  dür- 
fen wir  vielen  spuren  nach  tiefer  berabgehen,  auch  deswegen  weil 
der  stamm  Beiyamin  offenbar  zu  Saul's  zeit  von  diesem  großen  Un- 
glücke nochniclit  recht  sich  erholt  hatte  1  Sam.  9,  21. 

2)  Hos.  9,  9.  10,  9.  3)  für  ^^tm  19,  1  ist  mit^l  z« 

lesen,  in  der  bedeutung  »sie  klagte  über  ihn«,  war  in  der  ehe  nicht 
mit  ihm  zufrieden,  wie  dies  ja  bei  einem  kebsweibe  übrigens  gut(n- 
herkunft  leicht  zu  denken  ist. 

Gesell.  (I.V.    lürael.    II.    3.  ■tttg-  OZ 
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nicht  geringer  als  das  „in  Israel  unerhörte''  verbrechen  ist 
das  entsezen  and  der  feste  entschluß  der  landsgemeinde 
entsprechende  strafe  zu  üben;  da  der  stamm  Benjamin  die 
schuldigen  nicht  ausliefern  will,  wird  der  feldzug  unmitlel^ 
bar  vom  landtage  aus  (wo  die  gemeinde  immer  bewaffnet 
zusammentrat)  so  beschlossen  daß  sobald  der  um  die  nö- 
thige  zehrung  herbeizuschaffen  abgesandte  zehnte  mann 
nach  Gibeah  zurückgekehrt  sei;  der  krieg  beginnen  solle, 
und  Juda  wird  durch  das  h.  loos  zum  Vorkämpfer  erkoren. 
Während  nun  bei  aller  überzahl  die  beiden  ersten  versuche 
die  höchst  kriegskundigen,  jezt  dazu  mit  Verzweiflung  sich 
um  ehre  und  leben  wehrenden  Benjaminäer  zu  besiegen 
unglücklich  ablaufen,  fordert  doch  jedesmal  in  Bäthel,  dem 
nächsten  h.  orte,  das  orakel  auf,  den  kämpf  ohne  bedenken 
fortzusezen;  und  zum  drittenmale  gelingt  es  nur  dur^h 
eine  kriegslist  den  Benjaminäern  eine  entscheidende  nie- 
459  derlage  beizubringen :  indem  das  große  kriegsheer  mit  ver- 
stellter flucht  nach  nord  und  ost  zurückweicht,  dringt  ein 
hinterhalt  in  die  Stadt,  und  der  rauch  des  brennenden  Gi- 
beah wird  jenem  zum  verabredeten  zeichen  plöziich  von 
der  scheinbaren  flucht  sich  gegen  die  nun  von  zwei  selten 
angefallenen  ohne  ruhe  gelassenen  Benjaminäer  umzuwen- 
den^); da  beginnt  dicht  östlich  vor  Gibeah  das  blutbad, 
und  zulezt  entkommen    von  25,700^)   streitbaren  Benjami- 

1)  die  erzahlung  in  c.  20  ist  etwas  verworren,  da  der  lezte  vct- 
iasscr  seiner  sichtbar  sehr  ausfuhrlichen  quelle  nicht  treu  genug  folgt; 
Vi  23  ist  nachgeholt  zu  v.  22 ;  v.  32—35  erzahlt  der  Verfasser  erst 
kürzer,  was  er  dann  treuer  seiner  quelle  folgend  v.  36  —  46  weiter 
beschreibt.  Übrigens  ist  a*^ri  v.  38  Vj^  Flucht -^  v.  43  fehlt  «b 
hinter  nniSTS.  2)  wenn  man  die  zahlen  20,  15  f.  mit  v.  35 

uiid  dann  mit  v.  44—46  (wo  nur  durch  eine  art  versehen  die  v.  35 
noch  mehr  genannten  100  mann  ausgelassen  seyn  können)  vergleicbt, 
so  scheint  der  sinn  zu  seyn,  daß  außer  den  600  geretteten  alle 
übrigen  an  jenem  einen  tage  fielen ;  die  etwa  in  den  2  ersten  ta- 
gen gefallenen  wären  als  unbedeutend  gar  nicht  gezählt.  Dann  aber 
müßte  freilich  v.  15  ursprünglich  und  wenigstens  in  der  quelle 
n;ö73n  fär  ^iu)\ü  gestanden  haben :  welches  auch  deshalb  besser  ist, 
weil  alle  in  der  erzahlung  genannten  zahlen  von  beiden  Seiten  doch 
nur  runde  schäzungen  enthalten. 
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näern  nur  600  die  sich  in  einem  felsen  ^)  nahe  der  öden 
wüste  am  Jordan  verbergen.  —  Doch  obgleich  in  der  er- 
sten wuth  mit  feuer  und  schwort  die  Benjaminäischen  Städte 
zerstört  wurden  und  jeder  zumvoraus  nie  seine  tochter 
einem  der  etwaigen  überlebenden  des  Stammes  zu  geben 
geschworen  hatte,  bemächtigte  sich  bald  mitleid  und  furcht 
einren  ganzen  stamm  aus  Israel  zu  verlieren  des  volkes; 
die  Ältesten^  welche  die  günstige  volksstimmung  benuzten, 
untersuchten  auf  dem  gleich  darauf  gehaltenen  landtage 
zu  Sbiloh^)  ob  von  dem  rachezuge  keine  Stadt  sich  aus- 
geschlossen habe,  und  züchtigten  Jabesh  im  jenseitigen 
lande  welches  nicht  erschienen  war  so,  daß  bei  der  Ver- 
wüstung der  Stadt  nur  400  Jungfrauen*  als  für  jene  Benja-460 
minfter  bestimmt  verschont  wurden ;  sie  erlaubten  den  übri- 
gen sich  bei  dem  nächsten  Volksfeste  am  Heiligthume  zu 
Sbiloh  die  noch  nöthigen  weiber  zu  rauben,  und  legten 
bei  den  verwandten  der  geraubten  ihre  Vermittlung  dar- 
über ein^). 

Fortschritte  in  kunst  und  schriftthum. 

Nun  wäre'  es  zwar  höchst  verkehrt  aus  solchen  ein- 
zelnen ausbrächen  roher  unsittlichkeit,  die  ja  außerdem, 
wie  man  sieht,  sogleich  durch  die  mächtigsten  gegenbewe- 
gungen  des  ganzen  volkes  bestraft  wurden,  auf  einen  ähn- 
lichen zustand  aller  Städte  und  stamme  zurückzuschließen. 
Vielmehr  erhält  sich,  wie  wir  sahen,  im  schuze  der  Jahve- 


1)  bei  Rimmon,  wohl  dem  jezigen  Rummdn  östlich  von  Bäthel. 

2)  was  von  21,  5  an  erzahlt  wird,  ist  nach  v.  12  in  Shiloh  als 
beschlossen  zu  denken,  nicht  in  Bäthel  v.  2,  wo  nur  der  unmittel- 
bare trauergottesdienst  gehalten  wurde.  3)  indem  sie  diese 
baten  sie  möchten  die  geraubten  als  ihnen,  den  Vorstehern,  geschenkt 
ansehen ,  da  sie  bev  Jabesh  nicht  genug  kriegsgefangene  erhalten 
hätten  um  ihr  versprechen  gegen  die  600  zu  lösen;  auch  hätten  so 
nicht  sie,  die  den  schwur  gethan,  unmittelbar  ihre  töchter  den  Ben- 
jaminäem  gegeben,  was  allerdings  dann  schuldbar  gewesen  wäre. 
Dies  ist  der  sinn  der  worte  21,  22 ;  p? 3  so  kurz  verbunden  wie  7« 
Jer.  22,  15  f. 

32* 
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Religion  viel  altertttttmliche  tttohtigkeit  nnd  reine  kraft;  in 
tleren  schirme  aber  schreitet  das  volk  avGh  unter  der  im 
ganzen  nngönstigen  läge  dieser  zeiten  dennoch  in  dea 
mancherlei  künsten  des  lebens  fort^  wie  sich  sowohl  imall- 
gemeinen  als  an  einzelnen  zei<^hien  deutlich  erkennen  lä(U. 
Imallgemeinen  ist  unverkennbar  daß  iiie  haupttbeile 
des  tolkes  vollkommen  seßliaft  werden  und  zum  kriege 
nur  aus  den  dringendsten  gründen  greifen;  an  den  meisten 
stellen  des  landes  den  reichen  acker  bauend ,  an  einigen 
wie  in  Juda  durch  die  örtliche  läge  zugleich  zum  stärkeren 
betriebe  der  Viehzucht  gezwungen,  hangen  alle  mit  glei- 
cher liebe  an  dem  eroberten  und  nun  seit  einigen  jähr« 
hunderten  behaupteten  bodan.  Bald  gingen  jene  zeiten 
ganz  vorüber  wo  jeder  stamm  noch  wie  nach  s.  367  zuerst 
ganz  Israel  in  einem  bloiten  lagor  seinen  hauptstandorl 
461  hatte  ^]  und  stets  rein  für  den  krieg  gerüstet  war.  Ja  ihre 
liebe  zur  schölle  und  zur  friedlichen  aii)eit  geht  schon  $6 
weit  daß  viele  nach  s.  462  ff.  sich  sogar  einzelnen  Kanäa- 
näern  unterwerfen,  und  fast  alle  gegen  das  ende  dieser 
zeit  den  Pbilistäern  zirtsbar  zu  werdefn  voriiriehen;  denn 
daß  sie  sich  wirklich  dieser  zinsbarkeit  lange  zeit  unter- 
warfen wird  unten  weiter  erörtert  werden. 

Auch  über  den  ackerbau  gehen  bald  manche  theile 
des  Volkes  hinaus:  daß  die  an  Phönikien  und  an  das  meer 
grenzenden  Städte  an  dessen  künsten  und  handel  früh  nä- 
hern antheil  zu  nehmen  anfangen,  ist  bereits  s.  412.  484 
erwähnt;  der  gute  muttersohn  in  Efräim  welcher  nach 
s.  491  sein  geld  sobald  mit  Überschuß  zurückgeben  kann, 
wird  es  in  handel  und  verkehr  gesezt  haben ;  und  derstäd- 
tebund  den  wir  s.  482  S.  sahen  wollte  gewiß  mehr  als 
acherbau« 

Wie  die  zarteren  künste  des  lebens,  dichtung,  spiel, 
wiz  gepflegt  und  geschäzt  wurden,  können  wir  noch  zieni- 
lich  klar  sehen.      Die  wenigen  groiVen   licder   welche  sich 


1)  woher  sieb  noch  später  z.  b.  der  Ortsname  »Dän'slager«  «?• 
hielt  Rieht.  13,  25  vgl.  18,  7.  11. 
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aus  dieser  zeit  itn  vollkomiiienen  zustande  erhalten  haben., 
dfis  uralte  Paschalied  o.  15  welches  nicht  zu  lange  nach 
der  eroberung  des  landes  aus  dem  sofort  am  Rothen  meere 
unter  Mose  gesungenen  kurzen  siegesliede  erweitert  und 
am  Heiligtfaame  zu  Shitoh  jührlich  gesungen  seyn  muß, 
und  noch  mehr  Dobora's  zwei  lieder,  geben  uns  mit  den 
tiberbleibseln  so  vieler  anderer  den  sichern  beweis  di^K 
diobtkunst  in  dieser  ganzen  zeit  blübete  und  eiu^^a  dier 
edelslen  lebensstoffe  des  Volkes  bildete;  und  blieb  auch  die 
dkhlung  noch  fast  ganz  rein  Lyrisch,  so  zeigen  doch  die 
bei  aller  alterthamlicben  einfachheit  schon  sehr  kunstvollen 
lieder  Debora*s,  zu  welcher  feineren  kunst  die  Lyrik  sehr  früh 
michtig^  aufstrebte  undi  welches  zartere  schönheitsgfOfühl 
sich  bereits  mitten  unter  dem  noch  starren  un«^  schwere« 
gewaiide  regte  ^).     Ein  volk  welches  so  bei  jedem  höhern  462 


1)  über  diese  alten  lieder  habe  ich  schon  sonst  geredet ;  wie  ich 
indeß  seit  1838  über  die  Strophen  der  lieder  und  die  art  der  chöre 
noch  viele  neue  beobachtungen  gemacht  habe,  welche  sämmtüch 
d^in  führen  daß  ihre  knnat  noch  großer  war  als  ich  damals  sie 
erläaierte,  so  seze  ich  jezt  für  jene  großen  alten  lieder  folgendes 
hier  hinzu.  Debora's  lied  besteht  näher  betrachtet  nach  inhalt  und 
kunst  aus  2  liedem,  dem  Hymnos  v.  2 — 11  und  dem  später  an 
demselben  tage  unter  dem  siegesaufzuge  gesungenen  eigentlichen 
siegesliede  v.  12—31;  jener  Hyufinos  besteht  aus  3,  dies  Epinikion 
aus  6  ganz  gleichmäßigen  Strophen:  v.  3—6;  6 — 8;  9— H;  v. ^  ist 
verspiel  and  aufforderung ,  ebenso  wie  v.  12;  nach  je  3  Strophen 
findet  sich  aber  a^ch  zugleich  ein  kurzer  Jsräftiger  nachhall,  in  yieh 
ohen  offenbar  das  g^ze  volk  einstimmen  sollte,  v.  1 1  das  lezte  gliedf, 
V.  21  ebenso  das  lezte  glied,  und  v.  31.  Sonst  bemerke  ich  nur 
noch  daß  D^^i£n73  v.  11  nach  den  LXX  soviel  als  Singende  bedeu- 
ten  muß  ^  eig.  linie ,  Ordnung ,  also  Rhythmtu  haltende ;  und  daß 
Dtlb  ^*  ^  ^^Oßk  wohl  Qach  LB.  §.  1316  als  löchern  passiv  seyn  so)! 
(vgl.  auch^iKSf  wie  9  Sam.  15,  31- zi^  lesen);  sonst  s.  Jahrhb,  der 
ßik^,  m^i.  TV»  s,.  156*  —  Das  Ued  Ex.  15  zerfaU^t,  wenn  wie  aus 
vielen  gründen  ws^scheinlich  ist  hinter  v.  12  einige  zeilen  verlogen 
gingen,  in  4  gleichnxäßige  Strophen,  mit  v.  1  als  vpr-  und  v.  18  als 
nacbspiel.  —  Das  nächste  große»  lied  Ps.  18  beisteht  aus  10  Stro- 
phen zu  je  ÖS  Versen  1)  v.  i^-^4  das  verspiel;  2)  y.  5—9;  10—14: 
15—20;  —  81-25;  iJO-3^;    -  32^^36;   37—41;  42-46;   3)  dßß 


502  Fortoehritte  in  kunst 

anlasse  von  der  feinern  dichlung  sich  gehoben  ffthlie  und 
bei  dem  das  kunst-  und  sinnvolle  üed,  von  wechselnden 
reihen  unter  eigener  theilnahme  der  feiernden  za  singen, 
zum  wahren  leben  und  zur  besten  weihe  der  Volksfeste 
wird  (und  so  geben  sich  Debora's  lieder  ganz  deutlich), 
können  wir  uns  auf  keiner  niedrigen  stufe  stehend  denken; 
dies  ist  weder  das  altArabische  lied,  welches  immer  nur 
wie  das  lied  des  herumwandernden  Einzelnen  lautet,  noch 
Homerischer  gesang  der  zur  ruhigen  ergözung  der  menge 
dient;  es  hat  zwar  nicht  die  eigenthümlich  hohe  ausbildong 
und  den  langgesponnenen  faden  des  Epos,  keimt  aber  mehr 
aus  dem  ganzen  volke  und  kann  ohne  dessen  thätige  theil- 
nahme sich  garnicht  ausbilden. —  Die  Lyrik  sezt  aber  im- 
mer das  spiel  und  den  tanz  voraus;  und  wenn  wir  nach 
meheren  spuren  annehmen  müssen  daU  diese  könste  im 
gewöhnlichen  leben  wegen  der  fast  stets  rauhen  kriegeri- 
463  sehen  Zeiten  jezt  mehr  den  weifoem  überlassen  blieben  ^)^ 
welchen  auch  bei  den  siegesfesten  die  ehre  der  austbei- 
lung  der  beute  ^  und  überhaupt  eine  freiere  Stellung  und 
achtung  im  leben  ^)  zukam,  so  sehen  wir  doch  aus  andern 
Zeugnissen  dai(  auch  dem  manne  und  dem  beiden  solche 
künste  nicht  nothwendig  als  entehrende   galten^).  —    Wie 


nachspiel  v.  47—51.  Bei  2  Sam.  1,  19—24  sind  v.  19  f.  21  f.  23  f. 
als  drei  kleine  atrophen  zu  unterscheiden;  1  Sam.  2  v.  1 — 3;  4—6; 
7f. ;  9  f.;  zusammen  4  Strophen.  Beiläufig  auch  dies,  daß  das  große 
lied  Deut.  32  in  6  Strophen  zu  je  7  versen  zerfallt ,  v.  1  —7 ;  8— 
14;  15—21;  22—27;  28-35;  36-42;  43  nachhall  oder  küraere  7te 
Wendung.  Weiteres  über  dies  alles  hoffe  ich  nächstens  in  einer  neuen 
ausgäbe  der  Dichter  zu  sagen.  1)  vgl.  Ex.  15,  20  f.  Rieht.  6, 

12.  11,  34.  1  Sam.  18,  6-9.  21,  12.  2)  Bicht.  5,  11.  Ps.68, 

12  f.  vgl.  Jes.  9,  2.  3)  man  denke  an  Mirjam ,  Debora, 

Abigail,  die  Jungfrau  des  Hohenliedes,  und  viele  ähnliche  beweise 
für  den  saz  wie  wenig  das  Hebräische  Alterthum  dem  Islamischen 
Oriente  entsprochen  haben  kann.  4)  wir  berufen  uns  hi«r 

weniger  auf  David  (welcher  darin  vielmehr  eine  neue  wendung  'be- 
zeichnet) 1  Sam.  16,  18.  18,  10.  2  Sam.  6,  14—23  vgl.  aus  späterer 
zeit  Ps.  30,  12.  149,  3 ,  als  auf  die  theilnahme  der  männer  welche 
Rieht.  5,  1.  9  f.  vorausgesezt  wird  und  auf  Simson  Rieht.  16,  25. 
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ferner  auch  bei  den  helden  der  zeit  anmuthiger  wiz  und 
Wetteifer  in  den  spielen  und  erfindungen  des  sinnenden 
geistes  für  eine  auszeichnung  im  glücke  und  eine  erleich- 
ierang  in  den  tagen  der  noth  galt,  und  wie  das  volk  sich 
mit  solchen  unschuldigen  aberdoch  auch  treffenden  und 
scbüzenden  waffen  gegen  die  Ungunst  der  Zeiten  zu  wehren 
wußte  um  nicht  an  sich  und  seiner  bessern  bestimmung 
zu  verzweifeln,  zeigt  die  unten  näher  zu  betrachlende  ge- 
schichtet Simson's,  der  hierin  muster  und  beispiel  seines 
ganzen  volkes  wird. 

Das  sicherste  zeugniß  über  die  geistige  regsamkeit 
jener  Zeiten  gibt  endlich  noch  das  aufkommen  eines  volks- 
thümlichen  schriftthumes ,  eine  bei  näherer  ansieht  unbe- 
zweifelbare  thatsache.  Daß  die  anfange  Hebräischen  schrift- 
thumes  in  die  Zeiten  Hose's  und  Josüa's  hinaufreichen,  ist 
bereits  oben  s.  29 ff.  und  I.  s.  69ff.  erklärt;  und  daß  diese 
anfange  unter  der  bald  für  sie  ungünstiger  werdenden  lag« 
der  Zeiten  sich  nicht  bloß  erhielten  sondern  auch  üich 
weiter  ausbildeten ,  dazu  mag  allerdings  die  nähe  und  das 
beispiel  der  in  schrift  längst  geübten  Phöniken  viel  beige- 
tragen haben.  Daß  aber  wirklich  ein  schon  ziemlich  aus- 
gedehntes volksschriflthum  in  diesen  Jahrhunderten  sich 
biljlete,  läßlf  sieh  durch  viele  beweise  erhärten.  Wir  sahen 
8.  232  ff.  wio  fttark  sich  in  jenen  Jahrhunderten  ein  halb- 464 
dichterisch  g^hfiltenes  schriftthum  von  gesezen  regte.  Ferner 
li^en  die  bedeutendsten  überbleibsei  des  in  der  zweiten 
hälfte  dies^^!  Zeitraums  verfaßten  geschichtlichen  werks, 
welches  I.  s*:  103  ff.  als  das  älteste  uns  bekannte  von  sol^ 
eher  länge  bezeichnet  ist,  noch  im  A.  T.  vor:  dies  werk 
enthielt  nicht  bloß  eine  fülle  von  erzählungen,  sondern  auch 
den  versuch  die  geseze  wie  sie  geschichtlich  bestanden  zu 
beschreiben,*  nicht  bloß  belege  aus  Volksliedern,  sondern 
auch  solche :  bereits  etwas  künstlichere  gedickte  wie  der 
.  Segen  Jaqobs  ist  Gen.  c.  49.  Und  dies  gesdiichtobuch  war 
gewiß  nicht  das  älleste:  bfuchstücke  und  spuren  anderer 
sehr  früher  schriflen  I.s.  95ff.  in  nicht  geringer  zahl  nach«« 
gewiesen.     Fern^  konnten  so  lange  und  so  kiinstreicbe, 
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dazu  in  ihrer  ganzen  eigaiithümlichkeit  so  wohl  erhaliene 
lieder  wie  die  Debora's  unmöglicii  viele  jähre  unaufge- 
zcichaet  bleiben:  und  daß  sie  früh  aiifgetzei^buei  wurden, 
selben  wir  aucb  daraus  daß  der  Verfasser  des  aoeh  in  eben 
diesen  zeitrnum  fallenden  Segens  Jaqobs  sie  bereits  «ach- 
ahmt  (s.  412).  Solche  zeichen  beweisen  ui»widerl«|^ 
daß  das  scbrifUhum  damals  schon  über  seine  ersten  dftrf- 
tjgen  anfange  weil  hinaus  ging. 

Also  wollten  auch  unter  der  last  und  unmlie  dieser 
Zeiten  die  zarleren  künste  des  geistes  aufblühen;  und  alle 
die  in  der  Jahve-ReligioQ  liegend^en  keime  zu  einem  böbern 
leben  konnte  aucb  der  druck  dieser  Zeiten  nicht  auf  die 
dauer  zurückhalten.  Aber  d4s  ist  die  große  gefahr  der 
Jahrhunderte  daß  bei  dem  immer  stärkern  wanken  der  höch- 
sten gewallen  alles  damals  versuchte  im  volke  keinen  reobten 
halt  und  grund  gewinnen  konnte,  und  wenn  nicht  em  neoes 
festeres  Volksleben  sich  gebildet  hätte  diese  ersten  blttthen 
aufstrebender  bildung  wohl  bald  wieder  gänzlich  erstickt 
worden  wären. 

III.     Das    emporkommen    nnvollkontmeuer    menschlidier 

herrsch^ften.  —  Die  Richter. 

Wir  sahen  nun  hinreichend  in  w«lchi^  afrt  sich  die 
erste  gesalt  in  der  die  Jahve- Religion  fn'»idclti  volke  er- 
465 schien  und  zu  wirken  suchte,  immer^  unwted^bringlioher 
auflöste,  weil  sie  mitten  aus  ihrer  jugendlichsldti  t&lle  und 
kraft  einen  mangel  sezte^  der  anfengs  mimörktear  iMild  im- 
mer tieferes  ver<lerben  gründete.  Indem  die  '6dttberrs€(haft 
den  menschlichen  herrsoher  als  bleibendes  glied  des  reiches 
für  unnöthig  erachtele,  verfiel  sie  in  herrenlosigkeit  schwäche 
und  Verwirrung;  indem  sie,  durch  das  anfängliehe  glOck 
in  jenem  glauben  bestärkt.  Um  althiälig  se^air  fftr  ihrem 
Wesen  widerstreitend  biett,  erstarrte  sie  in  den  aus  dem 
wabne  bereits  keimenden  ttbeln  und  webi^le  sieh  gegen  das 
heilmittel  welches  ihr  hätte  helfen  könne»,  fh»  gerade  ist 
die  wunderbarste  erscheinung  und  zugleich  die  erklärang 
aller  Schicksale  dieser  Jahrhunderte  der  auftösvng,  daß  lange 
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Diemnd  aucb  mir  den  gedanhen  einen  menschen  zum  kö- 
mge  zu  ernennen  »iiszvsprecbeii  wagte. 

K  Allein  wa  tnS  geistigem  gebiete  auflösung  ist,  da 
w»iU  tfeli  im  verhörgenen  bereits  neues  leben  bilden  :  und 
ist  der  leib  noch  slark  genug  afle  die  mittelslufen  zwischen  - 
den*  sieh  zerstörenden  Alten  und  seinem  besseren  gegen- 
saze  z»  durobiftuf^i  und  so  auf  den  günstigen  augenMick 
des  durcbbraclies  des  Neuen  zu  warten,  so  kann  er  sich 
z«  besseren  gestalten  zu  rerjtlngen  nieht  umsonst  hofflsn. 
Wo  iii  ^nem  voHce  die  nachinnen  gegen  die  geseziosen 
starke  nachaulien  gegen  die  feinde  schüzende  herrschaft 
fehlt  und  so  alles  in  einen  zustand  sich  auflöst^)  welchen 
die  jezigen  Gelehrten  falsch  deh.  naturzustand  nennen,  da 
sehaart  sich  bald  doch .  alles  im  votke  wieder  nach  herr 
und  diener,  zu  denen  die  zu  schüzen  stark  genug  scheinen 
sammeln  sich  solche  welche  ihnen  in  krieg  und  frieden 
dienen  um  durch  sie  geschOzt  zu  seyn  ;  dies  alles  ohne 
dttrob  die  bestehenden  geseze  geh^Kgt  zu  seyn,  aber  nach 
innerer  nothwendigheit,  als  wollte  sich  durch  die  innerste 
nothwendigkeit  der  menschlichen  dinge  selbst  aus  den 
trümntern  eine  neue  Ordnung  bilden.  Nach  den  klaren  schiU 
deninifen  in  Dehora's  Ikdem  zerfiel  ganz  Israel  sofetn  es 
in  Deborä's  knsis  gehörte  in  hfiuptlinge  und  voMf^);  an  ein- 466 
z«iae  htluptlinge  also  von  denen  jeder  fQr  siieh  handeln 
kannte  wie  er  wollte  schloß  sieh  das  Tolk;  es  bestand  also 
a«s  einet  un^ifhl  von  kleinen  sieh  selbst  bildenden  und 
siufredift  erhaItetti^6«  reichen,  je  wie  und  wo  ein  kräftiger 


1)  wie  er  Jes.  3,  1—7  sehr  treffend  beschrieben  wird. 

2)  die  häuptlinge  heißen  in  diesen  liedem  nicht  einmal,  wie 
wohl  sonst  in  Prosa,  nach  der  alten  von  der  stammordnung  beibe- 
kedteBen  beneanimg  »die  Ältesten« ,  Bondem  die  gipfel  t.  2 ,  die 
entsoheider  v.  ^.i  14^  die  edehi  t.  IS  vgl.  25,  die  fföntos  v.  15  vg^. 
Bicht.  10,  1^^'  diQ  dei^  richterstab  haltenden  v.  14;  besqbjneben  wer- 
den sie  als  die  9,uf  gefleckten  eseln  reitenden  im  gegensaze  zu  den 
auf  gespannen  sizenden  und  den  (noch  ärmeren,  daher)  amwege  ge- 
henden V.  10  (denn  es  ist  richtiger  auch  v.  10  nur  diese  zwei 
hauptarten  von  männem  zu  unterscheiden j  vgl.  Bicht.  10,  4. 1?,  14. 
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häuptling  sich  erhob  dem  einzelne  oder  auch  die  bdrger 
einer  stadt  zu  dienen  vorzogen ;  aber  in  jedem  dieser  will 
schon  wieder  festere  Ordnung  und  Unterordnung  aufkom- 
men. In  Sifchöm  zieht  Gä^al  söhn  Jobel's  mit  seinen  aus 
eigenen  mittein  gebildeten  häufen  ein  (s.  485),  ganz  wie 
ein  Condottiere  im  Mittelalter  Italiens ;  als  die  landsgemeinde 
einmal  noch  aus  außerordentlicher  veranlassung  sieh  ver- 
sammelt, tritt  schon  weit  weniger  als  zu  Mose's  und  Jo- 
süa's  zeit  die  stammeintheilung  als  vorherrschend  auf,  viel- 
mehr treten  „die  ecken  d.  i.  die  stüzen  oder  bftuptlinge 
des  ganzen  volkes,  aller  stfimme  Israels^'  in  der  gemeinde 
mit  ihren  bewaffneten  zusammen^),  und  doch  bleibt  der 
zuzug  der  einzelnen  Stadt  Jabesh  absichtlich  aus  (s.  499). 
Hiemit  ist  klar  angedeutet,  was  sich  bei  der  auflösung  des 
Ganzen  und  der  nicht  minder  einreißenden  auflockerung  der 
alten  Stammverhältnisse  bilden  wollte. 

Denn  obwohl  das  streben  nach  rettung  aus  den  wir- 
ren der  herrenlosen  zeit  verschieden  sich  äußern  konnte 
und  auch  der  s.  483  ff.  berührte  städtebund,  sofern  daran 
gutes  war,  aus  einer  dumpfen  art  dieses  streb^is  entsprin- 
gen mochte,  dieser  freilich  dadurch  sich  selbst  sofort  an- 
klagend daß  er  dem  Bundesbäal  neben  Jahve  tempel  er- 
richten zu  müssen  glaubte:  so  lag  doeh  kern  mittel  näher 
als  daß  aus  dem  kreise  oder  an  der  stelle  jener  mit  un- 
467  ausweichlicher  nothwendigkeit  sich  bildenden  häuptlinge  end- 
lich einmal  ein  das  ganze  volk  wieder  mächtig  zusamme»«* 
fassender  und  schüzender  herrscher  hervorginge  und  so 
eine  wahrhafte  menschliche  volksherrschafi  sich  mit  der 
Gottherrschaft  auszusöhnen  versuchte.  Da  sich  zeigt  daß 
menschliche  herrschaft  doch  inderthat  dem  volke  auf  die 
dauer  nie  fehlen  dürfe,  so  mußte  sich  das  volk^  wollte  es 
nicht  völlig  vergehen,  um  öinen  mächtigen  herrscher  zu 
schaaren  und  nächst  Jahve'n  auch  einem  könige  ^us  seiner 
eigenen  mitte  zu  gehorchen  lernen.  Und  wirklich  sehen 
wir  ja   während  dieser  zelten  nicht   wenige  herrscher  sich 


1)  Rieht.  20,  2. 
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erbeben  denen  mehr  oder  weniger  das  ganze  volk  des 
landes  gehorebl,  als  wollte  überall  schon  das  in  der  ver» 
borgenen  noihwendigkeit  liegende  menschliche  königthum 
hervordringen  nnd  jener  mangel  sich  ersezen  der  je  länger 
desto  drückender  wurde. 

Aber  hinwiederum  blieb  doch  das  mit  der  GettherrschafI 
Jahye's  nach  s.  207  ff.  gegründete  bewußtseyn  bei  allen  den 
Bessern  des  volkes  noch  Jahrhunderte  lang  zu  kräftig  und 
frisch^  als  daß  aus  solchen  unwillkührlich  emporgekommenen 
Herrschern^  gesezt  auch  sie  hätten  es  mit  ihrer  eigenen 
religion  vereinigen  können  (was  aber  wie  Gideon's  beispiel 
lehrt  keineswegs  immer  der  fall  war),  so  leicht  wahre  kör- 
nige hätten  hervorgehen  können.  Also  kann  zwar  das 
reich  dem  aufkommen  solcher  außerordentlichen  herrscher 
kein  stärkeres  hinderniß  in  den  weg  legen :  ihre  macht  über 
das  volk  dringt  aus  innerer  nothwendigkeit  hervor  und  ist 
daher  in  ihren  anfangen  die  gewaltigste  welche  denkbar, 
reine  kraft  des  unwiderstehlich  und  mit  den  sichtbarsten 
erfolgen  aus  sich  wirkenden  und  so  das  volk  an  sich  fes- 
selnden geistes,  unendlich  höher  und  stärker  als  die  so 
mancher  in  bester  weise  gesalbter  und  eingesezter  könige 
der  folgezeit  nachdem  das  königthum  einmal  für.  immer  im 
velke  gegründet  war.  Das  B.  der  Richier  läßt  nicht  bleu 
imallgemeinen  diese  herrscher  ven  Jahve  auferweckt  wer- 
den ^),  sondern  erwähnt  auch  bei  soldien  unter  ihnen  deren 
anfknge  oder  deren  erhabene  ihälen  es  näher  be9chreHit,468 
wie  sie  vom  geiste  Jahve's  ebenso  heftig  als  plözlieh  er- 
griffen ihre  große  zu  äußern  begannen  ^ ;  ja  wir  haben 
alle  Ursache  anzunehmen  daß  gerade  diese  Schilderungen 
des  über  sie  unwiderstehlich  gekommenen  und  sie  vor  dem 


1)  Hiebt.  2,  16  vgl.  3,  9.  3,  15,  worte  des  lezten  verfjsissers. 

2)  außer  Debora,  bei  welcher  als  Propheün  sich  die  macht  des 
geistes  vonselbst  versteht,  wird  dies  erwähnt  3,  10.  11,  29.  13,  26 
und  sonst  bei  Simson;  bei  Gideon  mit  einer  mehr  dichterischen  re- 
densart  6,  34,  aber  merkwürdiger  weise  nicht  bei  der  mehr  kalt- 
blütig ausgeführten  und  nach  den  begriffen  der  spätem  erzähler 
eines  Propheten  nicht  ganz  würdigen  that  Ehud's. 
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volke  bewährenden  getstes  Jähre's  in  den  alten  quellen 
des  jezigen  B.  der  Richter  standen.  Auch  nach  den  spar- 
samen erinnerungen  die  wir  noch  haben,  sehen  wir  dent- 
Kch  diese  riesenhaßen  Schöpfer  und  anbabner  menschüoher 
herrschaft  neben  der  Gottherrschaft  ursprünglich  nidit  tos 
2ufall  oder  eigenwillen  sondern  aus  den  gewaltigsten  käm- 
pfen mit  den  übehi  der  zeit  hervorgehen ;  die  eingebome 
herrschergewalt  der  frOhesten  gerade,  wre  Ehud's  und  6i- 
deon's,  regt  9iek  zuerst  unwillköhrlieli  in  ihaen  bei  eat- 
scheidenden  augenblicken  der  Unterdrückung  de»  volkes 
durch  Fremde,  wenn,  alle  andere  hülfe  Torschwunden  und 
nnr  die  todesmuthige  entschlossenheit  und  die  unberechen- 
bare geisteskraft  des  einzelnen  bleibt;  und  erst  wenn  sie 
durch  soicke  wunderbare  thaten  gegen  die  feinde  erretter 
und  wohlthäter  des  vblks  geworden,  ihr  berrscherberuf 
also  das  Siegel  vom  himmel  errungen  hat,  erhält  sieh  ihr 
ansehen  auch  wohl  im  frieden. 

Man  kann  daher  auch  sagen,  in  den  Richtern  wenig- 
stens den  frühesten  und  den  kräfligslen,  habe  sich  etwas 
Ton  demselben  geiste  fortgesezt  welcher  zuerst  am  ur- 
sprünglichsten und  mächtigsten  in  Mose  gewaltet.  Denn 
wie  dieser  erst  in  der  drängendsten  nath  rein  durch  des 
g»ist  getrieben  erretter  seines  votlhes  wurde  nni  dann  rein 
durch  den  geist  sich  in  seinerh  ansi^hen  erhielt,  ebäaso 
470  jene  wennauob  in  gering«renl  götUichem  roaüe.  'Was  also 
bd  jenem  am  wunderbarsten  und  erhinbensten  gewesen  war, 
das  sest  sieh  noch  iängi»*e  zeit  in  diese»  wennavcb  mehr- 
nndmehr  in  schwä:eheren  sckwiflgungen  fort ;  sowie  das 
N.  T.  auch  von  den  Aposteln  wunder  erzählt!.  Und  sooft 
wieder  ein  etwas  nächtigeres  aufatbmen  jenes  einst  so 
gewaltigen  geistes  sich  erhob,  brachte  er  auch  für  eine 
zeit  regeres  leben  und  straffere  einheit  in  den  erschlaffen- 
den zerstreuten  leib  zurück.  So  sehen  wir  denn  auch  in 
den  Richtei;n  noch  einen  grund  derselben  wunderbaren 
erscheinungen  wio  bei  Mose:  wo  die  freieste  geistige  thä- 
tigkeit  in  ihrer  stärksten  erregung  und  Spannung  ist^  kommen 
die  wunderbarsten  folgen  zu  tagej  und  eben  dall  in  jenen 
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held^i  der  menschliche  g^t  von  eiii&m  suge  der  freiesten 
göillicheB  gewali  sich  in  reinem  güttiichen  vertrauen  leite« 
Heß,  is4  das  der  weit  unbegreifliche  wunder. 

Allein  so  groß  auch  diese  horrscher  seyn  mochten^ 
ihre  macht  über  das  volk  gilt  doch  nur  als  eine  zu&ltig 
ihnen  zu  theil  werdende  gunst  des  himmds,  die  kommen 
und  vergeben  kann  ohne  dall  sich  in  cten  gesezlidkea 
grundfesten  des  reichs  etwas  änderte;  sie  wird  im  besten 
falle  geduldet,  für  geseziich  und  nothwendig  nicht  gehalten. 
Es  ist  nicht  umsonst  daß  diese  herrscher  nicht  den  namen 
M^lek  oder  Moshd  (entsprechend  dem  Grieche  ßaCkisvg) 
König  tragen:  der  name  würde  ihnen  eine  über  alles  im 
reiche  sich  mit  folgerichtigkeit  und  nothwendigkeit  erstre^ 
ckende  macht  einräumen  die  ihnen  nicht  zukömmt;  ge*^469 
bräuchlich  also  wurde  zulezt  nur  *"  der  name  Shdfe{  d.  i. 
Richter,  nachdem  sich  gezeigt  hatte  daß  das  volk  entweder 
ihr  ansehen  und  möglicherweise  ihre  auch  gewaltsame  eni^ 
Scheidung  oder  ihre  Weisheit  gern  auch  im  frieden  bei 
seinen  rechtshändeln  zu  suchen  pflegte,  obwohl  der  name 
den  liedern  Debora's  noch  ganz  fremd  und  ofi'enbar  erst 
in  den  spätem  Zeiten  aufgekommen  ist^);  noch  weniger 
konnte  bei  ihnen  von  Salbung  oder  von  erblicher  würde 
die  rede  seyn;  auch  daß  ihre  macht  sich  unter  d^n  stam- 
men nur  so  neit  erstreckte  als  sie  eben  vermochte,  leudhtet 
leicht  ein,  wiedetin  kaum  zwei  oder  drei  von  ihnen  übcV 
alle  Stämme  mit  gleichem  ansehen  geherrscht  zu  hab'en 
scheiiien.    Es  ist  nicht  unbillig  daß  zulezt  der  ganze  lange 


1)  die  bekannten  Karthagischen  Suffeien  entstammen  zwar  dem 
namen  nach  demselben  worte,  sind  aber  als  ständige  und  gesezliche 
würde  im  reiche  nicht  entfernt  zu  vergleichen.  Doch  hat  sich  der 
name  zulezt  gewiß  nicht  ohne  eine  einwirkung  des  Phönikischen 
Sprachgebrauches  iestgeseat:  zumal  der  eigenthümlich  Israelitische 
name  für  eine  solche  würde  eher  l^scp  ißt  Rieht.  11,  6.  11.  Jes.  3, 
6  f.  Fl.  Josephus  aber  nennt  diese  herrscher  gern  Monarchen  und 
ihre  herrschaft  Monarchie  ^  als  verschieden  sowohl  von  der  ihr  vor- 
angegangenen priesterlichen  »Aristokratie«  als  von  dem  folgenden 
köüigthume. 
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Zeitraum  zwischen  Josda  und  den  königen  von  ihnen  be- 
nannt wurde,  obgleich  es  sichtbar  längere  zeit  dauerte  ehe 
auch  nur  einer  von  ihnen  auftrat  und  obgleich  sie  nie, 
am  wenigsten  die  frühem,  unmittelbar  auf  einander  folgten: 
doch  das  größte  jener  Zeiten  ist  allerdinge  durch  sie  ge- 
schehen, und  einige  ihrer  namen  stehen  ewig  wie  helle 
Sterne  in  der  langen  nacht  jener  wirren  Zeiten. 

2.  Demnach  empfand  das  voIk  in  jenen  Jahrhunderten 
die  Segnungen  fesler  einheit  und  Ordnung  nur  wie  das  land 
die  seltenen  erquickungen  der  gewitterregen ;  und  wie  das 
höhere  Alterthum  nur  erst  in  gewissen  augenblicken  die 
ganze  gewalt  und  gegenwart  des  Göttlichen  in  aller  leben- 
digkeit  fühlte,  so  ward  das  alte  volk  nur  erst  zu  zelten 
von  der  nothwendigkeit  sowie  von  der  Segnung  menschli- 
cher Oberherrschaft  ergriffen.  Die  einzelnheitpn,  die  stamme 
Städte  oder  landschaften  fürsich,  mochten  wie  das  glück 
fiel  indessen  blühen,  wieweit  es  möglich  war:  die  vor- 
theile  fester  Ordnung  des  Ganzen  gingen  auf  die  dauer 
immer  wieder  verloren. 

Lebensweise  und  amtsführung  der  einzelnen  Richter 
kennen  wir  zwar  sehr  wenig  näher  im  einzelnen,  weil  das 
B.  der  Richter  nur  auszüge  längerer  erzählungen  von  oft 
sehr  karger  art,  zum  theile  auch  nur  schwache  Überbleibsel 
von  sagen  mittheilt.  Doch  besizen  wir  vorzüglich  bei  Sa- 
muel, diesem  lezten  und  in  gewisser  hinsieht  ausgezeich- 
netsten Richter,  einige  etwas  ausführlichere  Schilderungen 
der  art  wie  er  im  Inneren  waltete,  woraus  wir  die  ähn- 
liche verwaltungsweise  wenigstens  mancher  dieser  Richter 
erkennen  können,  so  gewiß  es  übrigens  ist  daß  festste- 
hende Sitten  sich  am  wenigsten  leicht  in  diesem  gebiete 
bilden  konnten. 

471  Im  langwierigen  drucke  schwüler  zeit  schaarte  sich 
endlich,  wie  gescheuchte  hühnchen  um  die  henne,  das  volk 
immer  einmüthiger  um  Samuel,  auf  dessen  geist  es  zu  ver- 
trauen lernte;  er  bringt  eine  lande^gemeinde  zusammen, 
und  diese  läßt  sich  willig  von  ihm  leiten  zurechtweisen  er- 
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mabnen  und  richten^):  dies  ist  der  anfang  seiner  riehter-^ 
würde,  aber  diese  bestand  freilich  damals  sehon,  w«iitg- 
stens  in  der  erinnerung  aus  früherer  zeit  her,  konnte  sich 
also  bei  ihm  leicht  wiederholen.  Doch  bedarf  es  erst  eines 
glänzenden  Sieges  und  der  völligen  errettung  des  volkes, 
um  auch  seine  würde  zu  befestigen ').  Nachher  aber  herrscht 
er  unter  dem  fortdauernden  vertrauen  des  volkes  auf  sei«' 
neu  bewährten  geist  auch  im  frieden;  und  um  das  recht- 
sprechen sich  und  dem  volke  zu  erleichtern ,  hält  er  einen 
jährlichen  umzug  um  die  von  früher  her  heiligen  örter  in 
der  mitte  des  landes,  die  auch  von  seinem  Wohnorte  nicht 
zu  fern  lagen,  Bälhel ,  Gilgal  und  Mißpab ,  etwa  auf  jedes 
der  drei  größten  jährlichen  feste  einen  dieser  örter  besu- 
chend, wo  ihn  dann  die  rechlsuchenden  leicht  erwarten 
konnten^).  Allein  immer  wieder  kehrte  er  an  seinen  ge- 
burts-  und  wohnort  Ramah  (s.  unten)  zurück,  wo  er  seinen 
altar  und  sein  haus,  zulezt  auch  sein  begräbniß  hatte  und 
wo  er  auch  von  rechtssuchenden  beständig  aufgesucht 
wurde ;  sowie  das  B.  der  Richter  seit  Gideon  von  jedem 
Richter  seinen  wohn-  und  begräbnißort  erwähnt^).  Folg- 
lich saU  kein  Richter  nothwendig  im  mittelorte  des  reicfas: 
nur  'Eli  als  zugleich  hohepriester  wobnt  in  Shiloh,  die 
übrigen  bleiben  jeder  in  sc^iner  besondern  heimatb.  Die 
landsgemeinde  versammelt  sich  zwar  möglicherweise  um 
ihn  und  er  steht  ihr  gegenüber,  wie  in  unsern  ländern  ge-> 
seziicher  Verfassung  der  fürst  den  ständen :  sie  ist  aber  an 
seinen  lezten  ausspruch  nicht  nothwendig  gebunden^).  Seine 
söhne  sezt  Samuel  sich  im  alter  zu  gehülfen,  wie  die  macht 
Gideon's  und  anderer  Richter  allmälig  auf  ihre  söhne  über«- 
zugehen  scheint:  aber  das  volk  ist  nicht  an  diese  noth- 
wendig gewiesen^),  und  eigentliche  erblichkeil  der  hoch- 472 
sten  würde  einzuführen  gelang  in  diesem  langen  Zeiträume 
nirgends.     So  äußerst  einfach  und  so  gänzlich  auf  gegen- 


1)  1  Sam.  7,  2.  5  f.  2)  v.  7—15.  3)  v.  16. 

4)  Rieht.  8,  32.  10,  2.  4.  12,  7.  10.  12.  15.  16,  31;  ähnlich  bei 
Josüa  B.  Jos.  24,  30.  5)  1  Sam.  8,  4—22. 

6)  1  Sam.  8,  1  f.  5. 
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seitigem  zutrauen  beruhend  bleibt  die  würde  fortwährend^ 
und  nicht  leicht  kann  man  irgendwo  in  so  frühem  Alter- 
tliwne  «0  deutlich  das  ursprüngliche  wesen  jeder  aufkom- 
menden fürstenmaoht  übersehen, 

d*  Wie  gering  indeß  und  rein  von  der  persöiflictikeil 
abh&ngig  diese  herrscherwürde  war  und  wie  langsam  sie  in 
einige  geltung  kommen  mochte:  dennoch  füUto  sie  wetn'g- 
^ens  etwas  die  schwere  {ücke  der  Zeiten;  und  so  konnte 
es  nicht  felilen  daß  auch  sie  allmälig  ein  gewisses  gewöhn^ 
beitsrecht  erhielt  und  den  kreis  ihrer  mdglickeii  ^twicke- 
lung  durchlief.  Muten  aus  dem  volke  gingen  diese  herr- 
scher  oigentKch  hervor,  aus  seinen  schweren  bedrängnissen 
und  aus  seinem  blute;  das  priesterthnm  hatte  anfangs  und 
noth  bis  in  späte  zeiten  gar  keinen  anthieil  derav»^  und  die 
Prophetin  Debora  steht  als  Riehterin  in  keinem  zusanunon- 
bange  mit  priestern.  Ihre  nothwendigkeit  trat  ferner  nttr 
in  d6n  iheilen  des  landes  ein  wo  die  'übel  der  auflösung 
des  reiches  am  Efthlbarsten  wuren:  wiedenn  schon  s.  448f. 
erklärt  ist  daß  außer 'dthniel  den  der  anordner  der  jswötf^ 
zahl  .von  Ricblern  ans  einem  ihm  als  Judter  eigentbümli« 
eben  beweggrnnde  hieher  ziebt  und  an  die  spize  -slellt, 
alle  diese  Riehler  aus  dem  Volke  den  nördüelien  und  öst* 
liehen  stammen  angeh&ren.  Hit  dem  großen  Gideon  er- 
reicht die  würde  auf  dieser  stufe  ihren  gipfel  ^):  die  scheiat 
leicht  ia  ihrer  entwicklung  in  das  kdnrgthum  übergeben  2« 
können,  hinten  nicht  die  oben  erklärten  starken  gründe  dies 
immer  wied>^  verbindert.  Einmal  freilich  durchzuckt  schon 
mitten  im  laiufe  dieser  zeiten  bei  einem  außerordentlichen 
anlasse  plözUcb  ein  strahl  des  nolbwendlgen  Kchtes  diese 
nachf^  als  das  volk  in  einem  augenbiicke  höherer  erregung 
und  eingebung  dem  großen  Gideon  die  erbliche  hertschi^r- 
473Wür<ie  antrug:  aber  da  dieser  sie  aus  der  noch  zu  wach>en 
scheu  vor  jenem  glauben  ohne  zaudern  abtebnte^),  und 
alsdann  der  schlechteste  seiner   söhne  Abimälekh   sich   mit 


1)  nicht  ohne  uisache   wird  Gideon   auch  Hebr.  11,  32    in  der 
reihe  vorangestellt.  2)  Rieht.  8,  22  f. 
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httire  einer  vom  falschen  freiheitsschwindel  ergriffenen  Stadt 
eigenmächtig  zum  könig  aufwarf  ^),  so  verstärkle  seine 
ebenso  kurze  als  grausame  und  tiefverabscheute  Herrschaft 
für  lange  zeit  wieder  jene  scheu  und  drängte  die  noth- 
wendigkeit  zurück  welche  doch  in  den  verhfiltnissen  lag; 
dadurch  aber  mußte  sich  die  hülfslosigkeit  und  Verwirrung 
des  Ganzen  nur  noch  steigern  und  alles  zu  jenem  äußer- 
sten kommen  wo  entweder  völliger  Untergang  oder  der 
entschluß  jene  scheu  einer  höhern  unterzuordnen  unver- 
meidlich war. 

Zahl  reihe  und  Zeitrechnung  der  Richter. 

Aus  dem  eben  gesagten  erhellet  daß  doch  auch  in  der 
unzusammenhangenden  reihe  dieser  außerordentlichen  herr- 
scher  ein  innerer  fortschritt  ist  und  sie  mit  der  entwick- 
lung  der  ganzen  zeit  in  drei  wesentlich  verschiedene  Zeit- 
räume fallen.  Den  gipfel  dieser  Jahrhunderte  und  ihrer 
Herrscher  bildet  Gideon  und  seine  zeit;  die  Richter  vor 
ihm  sind  eben  so  stark  von  ihm  verschieden  als  die  nach 
ihm.  Wir  müssen  aber  zuvor  meheres  allgemeinere  über 
die  Zeitrechnung  der  einzelnen  Richter  und  dieses  ganzen 
Zeitraumes  erläutern. 

1.  Das  B.  der  Richter  zählt  in  der  ihm  c.3,  7 — c.l6 
zugrundeliegenden  quelle  mit  Simson  und  dem  auf  kurze 
zeit  zum  könig  ernannten  Abim^lekh  gerade  12  Herrscher 
vor  *Eli  auf ,  jeden  mit  einer  bestimmten  rechnung  über 
seine  zeit  oder  auch  die  ihm  vorhergegangene  Zwischen- 
zeit von  Unterdrückung  durch  äußere  feinde;  sodaß  alle 
erwähnten  Zeiträume  auf  einander  folgen  könnten^).  Dies 
ist  nun  sichtbar  ein  erster  versuch  in  jenen  langen  finstern 
Zeitraum  vermittelst  der  in  ihm  hervorragenden  richterna- 474 
men  eine  gewisse  Übersicht  der  Zeiten  ereignisse  und  herr- 


1)  -c.  9.  2)  dies  erhellt  aber  keineswegs  aus  10,  8,  wo 

der  jezige  Verfasser  seiner  quelle  gemäß  an  das  v.3  zulezt  genannte 
jähr  anzuknüpfen  scheint,  während  schon  die  Verbindung  wegen  der 
von  ihm  gemachten  einschaltungen  v.  5-— 7  zu  schwer  ist  vgl.  I. 
B.  96. 

Q—th,  d.  V.  Iu«el.  U.  3.  •■•{•  w 
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scher  zu  bringen«  Allein  wie  ein  solcher  rersuch  die  zer- 
streuten erinnerungen  an  einen  festern  faden  zu  knüpfen 
immer  besser  ist  als  sein  mangels  so  muß  man  sich  hüten 
in  ihm  mehr  zu  finden  als  er  ist. 

Denn  zunächst  führen  uns  gewisse  spuren  darauf  daß 
es  schon  vor  'Eli  und  Samuel  noch  andere  solcher  herr- 
scher  außer  den  12  gab.  Zwar  auf  die  stelle  in  einer 
rede  SamfrePs  wo  noch  ein  Beddn  genannt  zu  werden 
scheint^)  kann  man  sich  nicht  sicher  berufen :  diese  rede 
ist  erst  vom  vorlezlen  Verfasser  der  BB.  Sam.,  und  man  ist 
nicht  berechtigt  dort  eine  vollkommenere  kenntniß  des 
höhern  Alterthums  und  ganz  neue  namen  großer  beiden 
auch  nur  zu  erwarten;  wir  haben  vielmehr  alle  Ursache  in 
jenem  namen  nur  eine  verdorbene  lesart  für  den  sonst') 
erwähnten  'Abdon  zu  finden,  von  dessen  thaten  der  Ver- 
fasser indeß  aus  altern  Schriften  noch  mehr  gewußt  haben 
muß  als  was  jezt  im  B.  der  Richter  steht.  Dagegen  nennt 
Debora's  lied  (v.  6)  deutlich  zwei  in  die  Zeiten  vor  ihr 
fallende  Richter,  von  welchen  wenigstens  der  eine  der 
reihe  der  12  fremd  ist.  Zwar  finden  wir  jezt  den  ersten 
dieser  beiden,  Shamgar,  mit  einer  ganz  kurzen  bemerkung 
3,  31  eingeschaltet:  allein  daß  dies  nur  einschaliung  des 
vorlezten  Verfassers  ist  welcher  durch  Debora's  lied  ver- 
anlaßt das  sehr  wenige  was  ihm   aus  andern  quellen  über 


1)  1  Sam.  12,  11;  die  LXX  rathen  schon  falsch  auf  Baraq; 
ebenso  unrichtig  erklären  es  Rabbinen  durch  «j«:!  ^^  Sohn  Dans  d.i. 
Simson.    Übrigens  findet  sich  ein  mannesname   7^2    1  Chr.  7,  17. 

Der  Richter  #5'*^^  bei  Ibn-Abu  osaibia  im  Joum.  as.  1854  TT p. 213 
ist  aus  Baraq  verdorben.  —  Auch  der  Samer  mit  1  jähre  (beiTheo- 
philos  an  Autolykos  3,  24)  scheint  bloß  aus  Samgar  entstanden,  ist 
jedoch  merkwürdig  hinter  Simson  gesezt  mit  dem  er  sonst  die  größte 
ähnlichkeit  hat ;  und  der  Samanja  in  Josephi  hypomnest.  c.  11  ed. 
Fabric.  (odergar  Samanja  und  Samir  nach  der  Lat.  übersezung, 
welche  hier  und  sonst  sehr  oft  abweicht  ohne  daß  Fabricius  darüber 
aufschlüsse  gibt)  hinter  Simson  ist  gewiß  auch  derselbe.  —  Der 
'Aßtddaddy  in  dem  längeren  Ignatiosschreiben  an  die  Magnesier  c.S 
ist  wohl  aus  Aaß  xaV A/näp ' Afiaddda  (1  Kön.  u.  B.  Esther)  entstellt 
und  kein  Richter.  2)  Rieht.  12,  18—15. 
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Shamgfar  bekannt  war  nicht  vorbeilassen  wollte,  zeigt  das 
fehlen  aller  Zeitrechnung^  die  überhaupt  abweichende  art 
wie  dieser  eine  held  erwähnt  wird^),  und  die  unv^enn-467 
bare  Unterbrechung  des  Zusammenhanges  ^).  Woraus  sich 
aber  auch  umgekehrt  die  bedeutende  Wahrheit  ergibt,  dall 
dieser  Verfasser  die  reihe  der  12  mit  den  Zeitbestimmun- 
gen Schon  in  einer  altern  quellenscbrift  vorfand«  —  Der 
andere  von  Debora  genannte  Richter  Jdei  ist  uns  zwar 
noch  dunklet^):  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich  daß  er 
mit  dem  jezt  in  der  reihe  der  12  zum  7teii  herabgedrttckten 
Jair  einerlei  seyn  soll,  da  die  laute  beider  namen  nicht  zu 
weit  abweichen  und  da  (wie  bald  erhellen  wird)  unabbän^ 
gig  hievon  andere  gründe  difür  reden*  daß  dieser  Jatr  in 
sehr  frühen  zeiten  und  vor  Debora  gelebt  habe. 

Die  berrscher  erscheinen  ferner  auf  den  ersten  blick 
als  über  das  ganze  land  richtend^  und  gewiß  wird  es  da- 
mals niemand  gehindert  haben  wenn  zu  einem  solchen 
herrscher  einmal  auch  außerhalb  des  kreises  seiner  näch- 
sten tbatigkeit  eine  anfrage  von  andern  stummen  herkanii. 
Allein  bei  näherer  Untersuchung  begrenzt  sich  soforl  ganz 
deutlich  der  nähere  kreis  der  Wirksamkeit  diesw  beiden, 
sobald  wir  nur  den  erkennbaren  spuren  weiter  nachgehen. 
Sie  gehören,  abgesehen  von'Otliniel  an  der  spize  mit  dem 
es  eine  andere  bewandtniO  hat,  sammt  den  von  Debora 
erwähnten  nicht  Juda  noch  Simeon  an,  wie  s«  448  f.  weiter 
erklärt  ist :  und  wenn  außerhalb  dieser  beiden  Stämme  das 
ansehen  Debora's  und  Gideon's  vielleicht  über  aUe  andern 
Stämme  reichte,  so  zeigt  sich  d<>cb  J^b  mehr  nur  im 
osten,  Simson  allein  in  dem  kleinem  bezirke  des  Pbilisläi- 

1)  es  ist  nämlich  einleuchtend  daß  auch  da  wo  sonst  von  Rich- 
tern kürzer  berichtet  wird  10,  1 — 4.  12,  8-  15  eine  von  8,  81  gänz- 
lich verschiedene  geschichtliche  anfifassung  und  airt  herrsoht^ 

2}  denn  Deboras  zeit  wird  4,  1  unmittelbar  an  den  tod  Ehud's 
8,  80  angeknüpft,  ganz  wie  8,  33. 10,  1;  so  ergibt  sich  Shamgar  auf 
jede  weiae  als  einschaltung.  3)  einerlei  mit  dem  von  Debora 

V.  24  genaniiten  weibe  soll  er  gewiß  nicht  seyn,  weil  er  von  Debora 
in  frühere  zeiten  verlegt  wird,  diese  ihre  Zeitgenossin  dazu  ein  blo- 
ßes zeltweib  und  nichts  wemgtir  als  Bichterin  war.  ^ 

33* 
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sehen  westens  thätig.  Noch  deutlicher  hatte  jeder  held 
einen  begrenztem  ^cbauplaz  wo  seine  thaten  auch  nach 
seinem  tode  recht  eigentlich  gepriesen  und  verherrlicht 
47e wurden:  Debora  ist  die  Prophetische  heldin  der  nordlich- 
sten Stämme,  Gideon  der  große  held  der  mittlem ,  Jiftah 
der  held  dessen  das  jenseitige  land  sich  als  seines  ehren- 
retters  und  beschüzers  rtihmen  konnte,  Simson  das  lustige 
Vorbild  bekümmerter  bekfimpfer  Philistfiischer  Übermacht; 
ja  es  ist  augenscheinlich  daß  die  wichtigsten  quellen  welche 
der  erste  Verfasser  des  buchs  benuzte,  aus  den  verschie- 
densten theilen  des  landes  gesammelt  wurden,  das  lied 
Debora's,  die  zwei  großen  stücke  über  Gideon  und  dessen 
söhne  c.  6 — 8.  9.  welche  sich  noch  jezt  jedes  nach  seiner 
ganz  besondern  spräche  sondern  und  wovon  besonders 
c.  9  sehr  anschauliche  Schilderungen  der  alten  Zeiten  enthält, 
ferner  das  vweder  sehr  verschiedenartige  Simsonbuch  wel- 
ches offenbar  ursprünglich  einen  festen  kreis  eigenthttmli- 
cher  sagen  umschrieb.  Man  kann  mit  recht  sagen,  die 
verschiedensten  theile  des  landes  tmgen  nach  ihren  alten 
thaten  und  nach  ihren  besondern  schriflschäzen  zur  bildung 
dieses  buches  der  12  Richter  bei,  deren  erster  anordner, 
gewiß  ein  Judäer,  auch  vom  stamme  Juda  einen  Richter 
glaubte  nennen  zu  müssen  und  weiter  keinen  fand  als  den 
^Othniel;  und  das  bild  der  Zerstreutheit  und  Zerrissenheit 
des  Volkes  welches  jener  Zeitraum  darstellt  spiegelt  sich 
noch  in  diesem  ihm  geweihten  buche,  welches  die  ge- 
schichten  der  einzelnen  ländergruppen  und  beiden,  in  welche 
damals  die  geschichte  des  der  sti^rken  einheit  entbehrenden 
Volkes  zerfallen  war,  mehr  bloß  äußerlich  leicht  verbinden 
als  zu  einem  so  festen  Ganzen  wie  bei  der  geschichte  Mo- 
se's  oder  Davtd's  möglich  war  verarbeiten  konnte. 

Allein  mehere  der  12  herrscher  welche  ein  früherer 
Verfasser  in  eine  festere  reihe  zu  sammeln  sich  bemühte, 
waren  späterbin  allen  zeichen  nach  nur  noch  nach  allge- 
meineren erinnerungen  bekannt.  Von  5  der  Richter,  Thola' 
und  Jalr  10,  1—4,  IbßÄn  ^)  Aelon  und  'Abdon  12,  8  —  15, 

^  1)  dafür  sprechen  die  LXX  'Aflatacw,  also  jäKlMi  Clem.  Alex. 
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wissen  wir  nach  dem  jezigen  buche  nar  sehr  weniges; 
und  mag  der  lezte  Verfasser  manches  weiter  abgekürzt 
oder  auch  umgestellt  haben,  wie  denn  der  nach  s.  514477 
sonst  zwischen  Gideon  und  Jiflah  gestellte  *Abdon  im  je- 
zigen B.  der  Richter  diesem  nachgestellt  wird,  so  hat  er 
doch  schwerlich  viel  geändert,  da  er  die  runde  zahl  der 
12  und  die  Zeitbestimmungen  vorfand;  und  da  die  Richter 
von  denen  sehr  wenig  gemeldet  wird  nach  der  jezigen 
reihe  mehr  absichtlich  zusammengestellt  und  gegen  das 
ende  hingeschoben  sind,  so  mag  man  auch  danach  schäzen 
wie  schwache  reste  ihrer  erinnerung  sich  erhalten  haben 
müssen.  —  Ähnlich  gibt  sich  die  Zeitrechnung  zwar  bei 
einigen  Richtern  als  einer  strengern  erinnerung  anheimfal- 
lend, wie  wenn  Jiflah  6,  IbßÄn  7,  Aelon  10,  'Abdon  8  jähre 
geherrscht  haben  sollen;  auch  die  23  jähre  der  herrschafl 
Thola^'s  und  die  22  Jatr's  könnten  ansich  hieher  gezogen 
werden :  die  andern  zahlen  aber  erscheinen  gleich  auf  den 
ersten  anblick  als  aus  runder  schäzung  geflossen,  18  jähre 
dauert  sowohl  Moab's  als  'Ammön's  Übermacht^);  8  jähre 
die  der  entfernteren  Aramäer  und  7  die  der  ähnlich  ent* 
fernteren  Midianäer^);  80  jähre  hat  das  land  nach  Ehud's 
siege ,  40  nach  d^m  Debora's  und  d^m  Gideon's  ruhe  ^) ; 
20  jähre  dauert  die  Übermacht  der  Kanianäer,  40  die  der 
Philistäer,  während  dieser  40  aber  regt  sich  Simson  als 
Richter  20  jähre  lang  ^j.  Dies  sind  fast  alle  in  dem  buche 
enthaltenen  einzelnen  Zeitbestimmungen. 

Nun  ist  zwar  unverkennbar  daß  die  zur  zeit  der  fest- 
stellung   der  jezigen    Ordnung    der   12    noch   bekanntern 


^AßarB'ay,  £asebio8  'Eüsßay,  sogar  'Eaßaiy  bei  Theoph.  an  Autol.  3, 
34  wahrend  die  s.  290  erwähnte  siadt  Hesbon  im  6.  Judith  5,  15 
B\a*Katßfjiy  erscheint.  1)  Rieht.  3,  14.  10^  8. 

2)  3,  8.  6,  1.  3)  3,  30.  5,  31.  8,  28.  4)  4,  3. 

13,  1.  15,  20.  Daß  nämUch  die  20  jähre  15 ,  20  (wiederholt  16, 
31)  in  die  40  13,  1  eingerechnet  werden  sollen,  erhellt  schon  aus 
dem  zusaze  DTiUJbö  ^»•'S  vgl.  8,  28.  Was  aber  hier  bei  näherer 
betrachtung  einleuchtet,  kann  sich  ursprunglich  auch  in  andern  fäl- 
len ähnlich  verhalten  haben. 
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größten  unter  diesen  herrschern  wirklieh  in  dar  folge  ge- 
lebt haben  müssen  in  welcher  sie  geordnet  wurden:  De-* 
bora  sezt  in  ihrem  liede  v.  6  ältere  Bicbter  zwischen  Hose 
und  ihrem  Zeitalter  voraus ;  Gideon  mit  seinen  söhnen  fällt 
skhtbar  in  eine  zeit  welche  in  vieler  hinsieht  weiter  ent- 
wickelt war  als  die  Debora's,  eine  blüthezeit  von  deren 
478gipfel  herab  alles  immer  verwirrter  wurde;  Jiflah  gehört 
schon  ganz  dieser  steigenden  Verwirrung  des  ganzen  ao; 
Simson  kämpft  nur  noch  als  einzelner  wennauch  mit  rie- 
senkrftften  doch  umsonst  gegen  sie.  Also  insofern  ist  die 
folge  dieser  beiden  geschichtlich.  Was  aber  dio  übrigen 
betrifft  deren  erinnerung  fast  schon  verhallt  war,  so  sind 
sie  sichtbar  gegenwärtig  nichtmehr  genauer  geordnet:  sie 
sind  in  der  reihe  alle  gegen  das  ende  hin  um  Jiftab  zu- 
sammengedrängt ^)  i  sie  scheinen  dazu  untersich  mehr  äu- 
ßerlich nach  den  stammen  geordnet  zu  seyn,  denn  die  2 
aus  Zebuion  stehen  zusammen^),  und  wenn  *Abdon^}  nach 
dem  kurz  zuvor  s.  514  erklärten  merkmale  ursprünglich 
vor  Jiflah  und  zuzweit  nach  Gideon  stand,  so  piiaren  sich 
auch  die  von  Efräim  sowie  die  von  GUead  und  die  reihe 
würde  dann  erst  zu  dem  nördlichsten  Zebuion  fortgehen; 
endlich  wird  von  allen  nichts  gemeldet  als  ihre  abkunft 
und  ihr  wohn-  und  begräbnißort,  von  dreien  auch  ihr 
reichthum  an  kindern.  Und  so  konnte  es  kommen  daß  der 
einzige  von  diesen  5  der  (außer  'Abdon]  noch  sonst  er- 
wähnt wird,  Jatr  von  Gilead,  obwohl  nach  den  unten  auf^ 
gezeigten  spuren  in  das  erste  drittel  oder  wohl  gar  in 
d9S  erste  viertel  des  Zeitraums  gehörig,  doch  nach  dieser 
anordnung  erst  unmittelbar  vor  Jiflah  seinen  plaz  erhielt. 

2.  Aus  alte  dem  ergibt  sich  denn  daü  wir  auch  die 
jahreszalilen  über  den  ganzen  Zeitraum,  so  wie  sie  im  B. 
der  Richter  c.  3 — 16  vorliegen,  nicht  zu  einer  fortlaufenden 
Zeitrechnung  gebrauchen   können,    oder   vielmehr  daß  der 


1)  Rieht.  10,  1^4.  12,  8—16.  2)  12,  8—12. 

3)  12,  13—16. 
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leite  Verfasser  selbst  sie  dazu  nicht  angewandt  wissen 
wollte;  denn  wenn  er  das  yolk  nach  dem  tode  6ines  gro-^ 
ßen  helden  immer  wieder  sündigen,  dann  unterjocht,  dann  von 
einem  neuen  helden  erlöst  werden  läßt,  so  gibt  er  wohl  die  zeit 
der  Unterjochung  und  der  nach  dem  siege  folgenden  ruhe,  nicht 
aber  die  Zwischenzeit  bis  zur  Unterjochung  an,  da  doch  daß  die 
Unterjochung  immer  sogleich  unmittelbar  auf  den  tod  eines 
helden  gefolgt  sei  nicht  gemeint  ist.  Zählte  man  alle  die 
nacheinander  genannten  Jahresangaben  zusammen,  so  würde  479 
man  von  Kushan-Rfsh^athaim  an  bis  zu  Simson's  tode  ein^ 
reihe  von  390  ^)  jähren  erhalten :  allein  das  trügliche  eines 
solchen  zusammenzäblens  leuchtet  schon  ansich  zu  stark 
ein.  —  Wir  mfissen  daher,  wollen  wir  über  die  Zeitrech- 
nung etwas  bestimmteres  aufstellen,  theils  nach  anderd 
Zeugnissen  uns  umseheii,  theils  die  verschiedenen  gestalten 
welche  die  zahiangaben  im  B.  der  Richter  schon  nach  obi- 
gen gründen  durchlaufen  haben  können,  näher  erwägen. 

Hier  nun  kommt  uns  die  angäbe  1  Köm  6,  1  entgegen 
daß  480  jähre  vom  auszuge  aus  Ägypten  bis  zu  der  im 
4ten  jähre  des  reiches  Saloroo's  erfolgten  gründung  des 
Tempels  verflossen.  Hätten  wir  diese  angäbe  nicht,  so 
würden  wir  über  diesen  ganzen  Zeitraum  von  Hose  bis 
zum  tempelbaue  garkeine  allgemeine  bestimmung  im  A.  B. 
finden:  aber  die  hier  sich  findende  angäbe  bewährt  sich 
dagegen  auch  in  ihrer  richtigkeit  vollkommen,  sowohl  wenn 
wir  auf  die  quelle  achten  der  sie  allen  zeichen  nach  ent- 
springt (I.  s.  114],  als  wenn  wir  sie  mit  allen  übrigen  merk-^ 
malen  von  geschichte  und  Zeitrechnung  bei  den  Hebräern 
und  andern  Völkern  vergleichen.  Wie  gut  sie  aufwärts 
passe,  ist  I.  s.  560.  575  ff.  erörtert :  wie  richtig  sie  nach** 
unten  hin  sich  in  die  sonst  feststehende  Zeitrechnung  ein- 
füge, wird  von  Salomo*s  leben  an  gezeigt  werden;^).    Daß 


1)  370  bei  Lactanüus  instü.  4,  5  durch  einen  Schreibfehler. 

2)  in  neuem  zeiten  hat  diese  zahl   besonders  wieder  Clinton  in 
den  fasti  hellenid  Yol.  I.  p.  318  verworfen,   allein  $m^    ganze  fib- 
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aber  eine  fortlaufende  zeitrochnuog  überhaupt  bei  Israel  im 
laufe  dieser  Jahrhunderte  bestand ,  ist  schon  I.  s.  294  fl. 
weiter  bewiesen:  es  war  die  nach  jähren  des  ausasuges  aus 
Ägypten  d.  i.  der  befreiung  des  volkes.  Daß  diese  Zeit- 
rechnung sogleich  in  der  ersten  zeit  der  erlösung  ange- 
fangen sei,  haben  wir  garnicht  nöthig  anzunehmen:  viel- 
mehr konnten  die  40  jähre  der  wüste  und  die  Zeiten  der 
480  ersten  eroberung  Kanäan's  schon  vergangen  seyn,  als  man 
wie  so  viel  es  andere  (nach  s.  365  ff.)  soauch  die  Zeitrech- 
nung ordnete  und  sie  vom  ersten  jähre  des  auszuges  an- 
fing; denn  seine  Zeitrechnung  nach  d6r  fremder  Völker, 
Ägypter  oder  Phöniken  oder  Babylonier,  zu  ordnen,  fühlte 
sich  damals  Israel  zu  stolz.  Aber  da  diese  priesterlicbe 
Zeitrechnung  allen  spuren  nach  damals  im  gemeinen  leben 
nicht  gebraucht  wurde,  und  nach  I.  s.  193  ffr  die  ganze 
geschichtschreibung  immermehr  in  eine  priesterliche  und 
volksthümliche  zerfiel:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  die 
ereignisse  der  zeiten  nach  Mose  und  Josüa  oft  ohne  den 
zwang  jener  fortlaufenden  rechnung  nach  freiem  Zeitbe- 
stimmungen erzählt  wurden,  sei  es  daß  man  nur  die  Zeit- 
räume der  Richter  unterschied  wenn  man  besonders  die 
thaten  dieser  beiden  erzählen  wollte  (so  Rieht,  c.  3 — 16), 
oder  daß  man  einzelne  ereignisse  nach  den  tagen  eines 
Hohenpriesters  oder  sonst  nach  ganz  allgenfeinen  zeichen 
bestimmte  (so  Rieht,  c.  17—- 21). 

Da  die  Richter  weder  eine  ununterbrochene  noch  eine 
geseziich  überall  anerkannte  herrschaft  besaßen,  so  achte- 
ten die  priester  gewiß  wenig  auf  die  jähre  der  herrschaft 
eines  einzelnen,  solange  er  lebte.  Als  man  aber  nach  ver- 
fluß  des  ganzen  Zeitraumes  das  wichtigste  aus  ihm  in 
schärfere  überblicke  bringen  wollte,  stellte  man  gewiß  za- 


handlung  »Scripture  chronology«  geht  rein  von  der  bekannten  grund- 
losen ansieht  über  die  geltung  des  Biblischen  bachstabens  aus;  und 
doch  muß  er  hier  wegen  einer  NTlichen  Zeitbestimmung  eine  AT- 
liche  verwerfen!  Ebenso  oberflächlich  verwirft  P.  J.  Junker  (For- 
schungen über  die  Geschichte  des  Alterthumes  Lpz.  1863)  die  zahl 
480.    Vgl.  auch  die  Jakrbb.  der  Bibl  ms9.  X  8.  2d0. 
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siebst  die  12  Richter  zusammen ,  welche  nach  s.  513  die 
gmndlage  noch  des  jezigen  buches  bilden^  mit  solchen  ganz 
kurzen  bemerkungen  über  sie  wie  wir  sie  noch  bei  5  von 
iboen  finden  (s.  518);  bei  ihnen  war  auch  eine  Zeitdauer 
angegeben^  soweit  man  sich  der  einzelnen  noch  erinnern 
mochte.  —  Unabhängig  davon  muß  ein  anderes  bestreben 
hinzugetreten  seyn :  die  reihenfolge  der  vielen  Wechsel  von 
kriegen  und  siegen  jener  480  jähre  an  einige  große  leicht- 
faßliche eintheilungen  zu  knüpfen ;  und  blickte  man  gerade 
seit  dem  verflusse  der  480  jähre  auf  alle  die  vielen  Wech- 
sel dieser  langen  zeiten  zurück^  so  konnte  man  alles  pas- 
send in  12  gleiche  theile  zu  zerlegen  denken^  jeden  ab- 
schnitt zu  40  jähren  genommen.  Daß  die  zahl  40  bei 
gewissen  Völkern  eine  runde  sei  ist  bald  gesagt:  aberauch 
jede  runde  zahl  muß  anfangs  ihren  lebendigen  Ursprung  481 
und  daher  ihre  begrenzte  anwendung  gehabt  haben.  Hier 
mögen  für  einige  der  12  Zeiträume  schon  annähernde  zahlen 
vorgelegen  haben.  Denn  daß  Israel  40  jähre  in  der  wüste 
lebte  war  gewiß  uralte  annähme ;  Davtd  hatte  etwas  länger 
als  40  jähre  geherrscht '),  man  konnte  aber  den  Überschuß 
leicht  aufgeben.  Allein  daß  alles  bis  zu  Davtd's  tode  in 
12  mal  40  jähre  abgetheilt  wurde  ^  mag  die  vorliegende 
zahl  480  selbst  verursacht  haben;  wie  man  denn  auch 
leicht  12  geschlechter,  jedes  zu  40  jähren  annehmen  konnte^). 

^)  ^^^/s  Jahre  nach  2  Barn.  5,  4  f. :  wogegen  ireilich  1  Eon.  2, 
11  das  halbe  jähr  der  kürze  wegen  sdion  ausgelassen  wird.  Die 
berüchtigte  annähme  daß  Saül  David  und  Salomo  jeder  40  jähre  ge- 
herrscht, hat  nach  genauerer  Untersuchung  ebensowenig  grund  als 
die  noch  mehr  von  großer  Unwissenheit  zeugende  daß  Saül  David 
Salomo  bedeutsame  namen  seien.  2)  freilich  berechnete 

man  diese  verschieden,  wie  von  Samuel  aufwärts  bis  Levi  gerade  20, 
also  bis  in  Mose's  zeiten  etwa  10—12  geschlechter  gezahlt  vnirden 
1  Chr.  6,  7 — 13  vgl.  v.  18—23,  während  von  Juda  bis  David  nur 
10,  von  Mose's  zeiten  an  5  geschlechter  gezahlt  werden  Buth  4, 
18—22.  1  Chr.  2,  10—18  vgl.  mit  Num.  1,  7.  Aber  im  hohenprie- 
sterlichen  hause  zahlte  man  wirklich  von  Achima  aß  dem  söhne  des 
unter  David  lebenden  Ssadoq  12  geschlechter  bis  Ahron  aufwärts,  1 
Chr.  5,  29—85:  welches  also  fast  ganz  (nicht  völlig  jedoch)  zutriS. 
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So  scheint  man  Jn  jedes  vierzigjahr  einen  großes  beiden 
und  ein  bedeutendes  ereigniß  gesezt  zu  haben,  etwa  so: 
1)  Mose  und  die  wttste;  2)  Josüa  und  dieglftckKche  herr- 
sohaft  der  Ältesten^);  3)  der  krieg  mit  Kushan  Rish'aUim 
482 und  *Othniel;  4)  die  Moabfier  und  Ehud;  5)  die  Aramäer 
und  Jatr^;  6)  die  Kanäanäer  unter  Jabtn  und  Deböra; 
7)  die  Midjanäer  und  Gideon;  8)  Thöla'^  von  dessen  geg- 
nern  wir  jezt  nichts  wissen;  9)  die ^Ammonder  und  die 
Philistfier,  oder  Jiftah  und  Simson^);  10)  die  Philistäer  und 
*Eli;  11)  Samuel  undSaül^);  12)  David.    Ohne  eine  solche 

Damm  konnte  man  auch  solche  12  holieprieser  so  ziemlich  den  12 
vierzig] ahren  entsprechen  lassen:  und  daß  manche  erzahler  dies 
wirklich  thaten  erhellt  aus  den  mittheilungen  bei  Clem.  Alex.  s<r. 
1,  21,  wo  'Oito^s  ^t^)  ^  ^^  ^Aßttjüoii  (der  vatenmiame  fehlt,  die 
ausspräche  ij^^^lnfif  welche  allerdings  denkbar  aber  n&ch  dem  ge- 
seze  der  Hebr.  namenbildung  unrichtig  ist,  iur  ui^^)  ganz  richtig 
dem  Zeitalter  Debora's  gleichgestellt  wird;  vgL  über  Rieht.  18,  30. 
20,  28  oben  s.  443  n/.  Doch  zählt  Jos.  arch.  20:  10  vielmehr  13 
hohepriester  für  den  ganzen  Zeitraum,  ohne  sie  zu  nennen. 

1)  da  Josüa'n  nach  s.  358  nL  nicht  volle  40  sondern  nur  etwa 
26  jähre  sugeschrieben  werden,  so  mochte  man  annehmen  daß  die 
»Ältesten«  den  reet  der  40  jähre  herrschten:  in  der  jezigen  erzäh* 
lung  Rieht.  2,  7 — 10  (Jos.  24,  31)  ist  die  zahl  dieser  jähre  ausge- 
lassen, bei  Joseph  arch.  6:  5,  4  und  G.  Synkellos  chron.  I.  p.  284 
dauert  die  »Anarchie«  d.  i.  die  zeit  zwischen  Josua  und  den  Rich- 
tern 18  jähre ;  Afrikanos  gab  den  Ältesten  gar  30  jähre ,  nach  Ea- 
sebios  praep.  ev,  10,  10.  chron.  I.  p.  157;  ursprünglich  wurde  die 
asahl  wohl  nur  auf  15  beettimmt.  —  'Othmel  nach  den  LXX  ro&oiftil 
bezeichnet  nach  allen  ermnerungen  das  folgende  gesohlecht. 

2)  daß  die  60  jähre  Rieht.  3,  30  aus  2  mal  40  zuflammeagezogen 
sind,  leuchtet  aus  dem  ganzen  ein:  und  sehr  gut  kann  nach  8.426 f. 
515Jaar  in  diesen  räum  verlegt  werden;  daß  dieser  aber  seine  stadte 
Aramäem  abgewann,  folgt  aus  dem  s.  427  f.  gesagten.  Nach  Rieht. 
10,  5  zeigte  man  auch  später  noch  sein  grabmal  zuQamdn,  welches 
nach  d^  beschreibung  in  Polybios'  Gesch.  6:  70  nicht  sehr  wdt 
von  Fella  also  jenseit  des  nördlicheren  Jordan's  lag.  3)  daß 
diese  beiden  nach  dem  uisinne  der  anordnung  gleichzeitig  Hßyn  wV 
len,  folgt  aus  Rieht.  10,  7 :  die  zahl  13,  1  geht  also  von  einer  neuen 
quella^ans,  dem  Simsonbuche.  ,4)  daß  diese  beiden  aUer 
Wahrscheinlichkeit  nach  40  jähre  füllen  sollen,  wird  vaiten  bei  Saal 
erläutert;  üb^  '£U  1  Sam.  4,  18. 


aanabme  ist  die  eqtstebuiig  der  jest  sowohl  Riebt,  e.  3—16 
8lU  bei  *Eli  und  Samftel-Saftl  gegebenen  bauptzabten  tiner^ 
kiärlicb;  weil  man  docb  irgend  einmal  angefangen  baben 
mttü  alle  diese  Zeiträume  auf  40  als  grundzabl  zurückasu«; 
fübren^);  und  damit  triiFI  nocb  im  jezigen  bucbe  ganz 
überein  wenn  Jiftab  sagt  von  der  besezung  der  bezirke 
zwischen  Moab  und  *Ammön  im  lezten  jabre  Mosers  bis 
auf  ihn  seien  300  jabre  verflossen  ^).  Daß  innerhalb  jeder 
40  jähre  für  besondere  ereignisse  kleinere  zahlen,  wie  20, 483 
18,  22  u.  s.  w.,  angenommen  werden  konnten,  versieht 
sich  leicht.  —  Zulezt,  können  wir  mitrecht  annehmen,  müs- 
sen jene  12  Riebter  von  'Othniel  bis  Simsen  mit  dieser 
verschiedenen  berechnungsart  verknüpft  seyn,  and  es  maß 
sich  dur^b  viele  Wechsel  hindurch  dör  zustand  der  zahlen 
und  der  reibe  der  Richter  gebildet  haben  in  welchem  der 
vorlezte  Verfasser  das  stück  Rieht,  c.  3  —  16  sichtbar  aus 
vielerlei  quellenbücbern  zusammensezte. 

Somit  stehen  die  beiden  berechnungen,  sobald  man  die 
eine  tiefer  bis  in  ihre  Ursprünge  verfolgt,  garnicht  so  weil 
auseinander  als  es  äußerlich  bei  dem  ersten  anblicke  der 
Sache  scheinen  muß;  und  wir  haben  nur  dis  zu  bedauern 
daß  uns  jezt  so  wenige  bücher  aus  dem  einstigen  reich-# 
tliome  von  geschichts werken  erbalten  sind  und  wir  daher 
manches  zugleich  durch  innere  gründe  beweisen  müssen. 

3.  Allein  indem  die  leser  der  heilig  gewordenen  hfl-* 
eher  seit  den  Griechischen  zeiten  die  ftuBern  Widersprüche 
zwischen  der  angäbe  1  Kön.  6,  l  und  den  meisten  übri-* 
gen  ^)  zwar  bemerkten  aber  nicht  richtig  zu  lösen  anfingen, 

1)  solche  zahlen  wie  die  3  jähre  bis  zum  beginne  des  Sturzes 
Abimelekh's  Rieht.  9,  22  sind  von  ganz  anderer  art  uild  ferbe,  und 
entstammen  unstreitig  sehr  alten  quellen.  2)  Rieht.  11,  26.  — 

Umgekehrt  aber  zu  denken,  die  zahl  480  1  Kön.  6,  1  sei  selbst  aus 
einer  bloß  künstlichen  berechnung  yon  12  geschlecfatem  entstanden, 
halte  ich  für  unrichtig,  weil  die  zahl  dann  484  heißen  würde,  und 
weil  für  ema  solche  annähme  überiiaupt  gar  kein  triftiger  grund 
spricht.  3)  mehr  laßt  sich  picht  sagen:  denn  nach  der  äu- 

ßerlichen berechnung  hatte  Jifkah  Bicht.  11,  26  nicht  Ton  300  son* 
dem  von  mehr  ak  350  jähren  reden  müssen. 
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geriethen  sie  bei  dem  damals  regen  bestreben  in  diesen 
Sachen  alles  auf  bestimmtere  ansichten  zurückzufahren  in 
vielfache  irrthümor,  die  man  nach  der  übrigen  freiheit  wel- 
cher man  sich  damals  bis  in  das  2te  Jahrhundert  n.  Chr. 
noch  bediente  sogar  in  den  text  selbst  fiberzutragen  kein 
langes  bedenken  hatte.  Ähnliche  erscheinungen  kehren  bei 
vielen  Zeitangaben  des  A.  Bs  wieder^  wie  schon  aus  I. 
8.  396.  573  ff.  erhellet.  Da  einige  dieser  annahmen  eine 
geschichtliche  bedeutung  erlangt  hab.en^  so  müssen  wir  dies 
nodi  kurz  hier  erklftren. 

Schon  die  LXX  haben  einiges  geändert.  Sie  sezen 
1  Kön.  Üy  1  440  jähre  statt  480 :  wahrscheinlich  also  aus 
einer  eigenthümlichen  berechnungsart  aller  zahlen  des  Al- 
terthums,  wie  Fl.  Josephus  Salomo'nen  statt  40  vielmehr 
80  jähre  zuschreibt^).  Ähnlich  verändern  sie  Jos.  5^  6 
494  (Cod.  ^^^0  ^1®  40  jähre  der  wüste  bis  zu  42,  gewiß  weil 
sie  die  drohung  des  40jährigen  aufenthaltes  in  der  wüste 
Num.  c.  14  welche  allerdings  eigentlich  in  das  2tejahr  des 
auszugs  fllllt,  so  nahmen  als  müßten  alle  40  jähre  nun 
erst  folgen. 

Ganz  anders  die  schule  von  Gelehrten  jener  Jahrhun- 
derte, welcher  Fl.  Josephus  und  andere  folgten :  sie  nahm 
vielmehr  die  einzelnen  zahlen  des  B.  der  Richter  als  rieht- 
schnür  an.  Josephus,  überhaupt  kein  guter  zeitrechner, 
zählte  statt  der  480  jähre  vielmehr  592  jähre  ^):  und  diese 
zahl  kommt  heraus  wenn  man  1]  auch  die  20  jähre  Sim- 
sons  (s.  517)  zu  den  s.  519  genannten  390  und  dann  noch 
die   40  jähre  *Eli*s  hinzuzählt :  so  hat  man  450  jähre  als 

1)  arch.  8:  7,  8.  2)  areh.  8:  3,  1;  ebenso  10:  8,  5; 

vgl.  aber  auch  die  angaben  7:  3,  2.  11:  4,  8  und  9:  14,  1.  Dage- 
gen eählt  er  areh.  20:  10  gegen  Ap,  2,  2  für  denselben  seitraton 
612  jähre,  welches  allerdings  nach  seinem  eigenen  sinne  richtiger 
ist,  da  er  den  Ältesten  nach  Josua,  jedoch  eben&lls  nur  beiläufig 
(arch.  6:  6,  4)  18  jähre  zolegt  die  er  hier  zu  berechnen  vergißt ; 
Saul'en  gab  er  nach  einer  andern  lesart  22  jähre.  Nähme  man  die 
1  Sam.  7,  2  genannten  20  jähre  hinzu,  so  müßten  es  gar  632  jähre 
werden  1  und  wirklich  rechneten  manche  auch  soviele.  Theopliilos 
an  Autol.  3,  21  gibt  566  jähre  an,  vgl.  aber  c  24. 
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seit  der  Richter  bis  Samuel  ^) ;  und  wenn  man  dann  2)  asii 
diesen  450  die  40  der  wüste^  26  Josüa's,  12  SamAel's,  20 
SaAl's^,  40  Davtd's  und  die  4  Salomo's  bis  zum  tempel- 
baue, zusammen  also  142  jähre  hinzuthut. 

Das  große  ansehen  welches  Fl.  Josephus  genoU,  gab 
dieser  in  mehrfacher  hinsieht  so  übel  begründeten  zahl 
592  bei  vielen  Christen  und  Juden  lange  zeit  das  überge- 
wicht; infolge  dessen  denn  der  auszug  aus  Ägypten  etwa  4^5 
bis  in  die  mitte  des  18tea  Ägyptischen  königshauses  bin- 
aurgerückt  wurde.  Dennoch  herrschte  darüber  nie  eine 
Übereinstimmung.  Die  mittheilung  über  den  ganzen  Zeit- 
raum welche  der  Alexandrinische  Clemens  mit  einigen 
merkwürdigen  abweichungen  von  den  gewöhnlichen  nach- 
richten  gibt^j,  zeigt  daß  damals  die  zeit  zwischen  Mose 
und  Salomo  von  einigen  zu  450,  von  andern  zu  523  jähren 
7  monaten  angenommen  wurde.  Africanus  berechnete  vom 
auszuge  bis  zum  tempelbaue  sogar  744  jähre;  Eusebios 
welcher  dies  tadelt  und  eine  längere  abhandlung  über  die 
frage  schrieb,  bestimmte  die  jähre  aller  .zahlen  gerade  zu 
600,  hält  aber  diese  zähl  für  zu  hoch  aus  d^r  Ursache  weil 
zwischen  Mose  und  David  nur  5  geschlechter  gerechnet 
werden,  und  billigt  so  die  480  jähre  nach  1  Kön.  6,  1; 
vereinigt  jedoch  auch  beide  zahlen  dadurch  daß  er  alle 
die  jähre  der  fremdherrschaflen  in  die  der  Richter  mitein- 


1)  bis  soweit  stimmt  damit  ganz  überein  die  berechnung  AG. 

13,  20:  von  Saül  an  weicht  sie  ab,  da  sie  ihm  40  jähre  zuschreibt, 
welches  jedoch  sobald  man  Samael's  jähre  miteingeschlossen  denkt, 
offenbar  alterthümlicher  ist.  2)  arch.  Ö:  1,  29;  6:  13,  6; 

14,  9.  Bei  Josüa  hat  der  gewöhnliche  text  25,  bei  Saül  22:  die 
alten  abweichenden  lesarten  26  und  20  hat  indeß  schon  Haverkamp 
angezeigt.  3)  ström,  1,  21.  Er  läßt  Jair  aus;  sezt  Boleas 
(welches  bloß  Schreibfehler  seyn  kann)  für  Gialtag  oder  Thola*,  nennt 
diesen  aber  auffallend  vlds  Btidäy  vlov  Xaj^dy,  ganz  abweichend 
von  Rieht.  10,  1;  "Eßgaty  für  'Aßdtoy^  "Kyltofi  für  MloifjL  LXX  ]ibftj, 
sind  wohl  nur  Schreibfehler;  Labdon  für 'Abdon  hat  auch  Euseb. 
praef.  et.  10,  9.  Dazu  kommen  dort  mehere  fehler  in  den  zahlen: 
immer  aber  möchte  man  gern  die  quelle  mancher  dieser  abweichun- 
gen kennen« 
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rechnet').  Diese  jähre  sind  indessen  zusammen  nur  111 
(nicht  120  oder  112):  daher  umgekehrt  in  neuern  Zeiten 
486  ein  Gelehrter  die  meinung  aufstellte,  der  Verfasser  derBB« 
der  Könige  habe  von  den  592  jähren  des  Fl.  Josephus  ab« 
sichtlich  die  111  jähre  der  fremdherrsohaften  abgezogen, 
um  das  andenken  an  deren  schmach  zu  löschen.  Wir 
mässen  aber  alle  sokbe  vermuthungen  schon  desw^en 
für  verkehrt  halten  weil  sie  von  der  möglichkeit  einer  äa- 
Bem  Vereinigung  zweier  ganz  entgegengesezter  berech- 
nungsarten  ausgehen. 

1.  '  Die  ersten  Richter,  bis  Debora. 

Die  ersten  Richter  zeigen  am-  deutlichsten  aus  welchen 
augenblicklichen  innern  regungen  mitten  im  heftigsten  dränge 
einer  zeit  ihre  unwiderstehliche  gewalt hervorkam;  und  die 
beiden  von  denen  wir  noch  das  meiste  wissen,  Ehud  und 
Debora,  geben  sich  dazu  in  unzweideutigen  zeichen  als 
Propheten  zu  erkennen,  sind  also  auch  in  dieser  hinsieht 
Mosern  entfernter  zu  vergleichen. 

Die  that  Ehüd's  ^)  wird  so  durchsichtig  erzält  als  wäre 
sie  noch  garnicht  durch  die  sage  gegangen^):  denn  daran 


1)  chron.  arm.  I.  p.  156 — 170  der  Venediger  ausg. ;  vgl.  G.  Syn- 
kellos'  chronogr.  I.  p.  333  ed.  Bonn.,  welcher  den  guten  anfang  von 
urtheil  welchen  Eusebios  gegeben  hatte,  schon  wieder  absichthch 
fortwarf.  Übrigens  bringt  Eusebios  die  480  jähre  allerdings  will- 
kührlich  heraus,  indem  er  den  Richter  Elon  neben  Abassan  ganz 
ausläßt  (welches  schon  zu  Clemens'  Zeiten  einige  thaten)  und  die  zeit 
des  Philistäerdruckes  mit  Simson  zusammen  nur  zu  20  jähren  an- 
nimmt. —  Die  angaben  noch  Späterer,  sowohl  der  KW.  und  an- 
dern Christen  als  der  Muslim  (vgl.  Hamza's  Annalen  s.  85  ff.  Tabari 
!•  p.  6  ff.  Dub.  Abulfidä's  ann.  anteisl.  p.  34 ff.  Gelaleldin's  Gesch. 
Jerusalem's  übers,  von  Reynolds,  London  1896  s.  41  f.),  haben  kei- 
nen selbständigeren  werth.  Einige  versuche  neuerer  die  zahl  480  ra 
verändern  s.  in  Perizonii  origg.  Aegypt.  p.  277  u.  Ztschr.  der  DMG. 
m.  s.  87  ff.  Nach  den  höchst  dürftigen  und  verdorbenen  nacbrfoh- 
ten  im  Chron.  Samari.  c.  39  f.  waren  vom  anfange  Jomla's  bis  Sixtt- 
son's  tode  sogar  nur  260  jahrö.  -       2)  bei  den  LXX  ^AM. 

3)  Rieht.  3,  13-30;  das  stück  ist  gewiß  wie  Rieht,  o*  17-21 
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dafi  sogar  der  fremde  Hoabüische  könig  ^Eglon  troz  seiner 
feistbeit  ehrfurchtsvoll  aufsteht    als  Ehud   ihm   ein    ,^wort 
GoUes'^  ankündigt,    wird  keiner  sich  stoßen    der  bedenkt 
daß  je  froher  die  zeiten  desto  stärker  die  scheu  vor  dem 
Orakel   und   der   glaube   an  seine  Wahrheit  ist.     Wirklich 
mag  man  sich  Ehud  am  leichtesten  wie  einen  jezigen  Ma- 
rabttt  in  Africa  denken :   als  heiligem  manne  der  das  ver- 
trauen seiner  mitbürger  und  die   achtung  des»  feindes  ge- 
nießt,  wird  ihm  der  auftrag  dem  Moabäer  die  jährliche  ab- 
gäbe zu  überbringen.      Doch  er  ist  linksgewöhnter  Benja- 
minäer^),   der  wafifen  und  der  listen   wie  wenige  kundig: 
muß  er  die  abgäbe  zu  überbringen   das   schwere  gesch^ft 
übernehmen,  so  will  er  dem  Volksfeinde  nicht  umsonst  ins 
angesicht  schauen;    zur  kühnen   that  gegen   ihn  rüstet  er^^ 
sich  in  aller  stille,  und  die  läge  begünstigt  den  muthigsten 
entschluß.      Denn   der  Moabäische  könig  hatte   zwar  nach 
einem  siege  über  Israel   die  seit  Josüa    öde  liegende  fe- 
stung   Palmenstadt   oder  Jertcho   besezt   und   damit  festen 
fuß  in  Kanian  gefaßt,  genug  um  von  den  benachbarten  ge- 
bieten abgäbe  einzutreiben ;  und  diese  festung  lag  im  gebiete 
des  Stammes  Benjamin^],  sodaß  dieser  am  meisten  zu  lei- 
den hatte :    allein  nicht  nur  war  das   gebirge  weiter  nord- 
westlich nach  Efr&im  zu^  noch  freier,  sondern  dort  scheint 
auch  die  äußerste  grenzwache  der  Moabäer  nicht  weit  ge- 
standen zu  haben,  nämlich  bei  dem  Heiligthume  inGilgal^); 
kamen  aber  die  unterdrückten  von  jenem  gebirge  siegreich 
herab  und  nahmen  die  benachbarte  Jordanfurt  (s.  347)  vor- 
aus einer  altem  schrift  sehr  unverändert  beibehalten,  vgl.  I.  s.  220f. 
1)  Ehud  war  also  hierin  nach  s.  398  fast  nur   wie  jeder  ächte 
alte  Benjaminäer ;  er  war  wie  die  Inder  sagen  wurden  ein  Satjasiidn 
MabärBhar.  Nivätakavacabadha  4,  15.  Bhag.  Git&  11,  83;  ein  Römi- 
scher Scaevola,  2)  nach  Jos.  18,  21 ;  hingegen  Gilgal  scheint, 
da  es  Jos.  18  nicht  aufgezählt  wird ,    als  h.  stadt  zu  Efraim  gehört 
zu  haben.                   3)  unter  dem  besondern  namen  ha-SHra  v.  26^ 
ein  arm  der  sich   nach  Jos.  15,  IQ  bis  an  die  nordspize  von  Juda 
erstreckte.                   4)  über  die  hier  genannten  Steinbilder  bei  Gil- 
giEkl  8,  8.  346  f. ;   daß  dort  die  grenzwache  war  liegt  freilich  nur  im 
zusammenhange  der  erzahlung,  vgl.  auch  s.  344  f. 
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weg,  so  konnte  leicht  das  ganze  feindiiebe  beer  oime  ai»- 
weg  seinen  Untergang  finden.  Wie  also  Ehud  nach  abiie*- 
ferung  der  abgaben  m|t  den  trägem  derselben  bis  zu  jener 
grenzwache  zurücbgelcommen  ist  und  diese  in  Sicherheit 
weiß,  kehrt  er  allein  mit  auf  der  rechten  seite -verborgenem 
Schwerte  um,  begehrt  ein  Zwiegespräch  mit  dem  Moabäer 
als  habe  er  ihm  geheimes  zu  sagen,  köndigt  ihm  dann,  da 
er  mit  ihm  auf  dem  kühlen  dachzimmer  allein  ist,  ein  Orakel 
an,  stößt  ihm  aber  da  er  deshalb  vom  size  aufgestanden 
das  mit  der  linken  entblößte  schwort  mit  solcher  heftigkeit 
in  den  feisten  leib  daß  auch  das  heft  noch  hineindringt. 
Dann  in  die  das  dach  umgebende  gallerie^)  hinauseilend 
und  die  thür  verriegelnd,  sodaß  die  später  kommenden  leute 
488  dadurch  lange  über  den  zustand  des  königs  getäuscht  wer- 
den, entkommt  er  glücklich  in  das  gebirge,  ruft  und  führt 
die  männer  Efr4im*s  herbei,  und  10,000  der  Moabäer  fal- 
len aufeinmal;  das  diesseitige  land  aber  ist  für  lange 
zeit  befreit. 

Von  Shamgar  (s.  449)  erzählt  die  sage,  er  habe  wie 
ein  Vorläufer  Simson*s  600  mann  mit  einem  ochsensteckeit 
aufeinmal  erschlagen,  auch  in  derselben  gegend  etwa  wo 
später  Simson  wirkte  und  wo  der  stamm  Dan  schon  sehr 
früh  tbeils  mit  Kanäanäern  theils  mit  Philistäern  hart  zu 
kämpfen  hatte  s.  408  f.  Leider  wissen  wir  aber  vom  zu- 
stande der  Philistäer  in  so  früher  zeit  garnichts  näheres,  ^ 
«odaß  diese  so  abgerissene  nachricht  uns  desto  dunkler  ist  ^. 

Eben  von  ihren  nächsten  Vorgängern  erzählt  nun  De- 
bora  im  jubel  des  großen  Sieges  ihrer  zeit  etwas  spöttisch, 


1)  schon  in  der  Er.  Gr.  s.  519  ist  über  v.  22  das  einzig  rich- 
tige aufgestellt,  nämlicli  daß  ]^^'-^d  (wie  man  es  auch  der  worzel 
nach  deute)  einerlei  mit  -jn^OTa  v.  23  seyn  muß,  woraus  sich  weiter 
Tonselbst  ergibt  daß  die  werte  'q^  n  51*^1  v.  22  nur  eine  verschie- 
dene lesart  oder  erklärung  zu  den  ersten  v.  23  sind.  Beide  werter 
bedeuten  nach  dem  zusammenhange  und  einigen  alten  übersezern 
eine  gallerie  die  das  dach  einschließt,  vgl.  Hez.  42,  5. 

2)  daß  Shamgar  1  jähr  geherrscht  habe,  ist  eine  willkührliche 
annähme  bei  Fl.  Jos.  arch.  6:4,  3 ;  vgl.  auch  s.  514. 


w4e  mitleii  iwler   ihrer  h6rrs^iMi&  die  Kanadier  wdilhia- 
slrciffmd  «ad  Nulesuohend  ^)  die  w0ge  des  iandes  unsicher 
und  öde  gemacht  i  ja  das  walten  einer  selbständigen  herr- 
scht ii»  dem  einst  glanzvoll ;  herrschenden  volke  Jahve's 
sogutwiA  vemiehiet  hätten,  bis  sie  sdbst  als  Mutier  oder 
leiletin  in  Iscari  angestanden  sei  wd  das  volk  sich  neue 
von  Jahve  bestätigte  fübrer  gewühlt  habe.     Und   wirklich 
maß  die  erbebupg  wew  dies  wunderbare  weib  49^$  volk 
vom .  ießersten  norden  bis  Benjamin  fortrU)  ^   eine  sowohl 
aneicht  als  ihren  folgen  nach  ganz  auPierordenUiche  gewe- 
sen seyn,  auch  nur  nach  ihren  eigenen  lifdeirn  und  der 
küTB^  er^ilhlung  Hiebt,  c.  4  zu    schließen.     Diese  erzäh-^ 
hingest  ohne   rücksiebt  auf  das  lied  entworfen^    wenig-- 
steiis  dem  quellenbuche  nach  welches  der  vorlezte  Verfas- 
ser benu^te;  i^^ährend  sie  aber   was  der  zeit  des  sieges 
veteuaging  aiisfjihrijcher  erzählt ,  besebreibt  sie  di^e  tbeil- 
nei^ef  desselben   uM  seinen  fortschrilt  viel  weniger  um- 
ständlich und  ;anf^;ha»l(icb  als  das  Ued.     Faßt   man  beide  489 
si^br  verficbied^iiertigen  quellen  zusammen,  so  entsteht  fol- 
gendes biM  jenes  eine  Kan^anäi^che  obmacbt  für  immer 
zerirümmernden  ereignisse^;  ; 

Debora,  eines  Lapptdöth's  weib,  hatte  als  Prjpphetin 
längst  einen  namen ;  sie  stammte  zwar  ebenso  wie  ihr  siegs- 
genosse  Baraq  aus  dem  stamme  Jissakhar^],  scheint  aber 
wie  dieser  aus  der  ebenen  gegend  gewichen  zu  seyn  um 
den  hier  mit  aller  leichtigkeit  sich  bewegenden  beeren  des 
Kanäanäisjchen  oberkönigs  von  ChaU^r  (s.  356)  und  seines 
feidherrn  Sfsera  zu  entgehen.  Sie  nahm  südUcfa  von  B|l- 
thel  auf  dem  ,,gebfrge  Efräim^^  aber  eigentlich  auf  Benja- 
min's   gebiete   ihren  siz,  sprach   unter  einer  Palme')   dem 


1)  Rieht.  5,  6  f.  vgl.  mit  den  lezten  werten  in  v«  19  U9d  mit  v.  30* 

2)  di^  folgt  n&mlich  zu  deutlich  aus  dem  Uodei  v.  15,  wo  dieser 
sUmm  mit  Pebora  Baraq  und  seben  übrigen  iUbrern  den  ander» 
stammen  und  fiihr^rn  entgegengese^tt,  aber  zugleich  auch  noch  mebi* 
als  die  andern  besonders  liervorgelioben  wird.  ÄhnUchiward  ein 
anderer  richter  aus  Jissi^khar  im  stamme  Es&aitn  seßhaft  Bcht.  10, 1  f. 

3)  es  ist  auffallend  daß  nach  Gen.  a5^  8  4ie  »  Eiche  Del^Qra's « 

Getch.  «1«  f.  Iftrael.   II.   8.  •■•g«^  o4 
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um  ihr  orakdl  veniammelleii  völke  rtcht,  DiNl  Wir  wissen 

riichtmehr  wie  lange  sie  vonda  auf  das  volk  «Ifer  Mtd^^ 

eben   Stämme    durch    ihre  prophetische  thfltigkeii  mlichtig 

einwirkte  oder  weiche  nähere  Ursache  sie  asutost  2iNn  snf-' 

Stande  gegen  die  Kanäanäer  bestimmte,    ^nog,   das  voUc 

ermannte  sich    unter  ihrer  leitung,   ^s  ^SMie    si€b  «eiie 

Obrigkeiten^);   und    als  sie   das  zeichen  211m  afngriffe  gab, 

war  sichtbar  aUes  auf  den  grollen  augenblidk  schon  in  der 

rechten  Spannung  und  Vorbereitung.    Die  sage  ersiMt/«b 

sie  Baraq*on  welcher  sich  im  iullersten  norden  zu  Qi^desfa 

aufhielt,   mit  10,000  mann    von  Naftali  und  Zebulon  gegen 

den  Tabor  zu  ziehen  aufforderte  unter  d^  prophetischen 

verheiUung  göttlichen    entgegenkommens   und  siegens  aai 

flusse  Qishon  (wo  wirklich  der  sieg  später  errangen  wurde}, 

49oBaraq   aber  darauf  zu  zögernd  und  bedachtsam  nur  wenn 

sie  mit  ihm  zöge  heranziehen  zu  wollen  versprach^  dahfriN} 

sie   sich  zwar  auch    dazu    bereit  erkürt,   aber   wie  zur 

strafe  ahnend  hinzugesezt,  leider  werde  er    nun  doch  den 

besten   rühm   seines  zuges  an   ein   weib'  vel^li^reii  welebe 

Si'sera^s    Siegerin    seyn  werde  (wie  wirklich   zulezt  nicht 

Baraq  der  ihn  verfolgte  sondern  dasweibJael  den  gefflreh- 

telen  feldherrn  erschlug)*). 


der  amnie  Eebeqqa's  ebenfalls  unterhalb  d.  i.  südlich  von  Bäthel 
stand:  aber  da  jene  uralte  heldin  aus  andern  gründen  feststeht  (I, 
8.  421) ,  so  mag  eher  diese  spätere  denselben  heiligen  ort  zu  ihrein 
size  erkoren  haben  und  nach  der  alten  genannt  seyn.  Dies  nmso^ 
metM^  da  der  name  DsbSra  seinem  ursinne  nach  nicht»  als  £<tlm» 
oder  F^ftrfirin  bedeutet  (vgl.  die  Jahrbb.  der  Bibh  trts«,  XI  s.  205£} 
und  in  diesem  sinne  auch  von  Debora  selbst  in  ihrem  Uede  5,  7 
noch  gebraucht  wird.  Der  hausname  dieses  großen  weibes  ist  dem- 
nach vor  dem  hphen  namen  womit  das  ganze  volk  sie  zu  bezeich- 
nen lernte  verloren  gegangen. 

1)  dass  dies  der  sinn  der  worte  v.  8  des  liedes  sei,  ist  bereits 
in  den  Dicktem  des  A,  Ba  I.  s.  126  erläutert,  und  man  wird  wohl 
dabei  bleiben  müssen.  2)  dies  ist  der  sinn  der  worte  4,  6—9, 

womit  4,  11.  17  —  22  zu  vergleichen  ist  um  den  sinn  der  erzählong 
nicht  zu  verfehlen.  Eben  deshalb  ist  auch  der  zusaz  der  LXX  bei 
4,  8  untreffend  und  nur  aus  4,  14.  5,  28  geschöpft. 


bis  :I>el»oMi.  531 

DidMDe&ora^  deo  Tabor  cum  sammelplBZe  der  heere 
bediimmty  Iriift  wieder  gut  damit  susammen  daß  «owohl 
sie  als  Baraq  aus  Jissakhar  stammten  ^)  und  jene  für  das 
gescbick  des  ganzen  nördlichen  landes  entscIieideBde  ge- 
gend  wohl  kannten.  Nach  der  spätem  erzählung  wäre  De- 
borä  sogar  nach  O^desh  und  vonda  erst  mit  Baraq  und 
den  10,000  mann  von  jenen  beiden  nördlichsten  stammen 
weiche  ailch  den  ganzen  sieg  gewonnen  hfttien^)^  zumTa-^ 
bor  gezogen :  aber  daU  hier  starke  lücken  sind ',  zeigt  das 
lied  deuttioh ,  wonach  außer  jeneii  beiden  stammen  auch 
Befi|atniiiy  Efräim  zum  theile  '),  Manasse  und  Jissakhar  theil-* 
nahflfien^  das  ganze  angreifende  beer  aber  aus  etwa  40,000 
mann  bestand^  unter  denen  freilich  (wie  bei  der  noth  der 
zeit  zu  erwarten)  kaum  einige  wenige  oderaüch  garkeine 
sdhw^rbewaiTnat  waren. 

Wie  Saseravott  diesen  Zusammenrottungen  am  Tdbör 
hik*te ,  zog  er  iSein  beer  (nach  der  spätem  erzählung  auH  ^91 
UOO  eisen  wagen  und  viel  anderm  volke  mit  einem  großen 
troisse  bestehend)  in  der  weiten  ebene  südlich  vom  flusse 
Olshön  und  südwcistllch  vom  Tdbör  zusammen.  Aber  auch 
Debotra  und'  Baraq  wandten  sich'  mit  ihren  ächaaren  von 
den  höhen  plözlich  in  das  thal  herab,  und  dort  zu  Ta*anakh 
bei  deni  kleinen  backe  vori  Megiddo  erfolgte  der  zusam- 
meostoss  dessen  heftigkeit  und  entscheidende  gewalt  das 
lied  nicht  treffender  schildern  kann  als  indem  es  die  Sterne 
von  ihren  bahnen  herab  gegen  Stsera  kämpfen  läßt;  denn 
^0   mußte    es   wohl   mitrecht  scheinen ,    alsob   nur    über- 

;  '  .  ■ 

> » I       ■  *        - 

1)  der  Tabor  lag  in  diesem  stamme  oderdocli  an  seiner  grenze 
Joft.;19, 12;  die  hier  und  21,  S8  genannte  stadt  Daberath  ist  wohl 
gewiss  das  jetzige  dorf  Deborieh  westlich  vom  Tabor,  Jafittga  in 
Kuseb.  Onomast.,  womit  übrigens  unsre  Debora  zusammenzubringen 
träumerei  ist ;  eher  könnte  der  name  des  Ortes  nm  dem  des  berges 
zusammenhangen.  2)  4,  14  vgl.  mit  v.  6  und  v.  10.  6,8; 

übrigens  wiblt  der  erzähler  auch  3,  29  vgl.  7,  3  diese  runde  zahl. 

3)  nur  die  vom  Berge  'Amaleq^  heißt  es  5,  14  ganz  bestimmt; 
v^.  12, 16.  Daß  die Benjaminäer  sogar  diese  erst  fortreißen  mußten, 
stimmt  adoh  sowoM  zu  ihrem  überall  sich  zeigenden  mutiie  als  zu 
dem  wohnsize  Debora's  gut 

34* 
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nimisbhliche,  himmlische  krttfle  d^ti  in  die  ftiehi  treiben 
konnten  der  mit  so  gewaltigen  streMkriften  t^ieggewohnt 
in  die  sohlacht  kam;  und  allerdings  War  miqk  wis  Israel 
damals  trieb  einmal  wieder  jener  rekie  mutk  vonoben' dem 
allein  Jahve  mit  allen  himmlisohen  mfiohtm  sar  seite  sieht. 
Näheres  über  den  grofteo  ang^nbliek  wird  nicht  mtgede«^ 
tet:  deutlicher  können  wir  seine  folgen  überaehen;  Sism^ 
rahn  beer,  nordwestlich  hingetrtehen^  litt  inden  flothen  des 
damals  gerade  hoch  angeschwollenen  Qisbon  unersesliche 
einbüße;  aber  nnanf haltsam  veilolgt  das  heer  Israels,  als 
eöge  ein bimmliscber  ftthrer  und  böte  ihm  vorany! das»  ober« 
bleibsel  des  nördlich  fliehenden  feindes;  wie  imaner  in 
solchän  Allen,  schwillt  der  stre«  des  siegreichen  verfall* 
gers  mit  jedem  sckritte  und  eHer  stfldte  ,,Miofe''  öfl^nea 
sich  ihnen ;  als  aber  die  Stadt  Meros  ^)  ans'  feifer  fnrebl 
492  zaudert  die  reste  des  flüchtigen  fi^des  ntttvemiohten  zu 
helfen,  bü(U  sie  augenblicklich  den  gerechten  Unwillen,  als 
würde  sie  toü  dem  das  beer  leitenden  engel  Jnhve's  seIhM 
verflucht  und  vertilgl.  Die  wilde  flocht,  treibt  Sieet ahi  mit 
den  Überbleibseln  seines  heeres  nach  Charöshet  haggöjtn; 
wo  er  selbst  sehr  unabhängig  von  seinem  könige  wohu 
nend  einen  eignen  glänzenden  hofhält  halle  ^):,  #ber  auch 
da  findet  er  mit  seinen  lenten  keine  ruhe.  Endlich  dilt  er 
allein  zu  fuße  fliehend  in  immer  wilderer  fhtcbl  nordöstiah  • 


1)  dieisieir  ort  Rieht.  5,  23  konint  nbgends  weiter  imw;.  ist  «r 
xaol^  etwa  wiüklioh  d9,TP«.l8  vöUig  vertilgt,  90  könnte  man  mnm 
alten  Schreibfehler  für  p")W  vermuthen,  welches  mit  pfc<'15a  Joe. 
12,  20  und  mit  dem  in  spätem  Jüdischen  sehrifben  au<^  ]  1*^*^73 
JÜMTut»  geschriebenen  Galiläischen  orte  einerlei  wäre»  Wenigstflo» 
sind  die  vennutbungen  John  Wilson'»  II.  p.  89^*^  107  ein  hieher  pasr 
sendes  Meroz  nachzuweisen  alle  höchst  unsicher.  —  Die  hier  in 
dichterischer  spräche  erwähnte  sache  ist  iUmgen»  gewiß  dieselbe 
w^Lßbe  bei  Gideon  Bellt.  8 ,  4  —  17  sehr  prosaisch  eritlärt  wird.  '^ 
Aufifollend  ist  die  erwähnung  der  östlicher  liegenden '  Stadt  ^^kmiddr 
P»^8B',  10 f.:  doch  stammt  sie  gcwill  nor  ans  ausftkhrUciieren  erzah- 
longen  welche  dtesem  dichter  noch  vorlagen.  fi)  nach  Rieht. 

4,3.   13,16  vgl.  5,28-^81:   der  ort  lag  naoh  diesen  amdBatangea 
nördlich  vom  Tabor  aber  südlich  von  Cba&ön    a    .  '.      ..p  .■ 
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bis  In  die  aihe  des  M&rötn^Sees  ^)j  um  Hur  von  dem  nach** 
eile«4eti  Baraq  nicht  gefangen  genommen  2u  Werden:  und 
schon  glaubt  er  nicht  weit  von  O^esh  im  zelte  eines  mit 
seinem  könige  in  erklärtem  frieden  lebenden  QänfterS  Ghen 
ber  (s.  405)  schu2  und  obdach  gefunden  eu  bi^n,  als  des«« 
sen  weib  Ja'el  den  st<iheril  zuerst  durch  gefällige  hatidrm-H 
ehuiigen  aller  art  noch  sichrer  macht,  dann  aber  dem 
schlafenden  eigner  band  einen  zeKpflock  durch's  gehim 
treibt  und  Baraq,  dem  ein  weib  zuvorgekommen  (wie  die 
sage  beifügt)  zu  spii  um  mit  eigner  band  sein  werk  zo 
kr4Uieo.  herbeieilt.  Die  ganze  macht  des  iezten  in  den 
nördlichen  stimmen  gewaltigen  Kanaänäiscben  königs  ward 
bald:  völlig  zertrümmert;  und  welche  erhebung  des  geisif» 
auch  noch  nachhaltiger  das  volk  damals  durströinte,  zeigen 
am  bei^teil  die  am  siegesfeete  unter  dem  vertheilen  der 
reichen  beute  vom  ganzen  volke  gesungenen  iieder  De« 
bora's,  in  welchen  der  dank  gegen  Jahve,  sodann  der  hei* 
tere  scherz  oder  beißende  spott  sowie  das  frohe  aus- 
schauen in  eine  unbegrenzte  heitere  Zukunft  doch  noch 
etwas  mächtiger  sind  als  das  allerdings  sehr  stark  darin 
bervortf etende  gefähl  vollbrachter  räche. 

Wirklich  braucht  man  nur  diese  zwei  großen  lioder 
Deborft's  näher  zu  betrachten  um  deutlich  zu  erkennen: 
nicht  blott  weiche  feinere  kunst  ebenso  der  gewerbe  wie 
der  dichtung  und  des  gesanges^)  damals  tfoz  «Her  langen 
Kanäanäischen  Unterdrückung  in  Israel  ausgebildet  war, 
sonderA^  aueh  wie  hoch  das  gesMimle  Volksleben  stand. 
Das  große  siegesfest  wdches  nach  völlig  wiedererru^ener 
ruhe  geWiA  in  ShM  gefeiert  wurde,  miiSten  naoh  ait^ 
Sitte  zwwr  auch  die  im  feierlichen  ztoge  vorgefttbften  edel- 
sten Gefangenen    und    besten    beutestücke    verherrJichen : 


1)  dort  lagen  Bach  4, 11  die  »T^rebinthen  der  Sumf^anwohner«)' 
vgl.  über  S''93:'^n  Jahrbb.  der  BibL  wissensch.  II.  s.  62  f. 

2)  die  bttbtgefärbten  und  gestickten  tücher  RcM.  5,  30  wurden 
gewiß  damals  in  Israel  im  Wetteifer  mit  Phönikisebem  gcwerbefleil^e 
in  großen  mengen  gefertigt  j  sodaß  sie  als  kostbare  beutestücke  gel- 
ten konnten.    Über  die  dioht kunst  s.  oben  s.  500  ff. 
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aber  die  feier  des  lages  selbst  begann  am  morgen  noch 
fern  von  allem  lärme  allein  mit  einem  dankliede  auf  Jahve 
als  den  einsigen  sieggeber  seines  volks ;  und  dieses  dank- 
lied  ist  in  sich  vollendet  und  abgeschlossen ,  bei  aller  aU 
terthümlichen  kürze  voll  des  lichtvoll  geordnetsten  mannich- 
falligsten  Inhaltes,  und  bei  aller  freude  des  tages  ernst^  ge- 
nug die  ganze  bisherige  geschichte  Israers  wie  in  einem 
äberblicko  vorführend.  Dann  erst  später  am  tage  ordnete 
sich  der  volksthömliche  siegeszug,  eine  ganz  andere  art 
von  spiel  und  gesang  erhebt  sich  in  weiche  das  gesammte 
volk  mit  einfallen  kann,  spiel  und  gesang  dehnen  sich  bei 
dem  langen  aufzuge  doppelt  weit^),  und  auch  scherz  und 
spott  mischt  sich  am  rechten  orte  in  das  große  vpIksthdiD-* 
liehe  spiel.  Aber  wenn  dieses  Zweite  lied  dör  stamme 
welche  dem  kriege  ferne  blieben  und  so  auch  diese  sie^ 
gesfeier  nicht  theilten  nicht  ohne  allerlei  feinen  spott  ge-- 
denken  kann,  so  fordert  das  erste  auch  sie  auf  wenige 
stens  da  wo  sie  seien  dieses  tages  im  danke  gegen  Gott 
sich  zu  freuen  ^). 

Für  uns  ist  indeß  die  geschichte  des  großen  sieges 
Debora's  auch  noch  dadurch  denkwürdig  daß  sie  uns  aus 
erster  quelle  zeigt  wie  ungleich  schwungvoller  leickl  ein 
sieg  in  dem  alten  volke  sich  gestaltete  wenn. ihm  wie ^in 
493  mächtiger  wink  und  trieb  auch  in  der  starren  natur,  ein 
Sturm,  ein  gewitter,  eine  überscbwejnmung  oder  ähnliches 
zu  hülfe  kam.  Daß  Israels  arm  wie  doppelt  gestählt  wird 
sobald  seinem  inneren  «mthe  auch  in  den. sogen,  elemen^ 
te«  wie  ein  göttlicher  zug  und  anUieb  lenlg^enkottimt ,  ist 
eine  häufige  erscheinung  in  seiner  geschichte  noch  bis  in 
späte  Zeiten  hinein.  Denn  überhaupt  kann  einem  volke 
welches  wje  Israel  in  den  meisten  Zeiten  vonaußonman«^ 
nichfach  bedrängt  und  oft  zu  einem  äußersten  gebracht 
mehr  auf  vertheidigung  und   oft  sehr  schwere  alis  auf  an- 


1)  V.  2  — 11,  ein  fiirsich  ganz  selbständiges' ktbliedi. 

2)  V.  12  —  13  das  doppelt  so  lange  eigentliche  siegeslied. 

3)  dies  der  sinn  der  sich  auf  Buben  und  ähnliche  stamme  be- 
ziehenden werte  V.  11  vgl.  mit  v.  15 — 17. 
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griiF  und  eroberung  hingewiesen  ist,  nichts  leiclit  mehr  2u 
hülfe  kommen   als  außerordentliche  schreckniße   und  Zer- 
störungen   in   der  natur,   deren  schaden    stets    mehr    den 
glücklichen  und  übermüthigen  trifft*    Aber  für  das  alte  Is- 
rael gewann  dies  alles   noch   eine  ganz  andre  bedeutung: 
da  es  nach  s.  182  ff.    seinen  Himmelsgott  an  keinem  ste- 
henden  sinnlichen  zeichen   oder  bilde   erkennen   und  wie 
umfassen,   aber   auch  am   himmel  selbst  keine    beständige 
merkmale  und  versinnlichungen  seines  wesens^  und  seiner 
macht  verehren  konnte,  dennoch  aber  sein  geist  nach  stär- 
keren Wahrnehmungen    seines    unsichtbaren    daseyns    sich 
desto  ängstlicher  sehnte  je  ungewohnter  noch  in  der  gan- 
zen alten  weit  ein  solcher  rein  geistiger  Gott  war,  so  war 
sein  gemüth  leicht   immer  desto  gespannter  auf  alles    was 
auch  in   der  natur  stärker  auf  den  unsichtbalren   himmli- 
schen   hinweisen   und   sein  geheimnißvolles   walten  ahiien 
lassen  kann,  auf  gewitt^r,  erdbeben,    Überschwemmung  u. 
ä,;  und  leicht  fühlte  sein  muth  sich  doppelt  gehoben  wenn 
es   so   auch   wie  göttliche  winke  und  niachtvoUe  antriebe 
von   der  weit   her  sich  entgegenkommen,    wenn   es   den 
übermüthigen  feind  auch  durch  plözlicbo  fluten  und^türme^ 
durch  grauenvolles  gewiiter  und  anderer  sclireoknisse  der- 
art   bedrohet,  und  vernichtet  sah.     Ein  lel^bafteres  gefühl 
für   alles   natürliche   geht   nach    s.   217  noch    durch    das 
g^n^e   alte  vpik  Israel:   in  dieser  hinsieht  aber  gestaltete 
e^  sich    in.  ihm    sehr  eigentfaümli^h.     Wir  haben  nun   hier 
einmal  in  D^bora's   eignem  liede  das  näichsle  zeugntß  wi6 
geyiraltig  dieses  gefühl  in  ihm  sich  regle:   aber  schon  frü^ 
her  pffenbfifte  sich  dasselbe   gerade:  in  >den  entscheidea4^  494 
sten    Wendungen   seiner  geschichte   s.  101  ff.   354  f.;    und 
noch  in  späteren  Zeiten  werden   wir  ähnliches  nicht  selten 
wiederkehren  sehen  ^). 

2.     Gideon  und  seine  söhne. 

Einer  von   den    augenblicklich  erregten  beiden  Jahve's 

1)  sonst  findet  nian  unter  keinem  anderen  volke  hierin  soviel 
ähnlichea  als  unter  den  Armenien! ;  man  vgl.  z.  b.  die  Armenische 
ffeschichte  des  PJdesseners  Matthias  s.  96  f.  105. 291  der  Franz.  übers; 
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ist  nun  zwar  au€h  noch  Gideon:  aber  wie  ii6  2eit  in  wel- 
che er  fällt  bereits  an  entwiekelung*  und  bildnng  einen  gi- 
pfel  erreichte  auf  welchem  die  verborgenen  übel  der  gan- 
zen volkslage  tiefer  empfunden  wurden  und  wo  sieh  alles 
demnach  schon  zu  einer  vollkommneren  menschlichen  he^r'- 
schaft  hinneigen   wollte,  so   ist  der  ausgang  seiner  herr- 
schall und  d6r  seiner  söhne  ein  ganz  anderer  als  dör  der 
frühem  Richter.    Wie  die  zeit  der  vollkommnern  toenscb- 
herrschaft  sich  zuneigt,  so  ist  zwar  Gideon  der  beste  hen^^ 
scher  den  sie  finden  konnte;   seine  gesinnung  die  edelste, 
seine  fassung  in  wört  und  that  die  teichteste  und  zugleich 
nachdrücklichste;  er  selbst  zum  herrsdier  geschaffen  und 
doch  ohne  herrscbsudit,  lieber  entsagend  und  iet  hohem 
religion  weichend.    Aber   da   er  dennoch  eben  der  in  ihm 
lebendigen  Jahve-Religion  wegen  die   vom  ToHce  ihm  an- 
^  getragene  königs würde   nicht  abnahm:  so  zeigt    und  be- 
währt er  zwar  das  höchste  was  das  bloße  Riehterthum  lei- 
sten  kennte , .  und  wird  fast  v&HstAndiger   herrseher  ohnä 
den   namen  utid  die  würde,  ja  fast  obne^  seinen   wfllen: 
al>er  wenn   er  bei  seinem  hohen  gerate,  dieses  ohne  ge- 
fahr  seyn  kovihte,  so  kommt  das  inn^e  mißverhftitniss  da- 
von bald  nach  seinem  tode  desto  greller  an  den  lag;   und 
der  ausgang  seiner  söhne  isi  der  möglich  tfau^igste. 

Seine  eigene  geschichte  ist  wie  die  tnitle  so  die  glän- 
zendste Seite  dieses  ganzen  zeiti^umes :  wiedetin  auch  kei- 
nes Richter- Helden  thaten  und  siege  so  tief  im  andenken 
des  Volkes  haften  blieben  und  so  sprichwörtlieb  wurden 
wie  die  Gideon's  ^).  Es  ist  nur  eine  naheliegende  folge 
495  dieser  hohen  geschichdiehen   bedeutung  Gideon*»  ansich, 


. ;  '.    •■      •  '• 


1)  dies  folgt  schon  aus  Jes.  9,  3.  10,  2*6.  —  Ob  der  bei  Igusebios 
praep.  ev.  1,  9  genannte  »Hierombal  priester  des  Gottes  Jev6*,  von 
welchem  der  Berytier  Sanchnniathon  wichtige  mittheilungen  erhalten 
hatte,  mit  Gideon -Jerubbaal  einerlei  sei,  könnte  un^  hier  gleiohgfil- 
tig  seyn,  da  dort  nichts  weiter  von  ihm  gesagt  wird:  allein  gewiß 
ist  dort  ein  anderer  mann  gemeint,  schon  weil  €Kdeon  nicht  als 
priester  gelten  konnte;  s.  die  abh.  üh^r  dU  Pkönihiwhen  amichfen 
van  der  welUchöpftm^  und  Sanckuniaihom   b.  52. 
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düR  in  der  jtslgen  ensühiung  übet  ihn  gleich  $ein  er^df 
eiiitriU  in  die  geschichte  an  die  ivirksamiceit  götllicher 
kräfte  geknüpft  wird,  als  gehörte  er  noch  in  den  kreis  der 
den  Erzvätern  äü  vergleichenden  helden;  und  wirklich  er- 
innert die  beschreibnng  c.  6  f.  ganz  an  die  erzväterisdien 

sagen. 

Betrachten  wir  aber  die  thaten  Gideon's  näher,  so  muß 
wns  sogfeich  am  stärksten  auGTallen  daß  sie  zwei  ganz  iib- 
weichenden  lebensseiten  angehören:  er  ist  der  grofte  be* 
Sieger  der  unter  Hidjan*s  namen  begriffenen  östlichen  wan* 
dervölker,  und  er  ist,  wie  schon  sein  nebenname  JerubMaP) 
besagen  kann,  als  bestreiter  Baals  berühmt  geworden.  496 
Nun   aber  ist  der  Baal  welchen  er  bekämpft  weder  nach 


1)  ob  dies  iudeß  der  ursinn  des  namens  sei  wird  durch  folgende 
beobachtong  zweifelhail.     Wir  finden  mit  dem  namen  Jerabbaal  als 
gleichbedeutend  wechseln  Jerubbeshet   (nicht  Jerubboshet)    2  Sam. 
il,21;  da  nun  Typ^  Schaam  Hos.  9,10.  Jer.  3,24.  11,13  beinahe 
mit  Baal  wechselt  (eigentlich  bezeichnet  es  nur  die  Astarte),  so  scheint 
darin  zunächst  eine  best&tigung  der  bedeutung  »bestreiter  des  Heid- 
nischen B&al«  zu  liegen.     Allein  daß  Saül's  söhn -der  könig  "U^tftt 
n^^  2  Sam.  2fif.,  mit  dessen  namen  ^^S^^^!  wechselt  1  Chr.  8,39, 
und  andre  personen  in  Saül's  hause  des  namens  nip:::^"l7:j  (wie  man 
gewiß  für    3*^073  überall  lesen  sollte),  mit  welchem  (2Sam.  21,  7  f.) 
ebenso    b^S   a*^"!^    1  Chr.  9,  40  wechselt,    sich  nach  Heidnischen 
Göttern  genannt  hätten  ist  doch  höchst  unwahrscheinlich.    Baal  kann 
fltnuoh  jeden  Gott  bezeichnen,  und  mit  S^n^b«  2 Sam.  5, 16  wechselt 
^'^  r  <!^?  }  ^hr*  14, 7 ;  auch  die  mit  B4äl  anfangenden  Ortsnamen  be- 
^^ichnen  nicht  nothwendig  Heidnische  gottesörter  vgl-  2Sam.ö,  2Q; 
ähnlich  könnte  r^^a  wie  aMoig  ursprünglich  auch  einen  guten  sjnn 
.(ehrfurcht)  gehabt  haben,  wie  *lrtB  Gen.  31,  63.    Bedenkt  man  nun 
daß  in  diesen  frühen  Jahrhunderten  noch  ein  ganz  andrer  sprach- 
gebrauch  in  diesen  dingen  geherrscht  haben  kann,  sowie  daß  der 
große  kämpf  gegen  die  Ba^e  erst  nach  David's  zeiten  beginnt:   so 
wäre  es  iiielit  «o  uBwahrseheinlich  wenn  Jerubbaal  als  ehrenname 
dem  großen  siegw  gegeben  ursprünglich  bloß  Gottesstreiter  bedeu- 
tete;« und;  ob  wäre  80  diesem  nameii  ei^gangen  wie  dem  alten  namen 
Israel  I.  s.  493.' 613  f.      IMd  vor  dem  9ten  oder  Sten  jahiiiundert 
kann  die  jezige  eil^lärung  des  namens  Jerubbaal   nicht  wohl  ge- 
schrieben seyn:   während  daß  Gideon  den  Bundesbaal  bestritt  doch 
ganz  geschichtlich  seyn  kann. 
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der  darstellung  c.  6  nach  nach  der  miiglichkeit  der  saebe 
etwa  der  Gott  jener  von  ihm  besiegten  Völker:  er  ist  un- 
streitig derselbe  phönikische  Gott  der  als  „Bandeabial^^  so« 
gleich  nach  seinem  tode  wieder  von  den  nördlichen  stam- 
men  verehrt  wird  (s.  483  f.],  als  hätte  nur  das  gewaltige 
streiten    und  eifern    des  beiden  solange  er  lebte    das  volk 
von  dessen  o^enem  dienste  Zurückhalten  können«    Und  fra- 
gen wir  hier  weiter  ob   der  held  zuerst  Gideon  oder  zu- 
erst Jerubbäal  gewesen  d.  i.  ob   er  schon  vor  seinen  sie- 
gen über   die  äuUern  feinde  die  Innern  feinde  oer  Jahve- 
Religion   mit  solchem  erfolge  bekämpft  habe   daß  er  Ae^ 
namen  y,Baa|bestreiter^^  gewinnen  konnte,  so  spricht  alles 
für   die  annähme   daß  er  erst   nach  den  siegen   über  die 
äußern   feinde    die  macht  auch  die  innern   zu   beugen  er- 
langt habe.     Denn  nicht  nur  liegt  das  in  der  sache  selbst^ 
sondern  auch    die  erkennbaren  spuren  der  geschichte  be- 
zeugen es.    Der  oben  s.  484  f.  geschilderte  städtebund  mit 
seinem  dienste  des  Bundesbäal   mochte  schon  vor  Gideon's 
siegen  über  Midjan  sich  gebildet  und  wegen  seiner  Phöni- 
kischen   bestrebungen   manches   edeln  Hebräers   zorn  er- 
regt haben :  aber  Gideon  war   auch  nach  der  spätem  er- 
innerung   aus   dem   damals  (wir  wissen   nicht  aus  weteher 
besondern  Ursache)   geringsten  Manasse^schen  gcschfechte, 
aus   Abiezer^),    und  selbst  ein    jüngerer   söhn   in   seinem 
hause ;  und  was  ihn  zuailernächst  und  am  mächtigsten  zum 
aufstände  gegen   die  Midjanäer   treiben  konnte,    war  nach 
einer   beiläufig    erhaltenen    Überlieferung  ^)    die    grausame 
abschlachtung  seiner  nächsten  verwandten  am  Tabor,  die  er 
497  an  ihnen  zu  rächen  hatte.     Kehrte  er  aber  t^Is  machtvoller 


1)  Eicht.  6, 15  vgl.  V.  11.  84.  8, 2:;  vgl.  dazu  weiter  uötea  nnd 
Jos.  17,2.  Da  hienach  das  geschlecht  Abi'ezer  früher  das  erete  tmd 
mächtigste  Manasse's  gewesen  war,  so  hängt  sein  berabkömmen  Wohl 
mit  den  s.  39öf.  erwähnten  verhaltaissett  ztiBammeni  —  Gideon*« 
Vaterstadt  *0/ra  ist  ihrer  näheren  läge  haeh  noehnicbt  wiedergefen- 
den.  Zwar  will  Vandevelde  es  jezt  in  ß^/Vii  bei  Aqrabe  wiederfin- 
den ^  aber  dies  liegt  für  das  alte  Manasse  a«  südlich. 

-2)  Rieht.  8,  18  f.  •  •      -    . 
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besieger  der  Midjanäer  heim  und  staud  sein  naseben  im 
Yolke  eimnal  fest,  so  konnte  er  leicht  als  glücklicher  berr^ 
scher  jenem  slädtebunde  das  gleicbgetwi^pht  halten,  bis  sejn 
tod  diesem  wieder  freiem  spielraum  öffnete. 

Doch  das  geschichtliche  verhältniß  des  Städtebandes  und 
damaligen  Bäaldienstes  scheint  früh  verdunkelt  zu  seya; 
und  indem  der  erzäbler  die  zwei  Seiten  des  wirkens  Gi- 
deon's  vonvoman  in  engere:  Verbindung  sezen  wollte  und 
dabei  die  bekämpfung  des  Baal  doch  noch  als  das  wichtir 
gere  und  gleichsam  als  die  weihe  des  ächten  Jahve-Käm*- 
pfers  betrSgicbtete,  so  bildete  sich  ihm  eine  eigenthümliche 
auffassung  des  ersten  auftriUes  die^s  holden  auf  seiner 
großen  laufbahn  aus.  Dad  Gideou  seine  ersten  erfolge 
mit  den  geringsten  mittein  erkämpft  hatte ,  lag  unstreitig 
als  eine  der  bleibendsten  erinnerungen  aus  setinem  leben 
dem  erzäbler  vor;  daü  er  mitten  unter  den  größten  sicr 
^en  die  edelste  entsagung  im  sinne  d«r  ächten  Jahve-Rcli-- 
gion  bewährt  habe,,  gehörte  ebensog^wiss  zu  den  stehen- 
den, Zügen  von  erzähiungen  Jiber  ihn,  Hienach  ergibt  siqh 
denn  das  erste  der  drei  groil^en  erinnerungsbilder  i^us  sei- 
nem  Jehea,  die  erzähluiig  über  ihn  als  Bäalbestr,eiter,  in 
folgender  weise  ^):  , 

Während  d^r  stille  bewohner  von  'Ofra  im  stamme 
Manasse  aus  furcht  vor  den  räuberischen  Hidjanäern  nicht 
wie  sonst  im  offenem  felde  sondern  verborgen  in  der  ke|^ 
ter  wallen  dris^^ht^  fühlt  er  den  ersten  leiten  :  gjöttlicheii 
zuruf;  der  ermunternde  zuruf  der  retter  seines  volkes  zu 
werden  wird  stufenweise  stärker  und  deutlicher,  je  aufrich-* 
tiger  der  geringe  söhn  Joash'es  seine  Zweifel  dagegen  er- 
öffnet; und  dcrda  lieber  sich  bedenken  und  widerstreben 
möchte ,  vermag  kaum  weiter  sich  dem  immer  mächtiger 
wi^rdenden  zurufe  zu  yif idersezen ,  als  er  endlich  sogar 
durch  ein  sichtbarq^  zeichen^)  sein  opfer  günstig  aufgenom- 
men siebt  und  in  dem  ihn  ermunternden  Unbekannten  beim 


1)  Bieht.  Ö^  11— S2.'  2)  ein  auf  dem  altare  durch  mildcjs 

göttliches  feuer  Vonselbst  sich  entzündendes  und  so  verzehrtes  opfer, 
wie  Lev,  9,  24;  vgl.  darüber  die  Allerlhümer  s.  30  ff. 
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498  vdrseh winden  Jahve  seHrsi  erkennt;  auch  daß  er  ihn  üuh 
so  nahe  als  mdgKdi  erkannt^  verirfchlet  ihn  «iebl  wie  er 
nach  dem  alten  gtanh^n  heftrchlen  konnte^  vielmehr  baat 
er  einen  altar  an  der  fflelle  ,,Jahve  ist  heiP'  benamil^  nnd 
unstreifig  stand  dieser  so  benannte  altar  noch  sur  sdt  des 
erzfthlers  (wie  er  selbst  geiHiu  angibt  ^))  und  trug  ihi»  sei<- 
nige  d jizu  bei  der  Mzfthlung  gerade  diese  scb&ne  weo^ 
düng  SU  geben.  Und  nicht  leicht  wird  tr^Rsnder  gesoUU 
dert  werden,  wie  Oberinftchtig  auch  den  sidi  (ich wach  dttn<- 
fcenden  der  höhere  gedanke  ergreifen  und  lAerwdltigeii 
kann.  --  Aber  der  empfangene  gedanke  maß  zur  tbat 
werden ;  und  so  ist  es  entschloß  Venoben  und  ausfühmog 
in  ^iner  nacht,  den  altar  des  Bial  umzustürzen  welchen 
die  ganze  Stadt  diente ,  die  faeifigen  bftume  umzuhaoeii 
welche  ihn  umringten^,  und  mit  deren  holze  vielmehr  d^ 
nen  siebenjfihrigen  stier,  den  elnzigim  derart  wichen  sein 
vater  besaßt),  auf  einem  ebenda  rasch  neugebauten » al« 
tare  Jahve's  zu  opfern ;  da  erstaunen  freilich  am  nächstet 
morgen  und  ekitsezen  sich  die  Stadtbewohner,  wollen  auch 
den  entdeckten  Bialstürmer  mit  dem  tode  strafen,  werdea 
aber  (wie  die  sage  schön  schließt)  von  dem  besonnenea 
vater  des  jugendlichen  mannes  zurechtgewiesen  wekber 
(als  stimme  er  im  herzen  seinem  söhne  schon  bei)  sie  er- 
innert den  Baal  for  seine  eigene  ehre  und  die  bestrafimg 
des  Zerstörers  seines  alters  sorgen  zu  lassen,  eher  möge 
d6r  sofort  noch  an  diesem  morgen  der  todesstrafe  werlh 

1)  Ridi.  ß,  24.  2)  über  das  wesea  einer  ST^iD».  »;  Jfl 

ii. 390  tmmetlu  9)  dio  etwas  schwerverständlichen  worte -v. 25 

^fien  zufolge  des  ganzen  zusamoienhanges  aacb  mit  4,en  folgendim 
säzeu  den  sinn:  »den  stier  deines  vaters,  nna  zwar  den  stier  der 
jähre  hat,  sieben  jähre«,  der  nichiinehr  so  jung  ist,  "^^U}  wie  iu«»1 
annosus*  das  -V  ebenso' 7, 2^.  Übei^  £e  aswei^h'vdtene^yiht  dkai98 
opflßrs  s.  die  Atter^hümer  a.8&.  36.  Der  burgaiüg  wie  ^aiue  feste  tidi 
erbebende  Qoeenaltar  soll. auch  dadorolk  enin^reiiiet  im^  vermohtoi; 
werden  dass  der  ächte  oben  über  ihn  ordentlich  («1^*13^^^)  aufge- 
sezt  wird,  wie  man  sonst  die  höchsten  ziei^rtithen  besiegter  Tempel 
zu  ^ßschwdlen  vor  dem  eignen  erniedrigte;  113^3^  v. 26  wie  '^''^, 
IIL  s.  632.     Vgl.  IV  s.  389i 
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si^^n  welcher  seinMi  verehrten  Bftainicbl  efinmal  die  machi: 
^kAt  jfQ  räehen  zutraue!    Da  habe  Gideon  den  namen  Je<»499 
nibbäal  erhalten,   in  dem  sinne  „Bial  bestreite  ihn^'  wenn  , 
er  kann!  aezt  die  sage  spöittseh  hinza. 

'Danift  ist  d^r  Jahte-Itäitlpfer  auch  zum  rechten  strei«* 
l^r  g^gen  die  isöhwere  öberroaeht  der  Hidjanäer  Tori}ek*ei4» 
tet,  sein  zweites  großes  werk  beginnt  unmittelbar  Der 
kämpf  gegen  Midjan  war  aber,  auch  nach  den  »parsamen 
nachriehteti  zu  schließen  welche  sich  erhalten  haben,  ein 
sehr  langwieriger  weitverzweigter  und  wechselvoller  krieg, 
iW^detti  sich  die  ganze  große  eines  fäbrers  herriiehst  be- 
wlhren  konnte.  Wir  finden  spuren  von  wenigstens  drei 
bi^  vier  großen  scblathten  gegen  Hidjan  an  ganz  ver- 
sbiiiedenen  drtliehkeiten :  die  erste  wird  in  der  großen 
(Galilfilschen)  ebene  Jizreel  geschlagen ;  eine  andere  wird  ^} 
von  den  Bftukimäern  jenselt  des  Jordan's  am  „Rabenfeisen^^ 
nnd*  äh  det  „Wotfbkilfe'^  gewonnen,  wo  die  zwei  Midfanäi-» 
sehen  forsten  'Oreb  und  Zeöb  („Rabe<<  und  „Wojf")  getöd^ 
iet  seyii  sdHen,  eine  schlacbt  welche  im  B.  der  Richter 
welliger  hervorgehoben  wird  weil  ohne  unmiUelbar  tbeiU 
nahnie  Gidedf^'is  ge^c^hlagen;  die  aber  nach  andern  erzflh^ 
funken  deneii  Jesaja^)  folgt  als  sehr  bedeutend  betrachtet 
wurde;  die  letzten  gewiänl  Gideon^  im  entferntesten o^ten. 
Femer  war  soviefl  noch  in  sicherm  andenken  daß  GMeon 
im  klelijien  den  krieg  angefangen  und  den  ersten  sieg  mfit 
der  geringsten  zahF  von  kriegern  gevrohnen,' dann  aber 
freilich  aneh  den  großen  stamm  Efr^im  und  alle  die  übri- 
gen nördlichen  hineingezogen  habe;  seine  300  Auserlesenen 
ziehen  sich  durch  seine  ganze  kriegsgeschichte,  und  da 
seifi  geschlecht  Abiözer  eine  blutrache  an  Midjan  auszu- 
ftthten  hatte^  so  können  wir  hieraus  so^ie  ans  einem  ein^ 
gestreuten  sprtchworte^)  schließen,  eben  seine  geschlecht- 

1)  nach  Rieht.  7, 24  f.  8,3.  2)  Jes.  10,^26;  unbedeutender 

ist  die  späte  Wiederholung  in  Pa.  63,  12.  -^  Einen  ort  Zifi  kennt 
noch  dfis  Onom,  d»  KW:  er  lag  15  Römische  meilen  westlich  von 
'Ammon  odor  dem  heutigen  'Amman.  3)  nach  Rieht.  8,  10  f. 

4)  Rieht.  8,2. 
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ler  seien  der  kern  j^ner  300  gewesen.  Wje  nun  <las 
schwerste  und  größte  für  ihn  unstreitig  nur  dies  war  den 
ersten  sieg  zu  gewinnen :  so  begleiten  ihn  nacii  der  jezi- 
500  gen  erzählung  die  höhern  mächte  ermunternd  und  leitend 
nur  bis  er  diese  erste  stufe  in  der  Vollendung  des  ganzen 
Werkes  erstiegen  bat  und  der  fortschritt  zu  allem  weitera 
geebnet  ist 

Indessen  zeigen  sich  hier  die  spuren  vieler  volkssagen 
und  Sprichwörter,  welche  aus  dem  leben  des  großen  bei- 
den iii  den  kreis  der  ersEählung  von  ihm  au%eiiomm^  war 
ren;  und  so  benuzt  die  jezige  alles  höher  auGTassende  uiut 
edler  umbildende  darstellung^)  eine  solche  gleich  beim  Äber^ 
gange  Gideon's  von  der  tenne  «um  schlachtfelde«  Der 
tüchtige  feldherr  muß;  wenn  er  seine  stelle  ausfüllen  will, 
von  eifer  und  sorge  warm  uild  feucht  seyn  auchwenn  die 
übrigen  alle  gleichgültig  und  spröde  sind;  undi  c|agegen 
muß  er  umgekehrt  zu  Zeiten  die  kälteste  ruhe  und  spr$dig- 
keit  behaupten  auchwenn  die  übrigen  alle  im  unrechten 
augenblicke  vor  Ungeduld  und  eifer  zerfließen.  Ist  dies^ 
so  mochte  immerhin  von  Gideon  dem  großen  feldhj^rm 
sieh  die  sage  gebildet  haben  ^  er  habe  um  seine  brüst  ein 
feuchtes  wollenviieß  auchwenn  alles  um  ihn  trocken,  und 
ein  trockenes  auchwenn  alles  uni  ihn  feucht  sd.  Und  war 
Gideon  als  feldherr  einmal  an  diesem  wie  nach  belieben 
wechselnden  vUeße  erkennbar  ^  so  kannte  die  höhere  dar^ 
steHung  ihn  dies  wundervließ  noch  vor  seinem  auftritte 
sieh  als  ^Ecichen  uiid  Unterpfand  seiner  taugliphkcit  zu  dem 
schwerien  feldzuge,  von  Jahve  erbittea  lai^sen,  wie  jezt^) 
erzählt  wird. 

Mit  solchem  vließe  um  seine  brüst,  strömt  ihm  baU 
ein  heer  zu,  dessen  große  zahl  aber  (wie  die  höhere  er- 
zählung fortfährt)  ganz  gegen  die  göttliche  absieht  ist  Is- 
rael mit  wenigen  zu  erretten  und  diesem  so  zu  seiner  de- 


1)  die  eigenthümliche  lezte  quelle  welche  der  erste  erzähler  der 
gesöhichte  der  12  Richter  hier  benuzte,  geht  nämlich  von  6, 11  sehr 
unverändert  fort  bis  8,27;  von  8,29  an  benuzt  er  dann  sichtbar 
eine  andre.  2)  6,  36  — 40. 
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mdlbigQiig  aufs  neue  tn  zäigen  daß  nicht  die  labi  son- 
dern: Jahve  dor  rechte  retter  sei.  So  ruft  er  auf  gütlli-- 
chen  antrieb  aas: 

foer  da  fUrdUet  und  b^he^ 
kehre  und  schwenke  um  vmm  QUead^Berge!  ^) 

und  vom  volke  kehren  22^000  mann  um  und  nur  10,000  501 
bleiben  auf  deifi  hügel  in  der  großen  nördlichen  ebene  Jiz- 
re^el  welcher  wie  von  diesem  ereignis^e  ^Aen  Charöd  d.  L 
bebequell  hieß.  Aber  auch  diese  ^ahl  ist  noch  zu  groß 
um  ganz  bewährt  zu  seyn ,  und  der  quell  reinen  wassers 
steht  gleich  wie  zur  läuterung  bestimmt  in  der  nähe:  nur 
die  sind  die  rechten  Jabve-Kämpfer  welche ,  wenn  ihnen 
ein  genuß  z.  b.  erquickung  an  frischer  quelle  entgegen*- 
koinmty  nur  wie  im  fluge  pder  wie  auf  dem  sprunge  ste- 
hend an  ihm  sich  laben,  welche  nicht  den  genuß  suchend 
und  zu  ihm  in  aller  bequemlichkeitjindträgheit  hinkauernd, 
sondern  der  arbeit  des  fortganges  und  des  Sieges  in  jedem 
a^genblicke  gewärtig  gleichsam  nur  wie  hunde  stehend  vpm 
Wasser  locken :  und  siehe  nur  300  bewähren  sich  am  prü- 
fmig^wasser^i  ^-^  Aber  auch  diese  auserlesene  schaar  von 


1)  schon  den  seltenen  worten  upd  ihrer  rundung  merkt  man 
leicht  an  dass  sie  ein  uraltes  Sprichwort  enthalten,  welches  auch 
gerade  im  stamme  Manasso  seinen  nächsten  sinn  haben  koimte:  der 
Gilead-Berg,  dieser  ort  der  heißesten  kämpfe  Jaqobs  (I.  s.  497f.), 
konnte  seit  der  erzväterischen  zeit  sprichwörtlich  den  kampfplaz 
bezeichnen,  und  weiter  soll  er  sichtbar  in  jenem  Gideonischert 
Sprache  nichts  bezeichnen ;  aber  der  stamm  Manasse  hatte  ja  dazu 
nach  s.  423  ff.  den  Gilead  so  besonders  noch  oft  als  kampfplaz  er- 
fahren. —  Eine  schwächere  Wiederholung  dieses  alten  guten  sazes 
gibt  Deut.  20,  8.  2)  auch  hier  liegt  unstreitig  ein  altes 

Sprichwort  über  Gideon  zum  gründe:  der  Held  welcher  (wie  8,4 — 
17  z^gt)  seine  auserlesenen  300  alles  Widerstandes  auch  schlechter 
Israeläer  ungeachtet  wie  im  stürme  fort  zum  siege  führte,  und  dem 
sie  auch  wenn  sie  hungerten  und  dürsteten  willig  raschesten  Schrittes 
folgten ,  schien  krieger  zu  fähren  die  nur  wie  hunde  vom  wasser 
leckten,  stets  bereit  und  gespizt  weiter  zu  jagen  und  zu  siegen,  nie 
in  den  genuß  vertieft.  Nichts  ist  thörichter  als  der  glaube  erst  der 
späte  erzähler  oder  Schriftsteller'  erfinde  solche  züge.  Übrigens 
erinnern  diese  300  ganz  an  David's  600  (vgl.  unten  bei  David  III 
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300  soll  nach  dem  göttlichen  rathscklusse  noeh  genflgen  das 
groAe  werk  siegreich  zu  beginnen :  und  schwankt  oi^ä.  noch 
einer  unter  ihnen,  so  muß  ihn  das  günstige  Vorzeichen  «sh 
ders  stimmen  welches  Gideon  noch  im   lezten'augenblicke 
vor  der  entscheidung  yerMndigen  kann.     Als  er  allein  mit 
50ä  seinem   Waffenträger  Pura  zuvor  in   die  ebene  zur  kund- 
schaftung   des  feindlichen  lagers   hinabsteigt^)  und  in  der 
nacht  ganz  nahe  hinzukommt,  hört  er  wie  ein  Midjanäer  als 
seinen   träum  erzählt   er  habe  einen  knust  trockenen  ger- 
stenbrodes  im  lager  tanzen  und  dann  plözlich   an   das  zdt 
mit  solcher  gewalt  schlagen  gesehen  daß  dies   nmstärzte, 
und   wie   ein  anderer  Midjanäer  den  träum   dahin  auslegt/ 
dSs  sd  Gideon's  schwort  gegen  das  lager ^)!^—  Hit  sol- 
cher botschafl  vom  rückhehrenden  Gideon  noch  zulezt  er- 
muthigt,  hängt  von  der  heiligen  schaar  der  300  jeder,  Gi- 
deon^s  beispiele  in  allem  folgend,  außer  den  sonstigen  wäf-^ 
fen  ein  blashom  um  sich  und  nimmt  eine  brennende  faekel 
zur  band,  deren  licht  durch  einen  mit  der  andeht  halnd  ihr 
vorgehalteneu  irdenen  eimer  blendend^);  und  in  di^ei  haü-^ 
fen  (nach  gewöhnlicher  kriegslist)  zo  je  100  mann,  Gideeii 
an  der  spize  des  ersten,  bewegt  sich  alles  als  kaum  die  2te 
der   3  nachtwachen  gewechselt  war  ins  thal  herab  gegen 
das*  lager;  ankommend,  zerschmettern  sie  die  irdenen  ei- 


s.  177£f.),  und  haben  auch  danach  eine  vollkommen  geschichtliche 
l>edeutuag. 

1)  wie  auch  Jonathan  that  1  Sam.  14, 1  ff.  und  wie  die  Homeri- 
liohen  beiden.  2)  dies  ist  unstreitig  wieder  aus  uralter,  noch 

zu  Gidoon^s  lebzeiten  entstandener  volkssage  geschöpft;  der  knust 
trocknen,  gerste&brodes  welcher  vom  winde  heftig  getrieben  das 
gan^e  weite  zeit  umsehlägt  ist  der  kleine  ausgehungerte  ha^£sn  der 
acl^erbauenden  Israeläer  welcher  vom  stürme  der  begeisterung  g^ 
trieben  den  weiten  großen  aber  wenig  festgegründeten  häufen  der 
zeltbe wohnenden  Wandervölker  zn  boden  schlägt:  dies  treffende  bild 
drängte  sich  den  zjBitgenossen  vonselbst  auf,  und  konnte  zulezt  leicht 
als  ein  träum  gefaßt  werden  den  ^n  Midjanäer  schon  in  der  lezten 
nacht  vor  der  entscheidung  gehabt  hätte.  blb2l(  is^  ein,  t^^ockper 
knust,   vom  knarren,   klirren  hb^  genwint.  3)  vgl.  auch 

Aristoph.  Lys.  1003., 


t 
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mer  mit  solchem  krachen^  cntblOßen  zugleich  alle  die  t>ren- 
ilenden  fackeln  und  stoßen  in  di^  posaunen  mit  solchem 
nachdrucke,  daß  die  mit  dem  feldgeschreie  ,,.schwert  Jah- 
ve*s  und  Gideon'sl'^  empfangenen  feinde  nicht  anders  glau- 
ben können  als  hunderttausende  seien  hinter  ihnen ,  und  in 
Mnde  flucht  fortgerissen  geradeaus  nach  Südosten  bis  in  die 
Jordan- Wüste  an  den  grenzen  Jissakhar's  und  Efrdim's  flie- 
hen^], von  den  nun  schnell  aufstehenden  nördlichsten  stäm- 503 
men  überall  verfolgt  ^). 

Da  die  flucht  sich  auf  diese  weise  dem  stamme  Efräim 
xttwilete,  und  In  diesem  stamme  auch  außerdem  viele  Mid- 
jafiaer  schon  früher  zerstreut  sich  aufhalten  mochten,  so 
Itegi  es  ganz  im  ebenen  fortschritte  der  dinge  daß  Gideon 
den  mächtigen  stamm  Efräim  von  dem  siege  benachrichtigt 
und  zur  Verfolgung  auffordert:  dieser  nun  besezt  alle  die 
kkinen  WÄdi's  der  westlichen  Jordantiefe  bis  zu  der  furth 
bei  Bäthbara^)  mit  dem  mittlem  Jordan  selbst,  und  ver- 
nichtet theils  durch  diese  mittel  eine  nicht  näher  angege- 
bene menge  von  feinden,  theils  aber  verfolgt  er  die  flie- 
henden audi  über  den  Jordan  wo  bei  den  ihrer  läge  nach 
ons  jezt  unbekannten  orten  „Uabenfels'^  und  „Wolfskufc" 
a^ei  Hidjanüische  fürsten  „Rabe''  und  „Wolf'  genannt  fal- 
len deren  köpfe  dem  Gideon  von  jensdts  des  Jordan  ge- 


1)  dahin  fuhrt  die  übrigens  etwas  dunkle  angäbe  der  kleinen 
'  orte  7,22,  der^  läge,  auchwenn  man  für  ?T1^3fc  nach  lEön.  11,26 
mnat  liest V  bisjezt  nicht  recht  klar  ist;  wäre  ^n'lit^  Jos.  3,  16. 
iKön.  4,  12  damit  einerlei  weil  SirilJ^jit  IChr.  4,  17  mit  diesem 
wechselt  IKön.  7, 46,  so  wüßte  man  wenigstens  dass  es  dem  jensei- 
tigen Sukkoth  diesseits  gerade  gegenüber  lag:  doch  folgt  die  gleich- 
heit  dieser  namen  keineswegs  sicher  aus  diesen  stellen.  Vgl.  übri- 
gens Robinson  III.  s.  461  und  über  ein  Skuilah  südöstlich  von  Solam 
John  Wilson  11.  p.  87.  2)  7,  1—23;   vgl.  die  mit  sehr 

ähnlichen  mittein  gewonnenen  siege  bei  andern  Völkern,  MugmU 
altawArikh  im  Joum.  as.  1841.  II.  p.  516  f. ,  auch  den  fall  ebenda 
1856  IL  s.  464;  Platen  Neapolitanische  Geschichten,  Ges.  Werke 
s.  376;  sogar  noch  1849  in  Ungarn,  A.  Z.  1849  s.6219.  Über  den 
in  Jos.  J.  K.  6: 1,  7  erzählten  ähnlichen  fall  vgl.  VI.  s.  735. 

3)  über  Bn^aßaQu'  Job.  1,  28  vgl.  V  s.  192  f.  anmerk. 

Geseh.  d.  v.  Israel. '  II.  3^.  auüg.  ^O 
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bracht  werden  (vgl.  s.  $41).  Wodurch  €Kdtemi  solasfe 
diessejtg  des  Basses  aurgehftUen  w^rd,  wtesen  wir  jesi 
nicht  nfther:  als  er  endKch  iiiit  der  heiligen  s^haar  der 
300  durch  Efräim  zog  um  den  kri^  zu  beendigen,  wird 
er  von  dem  so  eh^i  si^reich  und  ly^fmütUg  geworden 
nen  vor-stamme  heftig  zur  rede  gestellt,  warum  er  ohne 
sein  vorwissen  den  krieg  angefoi^en  habe?  Doch  der  ge« 
gen  andere  ebenso  tapfere  als  steh  selbst  leicht  beherr*^ 
sehende  held  dämpft  das  glimmende  feuer  innerer  Zwie- 
tracht sogteieh  mft  der  sanftmuth  seines  klnge«  wertes, 
504  ihnen  vorstellend  sie  hätten  ja  nun  bereits  ekieii  grdßemr 
sieg  als  er  erfochten  und  er  selbst  mache  keine  stolzen 
anspräche;  ob  denn  „die  nachlese  (d.  i.  der  spüter  ge-^ 
wonnene  sieg]  Efräim*s  nicht  besser  sei  ds;  die  Weinlese 
(der  erste  sieg)  Abi^zer's^'  des  kleinen  stammgliedes  Cä- 
deon's.  Unstreitig  ein  achtes  sprichwert  welches  sieb  $m 
Gideon's  munde  erhalten  hatte^). 

Während  er  so  in  voller  Verfolgung  mit  seinen  schwer 
ermüdeten  300  über  den  Jordan  sezt  und  die  bftrger^  Sukr 
höth's  ^)  für  diese  nm  eine  erquiduuig  bittet,  wird  er  zwar 
von  diesen  noch  vor  dem  fliehendmi  volksfeiadA. zitternden 
ebensowohl  wie  von  denen  des  benachbartem  Pen&^'s 
sdinöde  mit  d^r  frage  abgewiesieii,  ob  denn  Zöbech  ua4 
Ssalmunna',  die  beiden  noch  übrigen  Hidjanäischen  fürsten, 
schon  in  seiner  gewalt  seien?  aber  den  herzlosen  bei  sei- 
ner rückkehr  schwere  strafe  gelobend,  verfolgt  er  dennoch 
unaufhaltsam  seine  bahn  und  schtilgt  die  von  13S,66ft 
schon  bisauf  15,000  zusammengeschmolzenen  dazu  nnvor- 


1)  Rieht.  7,  24— '8,  S.  2)  noeh  in  der  neuesten  ehartd 

bei  Kobinson's  Palastina.  wird  diese  stadt  adf  die  Westseite  des  Jcur- 
dan's  ge^ezt,  und  soeben  meint  Robinson  auf  seiner  jüngsten  reise 
(Zts^br.  der  DMG.  185S  s.  69>  und  Neuere  bibUMeke  Foraekmgtn  a.  407  ff.) 
die  trümmer  eines  SAhüi  süiHidi  von  Baiswd  gefimdeii  zu  hab^u 
Doch  weisen  die  deutlicheren  stellen  des  A.  Ts  (vgl.  auch  besonders 
das  B.  der  Urspp.  Jos.  13,  27)  auf  ein  jenseitiges  hin^  waches  aber 
als  dicht  am  Jordan  liegend  und  seit  alten  zdten  mächtig  auch 
diesseits  besizungen  hatte ,  worauf  1  Eon.  7,  46  hindeutet« 
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sichtig  gelagerlen  feinde  im  äußersten  sfidosten  bei  Qar- 
qor^),  nimmt  die  ans  dem  lager  entkommenen  beiden  for- 
sten gefimgen,  vertilgt  aber  das  lager  selbst  nach  alter 
Sitte  (s.  220]  durch  den  bann.  Mit  den  2  forsten  auf  ei- 
nem unerwarteten  wege^j  gegen  Sukfcotb  umkehrend,  505 
nimmt  er  an  deK  77  Ältesten  der  Stadt  die  mehe  welche 
er  gedroht  hatte,  ohne  gnade  sie  zn  tode  zermalmen  las^ 
send^;  und  zerstört  bürg  und  mannschaft  des  benachbar- 
ten Penuel's.  Dann  kommt  die  reihe  der  Züchtigung  an 
die  beiden  Hidjanäischen  fürsten,  nachdem  diese  unge- 
schlachten menschen  (wie  die  sage  scherzend  erklärt)  auf 
6ideon*s  frage  welche  gestalt  die  von  ihnen  einst  am  Tabor 
gemezelten  männer  gehabt  hätten,  gar  zu  aufrichtig  erklärt 
hatten  sie  seien  an  königlichem  wüchse  ganz  ihm  ähnlich 
gewesen  (s.  538],  und  nachdem  sie  dann  sogar,  als  er  dem 
zu  jungen  söhne  sie  niederzuhauen  auftrug  dieser  aber  (wie 


1)  Karharia  bei  Eusebios  im  Onoirmst.,  nach  ihm  eine  tagereise 
von  Petra  entfernt ;  das  Earkar  in  Abulfida's  Geo.  p.  246  ist  als  zu 
nördlich  liegend  verschieden.  2)  dies  scheinen  nämlich  die 

^cHe  V.  13  Dinn  rrbaj^^^Ö  »von  oberhalb  Gheres  her«  bedeuten 
zu  müssen;  der  ort  kommt  zwar  sonst  weiter  nicht  vor,  doch  würde 
daraus  allein  nichts  gegen  diese  annähme  folgen  können,  solange 
der  Zusammenhang  des  ganzen  sinnes  dafür  spricht.  Hingegen  auf 
dem  hinwege  zog  er  nach  v.  11  den  großen  heerweg  östlich  vori 
dem  s.  291  erwähnten  Nobach  und  Jogbeha;  lezteres  ist  wohl  das 
jezige  G'ebeiha  nördlich  von  'Ammon.  F^  *n'^*nnn  v.  12  ist  IJ'^'^nn 
zu  lesen.  3)  für  3»l"^;  8, 16  ist  wohl  nicht  nach  v.  7  uncj 

den  LXX  ^"^„1  zu  lesen,  sondern  es  bedeutet  in  diesem  überhaupt 
mehr  in  der  Volkssprache  gehaltenen  erzählungsstücke  »er  wnigte 
durch  sie  (durch  die  so  blutig  bestraften  Altesten  alle  die  übrigen 
vielen)  leute  Sukkoth's.  Dagegen  ist  v.  7  zu  übersezen  »ich  lasse 
euem  leib  zerdreschen  die*  dornen  der  wüste  und  die  feuersteine« 
§.  234  e.  Man  kann  sich  also  die  sache  nur  so  vorstellen :  auf  eiaer 
offenen  tenne,  wo  dornen  standen,  ließ  man  die  gefangenen  sich 
niederwerfen  und  zog  die  mit  feuersteinen  «.beschlagenen  dresch- 
schlitten  über  sie,  eine  grausame  todesstrafart  wie  unser  rädern, 
nur  schneller  als  dies.  Sonst .  kommt  dies  bei  Volksfeinden  vor, 
2  Sam.  8 ,  2.  Arnos  1,3:  aber  die  inneren  feinde  sollten  diesmal 
ebenso  bestraft  werden. 

35* 
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zu  erwarten)  dem  auftrage  sich  entzo^jf,  statt  um  ihr  leben 
zu  bitten  gar  zu  dumm  ihn  selbst  sie  niederzuhauen  aufge- 
fordert hatten:  so  unfein  und  ungeschlacht  waren  also  diese 
eben  noch  so  mächtigen  fürsten  der  wüstet)! 

Hiemit  beginnt  nach  der  jezigen  erzählung  der  drille 
und  lezto  abschnitt  seines  lebens,  seine  berrschafi  als  Rich- 
ter,  wovon  uns  aber  nur  sehr  weniges  überkommen  ist^, 
Dass  er^  der  wie  zur  herrschafl  geboren  war,  dennoch  die 
im  ersten  rausche  der  großen  siegesfreude  ihm  angetra- 
gene erbliche  königswürde  aus  reiner  scheu  vor  der  alten 
Jahve-Religion  (s.  209]  von  sich  wies,  ist:  eine  durchaus 
glaubwürdige  nachricht :  dpnn  die  Zeitverhältnisse  im  nörd- 
506  liehen  lande  neigten  vonselbst  zum  königthume  wie  auch 
ferner  die  geschichte  seiner  söhne  zeigt;  nicht  weniger 
deutlich  ist  aber  daß  er  selbst  keine  solche  neue  würde 
annahm.  Er  blieb  in  seiner  Vaterstadt  *Ofra,  mit  der  frei- 
willig ihm  gezollten  achtung  zufrieden ;  daß  aber  sehr  viele 
freiwillig  seinen  richterspruch  und  seinen  schuz  suchten 
und  er  dadurch  weit  herrschte,  bezeugt  auch  die  Überlie- 
ferung von  seinem  vielbesuchten  goldgeschmückten  Haus- 
gotte^).  Diesen  ließ  er  sich  gewiß  nur  nach  sitte  seiner 
zeit  verfertigen,  und  zwar  (wie  es  heißt)  aus  dem  nach 
den  siegen  vom  ganzen  volke  freiwillig  in  den  in  der  Volks- 
versammlung herumgereichten  weiten  feldherrnmantel^)  ge- 
worfenen beutegolde:  doch  mußte  sein  Gott  auch  bald  der 
Gott  aller  bei  ihm  schuz  suchenden  werden,  ohne  daß  er 
nach  derselben  sitte  der  zeit  darüber  sehr  zu  tadeln  gewe- 
sen wäre.  Es  war  unter  diesem  bilde  wenigstens  Jahve 
dem  er  und  seine  schüzlinge  dienten. 

Die  große  dieses  beiden  offenbart  sich  endlich  noch  in 
den  folgen  seines  todes.  Wenn  ihm  70  söhne  zugeschrie- 
ben werden,  so  kann  man  das  nur  so  verstehen  wie  ähn- 

1)  Rieht.  8,  4—21.  2)  v.  22  —  28.  3)  Efödy  s.  die 

AUerthümcr  8.  257.  4)  !nb^7:i25n  y.  25.     Daß  er  die  goldenen 

-Kanielhalsringe  der  beiden  könige  behielt,  wird  v.21  vgl  v.26  nur 
gemeldet  um  anzudeuten  wie  streng  er  übrigens  nach  alter  sitte  den 
bjann  ausHihrto. 
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liches  bei  drei  andern  Richtern:  Jatr  undibßan  haben  jeder 
30  söhne  1),  *Abdon   40  söhne  und   30  enkeP);   und   wie 
bei  Homer   Priamos   sich  der  großen  zahl    seiner  söhne 
rühmt.    Während  es  schon  zu  eines  somftchiigen  mannes 
würde  zu  gehören  schien  daß  er  viele  weiber  hatte,  boten 
ihm  auch,  nachdem  er  einmal  so  machtvoll  gewofden,  viele 
Väter  vonselbst   ihre  töchter  an;  wie   Muhammed   erst  in 
seinem  spätalter  viele   weiber  nahm  und  sogar  als  bräuU-r 
gam  starb.    Hierin   also   liegt  nichts   als   ein  zeichen   der 
macht  und  des  bürgerlichen  anschens  dieser  richter;  heilU 
es  dabei  von  Ibßan   er   habe  30  töchter  in  fremde  häuser 
verheirathet  und  30  töchter  für  seine  söhne  ins  haus  ge» 
bracht ,  so  soll  das  bloß  einen  höhern  begriff  von  macht 
geben,   indem  er  so  60  angesehene   häuser  an  das  wohl  507 
seines  eigenen  enger  knüpfte.    Noch  deutlicher  spricht  sich 
die  rein  politische  bedeutuhg  dieser  sagen  darin  aus  wenn 
es  heißt   die   40  söhne  und  30  enkel  'Abdon's   hätten    70 
eselfüllen,  die  30  söhne  Jair's  30  eselfüllen  zum  reiten  und 
30  Städte  (s.  424)  gehabt;  denn  das  reiten  auf  einem  statt- 
lich ausgeschmückten  eselfüllen  bezeichnet  nach  altlsraeläi- 
scher  sille  denanführer  eines  beerhaufens  (s.  340)  ebenso- 
wohl wie   ßihnlein    und  roßschweif  ähnliches   bei  andern 
vOlkem;  und  darein  mischte  sich  leicht  das  Wortspiel  zwi- 
schen *Air  eselfüllen  und  ^Ar  Stadt,  als   mülUe  jeder  der 
ein  solches  ehrenzeichen  habe  auch  einer  Stadt  vorstehen  ^)« 
Die  überall  in  menschliche  Verhältnisse  sich  einschleichende 
erblichkeit  wollte  sich  also  allmälig  auch  hier  gründen,  die 
nächsten  verwandten   eines  Richters  gewannen  bei  seinen 
lebzeiten  niehr  oder  minder  macht  von  seiner  macht,    wie 
weiter  'Eii's  und  SamüeFs  söhne  zeigen ;  dies  alles  jedoch, 
wie  vonselbst  deutlich,   ohne  Verbindlichkeit  für  das  volk. 
Unstreitig  sind  so  auch  die  (oiFenbar  rund  gesprochen)  70 
söhne  Gideon's   zu  verstehen ;  sie  erbten  noch  bei  lebzei- 


1)  Rieht.  10,  4.   12,  9.  2)  12,  14.  3)  warum  aber 

gerade  die  zM  70  oder  was  ihr  nahe  kommt  hier  so  beständig  sei, 
erklärt  sich  nur  aus  dem  in  den  Alterthümern  s.  284—6  bemerkten. 
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teil  des  vaters  von  seinem  grollen  ai»eiiea  im  volke^  und 
scheinen  noch  nach  seinem  tode,  jeder  in  deinem  gebiete 
aber  zu  gemeinsamen  beraihungen  za  'Ofra  zusammentre- 
tend, die  herrschaft  im  sinne  des  j^Baalbestreilers''  fortge- 
führt zu  haben. 

Allefti  eben  dadurch  dass  so  die  Richlerwürde  schon 
jezt  zur  erblichkeit  und  damit  zu  einer  ständigen  königli- 
chen macht  sich  hinneigte^  während  doch  wie  diese  macht 
seyn  solle  nirgends  bestimmt  war  und  die  bestehende  re- 
ligion  sie  verbot:  kam  bald  nach  dem  tode  Gideon's  auf 
die  zerstörendste  weise  das  minverhältniss  an  den  tag  wel- 
ches darin  lag.  Der  einzige  bastardsohn  <Stdeon's  außer 
508  jenen  70  (heint  es),  Abim^Iekh  mit  namen^  von  einem 
weibe  aus  Sikh^mi  hält  die  lockende  frucbt  för  reif  um 
von  ihm  allein  gepflückt  zu  werden;  und  der  städtebund 
mit  Sikhöm  an  der  spize  (s.  483  ff.),  von  niedern  leiden- 
Schäften  getrieben/  geht  in  seine  absiebten  ein  wirkliches 
königthum  zu  errichten  ein.  Aber  etwas  anderes  als  die 
wünschbarkeit  einer  sache  ist  ihre  rechte  einrichtung:  und 
an  dieser  fehlte  es  damals  von  beiden  Seiten  gänzlich. 
Weder  die  bärger  Sikhem*s  jioch  der  von  unedlem  ehrgeize 
getriebene  bastard  verstehen  was  das  rechte  königthum, 
und  was  es  insbesondere  in  der  gemeinde  Jahvc's  seyii 
müsse:  und  der  möglich  schlechteste  anfang  seines  könfg- 
thüms  war  es  daß  er  seine  „70  brüder^^  alle  zu  ^Ofra  „auf 
6[Rem  steine^^  schlachtete,  wie  erzählt  wird.  Es  liegt  ganz 
im  wesen  des  B.  der  12  Richter  wenn  es  nur  die  üne 
Seite  der  betrachtung  welche  in  diesem  unterfangen  liegt 
verfolgend  mit  der  sprechendsten  Wahrheit  schildert  wohin 
eine  so  angefangene  königsherrschafl  führeii  müsse,  wie  Jo- 
tham  der  einzige  übriggebliebene  jüngste  söhn  Gideon's  ver- 
geblich den  bürgern  Stkhäms  in  bildlichen  und  eigentlichen 
Worten  ihr  unrecht  vorhielt  und  nachBeör^)  fliehen  mußte, 


1)  dieser  9,  21  nicht  näher  bezeichnete  ort  ist  am  leichtesten  für 
das  Num.  21,16—18  erwähnte  und  oben  s.  287  f.  295  naher  bc- 
zeichnete  seit  den  tagen  Mose's  selbst  hochgeehrte  alte  Heiligthum 
jenseit  des  Jordan's  zu  halten ,  theils  des  namens  wegen  theils  weil 
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lind  wie  sein  dr^hMdes  wort  baM  genug  soW(diI  an  ihnen 
a|s  an  dem  sdiiaipffieh  fallenden  könige  ihrer  Schöpfung 
sich  erfüllte.  Welche  weitere  bedeutong  aber  wir  in  be« 
mg  aufv  die  ganze  geschichtliche  eniwickehing  |eaer  2&ei- 
len  darbi >2a  suchen  haben ^  ist  bereits  oben  s.  483  ff.  er- 
klArl. 

3.     Die  lezten  Richter. 

Tfachdem  so  in  der  kräftigsten  zeit  dieser  Jahrhunderte 
das   menschliche   königthum,  obwohl    seine  nothwendigkelt 
sich   fQhlbar  machte,   von    einem  Edlen    wie   Gideon   der 
Jahve-Religion   wegen  ausgeschlagen,  durch  den  bastatd- 
ve/rsnch  aber  eines  Abim^lekh  kaum  versucht  schnell  wie- 
der am  alles  ansehen  gebracht  war:  sinkt  das  volk  wieder 
ganz  in  den   yorigen   zustand  der  auflösung  zurück;  und 
besser  war  allerdings  daß  das  menschliche  königthum  über« 
haüpt  nochhicfal  kam,  wenn  noch  die  menschen  fehlten  die  509 
es  hfitten  auf  die  rechte  weise  gründen  können;  denn  daß 
es,  sollte  es  neben  der  strenge   der  Jahve-Religion  beste- 
hen, ein  ganz  anderes  werden  mulUe  als  unter  den  Heiddii, 
konnte  schon  dunkel  vorempfunden  werden.    Die  überaus 
große  Schwierigkeit  seiner  einführung  in   dieser  gemeinde 
hält  also  sein  kommen  nun   nach  dem  verfehlten  versuche 
aufsneue   desto  länger  zurück.     Aber  damit    steigen   nur 
desto  rascher  die  Übel  der  Innern  auflösung  und  verwilde- 
ru()g  sowie  der  schwäche  nachauRen;  und  erst  jezt  folgen 
die  während  der  ganzen  sogen.  Richterzeit  unglückseligsten 
zustände  für  das  volk,  wo  seine  alte  Verfassung  sich  als  zu 
unvollständig  und  ohnmächtig  erwiesen  hat  und  doch  keine 
neue  kräftige  einrichtung  sich  bilden  will  jene  zu  ergänzen  und 
neu  zu  beleben.    Schon  jezt  also  hätte,  da  die  Jahve-Religion 
bisdahin  rein  Israels  religion  war  und  auch  in  ihm  sich  noch 
wenig  entwickeil  hatte,  mit  der  freihcit  tind  macht  Israels 
auch  alles  große  was  in   seiner  alten  rerfassung  lag   un- 
tergctieh  müssen,  wennnicht  das  voik  noch    zu  jugendlich 


es  entfernt  genug  lag  und  die  auswanderungen  des  Stammes  Manasse 
immer  über  den  Jordan  gingen. 
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gesund  und  krftrUg  gewesen  wftre  um  sieh  sieht  gerade 
in  der  äußersten  gefahr  in  die  es  versinkt  noch  zeilig  i^u 
einem  neuen  leben  zu  ermannen  und  die  böhern  gttler  zu 
schüzen  die  es  vertieren  sollte.  Und  es  isft  lehrreich  si 
sehen  wie  und  in  welchen  wegen  das  innerste  bewußtseyn 
und  streben  des  damaligen  volkes  sich  gegen  die  drohende 
gefahr  erhob. 

Auch  das  schrifttbum  und  die  naacht  des  Uedes  erhob 
sich  früh  dagegen:  wir  können  dies  wenigstens  nn  einigen 
merkmalen  auch  aus  jenen  entfernten  Zeiten  noch  detttlieb 
genug  erkennen.  Aus  dem  tiefsten  gefühle  der  übel  dieser 
zdlen  erhebt  sich  ein  dichter  um  wenigstens  in  dem  an- 
denken an  den  Stammvater  Jaqob  noch  den  festen  grund 
einer  wahren  einheit  aller  sldmme  des  volkes  zu  finden  und 
von  seinem  heiligen  sinne  und  munde  aus  das  rechte  wort 
zur  ermahnung  und  Züchtigung  wie  zur  belobupg  und  er* 
hebung  der  einzelnen  stamme  zu  reden:  dies  der  sege» 
Jagob's^),  ein  insofern  unvergleichlich  schönes  und  iosbe^ 
510  sondre  treffendes  auch  sicher  erfolgreiches  dichtstück*  Und 
was  ein  geschichtschreiber  damals  beim  rückblicke  auf  alle 
Vergangenheit  und  hinausblicke  in  die  Zukunft  zur  beleh- 
rung  und  ermunterung  des  volkes  in  dieser  hinsieht  leistea 
konnte,  das  that  der  Verfasser  des  B.  der  Bündnisse  (s.  L 
s.  104  ff.):  aber  allen  merkmalen  zufolge  war  es  auch 
derselbe  erzählcr  welcher  vorzüglich  in  diesem  sinne  die 
alte  Volksgeschichte  seiner  zeit  neu  vorführle  und  jenen 
für  diese  zeit  neugestalteten  Jaqob'ssegen  in  seine  größere 
schrin  aufnahm. 

Allein  bloße  Schriftsteller  und  dichter  hätten  weder  da- 
mals retten  können  noch  würden  sie  es  je  unter  dem  dru- 
cke solcher  Verhältnisse.  Wir  erblicken  daher  hier  sofort 
noch  eine  ganz  andre  erschoinung.  Verlassen,  von  allen 
äuUern  hülfen,  zieht  sich  die  Widerstandskraft  zunächst  ei- 
niger der  stärksten  geister  des  volkes  desto  tiefer  in  ihr 
inneres  zurück,    um  vonda   im  wirklichen   leben  und  tbun 


1)  Gen.  C.49  vgl.  I  ß.  104—108.424  und  b.  585  ff. 
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mü  krainpfhftfler  hefligkeil  und  ungealmeter  gewalt  nach 
MSen  SU  schlagen  und  die  schwergefäbrdete  volksthüin- 
lichkeit  laraeis  gegen  die  immer  mächtiger  und  zahlreicher 
w^deiiden  {mdm  zu  reiten.  So  erscheint  als  eine  ganz 
neue  macht  der  zeit  das  gelftf^de,  ein  krampfhaftes  leicht 
ftir  viele  geföhrttehes  und  itoch  ein  in  den  größten  nöthen 
des  Idkms  unentbehrliches ,  die  tiefsten  krifle  anspannen- 
des und  die  wunderbarsten  wirkungeu  erzeugendes  mittel, 
weiches  n  d^  geschiehte  afl  ganze  vöUier  und  reUgionen 
veijttngt  oder  sonst  gänzlich  verändert  hat  und  in  tausend 
geetaltea  efseheinend  solange  es  noch  frisch  lebendig  ist 
eine  unzubändigende  kraft  entwickelt.  Was  bei  den  .RO*- 
mem  im  Zeitalter  der  Decier  geschah,  was  in  der  Christli- 
eben  kirche  sich  oft  wii^erholt  hat  (um  von  den  anfangen 
des  Buddhathumes  und  zerstreutem  ähnlichen  erschetnungen 
im  Brahmanentkume  zu  schweigen),  das  sehen  wir  in  Israel 
schon  in  jener  urzeit  auf  das  wunderbarste  sich  regen.  Wir 
eehen  es  erst  einzebi  sich  regen,  dann  immermehr  grellere 
gemeiiischaflen  ergreifen ;  zuerst  einfacfa  und  kunstlos  ent- 
stehen, dann  ausgebildeter  und  geordneter  werden;  zuerst 
ans  den  ebenso  dunkeln  als  unbemeilbaren  trieben  des  ge- 
meinen großen  volkes  hervorgehen ,  dann  mit  den  höber 
siebenden  worden  im  volke  sich  verbinden.  So  erhebt 
sieb  eine  allmälig  immer  mächtiger  und  unwiderstehlicher 
werdende  neue  bewegung  in  Israel,  zunächst  nur  d4hin  ge- 
richtet sieb  mit  gewalt  der  vielen  äußern  und  innern  ge-  511 
fabren  der  Jahve<»Reiigion  zu  entledigen ;  und  gelingt,  es 
auch  ihr  nicht  das  hervorzubringen  was  eigentlich  in  Is-^ 
rael  nach  obigem  vermißt  wurde,  so  hat  sie  doch  amende. 
das  ganze  volk  zu  einem  solchen  neuen  leben  umgebildet 
daß  was  fehlt  dann  leichter  richtig  aufgefaßt  und  sicher 
durchgefährt  werden  kajm ;  denn  die  hohe  berrlichkeit  der 
Davidiscben  zelten  wird  erst  dergipfel  dieser  wunderbaren 
bewegung  welche  zwar  ohne  die  vorangegangenen  hehren 
tage  Mose's  und  Josda*s  nichteinmal  hätte  entstehen  kön- 
nen, entstanden  aber  und  ihren  gipfel  erreichend  auf  län- 
gere zeit  eine  ähnliche  höhe  zurückführt. 
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Die  Riciiter  a«8  dem  votke  weielie  jezt  noek  tommeD, 
zeigen  dieses  neuen  lebens  entsiekea  wie  Vorbilder  ihrer 
zeit  deren  liebt  sich  am  heUesten  ta  der  erinnjermig  «rbal« 
ten  hat;  Jiftah  ist  das  vorbild  des  ein&cbea,  Sinson  des 
künstlicheren  gelöbdes.  Aber  in  iknea  «ireiifa«rt  eich  z»* 
gleich  daO  das  Richtertbom  auch  in  dieser  geslall  keia 
dauerndes  heil  mehr  dem  ganzen  volke  bringe.  Daarit  st 
das  Richterthum,  wie  es  bisdahüi  gewes«i|  8of«Ni  es  aus 
dem  Volke  selbst  hervorgeht ,  erschdpft  nnd  abgeanit  Ob 
es  mit  den  noch  übrigen  hdhem  gewallen  im  yolke  sieb 
erfolgreicher  vermählen  könne ,  zeigen  sedaim  'Bli  «ad 
SamikeK  ( 

a.     Jiftah  dm- GUtaditeke  kdd. 

Dieser  bald  des.gelübdes  2eigl  sowohl  durch  dea  aa^' 
fang  als  durch  das  ende  seiner  Sieger laufbahti  .^nnftchst' 
nichts  deutlicher  als  wie  mdchtig  die  v^^mirilderiuig.  jeäDer 
Zeiten  üeit  Gideon  fortschritt.  Freilich  ist  Jiftah  dereiv 
gentbümliche  held  des  jenseiiigeu  landes:  .aber  'auch  m^ 
seine  geschichte  das  diesseitige  land  berührt ,  sehea^  wir 
dieses  fast  ebenso  verwildernd  wie  Jenes« 

JiClah  war^  ab  besondere  zeUverhältnisse  ihn  zu  höhe«: 

^  rem  wirken  aufriefen,  anftthrer  einer  im  hinde  TAb^)  (ea«' 
seit  des  Jordan's  hausenden  freibeuterbande,  an  denen  jene-. 
Jahrhunderte  sowohl  jenseits  als  diesseits  des  flussea  reich 
waren  (s.  505  f.];  er  ward   es  sichtbar  nicht  sowohl  au» 

519  bloßer  lust,  sondern  als  ein  opfer  jener  verwildernden  zei-. 
ten/  weil  ,,seine  brüder  ihn  als  den  söhn  einer  buhieria 
aus  dem  yflterlichen  hause  vertrieboo'' ,  wie  die  sage  er- 
zirtilt;  allein  wenn  diese  sage  ihn  den.  söhn  Gilead's  neitat,. 
so  kann  das  schwerlich  die  ursprüngliche  bedeutong  ge^ 
habt  haben  als  hätte  ein  einzelner  mann  damals  ab  sein 
vater  diesen  namen  getragen,  sondern  er  war  eten  ein 
verlorner  söhn  des' ganzen  landes,  wie  auch  aus«  andern 
spuren  erhellt^). 

-„— ■  ..-■    1^     --       ■■■■■■■      II  i 

1)  s.  über  diese  landschaft  unten  in  David's  geschichte. 

2)  denn  nach  11,7  wirft  Jiftah   allen  Altesten  hafr  gegen  ihn 
und  Vertreibung  aus  dem  Vaterhause  vor;   und'  Gilead'&t  \üh  jene* 
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Als  dUe 'Amaoiiier  zunickst  jensett  dann  mA  diesseil 
des  flusses  ttbermAcblig  herrschten  (s.  476  t)  und  die  am 
heftigsten  von  ihnen  gequälten  bewofaner  4es  jenseiligen 
landes  irgend  einen  schuz  gegen  sie  suchten,  wandten  ihre 
Ältesten  tlMT  äuge  auf  den  verstoßenen  söhn  ihres  landes 
der  sich  als  anfübrer  sein^  freibeuter  etwa  so  wie  David 
bevor  er  könig  wurde  durch  Streifzüge  gegen  die  'Ahi«o- 
näer  und  andre  tiefer  in  der  wüste  wohnende  Völker  einen 
namen  erworben  haben  muss :  er  weist  nach  einigen  harten 
weiten  die  bittenden  nicht  zurück ,  erlangt  aber  das  ver- 
sprechen auch  nach  dem  siege  als  ihr  fürst  und  haupt  an- 
erkannt SU  werdte;  so  verändert  gegen  den  früheren  be- 
stand sind  also  die  Zeiten,  daß  eine  solche  bedingung  so- 
gar zumvoraus  gestellt  und  angenommen  werden  kann.  Nach 
der  jezigen  erzählung  hätten  die  'Ammonäer  schon  vorher 
die  alte  berühmte  faauptstadt  des  jenseitigen  landes  Mißpeb  ^] 
belagert,  und  wirklich  scheint  Jiflah  nun  durch  das.  bloße, 
erscheinen  seiner  gefürchtelen  freibeuter  dem  bedrüngten  513 
lande  etwas  luft  geschafft  und  die  hauptstadt  befreit  zu  ha- 
ben :  denn  in  Mißpeh  „spricht  er  jezt  seine  werte  vor  Jahve'^  « 
d.  i.  verspricht  er  am  heiligen  orte  dem  volke  schuz  und 
empftogt  dafür  eine  art  huldigung^).  Darauf  sucht,  er 
Efrüm  zu  einem  bündnisse  gegen   den  gemeinsamen  feind 


zeit  immer  zmiächst  name  des  landes.  Eine  sehr  ähnliche  geschichte 
bei  Ionen  s.  jezt  aas  Nikolaos  Damasc.  in  G.  MüUer's  fragm.  hUt,  gr* 
III.  p.  387. 

1)  vgl.  I.  s.  497  f. ;  sie  wird  von  Hosea  6, 8. .  12,  \2  auch  nach 
dem  ganzen  lande  »Gilead«  genannt,  wonach  vielleicht  Kicht^ 
12,  7  n3>bä  T'^^a  zu  lesen  wäre,  da  die  angaben  des  begräbnißortea 
bei  allen  Richtern  von  Gideon  an  so  genau  gehalten  sind;  sonst 
freilich  heißt  die  Stadt  c.  10  — 12  immer  Mißpah  oder  wie  nach 
11, 29  überall  richtiger  zu  punctiren  wäre  Mißpeh.  —  Abulfidd  nennt 
die  Richter  Jair  und  Jiflah  bloß  für  die  Griechische  zeit  verstand-« 
lieber  männer  von  Gerasa, 

2)  die  Schlußworte  des  ersten  abschnittes  der  erzählung  über 
diesen  beiden  10,17 — 11,11  erlauben  keine  andere  deutung;  auch 
wird  sein  haus  während  des  folgenden  krieges  schon  ganz  in  Mißpeh 
gedacht  11,34. 
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wiewobl  vergeblich  zu   bewegen  ^) ,   Uttd   itiMerhaadell  mit 
dem  ^Ammonäischen  kdnige  ruhig  wie  gleich  mil  gleich. 

Diese  vorliuflge  Unterhandlung ')  ist  ganz  wie  wenn  ein 
Röflfiischor  feidherr  in  begriff  den  krieg  anzufangen  zuvor 
die  fetialen  in  das  feindliche  gebiet  absendet.  Die  streit« 
frage  selbst  Aber  die  grenzen  der  beiderseitigen  Völker,  um 
welche  sich  die  Unterhandlung  drehet,  ist  oben  s.  289. 476 
abgehandelt. 

Als  die  von  Xiftah  eröffnete  Unterhandlung  dtoit 
scktießi  daß  der  * Ammoniische  könig  den  billigen  Vorstel- 
lungen sieh  in  seine  ui^prünglichen  grenzen  zurückzuzie- 
hen kein  gehör  gibt ,  wird  Jiftah  wie  vom  heiligen  zoroe 
übermächtig  ergriffen,  durchstürmt  das  jenseitige  land  wo- 
nur  Israeläer  wohnen  von  einem  ende  zum  andern  um  den 
krieg  anzufachen  und  die  mannschaft  auszuheben,  und 
schlagt  die  ^Ammonäer  in  einer  großen  Schlacht,  20  stidte 
ihnen  abnehmend  %  Hierauf  konnten  d£e  *Ammonäer  wel- 
che einer  nachricht  zufolge^)  auch  in  das  diesseitige  land 
eingedrungen  waren,  zwar  leicht  auch  hier  (wahrschein- 
514  lieh  durch  Jiflah  selbst)  verjagt  werden :  aliein  die  Efräi- 
mäer,  jezt  einmal  zum  kriege  aufgestanden  und  diesmal  in 
ihrem  stolze  als  vorstamm  von  keinem  Gideon  besänfligt, 
ziehen  in  übermuthe  über  den  Jordan  gegon  Ssafon^)  und 
wollen  den  einstigen   freibeuter    dafür  züchtigen    daß  er 


1)  dies  ist  nämlich  aus  den  späteren  worten  Rieht.  12,  2  f.  zo 
schließen;  man  könnte  zwar  diese  werte  auch  so  deuten  daß  Jiflah 
bloß  als  fürst  in  der  ersten  person  statt  des  landes  spräche,  also 
die  Altesten  wohl  schon  ehe  sie  Jiftah  zu  ihrem  hanpte  machten 
diesen  vergeblichen  schritt  vei'sucht  hätten;  doch  wäre  dies  ge- 
zwungen und  ist  unnöthig.  2)  Rieht.  11,  12 — 28^ 

B)  »von  *Aro*er  bis  Minnit  und  Abel  der  vceinberge*  11,  33^ 
nämliqh  wie  ISam.  7, 14  mit  ausschluß  dieser  städte ;  *Aro'er  ist  aber 
nicht  das  südliche  in  Moab  welches  oben  s.  417  f.  berührt  wurde, 
sondern  ein  viel  nördlicheres,  vielleicht  das  jezige  MtreA,  obgleich 
das  Onomast,  unter  'A^vki^  für  uns  nicht  deutlich  genug  redet. 

4)  Rieht*  10,  9.  5)  die  auch  Jos.  13,  27  genannte  stadt  im 

stamme  Gäd. 
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ohne  sie  den  krieg  angefangen  habe,  werden  aber  auf  jen- 
seitigem grund  und  boden  so  nachdrüciclicb  für  ihre  an- 
maßungen  zorecht  gewiesen  daß  ihrer  damals  42,000  ge- 
fallen seyn  sollen  ^). 

Allein  schon  jener  erste  große  sieg  Jiftah'S;  der  gegen 
^Ammon,  ist  nicht  ohne  die  herbesten  folgen,  und  zwar  für 
den  beiden  der  verwilderten  zeit  selbst«  Auch  der  freibeU'- 
ler  kann  zu  hohen  ehren  gelangen ,  ja  in  gewisser  hin- 
sieht der  wohlthäter  derer  werden  welche  seiner  bedürfen: 
aber  was  einen  so  zweideutigen  anfang  nimmt,  hat  schwer 
ein  ganz  gutes  ende,  läßt  wenigstens  leicht  einen  herben 
nachgeschmack.  Tapfer  und  bieder  wie  der  zum  volks- 
haupte  erhobene  ist,"  aber  auch  wild  mit  der  verwilderten 
zeit  und  gegend  geworden,  hat  der  Gileadische  held  in 
der  glut  seines  zomes  über  den  'Ammonäerköntg  und  sei- 
nes eifefs  für  Israel  gelobt  das  erste  Ihm  bei  der  siegrei- 
chen rückkehr  aus  dem  kriege  von  seinem  hause  entge- 
genkommende Jahve'n  gänzlich  zu  opfern :  er  dachte  wohl 
an  eine  heerde  vieh  oder  höchstens  an  sciaven,  nicht  da- 
ran daß  sein  töchterchen  und  einziges  kind  ihm  zuerst  be- 
gegnen werde.  Aber  da  kommt  ihm  bei  der  glücklichen 
rückkehr  nach  Mißpeh  zuerst  aus  seinem  hause  seine  toch- 
ter  entgegen,  an  der  spize  der  den  sieg  mit  spiel  und  tanz 
feiernden  Jungfrauen  der  hauptstadt:  und  furchtbar  rächt 
sich  am  valer  und  volkshaupte  das  unbesonnene  gelübde 
des  in  der  Verwilderung  aufgewachsenen  beiden,  dessen 
gewissenhafligkeit  anderswohin  zu  leiten  auch  kein  Levit 
oder  sonstiger  weiser  der  zeit  aufsteht;  denn  sichtbar  mein« 
ten  auch  seine  an  die  Verwilderung  gewöhnten  Zeitgenos- 
sen ,  das  theure  opfer  sei  durch  eine  höhere  nothwendig-  515 
keit  bestimmt  gewesen  für  die  Sünden  des  Vaterlandes  zu 
fallen.  Durchdringt  aber  einmal  dieser  glaube  auch  die 
besten,  so  muß  es  als  seelengröße  gelten  wenn  der  mulh 
nicht  fehlt  ihm  gemäß  zu   handeln   oder   zu  dulden;   und 


1)  vgl.  oben  s.  455 ;  eine  der  geschichte  von  Shibböleih  12,  5  f. 
ähnliche  im  Joum,  a»*  1845  II.  p.  483. 
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zwar  gleichmfißig  van  beiden  seilen.  Eben  so  ist  es  hier. 
Nicht  ohne  herbe  Iraner,  aberdoch  voll  entschlossenheit 
und  stolz  dall  das  Vaterland  durch  ihr  von  Jahve  geforder* 
tes  opfer  gerettet  sei,  geht  die  des  beiden  würdige  toeh- 
ter,  nachdem  sie  zwei  inonate  lang  mit  den  gespielen  auf 
den  bergen  ihre  jungfrauschafl  beweint  hat,  in  den  opfer- 
tod  durch  des  eignen  sie  innigst  liebenden  in  ihr  sein 
liebstes  opfernden  vaters  band ').  Und  wenn  die  erzählung 
mit  den  werten  schließt,  daraus  sei  ein  herkommen  in  Is- 
rael enstanden ,  indem  „die  töchter  Israel  jährlich  4  ta^ 
lang  der  tochter  Jiflah's  ein  fest  feiern^',  als  hätte  das  zor 
zeit  des  ersten  Verfassers  noch  fortgedauert^,  so  können 
516  wir  daraus  nichts  schließen  als   daß   dieser  heldengläube 


1)  wir  finden  hier  zumerstenmale  eine  auffallende  ähnliehkeit 
mit  Griechischen  sagen.  Der  ftos  dier'lliade  bekannie  IdoinenetB 
von  Kreta  erkaufte  von  Poseidon  die  glookUche  heimk^ir  über  das 
laeer  durch  das  geliibde  das  erste  ihm  in  der  heima^  h^^efpoBoiß 
zu  opfern:  so  muß  er  seinen  eigenen  söhn  opfern,  wird  aber  dafür 
von  den  Göttern  durch  eine  seuche,  von  seinen  mitbürgem  durch 
Verbannung  gestraft ;  so  erzählt  wenigstens  (Homer  schweigt  davon) 
Servius  zu  Yirg.  Aen.  8,  121.  11, 264.  Bekannter  ist  die  sage  über 
Ip4igeneia:  und  man  könnte  sogar  zwischen  den  3  namen  Ipbi 
IdomeBeus  und  Jifbah  irgeod  eine  verwandtiich«^  suchen*  Dsni 
kommen  die  ahnlicbkeiten  zwischen  dem  sogleich  folgenden  Simson 
und  Herakles,^  welche  zumtheil  unverkennbar  sind.  Auch  können 
wir  nicht  läugnen  daß  solche  sagen  von  einem  volke  zum  andern 
wanderten;  sowie  daß  die  Griechen  viele  von  Asien  her  überliefert 
erhalten  haben.  Aber  auf  welcher  seite  dann  die  größere  ursprong- 
lichkeit  dieser  sagen  liege,  kann  nicht  zweifelhaft  seyn,  Daft  in 
Simson's  leben  manche  züge  aus  einem  dem  gewöhnlichen  Motai' 
sehen  geiste  fremden  gebiete  aufgenommen  sind,,  wird  bald  erläutert 
werden:  nichts  kann  aber  gewisser  seyn  als  daß  Jiflah  und  Simson 
ächtHebraische  beiden  dieser  zeiten  waren.  —  Die  noch  immer 
auch  in  neuester  zeit  wiederholte  (Jahrhb,  der  BibL  wiss.  XI  s.  205] 
ängstliche  ansieht  Neuerer  daß  Jiftah  seine  tochter  nicht  wirklich 
geopfert  habe  verdient  keine  Widerlegung  mehr.  Ein  ganz  ähnlicber 
nur  durch  eine  art  von  list  zulezt  nicht  so  unglücklich  verlaufender 
fall  zeigt  sich  noch  bei  Muhammed's  vater,  s.  Tabari  I.  p.  171  Dubeux. 

2)  vgl.  noch  aus  spaten  zeiten  bei  den  Samariem  Epiphan.  kaer» 
55,  1.   78,  23. 
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Mist  weMgstess  im  jenseilife»  iMutosebf  ver^eitel  gewe- 
sen seyn  muß,  daß  Jtflah's  tocMer  ihm  wohl  nur  als  ein 
hauptopto*  fiel,  und  daß  noch  in  sp^ern.  Zeiten  weniiau4?h 
keine  opfer  der  art  mehr  fielen  doch  der  gtaube  daaran  se- 
wie  ran  die  aeligkeit  der  alten  heldenzeil  sehr  lebendig 
war.  —  Jiflaby  heißt  es,  herrschte  nur  &  jähre. 

Simstm^  der  Naiiräer  und  Richter. 

lUe  gesehickle  Sbimshoa's  oder  nach  der  Hellenisti- 
spben  ausspräche  ^i^npson's  ist,  wie  sie  in  der  einzigen 
UM  jeai  aiigUngUcben  qiielle  erzählt  wird  *^),  auf  den  ersten 
^ttblicb  Ton  so  slark  abweichender  ari,  daß  schon  frtthe 
Gelebrie  dari«  etwas  der. geschieh te  des  beidniseben Hera- 
kles ijJinijid^es  fanden^)  ujnd  manche  Neuere  aus  zumtheit 
s#hr  uiigründiiebep  gründen  in  ihr  noch  viel  sondeirbare- 
tes^  schien  wollten.  Ihn  deiiiHebräiscben  Horekles  zu  nen- 
nen ist  zwar  ganz  annehmbar ,  wird  aber  erst  dann  kein 
iaißvenitä94&iß  erzeugen  wenn  man  das  ttchlHebriiscbe 
wesen  dieses  ^ttsannen  beiden  desto  deutlicher  ans  Hebt 
stellt. 

I«  Inderlhal  erblicken  wir  bei  Simsen^  sosehr  sein 
gaglicbtfuß  nmh  der  gewalt  der  saf e  bereits  anheiam^l- 
len  sejit  mag.,  doch  eiuM  nochnicht  so  ganz  unklar  ge^ 
wei^eqen  gescbiebtUcbeu  biittergrund.    Er  erscheint  stets 


1)  angespielt  aber  wird  auf  sie  schon  im  Jaqobssegen,  I.  s.  105. 

2)  schon  Fl.  Josephus  arch,  5 :  8,  4  erklärt  den  namen  2a^^cuy 
dtffdi  la)^vg6s ;  und  in  G.  Synkellos'  chronogr.  I.  p.  309  wird  Simson 
der  Hellanisehe  HeraSdes  genannt.  Der  name  Simson  kommt  zwar 
sonst  im  A.  T*  nlQht  vor:  aUein  wir  wissen  zu  wenig  von  den  idten 
gescMechtem  Dän's  um  daraus  allein  etwas  abzuleiten.  Daß  er  von 
der  U373^  sonne  sich  ableitete,  wäre  denkbar:  er  könnte  aber,  da 

das   Ägyptische    tgeA^tgi    eine   uralte    Verwandtschaft   mit   «^il^Aa 

dienen  hat ,  ursprunglich  den  diener  Gottes  d.  i.  deu  Naziräer  be- 
deuten.  —  Die  rede  über  Simson  unter  den  von  Aucher  herausge- 
gebenen werken  Philon's  (11.  p.559 — 78)  ist  vorne  und  hinten  ver- 
Stummelt.  Über  eine  neuere  schrifb  vgl.  die  Jakrbb,  der  BibL  mss» 
XI  s.  251  f. 
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auf  dem  sehr  efngfescimolzefien  gebiete  des  Stammes  Dln 
ihfiiigy  wo  er  auch  im  hausbegräbntsse  seines  vaters  Ma- 
tiöach  begraben  ward^);  nur  der  flucht  wegen  kommt  er 
nach  den  vorliegenden  sagen  zweimal  in  Juda^s  gebiet^. 
Sein  kämpf  ist  unter  allen  wechseln  stets  nur  gegen  die 
Philistäer  geriebtet ,  die  er  w!e  Hannibat  die  Römer  tob 
früher  Jugend  bis  zum  tode  ohne  unterlaß  verfolgt  wo  er 
g^ijkann;  und  die  20  jähre  seiner  macht')  werden  deutlich  in 
die  erste  zeit  der  Phillstäischen  Übermacht  gesezt,  wo  dies 
Volk  am  allerfurchtbarsten  war  und  vorzüglich  dem  klei- 
nen stamme  DUn  die  gefahr  gänzlicher  Vertilgung  drohete. 
Endlich  ist  mit  seinem  andenken  die  Vorstellung  von  ihm 
als  Naziräer  noch  ziemlich  enge  verknüpft:  das  weseii  ei- 
nes solchen  ist  aber  durchaus  eigenthümüch  und  selten, 
wie  er  denn  auch  als  der  einzige  Naziräer  iii  der  reihe 
der  mit  ihm  schliellenden  12  richter  erscheint.  Ja  wir  Irn^ 
ben  alle  Ursache  gerade  diese  ihm  eigenthünüfche  weise 
und  würde  in  geschichtlicher  hinsidit  am  schärfsten  zu 
verfolgen,  wenn  wir  sein  seltsames  andenken  richtig  wür- 
digen wollen. 

Ob  es  nämlich  schon  yor  Simson  Naziräer  gab,  ist 
zweifelhaft:  er  ist  mit  dem  bald  folgenden  Samdel  4er  eit^ 
zige  Naziräer  der  einen  geschichtUchen  namen  ^ieh  er- 
stritten hat,  und  die  von  denen  wir  aus  späterer  zeft  wis- 
sen^) konnten  dem  von  einem  so  großen  beiden  gegebe- 
nen beispiele  folgen.  Zwar  soll  damit  keineswegs  geläug- 
net  werden  daU  die  einfachem  anfinge  aus  denen  das 
Naziräerlhum  sich  entwickelte  längst  vor  Simson's  zeit  gt^ 
geben  waren:  der  leztegrund  desselben  ist  das  geUlbde, 
dessen  macht  und  Ursprung  über  aller  geschichte  liegt;  daS 
dies  gelübde  ebensowohl  eine  schwer  zu  berechnende  krafi 
in  sich  schließen  als  eine  unendliche  ausdehnung  und  an- 
wendung  leiden  kann,  ist  nicht  minder  einleuchtend;  daß 
es  schon  vor  Simson's  zelten  sich  auf  völlige  enthaltsam- 

1)  16,  31   zu  erganzen  nach   13,  25.      Vgl.  T.  Tobler^s  Drku 
Wanderung  8.  181  f.  2)  15,  8  ff.   16,  .S.  3)  15,  20.   16,  31; 

vgl.  oben,  s.  477  ff.  4)  s.  die  Alierihümer  ß.  96  ff. 
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keU  von   w#iQ:  und  ähnVcbeo  bqraiisolieRden  geDfissen  er*. 
sireckea  konnte  leidet  keinen  zwdfei :  denn  je   ftchliaimer 
garada  in  Jenen  tendern  die  folgen   Mcher  unoiäßi'gkeiten 
sisd,  desto  sttMrkpr  und  schroffer  konnte  sich  leicht  zu  alr- 
leji  Seiten  der  widerstand  dagegen   fiußern  ^).     Aljein ,  so 
wie  uns  jStmson's  bjld  vor  die  äugen  |rit^  war  das  Nazirier«- 
tkum  zu  dessen  zeit, über  seine  ersten  unscfauhligereQ  an*  518 
fftage  weit  biniiusgegapgen:  eingelübde  solcher  entbeltsam^ 
keit  von  eitern  ei^tatt  des  um^ändifl^n  oder  kaum  gebprr 
nen  kindes  geleistet ;  der  glaube  ein  Maztr-EIohim  d.  i.  ekd 
g^eiteigener.  vmi  von  den  gewübniichen  weltmenschen  ver^ 
sebiedener  ^u  seyn,  womit   des  kind  aufwuchst  und   wo- 
ran aiieh  der  erwacb^iene  mann  und   der   held  festhält  so- 
lange er  das  äu^lere  zejehen  und  Unterpfand  desselben  wo^ 
rUi  er  anEgewachsen  unyerlezt  sieht;   das  von  andern  nif 
benQbrte  noch  weniger  verkürzte  und   verlezte  baupthaar 
worin  jen^  glaube  ein  von  der  weit  unberührter  und  un-^ 
lierührbarer  daruie   mit  besonderer  göttlicher  kraft  aui^er 
rästeler  menseb  zu  seyn   seine  bürgschafl  findet;    endUch 
die  ricbtung  eines  so  geweiheten  auf  ein  so  einzelnes  rein 
geftchichtliehes   ziel  ab»  der  zulezt  immer  wiederkehrende 
kämpf  g^gen  1  die  Philistäer  ist  —  das  sind  lauter  merkmale 
CMier  se  hoben  und  ganz  eigentbümlichen  ausbildung  die- 
ser geheinmißvoUen  kräfte,  wie  sie  nur  aus  den  bedingun- 
gen   und   bedürfnisseil   einer  bestimmten  zeit  hervorgehen 
konnte,  einer  zeit  we  Sianson  wohl  der  machtvollste  oder 
der  i  berühmteste  und  beliebteste  held  dieser  bildui^^  gewiß 
abier  ttioht  ihr  einziges  beispiel  war. 

Und  wirklich  liegt  die  erkennlniß  der  Ursachen  welche 
die  ausbildung  des  Naziräertbums  gerade  in  dieser  zeit  be- 
gttnatigteii,  nieht  zu  fern.  Eine  zeit  welche  wie  diese  das 
volk  stets  tiefer  sinken  und  in^mer  unheilbarer  den  zerslö- 
nanden  gewalten  äußerer  und  innerer   feinde   anheimfallen 

1)  Muhammed  hat  über  das  weintrinken  fast  nichts  neues  auf- 
gestellt; auch  das  sizenlassen  der  haare  infolge  eines  gelübdes  wai* 
bei  Arabischen  stammen  gew^nlich,  Hamasa  p.  2  unten  und  p.  3; 
Sur.  2,  192. 

Geseli.cl.  V.  Israel.  II.  3.  «atg.  OD 


S63  Simsdn 

läßt;  bedarf  endlich  der  tietslen  erregung  utid  mftehligstmi 
kervorzauberung  aller  der  verborgensten  und  gekeininiB- 
vollsten  kräile  des  menschlichen  geisles,  wenn  nicht  der 
Untergang  gänzlich  unaufhaltsam  werden  und  das  volk  reio 
durch  irägbeit  Verworrenheit  und  muihlosigkeit  sterben 
will;  die  noth  reizt  und  stachelt  solche  schlafetnle  krttfle 
vonselbst,  und  lassen  sie  sich  noch  erregen  und  tauchen 
noch  zum  rechten  augenblicke  ungeahnete  fkhigkcilen  aas 
der  unerschöpflichen  tiefe  d^s  geistes  frisch  hervor,  so  ist 
damit  eine  erste  möglichkeit  tapferer  abwehr  der  dringend- 
sten gefahr,  ein  anfang  fruchtbarer  thfitigkett  zu  grttfidli- 
^ lieber  besserung  und  neuer  erhebung  gegeben.  Auf  diese 
weise  sehen  wir  nun  vonjeztan,  nachdem  das  biskerige 
Richteffhum  sich  als  zu  schwäch  für  dauernde  hülfe  gezeigt 
hatte,  die  nachhaltigsten  und  zum  theil  wnnderi)arsten  fcräftö 
welche  in  der  gemeinde  sich  regen  konnten  aus  ihrer  tiefe 
hervortauchen,  mit  ungeahneter  neuer  macht  sich  bewegen 
und  soweit  es  ging  mit  der  bisherigen  Richtergewall  sich 
vermählen,  um  diese  wo  möglich  zu  verjüngen  und  m 
stärken.  Eine  der  nächsten  gewalten  aber  welche  sich  mit 
festigkeit  gegen  das  harschende  übel  stemmen  können, 
ist  eben  das  gelöbde,  dessen  sich  regende  kraft  kurz  zu- 
vor schon  Jiftah  s.  557  zeigte;  wuchs  nun  das  fibei  dinrdi 
neue  und  stärkere  angrilTe  vonauf^en  bis  zu  der  unerträg- 
lichsten höhe,  so  steigerte  sich  die  kraft  und  zugleich  die 
kunst  des  gelübdes  folgerichtig  bis  zu  d^r  seltenen  art 
wovon  Simsen  das  große  geschichtliche  b^ispiel  gibt.  Und 
da  eine  so  ausgebildete  kunst  und  lebensart,  aus  äberttiäch- 
tigen  trieben  der  zeit  sich  hervorbildend ,  unmC^lieh  ganz 
vereinzelt  bleiben  kann,  so  haben  wir  Simson  nur  als^  eine 
der  ersten  oder  als  die  hervorragendste  gestati  \ilieser 
neuen  erscheinung  zu  betrachten,  ähnlich  wie  urir  bald 
.auch  die  Prophetie  mit  ganz  neuen  kräften  erwachen  aber 
Samuel,  der  ebenfalls  ein  Naziräer  war^),  als  ihre  namhaf- 
teste und  kräftigste  gestall  hervortreten  sehen  werden,  und 
wie  Amos^)   die  Naziräer  ganz  richtig  mit  den  Propheten 

1)  ISam.  1,  11.  2)  Arnos  2,  H. 
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Ew^muien^eRt ;  deiin  sa  verschiedenartig  aacfa  beide  hu 
ihrer  Äußerung  seyti  mögen,  in  dem  die  tiefsten  krftfie  span- 
nenden glauben  Jahve'n  besonders  eigen  und  von  ihm  zu 
g«ns  besondiarm  berufe  geweihel  zu  seyn  stimmen  sie  doeh 
«Hierein^ 

Das  sittck  über  Stmson  im  A.  T.  hat  demnach  d^n^- 
genlhämltGiien  vorzug  daß  es  das  andenken  an  die  ebenso 
seitsaa^e  als  einst  mächtige  ersckeinung  des  Nazirfierthums 
«rhälty  sodass  wir  aueh  dber  diese  äußerung  der  Jahve-Re- 
ligHHi  Miht  uhgewifi  bleiben.  Und  daß  d4^r  welcher  ats 
«aitlnger  oder  doch  gewiß  als  vorbild  aller  Naziräer  iiii 
mund^der  erzftfalung  galt,  wirkiteh  zu  seiner  zeit  ein  ge-52() 
firohteter  Md  und  vertheidiger  seines  Volkes  war,  kann 
atolit  bezweifelt  werden.  Nothwendig  müssen  wir  uns  doch 
4ettkea  daß  als  die  berrschaft  der  Phiiisifier,  diese  schwerste 
prttfung  weicbe  in  jenen  zelten  über  das  schon  genug  be- 
<Ailngte  Volk  kommen  konnte,  noch  ganz  neu  und  kräftig 
wiir  und  Wenigstens  die  südwestlichem  gebiete  Israels  ohne 
widerstand  unter  ihr  den  naoken  beugten  ^) ,  da  er  zuerst 
die  iberströmende  ftille  setner  wie  dazu  allein  bestimmten 
luid  geweihten  kraft  an  ihrer  demüthigung  versuchte  und 
sein  leben»,  wie  zum  pfände  sezte  wo  es  galt  gegen  ihre 
anmaßungdie  ehre  des Hebrierthums  zu  retten ^).  Er  wußte 
es  von  kindesbeinen  an  nicht  anders  als  daß  er  vor  vielen 
ittisend  attdera  ein  Gotteigener  sei,  und  hielt  auch  selbst 
soweit  es  an  Ihm  lag  das  gdObde  seines  giaubens:  welche 
unendlictte  maehl  In  der  drohendsten  gefahr  und  ganzen 
niassen  gegenüber  der  einzelne  in  diesem  glauben  haben 
könne  and  welche  er  wirklich  bewährte,  zeigt  Simson  an 
einem  großen  beispiele,  weiches  obgleich  schwächer  auch 
sonst  wiederkehren  kann.  In  allgemeiner  Unterdrückung 
kommt  es  deck  ztalest  auf  die  vom  einzelnen  zu  entwi- 
ckelnde  unöberwindbare  kraft  an:  und  was  diese  vermit^ 


1)  dies   wird  wie   nebenbei  ab^r  gewiß   sehr  wahr  gestanden 
l4,  4.    15,  11   vgl.  13,  1.  2)  nur  weil  man  nicht  entfernt 

ahnete  was  hinter  den  jezigen  kargen  sagen  verborgen  sei,   konnten 
Neuere  bezweifebi  ob  Simson  wohl  wirklich  ein  Richter  gewesen. 

36» 
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lelst  jen^  glaubens  vermag,  zeigt  sidi  hier  deottieli.  Zwtr 
boschräokte  der  kreis  seinesr  wirkeas  sieb  woM  Torzigiieh 
auf  den  kleinen  stamm  DAn:  ai>er  dieser  war  auch^amab 
am  meisten  ausgeseat,  sodaB  sich  aller  äugen  auf  ihn  und 
seinen  widerstand  richten  mußten.  Und  blieben,  die  wua- 
derbarsten  kraftzeiehen  ton  ihm  imgroten  «bne  rasche 
rückwirkang  auf  das  ganze  volk,  doch  war  schoa  daß  diese 
krfifte  mit  thetl weisem  erfolge  sich  regten  ein  gewiAs. 

Neben  der  Ungeheuern  kraft  dieses  gteubeaä  liegt  aber 
noch  eine  zweite  krafit  in  ihm,  welche  weder  tan  aaderß 
noch  von  dem  einzelnen  selbst  hervorgebracht  werden  haaa, 
521  welche  zwar  im  ganzen  volke  damals  noch  nag etrttbter  ra«- 
hen  mochte  aber  in  ihm  mit  eigentliamlich  schöpferischer 
gewalt  hervorlritt  und  mit  jener  ganz  verschiodeoen  krafi 
.sich  mischend  erst  alles  herrliche  in  ihm  bildet.  Es  btnieki 
(wie  etwa  von  Hannibal  ezihb  wird)  der  rein  aiqfe^ble 
haß  ohne  rücksicht  und  liebe,  der  ihn  gegen  die  Volksfeinde 
Ireibt:  vielmehr  flieM  er  über  von  unerschöpflicher  heiter» 
keit  in  wort  und  that,  von  leichter  faasang  im  schwersten 
Unglücke  und  von  spielendem  wize  sogar  bis  in  d«i  au*** 
genblick  seines  selbstgewfihlten  trauerendes ;  in  schwer  so 
tauschender  liebe  fühlt  er  sich  auch  zu  deu  «nterdrickera 
seines  Volkes  hingezogen,  kommt  ihnen  uafcofangen  eatge«* 
gen,  und  wenn  ihn  alsdann  bei  seinen  berühmngen  mit  ih- 
nen der  empörte  innerste  Gott  plözlich  sich  als  4en  unver-^ 
lezbaren  geweihten  Jahvediener  zu  zeigen  und  die  ttnaaf- 
baltsame  gewalt  seines  armes  die  übermüthigen  „Unboschait«» 
ienen''  fühlen  zu  lassen  treibt,  so  ist  auch  das  ihn  wie  ein 
scherzendes  spiel,  eine  widef  seinen  willetthorvorgetriebeae 
frucht  verkannter  und  verhöhnter  liebe.  Dadurch  wird  mm 
zwar  seine  thätigkeit  gegen  den.  foind  nur  wie  anabsieht^ 
lieh  und  zufällig  hervorgelockt ;  sie  bleibt  mehr  ein  neckea 
und  wiederholtes  merkmal  empfittdlichoff  deonllthigung,  mehr 
zeichen  dessen  was  er  an  kraß  seyn  kann  wenn  noth  und 
ernst  sich  einmischt  als  was  er  ist.  Aber  inderthat  liegt  in 
dieser  scheinbaren  halbheit  seines  wesens  nicbtnur  ein  gu- 
tes zeugniß  für  den  damals  noch  kaum  des  hasses  ßthigeo 
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Biiiii  seines  yeikes^  sondern  in  ermangelung  des  bessern 
•»eil  dM  beste  fttr  das  sehfwere  ungiflck  jener  seifen.  Denn 
wMn  ein  im  gründe  wohlgesinntes  gebildetes  volk  von  stol- 
z^n  fekiden  lange  seil  so  schweres  zu  didden  lial,  so  ist 
«obon  dils  ein  großer  gewinn  wenn  es  selbst  dann  seiiie 
muntere  fassung  aidrt  verliert  sondern,  solange  anderes 
nochnicht  möglich  ist,  wenigstens  in  den  ([leinern  vorspieieji 
.  des  wisies  und  der  spielenden  laune  oder  in  vereinzelten 
kecken  streichen  theilweise  glttcküeber  abfrebr  wie  in  zer- 
streuten unerwartet  aufsprühenden  funken  des  verborgenen 
kriegertechen  feuers  sieh  zum  empfange  besserer  Zeilen  ein- 
übt. Man  muß  sich  zuvor  die  ganze  schwere  der  anhaU  522 
tenden  fremdherrschaft  weldie  damals  auf  dem  volke  lastetd 
lebendig  vorstelien,  um  zu  begreifen  welchen  w^erthes  die» 
ttoentveißbaren  waffen  des  leichten  wizes  und  sbherzes  und 
dann  arm  rechten  orte  die  unerwartete  kecke  erhefaung  ge- 
genein drüicfaes  unrecht  oder  auch  der  heidenmilthigste  Un- 
tergang des  Einfeelmm  zu  soicheii  zelten  waren.  Und  so  isl 
SHnson,  in  d^m  das  kräftigste  und  schönste  jener  Zeiten  zum 
gipfel  gekommen  seyn  muU,  das  rechte  btld  des  auch  in 
der  dauernden  ünlecdrieküng  an  geilst  und  leib  ungebeugl 
bleibenden  volke^,  und  man  merkt  daß  ein  volk  welcbes 
auch  im '  ungMcke  von  solober  gesundbeii  'und  rUhrigfeett 
sirözte  von  :  diesen  zersbreuten  vorspielen  und  vorkftmpfeii 
bnM  wiedeir  zu  gücktieheren  kimpfen  fortschreiten  komite; 
Sofern  aber  Stmson^s  wize  sich  atif  -eihe  zumahi  im 
A.  T.undniu  so  früher  zeit  durohans  eigenlhümliche  weisd 
zugleich  Inder  kunst  von  t^thseln  ünii  spizen  dichterwor-^ 
len>äuiterte,  ja  seine  ganze  geschickte  so^d  mit  bilder^ 
birflen  zöge«  dnrchftochten  ist,  erinnert  er  l^kaft  genug 
nd  ein  zeitidter  wo  gerade  diese  kunst  des  scharfen  wor- 
lee  imd  sdrii^nden  bildes  zuerst  recht  au%eblükt  seyit 
nraO.  Mandies  davon  findet  steh  sow4)hl  bei  den  Chriechen 
ifi  der  Äsopischen  Fabel  als  bei  den  Indern  in  ihren  be- 
rühmten Fabeibnchern  wieder :  aber  weder  diese  noch  jene 
reichen  an  das  hebe  ait^r  Simsonischer  zeit;  und  während 
eolche  thierbUder  sowohl  bei  diesen  aJs  bei  jenen  nur  wU 
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einmahl  feslsleheniie  «bgerilsene  sagep  ef scbeine»  ^  sdien 
mr  in  Siinsoii*s  geflichiehlo^  ihfen  lebe»dig«leii  «rspraiig 
Wie  diese  erscbeiNuiig  aber  sowohl  bei  Phtoiket  als  bei 
iiebröern  aueh  itonat  in  vielen  xeicbeti  scboiiom  jene  frMie 
«etien  sich  offenbare ;  wird  unten  in  der  gesehtdiie  Saiör 
mo's  Weiler  berührt  werden.  Bei  SiitfKiOfi  i^  es  sprechenii 
gehttg  daß  ein  GoUgeweiheler  dessen  lebensaiel  ein  gaai 
smderes  ist,  docli  auch  in  solchen  spielen  neuer  spi^ier  ge*> 
daiiiieii  und  schöpferiseher  biider  eine  geislif e  überiegfen? 
heit  entwickelt»;  .  <;; 

Aber  freiücb  zeigt  sich  in.  StorisoHniehlbloß  die  unge« 
heure  kraft  des  glaubte  ein  Oiitleigetier  zu  seyn,  ver«^ 
bunden  iiiit  einer  in  solcher  sil^ke  gevriiV  ihm  ganz  elgen?^ 
thümlichen  heiterkeit:  auch  die  schwäche  weMhe  diokliie^ 
ben  jener  künstlich  genährten  jiraft  auflauert  können  wir 
bei  diesem  vorbilde  aller  Naisirfier  sehr  klar  beobacbteit. 
Ein  geiübde^  solang^e  es  eben  bleU  alsvonauOen  zwingende 
keilige  sehranke  dem  geiste  gisgenübepsl^hl  y  wird  nie  den 
geist  nach  alier  freiheit  sich  bewegen  und  entwickeln  las« 
sen,  sondern  seine  kraft  hier  ungeheuer  spannen  dort  de- 
sto mehr  erschlaffen:  Simsen  hält  das  gelübdejiUes  heraa« 
sehende  nicht  zu  berühren,  eber  desto  scburäcber  und  un^ 
besonnener  ist  er  in  der  weibtirlieke^  als  kCpate  er  hier 
alte  4ie  freiheit  nachholen  die  ihn  sonst,  fehlt;  und  dabei 
ist  es  ein  eigenes  spiel  des  Z4ifall«s  ^der  «iefanehr  Mae 
innere  räche  des  durch  das  gelübde  verwübnteo;  herzens, 
daß  seine  liebe  in  ihrem  fiunbefangenea  gebietet  immer  ^voa 
weibern  desselben  volkea  erregt  wird  gegen  welches  mit 
seines  armes  kraft  zu  kämpfen  ihn  das  gelübde  treibt  und 
dessen  mäniier.er  auch  zur  rechten  zeit  ifluner  seine  fei?* 
senschiwere  unabwendbare  kcaft  fühlen  läßti  Da9^:geUtbda 
femer  kann  ihn  doch  nicht  in  jedem  augeftbUdEe  zHikäm« 
pfen  zwingen:  also  ist  seines  armeis  iwuoht  zwar  ftfrchtbar 
523  schwer  wenn  er  einmal  etwas  stärker, ^meein  gelübde  er- 
innert wkd,  aber  sonst  sind  lange  abepamMuigen  und  un^ 
thätige  Zwischenzeiten  nicht  unmöglich.  Das  ^gelübdie  end- 
lich macht  d6n  sicher  oder  zulegt  wenn  ihm.  vietes  gelunr 
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gCMl  w«iU  g«f  tolikühn  wd  leiohtsionig ,  welcher  seinem 
^ßern  seichen  vertraut:  desto  s^hrecHlicher  bringt  dessen 
jsersMMmag  die  entlüaschung.  Und  so  ist  denn  zwar  auch 
•der  ausgang  dieses  größten  Nazirfters  ein  trauerende  und 
s^  ganzes  wunderbares  krafllet^en  nur  wie  ein  in  au- 
geiMidien  hdi  aufloderndes  und  weithin  leUiOhtendes  aber 
ofl^  ermattendes  iiiid  ver  der  zeit  gllnzlich  erlöschendes 
licht,  suar  beweise  daß  das  Nazirderthum  nur  aus  vQ^rüber'- 
igakenden  bedttrfhissen  in  der  geschlchte  eines  yolkes  ent- 
jsfMfioge :  aber  doch  ist  der  seltsame  held  UQcb  im  unleri- 
-gange  §rM  und  sieh  selbst  gleieb;  und  kennte  er  der  ein^ 
seine,  welcher  eine  dauernde  gemeinschaft  um  sicL  zu 
stiften  schon  durch  sein  sonderleben  verhindert  ward,  die 
seit  gegen  die  er  als  Riese  kilmpfte  nicht  aus  ibren  fugen 
heben,  so  hat  er  sie  wenigstens  so  mächtig  bewegt  wiii 
gerüttelt,  daß  bald  auch  schwächere  sie  fortzubewegen  mit 
glick  ihre  krifte  vermigen  mögen. 

2.  Beftehten  wir  nun,  den  spuren  der  vom  lef^ten  ver-^ 
Ims^  benuzten  ^)  schrifl  über  Simson  folgend,  wie  das  an- 
denke»  dieses  beiden  zur  zeit  wo  es  zuerst  sehriftUi^h  wurde 
•sieh  gestalte  hatte,  so  können  wir  freiUeh  s^^glcieb  voA^- 
vorne  nidil  verkennen  daß  keines  Ricliters  andenken  se 
weit  von  der  «laekt  der  sage  ergriffen  ist  wie  dte  Simsons? 
iw^mt  die  andere  walirnehmung  zusammenhängt ,  daA  der 
«rate  Schriftsteller  dieser  Simsonischen  sagen  sichtbar  woW 
schon  ein  paar  Jahrhunderte  nach  dem  beiden  lebte  und 
nichts  ris  mfindlicbo  überliefemngen  benuzte;  denn  auch 
4ie  weaiigen  kurzen  yetse  welche  sich  eingefloebten  finden 
«tnd  so  einartig  daß  sie  wohl  nur  theilwei$e  durch  uralte 
sage  fortgepflanzt  waren.  .  Die  Ursachen  davon  sind  nicht 
«o  schwer  zu  entdecken.  Ein  ansich  so  seltsamer  held,  524 
welcher  dazu  immer  nur  in   den  südwestlichen   gebieten 


1)  dass  die  jezige  bearbeitung  Siinson*s  eine  finiliere  schrifl  Vor- 
aussezt,  wird  aus  dem  inhalte  selbst  im  folgenden  bald  erhellen; 
dazu  kommt  die  sehr  eigenthümliche  färbe  der  darstellung  und  dier 
.  «^rache  wekhe  noch  durch  die  jezige  gestalt  durqhl^uQh^tQt» 
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wirkte,  welcher  nur  theil weise  hMfe  brachte  md  ii«oii  fas- 
sen frühem  Untergänge  dtsselbe  landesonglttdi  noch  lange 
fortdauerte;  wird  nicht  so  leicht  als  ein  glöoUieb#rer  md 
glänzenderer  Richter  gegenständ  der  schrifttbiUgkeit  ge- 
worden seyn,  komiie  aber  iheils  als  ttberhaupl  dem  vaüw 
näher  stehend  theils  seiner  ungew&h^ichen  erscbeiiNH^ 
wegen  im  munde  des  volks  sich  desle  langer  erhalten. 
Simsen  muR  früh  ein  beliebter  voIhsheM  geworrivn  seyn, 
dessen  andenken  sich  wenigstens  zerstreut  in  «nzehen 
aufraltenden  erinnerungen  fester  erhielt.  In  dieser  hinsidu 
aber  bat  denn  auch  die  Simsonsaage  wie  kenne  andere  aas 
diesem  zeitaller  den  kreis  volbündig  durehiaufiMi  der  in 
ihrem  wesen  gegeben  war. 

Einmal  ist  es  bereits  nur  ün  hauptgedanke  welcher 
alte  einzelnen  mnnerungen  bindet,  wir  6in  sug  am  dei 
holden  leben  welcher  sich  am  tiefsten  ausgepr%l  bat 
Simsen  ist  das  lustige  vorbild  bekttHMnerter  bekämpfer  aber* 
mächtiger  Volksfeinde  geworden;  an  dem  heitern  bilde  die- 
ses riesen  erquickten  sich  offonbar  lange  zeit  die  to«  daa 
Phillstäern  unterdrückten  schwächeren  imungletelieiibinipfe) 
und  wer  seine  tbaten  hiMe  befestigte  sidi  iä  detii^  vor  kei«» 
vier  feindlichen  therm  acht  bebenden  Iscckinrsintoe^ :  der 
über  die  rohe  macht  wena  mokts  anderi^üaiöglichitist 
nigstens  durch  schnelle  fassung  und  spotienden  «litbwiUea 
erhebt.  Und  dabei  ist  es  ein  schöner  aug  der  laraeläischea 
sage  daß  dieser  held,  so  rieseribaft  er  ist^  do«k  kmta 
Goliath  in  der  äußern  erscheinungdarstelltysondeten  g^ea 
die  Philistäische  plumpheit  nur  die  iMriieit'  des  raschen 
geistes  und  die  männliche  herzhaftigkeit  der  that  in  den 
streit  führt,  '«^  War  dann  aber  Simson  schon  zu  etnen 
solchen  allgemeinern  vorbilde  geworden  wie  es  etwa  auch 
eiu  Erzvater  in  andern  gebieten  ist  (h  s.  498  L)j  so  konnte 
leicht  an  den  krei^  seiner  sagen  sich  manche  sonst  zer« 
streut  umgehende  ursprünglich  fremdartige  oder,  viel  ältere 
anschließen ,  sobald  sie  sich  an  etwas  von  diesem  riesen 
erzähltes  anknüpfen  ließ«  Wir  haben  einige  deutliche  bei- 
525  spiele  von  beiden  möglichkeiten :   wenn   auf  den  ruf  des 
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dürslendeR  beiden  die  verfiertmgf  des  felsem  wi^  von  €oU 
geMaet  wasser  gibt^),  so  ist  des  eine  eben  so  erhlihieiie 
sage  wie  nur  irgend  eine  aas  dem  erzvitertschen  gebiete^ 
welche  nur,  weil  das  worl  kitinbaeke  (leoli)  aach  leiekl 
den  fetoenvor^rung  bedeufol^  an  die  sage  von  Simson's 
waOe,  dem  eseisbacken,  gesoMossen  seyn  kann.  Sagen 
ferner  wie  die  von  den  bienen  imlöwen,  von  den  bren«» 
jdeaden  fikshaen  im  weinbei^  ^mi  so  verbreitet^  daß  man 
kaum  taagen  kann  wtricbem  orte  nnd  kreise  sie  arsprüngüch 
angehörten.  -^  Endlieh  haben  ilUe  sagen,  sovielenoch  er-^ 
halten  sind,  sieh  sahoü  ganz  in  geschlossene  reiken  ttad 
scbdne  gMedernngen  geA^;  ja  in  eine  diebteriseh  amnv- 
Ihige  darsteihnig  und  üppige  spraehe,  worin  die  einge- 
slrenten  y&ne  nur  wie  straklendere  perlen  in  einem  kränze 
berverragea.  Dies  zeigt  sich  sogar  hier  noch  mehr  als  ^bei 
eineia  Erzvater,  weil  der  dichteriscben  Wiederbelebung  bei 
einem  solchen  volksmanne  ein  verhältnißmfißig  noch  freie- 
rer räum  gegeben  seyn  mußte  als  bei  einem  beiliger  ver-« 
ehrten  erxvaler.  Und  bei  gehöriger  aufmerkaamkeit  lendi- 
ten  aus  den  spuren  der  dllern  eraäUang  so  tetgehaüene 
asd  woUgeordnele  Verhältnisse  hervor,  daß  man  hier  cUe 
anläge  zu  iS  gleiebnäßig 'fofftscbreitenden  anfaügen  einea 
Schauspiels  finden  4ann,  welches  erst  im  lezten  aeine  M»»- 
simg  erbdlt. 

Was  die  aptllkianden.  wize  und  kecken  rtesentkatandea 
gutmtttkigen  keMen  wider  aeinen  wällen  Und  doeh  stetsi 
nach  hökerer^  nötbwendigkeit  geg^n  die  Philistäer  kehrt,, 
ist  die  zu  weibern  aus  ihrer  eigenen  mitte  sich  stets  er-^ 
neuende  liebe :  solche  liebe  zu  dem  fremden  volke  der  un-« 
lerdrttcker  scheint  auf  den  ersten  blick  bedenklieh  und  eher 
zu  vermeiden,  muß  auch  endlich  zur  leiden&ehaft  werdend 
sich  selbst  strafen,  ist  aber  doch  ansich  nocbnicht  strftflich 
sondern  kann  ohne  menschliche  absieht  und  Berechnung 
zur  göttlichen  anknüpfung  von  verhfllttaiasen   dienen  deren 

unerwarteter  erfolg   ihre  tadler   selbst  beschämt.    Nun   so 

^  — — ^-^_^___ —  • 

1)  15,  18  f. 
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knäpft  sich  viefmal  ein  y^häilntß  an,  welches  jedesmal 
526zii»rst  den  Philistäern  gttesiig  zulezt  ihnen  immer  durch 
ihren  ttbermuih  und  die  ermannung:  des  gefesselten  riesen 
der  Jahve-Reiigion  verdeirbtich  wirdf  der  fortschriü  der 
handlung  entwickeil  sich  bei  jedem  in.dreifae^r  Mufe,  deoii 
die  eitrige  ausnähme  davan  im  jezigen  wortgefilge  (16, 
l--?3)  isi  gewiß  nichts  ursprüftgUchies*  Während  nun  eher 
die  beiden  ersten  male  üaschald  und  recht  ungeltieili  auf 
seile«  des  Hebräiscbeä  riesen  steht,  sinkt .  er  t)ei  d«m  drü-« 
ten  und  vierten  male  durch  anbesoilnenheit  und  Sicherheit 
Bitten  in  seinen  siegen  innerlich  sehen  tidf er,  seine  liebe 
wendet  üich  vom  weibe  zur  buUerin  ja  eur  verrätherio, 
während  äußerlich  seine  wize  und  kraftthaten  noch  unge-t 
schwfttht  förtblüheii:  bis  er  bei^erSten  wendung;  des  gan« 
iseii  gegeii  die  künste  der  verrätherin  geheimniß  geiübde 
und  plözlich  alle  riesenkrafi  sowie  allen  frohen  wiz  ver-r 
liert  und  aus  dem  tiefsten  elende  in  welches  er  dadurch 
versunken  seine  kräfte  alinnftlig  nur  dazu  wieder  etwas 
neuaufsprossen  fühlt  ^  um  —  da  völlige  Wiederkehr  zum 
anfitaglichen  dem  einmal  geblendeten  doch  unmöglich  ist^ 
noch  einmal  im  umstürze  des  frohlockenden  hattses  der 
feinde  und  freiwillig  gewühlten  lade  ddn  lezten  furehtba«^ 
ren  wiz  und  die  lezte  ungeheuerste  rioisenthat  zu  zeigen, 
noch  im  eigenen  Untergänge  den  übermötbigen  eineschmerzr 
Uche  räche.  Nachdem  er  .also.  12  rieseathfileft  getgen  die 
PhiKstSer  von  früh  an  v^ollbracht,  krönt  ier^t  die:  I3te  in 
sieifler  durch  eigetne  schiild  unvermeidlich  gewordenea 
selbstaufopfening  alle  die  frühen  thaten  gegen  die  erh-i 
feinde. 

1)  ,,Der  geist  Jahve's  begann  ihn  zu  stechen  in  Ma-^ 
chane-IMn'^  (s.  409)  d.  i.  in  seinem  ölternhause :  welcher 
art  aber  diese  erste  that  des  riesenkindes  war,  übergebt 
die  jezige  erzählung.  -^  Als  er  gen  Timn4tha  (einer  also 
damals^)    von    den  Philistöern   besezten  Stadt)    hinab  zog, 


1)  eine  spur  der  Zeitgeschichte,    da  die  stadt  zur  zeit  des  B. 
der  Urspp.  Jos.  19,  43  nichtmehr  Philistaisch  war. 
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we  er  seiM  braut  hnd ,  zerrin  er  tmlerwegs  einen  jungen 
liraniüww  alsob  er  iein^  bikskchen  senisse,  ohne  irgend 
eiwas  JD  der  band  zu  habend).  —  Vonda  zu  seinen  Äl-^ 
lern  zuröqk,  zwingi  er  zwar  dieae  wider  ihren  willen  ein  527 
jähr  später  mit  ihm  zu  ziehen  um  ihm  die  Pbili^äische 
braut  zum  wetbe  zu  gebew:  doch  da  er  unterwegs  in  dem 
»ase  jenes  iüwen  (wie  zum  eratenmffle  auf  erden)  honigf 
gdfuildeii  fiat,  legt  er  den  30  Pbilistäisehen  gesellen  welebe 
Min  wie  aus  farebt  ver  seiner  liesengewalt  zum  brattt-^ 
mahle  gebeten  bttt,  das  rtUhsel  vor : 

au$  ißitm  euer  kam  kerwor  em  e$9^,    .  i 

und  au$  herbem  Jiüßei  fterverl 

wird  aber 4  als  er  ihnen  nach  der  pluqfipen  list  die  ;$ie  an« 
wenden  die  lösung  seinem  weibe  zu  entlocken  ^)  zur^ifen 
muß: 

käHei  ihr  mit  meinem  kalbe  nichi  gepßügi, 
so  hättet  ihr  mein  räthsel  nicht  gefunden! 

vom  zornc  über  ihre  grobe  spielverderbung  überwältigt,  der 
mit  recht  erzürnte  Hebiäergott  tritt  plözlicb  a4iS  ibm  hervor 
und  blutig  bezahlt  er  die  verlorene  wette. 

2)  Er  wird  wieder  zahm,  wieder  voll  liebe  zu  demsel- 
ben weibe:  doch  da  sie  ihm  das  weib  ohne  recht  genom- 
men haben,  ruft  er  aus: 

dasmal  bin  ich  der  Philistäer  quiitt 
$0  ich  bäsei  ihnen  denke  iu  thun! 

nimmt  indeß  hier  mit  recht  keiniß  blutige  räche  sondern 
treiM  300  fücbse  mit  brennenden  fa«keln  an  den  scbwftOf 


I)  nacli  der  jezigen  erz&falang  14,  1— B  wären  seine  altera  von 
ihm  gequält  einmal  hingegangeil  um  ihn  die  braut  zu  geben,  und 
da  hätte  er  anf  einem  ab  wege  ohne  ihr  wissen  (was  ansich  sdiwer 
zu  denken)  den  löwen  zerrissen ;  dann  aber  wären  sie  aufsneue  zur 
hochzeit  mitgekommen.  Allein  d^  erste  gang  der  altem  wäre  dann, 
zii^nlidi  mmöihig  gewesen  (vgl.  15,  2  wo  nicht  so  viele  umstände 
gemaidit  werden);  nnd  dagegen  wäre  die  jezige  erzählung  v.  8f. 
tehr  unvollständig:  in  der  urerzählung  war  also  wohl  eine  andere 
Ordnung.  2)  die  zahlen  li,  14  f.  17  sind  etwas   verwirrt, 

ein  neues  zeichen  daß  der  jezige  zustand  der  erzählung  nicht  der 
ursprüngliche  sei. 
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sen  in  ihre  reichen  savten   unt)  ^ Arten  ^).  —    Dfl  vber  A> 
528  unfeinen  Philistaer   deshalb  ganz  vM^ehrt  stnirerHl    seinem 
weihe  und  deren  rater  sogleich  das  hans  anzOil#en  ^)  ^  mft 
er  aus,  auch  dieser  rerwandten  sieh  amiehiMend : 

wetm,  ihr  aUo  litMl , 
ja  MQ  will  %^h  wuak  an  MUßh  rä^kM  und  naehkm'^  ifunptSr^l 

u%d  schldgt  sie  auf  hilfte  und  acheni^l^),  eine  große  nie*r 
daläge  anrichtend.  — Nun  anuß  er  zwar  mich  Jud«  fluch« 
ien,  verbirgt  steh  in  etAer  klufk  des  febens  *Aotam^),  uad 
die  Judäer  von  den  Philistiem  bedroht  ttbergobon  ihn  ge- 
bunden diesen:  aitein  kaum  glauben  ihn  dieee  frohlockend 
festzuhalten,  so  zerreißt  er  die  festesten  banden,  erschlägt 
mit  einem  aufgegriifbnen  eselsbacken  1000  mann  und  ruft 
aus : 

Mtl  dem  esehbaekem  kah  ich  %wei  drei  du*endy 
mii  dem  etdibacken  tausend  mann  erschlagen!  ^) 


1)  n^t  D"^^  *i:>^  15,  5  »bis  zum  Weinberge,  dlbanme«  ist  eine 
verkürzte  aufzählung  wie  Mikh.  7,  12;  ebenso  faßte  es  schon  ft. 
TiiitcAtiiii.  übrigens  vergl.  die  Schilderung  wie  rinder  durch  die 
schwänze  das  waldfeuer  verbreiten,  Ma^ghadüta  54,4;  wieJlannitNd 
die  ochsen  mit  brändem  in  den  hörnern  entsendet,  Liv.  22, 16 f.; 
und  wie  brennende  fackeln  als  kriegserklarung  in  Feindesland  zu  werfen 
auch  den  Griechen  bekannt  war  (s.  die  Scholien  zu  Eurip.  Phoen. 
1386  (1379)).  Spät  sind  dagegen  die  ähnlichkeiten  im  Pancatantra, 
in  Ovid.  Fast.  4,  701  ff.  und  ith  Babrios  f ab.  11.  2)  nach  14,15 

und  ähnlichen  stellen  kaim'  d^  sinn  der  se3u«i  kurz  gisifaOten  ^<»tef 
15,  6  kaum  ein  anderer  seyn.  3)  d.  i.  nicht  früher  aufhören 

als  bis  die  ganze  räche  vollfahrt  ist«  4)  eine  sprichwörtliche 

redentart,  wie  man  leicht  sieht;  der  schlage  von  hinibeit  trifft;  den 
fliehenden  9iu^:«t  auf  die  hafte  und  der  wäre  schon  genug,  dam 
kpmmt  aber  sogleich  no(^  einer  auf  den  Schenkel  sodaß  der  flie- 
hende sogleich  fallen  muß.  Daher  richtig  »der  schenke!  noch  über 
d^  i.  auß^  der  hüfte».  5)  wo  eine  "stadt  gleiches  namens  hg 

IGhr.  4, 82  (vgL  v.  3).  2  Chr.  11,6;  die  folgenden  namen  vmi  an- 
höben und  quellen  kommen  zufällig  nicht  weiter  vor.  6)  Iheteni 
ist  hier  bloß  des  Deutschen  wegen  für  irgend  eine  ähnliche  zahl 
gesezt,  denn  ^1%3n  muß  wie  "^^^^  nicht  imallgemeinen  häufen, 
aondeEn  einen  häufen  bestimmten  maßes  bedeuten :  erst  12,  daBn2mal 
12,    und  so  unaufhaltsam  fort    bis   1000;  fast  wie  sapta  gfaghdna 
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4mran  habe  der  ort  LeobI  den  natnen^  wie  der  mhe  ort 
SftaMt-Lecshl  (LecM<-Iidhe)  yom  vregwerfen  dieses  esels« 
beckens,  und  das  ebehfalls  benacbbarte  Maktesh  (dieLechio- 
Yertieftfiif,  bestimfiiter  ^Aen-hdqore  genannt)  weil  Gott  dort 
auf  das  flehen  des  vor  durst  nach  so  gewaltiger  arbeit  fast 
wttkoainienden  beiden  einen  labenden  wasserquell  eröffnet 
habe,  lauter  ortserklärungen  wie  in   den  erzväter-sagen^). 

ä):lnGbazxa  liebte  er  dann  eine  buhterin:  doch  da  die  529 
dummen  ihn  in  dem  hause  erspäht  und  umringt  haben  um 
ika  dda  niehsten  morgen  früh  gefangen  an  nehmen,  ent- 
weicht er  wflhuend.  sit^  schlafen  schon  um  mitternacht  eus 
dem  Ikof e  .  und  nimmt  zum  höhne  das  thor  selbst  mit  al- 
len lubahör  auf  seinen  schultern  bis  auf  die  höhe  vor  Re- 
bjron  mit  sich,  wo  die  getftuschten  ihre  Verluste  am  besten 
sehen  konnten  ^).  -r-  Wie  nun  aber  weiter?  werden  die  Phi- 
listäer  welche  ihn  schon  einmal  den  Judiern  abgetrozt  hat- 
ten sich  beruhigen?  werden  sie  ihre  stolzen  tfaore  ewig  auf 
der  höhe  von  der  Judäiscben  hauptstadt  lassen?  Jeder  der 
die  kette  dieser  anmuthigen  sagen  verfolgt  wird  es  für  eine 
unmöglichkett  kalten  daü  die  eben  angeknOpfle  neue  reihe 
hier  aufhören  konnte^  unstreitig  sind  hier  im  jezigenwort- 
gefttge  die  2  zu  dieser  reihe  noch  gehörigen  sagen  ausge- 
fallen^), in  welchen  nach  der  anläge  des  ganzen  erzfihlt 


p^igän  DikM7  s«Mhi4ifi  MaM  Bh.  3,11909.  —     Wo  man  die  qnelle 
apfttoreeigai  wollte,  erklart  T.  Tobleifs  DtiUe  Wanderung  b.  145  f.  466. 
1)  vgL  über  die  kipnbacke  als  z«aberwa£Ee  0,  €hrey*$  polynes» 
myihol.  (1655)  p.  35  ff.  2)  wie  die  Muslim  erzählen  Ali  habe 

das  thor  Chaibar's  ausgehoben  und  als  schild  gebraucht,  Pococke 
AmI.  Arab^  p.  10.    Abulf.  ann.  I.  p.  132.  3)  entweder  sind  diese 

2  stucke  aus  dem  jezigen  texte  rein  durch  schuld  späterer  ab- 
schreiber  ausgefallen ,  wie  die  LXX  noch  16,  2  und  v.  13  f.  werte 
haben  die  im  Massorethischen  texte  imgeachtet  ihrer  nothwendigkeit 
fehlen;  oder  der  lezte  Verfasser  ließ  sie  selbst  schon  aus.  Für  lez- 
teres  spricht  der  allgemeine  zustand  von  abkürzung  worin  dieser 
iu*qprüng1ich  auf  dichterische  ausführlichkeit  angelegte  sagßnkreis 
sieb  jezt  befindet;  auch  15,  20  vgl-.  16,  31  wollte  der  lezte  Verfasser 
sichtbar  schon  alle  Simsonischen  sagen  schließen,  und  es  ist  für 
uns  ein  glück  daß  er  dann  noch  c.  16  folgen  ließ. 
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seyn  mag  daß  er  nun  wirUieii  £^«r  in  PbiiUlöiseh^  gefiuaU 
g^nschaft  kam  aber  dureh  aeine  kraft  sieh  daräss^  befreieie 
und  neue  noch  aehwer^e  buß^n  über  seine  Verfolger  ver« 
hängta;  ja  gerade  hier  mußte  die  höbe  des  ganzen  seyn 
und  die  wunderbarsicn  si^ge  muLUen  hier  hervortreten.  Dt 
übrigens  Hebron  die  alte  hauptatadt  Juda*s  ist ,  so  mochte 
e^  in  der  s.  406  bezeichneten  zeit  wirklich  einmal  6hazz«*s 
tbore  als  Siegeszeichen  fortgeschleppt  und  auf  seiner  an- 
höbe aufgepflanzt  haben. 
530  4)  Aber  zur  verrätlierin  ^)- führt  ihn  nun  im  thaleSho<^ 
req  seine  wachsende  toljkübnbeit  und  sein  steigender  leicht- 
sinn:  dio  hält  die  Philistäischen  häuptlinge  schon  im  hinter-^ 
halte  um  ihn  zu  fangen  wenn  das  geheimniß  ^iner  unwi-* 
derstebljchen  slärke  von  ihr  ihm  endockt  seyn  wird.  Er 
täuscht  sie  und  ihre  ausiifter  dreimal,  durch  unerseböpfll- 
chen  wiz  sie  über  sein  geheiaruiiß  irre  leitend  und  dann 
im  rechten  augenblicke  den  ihm  schon  .  angelegten  zwang 
leicht  zerreißend  weil  er  immer  nochnicht  setn  geheimniß 
triin.  Sie  lassen  sich  zuerst  weißmacben  daß  7  frische 
Qchsensebnen  oder  stränge,  dann  daß  7  noch  zu  keinem 
andern  gebrauche  angewandte  seile,  endlich  daß  die  feste 
yerwebung  seiner  7  baarflecbten  in  ein  anderes  gewebeiba 
fesseln  könne :  er  aber,  wieoß  aus  seinem  schlafe  erweckt^ 
zerreißt  jene  sehnen  und  seile  wie  dünne  fäden,  und  zieht 
sogar  noch  mit  seineni  gefesselten  haare  den  aufzug  wo- 
rein es  verwebt  war,  zugleich  mit  dem  festen  nagel  woraa 
dieser  hing  aus  der  wand^).     So  bewährt  sich  noch  3mal 


1)  dies  bedeutet  DeHla  ihrem  namen  nach  und  sie  ist  weiter 

nichts  ihrem  zwecke  zufolge ;  mag  man  es  von  J*^  oder  von  bri  Vr!l[ 

ableiten;   vgl.   iCiLXjs^f  KIJaJI  in  1001  Nacht,   Joum.  as.  1856  11 

p.  389  f.    Seetzen's  Reisen  lY  s,  499.  2)  vgl.  noch  jezt  den 

einfachen  Abyssinischen  webestuhl  welcher  durch  einen  pflock  am 
boden  befestigt  wird ;  auch  die  beschreibungen  in  T.  TobWa  Denk" 
hläitern  aus  Jerusalem  s.  246.  I^ivingstone's  Reisen  II  b.  47  f.  der 
Deutsch,  übers.  Übrigens  haben  die  LXX  hier  die  vollständigen 
lesarten  erhalten. 
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seine  unendliche  kraft:  aber  schon  wandelt  er  Ii6er  aus-* 
gehöbltem  bodeh,  versehwendet  seine  riesenkraft  nur  noch 
Eur  reituhg  seines  eigenen  iebens,  nnd  spielt  zülezt  wie 
voii  Wahnsinn  geleitet  bereits  mit  dem  size  seines  ganzim 
geheihinisses  das  gefäbriichste  spiel,  denn  schon  wagt  er 
also  die  prüfung  seines  haares.      Vonda  ist  Tolglich 

5)  bis  zum  äuUersten  nur  noch  ein  schritt:  das  ge^ 
heimniß  einmal  verrathen  stürzt  ihn  unwiederbringlich;  und 
kehrt  ihm  auch  im  tiefsten  elende  und  höhne  das  edlere  be-^ 
wüiUsejn  zugleich  mit  dem  sprossen  neuer  kraft  in  furcbt«- 
barster  gewalt  zurück,  so  kann  er  doch  nur  noch  }m  eige« 
neu  heldenmülfaigen  untergange  den  feinden  eine  strafe  be- 
reiten welche  die  kröne  alier  seiner  riesentbaten  ist  ^). 

So  schön  ist  hier  alles  gegliedert  und  abgerundet,  wie  go^ 
im  kleinem  die  geschiebte  Jona's  nach  dem  bekannten  bu-^ 
ehe;  kein  drama  oder  epos  kann  eine  bessere  anläge Ihei-« 
len ,  und  hier  etwas  einzelnes  ohne  rücksicht  auf  seinen 
gaiizen  Zusammenhang  abl(Vsen  und  nur  för  sich  betrachten 
bdl^t  vom  ganzen  nichts  verstehen^). 

3«  Wenn  nun  auf  diese  art  die  volle  geschichtiicbe 
große  des  seltsamen  beiden  im  volksmunde  etwas  gelitten 
haben  mag,  und  die  reihe  seiner  13  riesentbaten  so  ange- 
legt ist  alsob  man  erst  bei  der  erzählung  von  seiner  lezten 
alles  überragenden  that  auch  die  lösung  des  räthsels  sei- 
ner kraft  erfahren  sollte:  so  hat  dagegen  der  lezte  Verfas- 
ser, von  dem  die  einleitung  zuSiinson'i^  geschichte  13,1  — 
24  herrührt,  das  verdienst  durch  eine  tiefer  gefaßte  und  hö- 
her gehaltene  darstellung  die  wahre  gröUe  und  geschicht- 
liche bedeulsamkeit  Simson's  der  geschichte  gleichsam  wie- 


1)  vgl.  die  ähnliche  erzählung  vom  tode  des  fechters  Kleomedes 
von  Astypaläa  bei  Pausan.  peWe^.  6:  9,  3.  Eusebios  praep.  ev,  5,  34; 
auch  die  geschichte  in  der  Hamasa  p.  104,  9  f.  Wie  Simson  mit 
den  zwei  mittelsäulen  das  ganze  weite  haus  zu  falle  bringen  konnte, 
sucht  K,  B.  Siark  (Gaza  und  die  Philist.  küste  1852  s.  832  f.)  an- 
schaulic];!  zu  machen*  2)  das  Hohelied  besteht  ähnlich  aus 

5  acten  und  13  gesängen;  vgl.  überhaupt  die  abhandlung  in  Zellers 
theol.  Jahrbüchern  1843  s.  752  ff. 
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<lergegeb#n  zu  habet».    Denn  daft  man  za  seiner  zeit  midi 
rtoch  aus  andern  queileii  wissen  konnte  welche  große  Sim- 
sen als  held  und  noch  mehr  als  anführer  des  Natiröerthoms 
ekist  wirklich  gehabt  habe,  I^LU  sich  nicht  liugnen,  da  schoa 
tfie  Naairier  auf  ihre   weise  den   beiden  gepriesen    habea 
werden.     So   entwirft,  denn  der   leite    Verfasser    wie  zar 
nothwelidigen  ergftnzung  jener  13  menseh liehen  geschicht- 
ehen  an  der  sfite  der  ganzen  geschickte  Simson's  ein  g^l-« 
Uches  bild  seiner  ganzen  bedeutung,  alsob  bei  seinem  ein-^ 
iritte  in  die  weit  zugleich  das  was  mit  ihm  wie  zum  ersten 
mal6  mit  aller  kraft  in  die  weit  gekomiaen^  das  Nasirier-* 
thum,  nach  seiner  würde  nnd  seinen  gesezen  erltotert  wer-^ 
den  müsse.     In    dem    entwerfen    des    hiailnlischen   bildes 
selbst  folgt  der  verfaaser  deutlich  frühern  Vorbildern  ^),  zum- 
theüe  sogar  wörtlich ;  und  kaum  hat  in  d^r  hinsieht  diese 
ausführliche  schilda*ung  etwas  eigenes:  was  aber  vor  at^ 
532  leni   als  das  wichtigste   hier  eiageflochten   werden   muIUe^ 
ist  das  wesen  des  Nazirfters,  wie  es  gleichsam  nach  höhe- 
ren Vorschriften  geordnet  zuerst  durch  Simson   und   seine 
Altern  in  die  gescktchte  trili;  denn  wenn.es  auck  nur  ei- 
nige  Verwandtschaft  mit   der  Prophetie  hatte  und  einiger 
großen  thaten  als  von  ihm  vollbracht  sich  rühmen  konnte, 
sekien  es  milrecht    würdig    genug   um   vom   bimmel  ans 
durch  einen  engel  angekündigt  und  angeordnet  worden  za 
seyn. 

b.    'Eli  4er  Hoheprie$ler  und  Richter, 

Wenn  das  volks-richterlhum  sich  so  auch  in  di^r  ge- 
stalt  die  ihm  die  macht  des  gelübdes  gab,  als  zu  schwach 
erwies  um  noch  für  etwas  längere  zeit  eine  allgemeinere 
rettung  des  volkes  zu  bringen :  so  liegt  es  im  ebenen  fort- 
schritte  daß  die  nun  doch  einmal  in  ihrer  Stellung  neben 
der  Gottherrschaft  bekannte  würde  zulezt  auch  von  den  gei- 
stig stärkern  gewaiten  der  gemeinde  ergriffen  wurde,  ob  es 
vielleicht  gelänge  durch  die  Vermählung  zweier  solcher  be- 
stehender gewaiten  den  Umsturz   des  Ganzen  zu  hemmen. 

1)  8.  I.  8.  238  nt.    Sehr  übel  zeigt  eich  hier  wieder  Fl.  Josephin. 
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faidertbat  durohlfiuft  die  krampfhafte  wied/erg^^^.rt  des  vol* 
kes  so  nur  die  lezten  ringe  ihres  kreises:  alle  die  tiefsten 
gewalten  im  volke  müssen  aus  ihrem  verborgenen  rü^^kbalte 
hervorkommen,  um  zu  zeigen  oh  mit  dieser  zwar  nicht  ge- 
seziich  aber  durch  langes  herkommen  einmal  bestehenden 
Richterwürde  die  wunden  des  reiches  zu  heilen  seien,  oder 
ob  nachdem  so  alle  möglieben  gewalten  der  gemeinde  in 
jeder  art  sich  an  ihr  versucht  haben,  dennoch  ihre  untaug- 
lichkeit  den  wachsenden  Übeln  der  Zeiten  zu  steuern  sich 
ergebe. 

Die  Richterwürde  hat  ursprünglich  mit  der  Priesterwürde 
keinen  Zusammenhang,  da  sie  neben  dieser  ständigen  als 
eine  aullerordentliche  aufkam,-  und  keiner  aller  bisherigen 
Richter  war  priesterlichen  geschlochtes :  nun  aber  ergreift 
in  'Eli  die  verjüngte  hohepriesterJichc  macht  diese  würde. 
Welche  nähern  umstände  gerade  *Eli*n  zum  Hohepriester 
und  Richter  erhoben,  ist  zwar  nach  den  vorliegenden  quel- 
len nichtmehr  zu  bestimmen.  Denn  die  HB.  Sam.  berühren 
ihn  nur  wie  er  schou  in  der  herrschaft  ergraut  ist,  da  es  533 
in  ihrem  plane  liegt  nicht  yon  ihm  sondern  von  Samuel 
diet  geschichte  der  entstehung  des  königthums  anzufangen; 
und  obgleich  die  lücke  des  Zeitraumes  zwischen  Simson's 
tode  und  dieser  schon  längst  bestehenden  herrschaft  'Eli's 
nicht  sehr  weit  seyn  kann,  weil  die  Philistäer  hier  wie  dort 
die  geschichte  Israels  bestimmen,  so  müssen  wir  sie  doch 
anerkennen  und  gestehen  daß  uns  zu  ihrer  ausfüllung  jede 
anderweitige  hülfe  abgeht.  Indessen  wifd  er  mit  seinen 
bis  in  Salomo's  zeit  als  Hohepriester  anerkannten  nachkom- 
men von  der  Chronik  an  d^r  stelle  wo  sie  die  fortlaufende 
reihe  der  erblichen  hohepriester  von  Ahron  und  Eleazar 
bis  zur  Zerstörung  des  tempels  aufzählt^),  nicht  mitge- 
nannt;   und  Joscphus^  sagt  noch  bestimmter   daß  mit  ihm 


1)  IChr.  5,  29  — 41  und  zur  ersten  hälfte  noch  einmal  6,35—38; 
vgl.  24,  3  ff.  Das  geschlecht  'EH's  und  Ithamar's  wird  dagegen  nirr 
gends  weiter  beschrieben.  2)  arch.  jam  ende  des  5ten  Buchs, 

wonach  bis  *^\i  Eleazar,  Pinechäs,    Abi*ezer  (Abishua'  in  der  Chro- 
nik) ,  Buqqi  und  Uzzi  herrschten ,  im  Widerspruche  mit  arch.  8:1,3 

Gesell,  d.  T.  Israel.      U.   3*  ^nsg.  ^* 
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das  geschlecht  Ithamar's  des  zweiten  sohnes  Ahron's  zö 
der  bohepriesterlichen  würde  erhoben  sei.  Nur  würde  man 
irren  wenn  man  aus  diesen  ganz  vereinzelten  und  späten 
Überlieferungen  auf  eine  gewaltsame  Verdrängung  des  go- 
schlechts  Eleazar's  durch  'Eli  schlieOen  wollte:  denn  die 
ältesten  spuren  der  geschichte  jener  Zeiten,  die  wir  in  den 
BB.  Sam.  besizen,  widerstreiten  solcher  annähme  völlig. 
Hier  erscheint  *Eli  als  ein  wohlwollender,  gewaltthat  weder 
selbst  übender  noch  zu  fürchten  habender  Richter ,  ja  als 
ein  heiliger  mann  der  auf  SamüeFs  mutter  mit  göttlichem 
tröste  wirkt  wie  sonst  ein  engel  vom  himmel^).  Und  auch 
da  wo  die  erzählung  vom  höheren  überblicke  aus  den  noth- 
wendigen  stürz  des  hauses  'Eli's  und  das  emporkommen 
534  des  hauses  Ssadoq's  vonEleazar's  geschlechte  nach  seinen 
göttlichen  Ursachen  in  prophetischer  weise  schildert  \  wird 
dies  emporkommen  des  geschlechtes  ISIeazar's  nicht  ent- 
fernt als  göttliche  Vergeltung  für  eine  ihm  früher  von  'Eli 
angethane  gewalt  bezeichnet;  nur  das  unrecht  der  söhne 
Eli*s  verschuldet  danach  den  stürz  seines  hauses,  und  je 
näher  in  einem  solchen  prophetischen  überblicke  die  an- 
spielung  auf  den  ungerechten  Ursprung  der  höhe  dieses 
nun  tief  zu  demüthigenden  hauses  gelegen  hätte,  desto 
richtiger  kann  man  aus  der  Unterlassung  derselben  schlie- 
fen daß  'Eli  nicht  durch  gewaltthat  gegen  das  priesterlicbe 
nebengeschlecht  seine  höhe  erstiegen  habe.  Sogar  wird 
von  'Eli*s  hause  in  dieser  stelle  so  gesprochen  alsob  es 
unmittelbarer  nachfolger  Ahron*s  und  schon  dadurch  za 
seinen  hohen  Vorzügen  berufen  gewesen  sei^];  und  das  ist 


wonach  unter  der  herrschafb  des  Hauses  'Eli  als  Privatleute  lebten 
Buqqi  Joseph^s  söhn,  Joatham,  Marajoth,  Arophäus  (•^bintl  1  Chr. 
12,  6  KUib),  Achitob,  Ssadoq,  namen  die  nur  zum  theile  mit  der 
Chronik  übereinstimmen ;  vgl.  20:  10.  So  nachlaßig  schrieb  Fl.  Jo- 
sephus  seine  quellen  ausl  1)  1  Sam.  1,  9—20  vgl.  mit  Rieht.  13. 
2)  1  Sam.  2,  27—36  vgl.  Bd.  I.'  s.  208  ff.  3)  denn  in  dem 

ersten  absaze  zwor  v.  27  —  29  versteht  sich  »das  Vaterhaus  *Eli*ß« 
wegen  der  geschichtlichen  beziehung  auf  Ägypten  und  des  gegen- 
sazes  zu  den  übrigen  stammen  Israels  vonselbst  von  ganz  Levi:  aber 
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es  eben  wodurch  seine  Verwerfung  und  die  erwählung  ei- 
nes andern  priesterlicben  hauses  statt  seiner  als  desto  ge- 
wichtiger erscheint,  in  der  Verdorbenheit  der  söhne  'Eli's 
indeß  seine  göttliche  erklärung  findet^]. 

Doch  ein  großer  theil  dessen  was  hier  noch  dunl^el 
seyn  könnte  erklärt  sich  aus  dem  wesen  des  Richterthums, 
besonders  in  jenen  lezten  Zeiten  seines  bestehens.  Denn 
*Eli  erscheint  nichtbloß  als  Hohepriester,  sondernauch  be-535 
stimmt  als  Richter  ^) ;  gerade  die  Verbindung  dieser  zwei 
bis  dahin  sehr  verschiedenen  gewalten  ist  bei  ihm  das 
neue  und  muß  uns  zum  Verständnisse  der  geringen  reste 
seiner  geschichte  den  Schlüssel  geben.  Das  Richterthum 
nun  war  zwar  im  gegensaze  zu  dem  sich  als  zur  volks- 
leitung  zu  ohnmächtig  erweisenden  Hohepriesterthume  rein 
aus  dem  volke  hervorgegangen:  da  es  aber  um  diese  zel- 
ten längst  bestand,  so  konnte  das  priesterthum ,  um  sich 
und  das  volk  zu  retten,  desto  leichter  sich  dadurch  zu 
verstärken  einmal  den  versuch  wagen ,  je  weniger  in  den 
Philistäischen  zelten  das  volksricbterthum  noch  ausreichte 
und  je  mehr  jede  sonst  zurückgezogenere  krafl  der  ge- 
meinde jezt  hervorgelockt  wurde.  Aber  neigte  sich  auch 
das  Richterthum  seit  Gideon  schon  mehrundmehr  zur  erb- 
lichkeit,  wiedenn  auch  'Eli's  söhne  die  würde  als  erblich 
zu  betrachten  scheinen:  so  konnte  doch  sichtbar  noch 
kein  neuer   Richter,    auch  vom  Priesterstande,    ohne  als 


im  zweiten  v.  30—36,  »ro  die  rede  auf  die  zukunft  tibergeht,  be- 
schränkt sich  das  zu  stürzende  »haus  'Eli's  und  das  seines  vaters« 
ebenso  deutlich  auf  sein  besonderes  Priestergesclilecht,  welches  dem- 
nach Tor  allen  andern  die  göttliche  gnadei^Terheißung  als  das  Hohe- 
priesterliche empfangen  hatte.  1)  daher  man  so  kühn  seyn 
könnte  zu  vermuthen,  das  seit  Salomo  heiTschende  Hohepriester- ge- 
schlecht Ssadoq's  sei  rein  deswegen  weil  es  nach  Verdrängung  der 
nachkommen  Eli's  später  herrschte ,  in  der  Chronik  auf  Eleazar  als 
den  erstgebomen  Ahron's  zurückgeführt.  Allein  wir  hätten  für  diese 
annähme  keinen  nähern  beweis ;  und  daß  bereits  unter  David  Ssadoq 
und  Ebjathar  zugleich  Hohepriester  sind ,  weist  auf  ein  altes  zusam- 
menbestehen der  geschlechter  Eleazar  und  Ithamar  hin,  2  Sam.  8, 17. 
20,  25  f.  vgl.  unten.               2)  1  Sam.  4,  18. 

.37» 
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held  und  reUer  dem  volke  sieb  b^wILbrt  zu  haben,  aaer- 
kennung  finden.  Und  schon  danach  haben  wir  alle  Ursache 
anzunehmen  daß  'Eli  in  seiner  Jugend  .ein  großer  b^ld  und 
relter  Israels  ward^  und  sich  wie  alle  Richter  bis  dahin 
durch  außerordentliche  thalkraft  ^emporschwang ;  auch  er- 
blicken wir  in  den  40  jähren  welche  der  herrschaft  *£ii's 
zugeschrieben  werden  die  Phillstäer  doch  nicht  mehr  so 
übermächtig  wie  in  den  40  jabren  ihrer  ersten  macbi ;  in 
deren  umfang  Sim^on's  vereinzeUe  Wirksamkeit  fiUt:  denn 
wir  sehen  doch  nun  das  ganze  volk  ^pgar  bei  'Eti's  alter 
wieder  vom  milf^orle  aus  geg^n  4ie  Pbilistäer  kämpfen, 
wiß  mag  er  also  als  Jüngling  das  volk  gegen  sie  vereinigt 
haben!  Erhob  sich  ab^r  'E)i  so,  wie  wir  uns  dies  nicht  an- 
ders denken  können ,  durch  den  adel  eigner  krafl  und 
fruchtbarer  thätigkeit  zur  Richterwürde,  so  fiel  ih^  wohl 
schon  überhaupt  als  eine«  nachkommen  Ahron's  die  Hohe- 
priesterwürde am  heiligthMme  zu  Sbilp  vonselbst .  zu :  denn 
diese  war  ja  sichtbar  bis  /dahin  so  vfdrfallen,  die  aufiösjang 
536  und  Zerstreuung  des  PrietsJLersitaiiKles  wßr  s^  tiefgawur^olt, 
und  die  festere  eiuheit  welche  er  durch  Sajpmo  erhielt 
lag  damals  noch  so  gänzlich  ferq^  daß  .^ohl  jeder  napb- 
kamme  Abroa's  der  im  volke  groß^  anheben  besfü  in 
Shiio  als  Hohepriester  von  allen  die  sich  zu  ihm  halteo 
nu)chten  ieichi  anerkannt  wurde.  Wir  werden  djesen  zu* 
sland  noch  unter  David  w§sefitlich  fortdauern  sehen  ^). 

Wie  bedeutend  der  einfluß  dieses  Priester-Richters  in 
meinen  besten  zelten  gewesen  s^yn  muß,  davon  zeigen  sich 
deutiiehe  spuren:  noch  nach  dem  unglückssehlagc  welcher 
ihn  nMt  seinen  beiden  stöhnen  dahinraffte  und  der  macht  sei- 
ues  hauses  einen  stoß  gab  von  dem  es  sich  nie  wieder  er- 
holte, finden  wir  seine  nachkommen  in  ansehen:  sein  Ur- 
enkel Achija    erbte  die  reste    der  macht  und  besaß  sie  zu 


1)  mach  dem  Chron.  saanac.  c.  41—44  wären  freilich  ^Eli  nnd 
Samuel  die  anfanger  alles  abfalles  und  Unheiles  in  Israel;  allein  dies 
ist  nm*  naeh  der  einseitig  Sanarischen  ansiebt  »von  der  ganzen  alten 
gesphiobte  so  gedacht  und  auf  Verdrehung  der  worte  1  Sam.  1  —  7 
gestüzt. 
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Saftr«  teil   (s.  585);   *esscn   söhn  Ebjalbar    ist   fange    bei 
David  einziger  oraketpria^er. 

iJoch  war  die  erbebung  und  biffe  irekhe  *Eli  dem 
Yolke  brachte,  wenn  er  auch  vielleicht  selbst  einst  Na2irä«r 
war,  gewiß  mehr  ein«  kriegerische  al^  eine  rein  siMliehe 
und  naishhailig  bessernde;  seine  herrschaft  gibt  zulezti  nor 
dön  beweis  daf)  auch  das  Priesterthüm,  eben  <ta  es  seine 
kraft  zur  rettung  des  Ganzen  neu  anstrengte,  doch  nicht- 
mehr  fkhig  war  innerhaib  der  bisherigen  läge  d^s  Volkes 
und  reiches  eine  dauernde  besserung  zn  ^fined.  Die  er- 
zählung  erwähnl  zwar  im  besondern  nur  die  gewaltthäflf- 
keiten  der  söhne  ^Eli's  gegen  Sitte  und  anstand  der  am 
Heiligthume  von  einzelnen  dargebrachten  oprer,  in  weld^ti 
sie  nichts  sahen  als  einen  gegenständ  ikrer  hab-  und  ge- 
nuDsucht;  ferner  ihre  unthaten  mit  den  tempehveibern  ^), 
und  wie  der  graue  vater  ihnen  umsonst  den  i^rucb: 

So  numich  fehlt  gegen  mensch^  toird  sein  termiitier  Goiti 
dock  fehU  er  gegen  Jmkve,  wer  wird  für  ihn  vmwMtelm^}?  . 

mit  andern  ermahnungen  zu  gemüthe  führt.  Allein,  an  den  537 
mitten  am  Heiligthume  unverbesserlichen  priester-*jünglingen 
erkennt  man  die  ztigellosigbeit  und  auflösnng  der  ganze« 
zeit  als  an  ihrem  deutlichsten  zeichen;  und  war  das  volk 
durch  solche  höhnende  willktthr  welche  die  söhne  des 
Priester-Richters  mit  4en  opfern  trieben  so  tief  empört  wie 
es  seyn  mußte,  so  ist  es  kein  wunder  daU  es  sieh  nun  in 
den  alten  tagen  ^EH^s  einmal  über  dasandeve  von  denPlurr 
listäern  schlagen  ließ,  daß  die  endlich  aus  Verzweiflung  ins 
lager  geholte  bundestade  wohl  einen  tufenbliok  eia^  freu- 
denscbrei  unter   den  krte|fern  Israehsr  und    einen  sehrecken 


1)  8.  Über  diese  die  AUerihümer  s.  326  ff.  2)  2,  25.    DaB 

dies  ein  sehr  alterthümHcher  sprach  sei,  erkennt  man  schon  am  ge- 
brauche des  Wortes  S'^n^M  fiir  die  statt  Gottes  ricktende  höchste 
Obrigkeit  (wie  Rieht.  5,  8  s.  443  f.),  welehe  bei  bürga*li<Shen  vergehen 
vermittelt,  auch  den  welcher  ein  peinliehes  vergehen  gegen  den 
nächsten  begangen,  von  der  todesstrafe  wohl  dadurch  reiten  kann 
daß  sie  ihm  eine  geldbuße  (ein  wehrgeld)  aaf(H*legt.  Ebenfto  sehen 
ist  äet  gebrauch  des  ^Vq  und  der  des  bVnnirf  wenigstens  in  die- 
sem sinne. 
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unter  den  Pbilistäern  erregte  aberdoch  keinen  sieg  brachte, 
und  immer  unerbittlicher  unglück  und  Schmach  üher  den 
grauen  *Eli  und  seine  zwei  söhne  Hofni  und  Pinebis  zu- 
sammenschlugen. Die  Pbilisttter,  heißt  es,  lagerten  zu  Apheq, 
die  Israeläer  zu  Eben-ba'^zer^):  da  entzündete  sich  ein 
kämpf  in  welchem  4000  von  diesen  außerhalb  des  lagers 
auf  dem  felde  blieben:  und  als  sie  zur  hülfe  gegen  weite- 
res Unglück  die  bundeslade  von  Shilo  zu  sich  ins  lager 
hatten  kommen  lassen,  ward  ihr  lager  selbst  mit  der  bun- 
deslade genommen,  und  30,000  von  ihnen  deckten  mit- 
sammt  den  zwei  söhnen  *£li*s  den  kampfplaz.  Als  die 
Schreckenskunde  davon  nach  Shilo  kam,  fiel  der  98jährige 
*£li,  welcher  troz  seiner  erblindung  vor  warten  ungeduldig 
im  innern  des  dem  schlachtfelde  zugewandten  stadtthores 
538  saß  ^),  vom  hohen  sessel  rücklings  gegen  die  thorwand 
herab  und  brach  das  genick;  seines  sohnes  Pfnehäs  weib 
aber  gebar  zu  früh  einen  söhn  welcher,  wie  es  beißt,  den 
namen  Ikabod  d.  i.  „ehrlos'^  eben  daher  erhielt  daß  die 
hohe  ehre  Israels,  die  bundeslade,  ihnen  genommen  war^. 
Daß  ein  anderer  nachkomme  'Eli's  ihm  als  schwächerer 
Priester  des  Heiligthumes  folgte,  hält  die  jezige  erzählung 
zu  erwähnen  nichteinmal  für  der  mühe  werth. 

Dte  Mchickiale  des  aUen  HeiUgAumeg, 

1.    Das  geschichtsbuch  welches  von  ^Eli  erzählt,  sagt 
uns  nicht  welches  Schicksal  nach  diesen  großen  Unglücks- 


1)  diese  maßten  nach  1  Sam.  7,  12  westlich  voti  Mißpali  s.  583 
liegen,  ihre  nähere  läge  ist  aber  nochnicht  wiedergefunden;  Eben- 
Ha'ezer  wird  7,  12  erst  von  Samuel  abgeleitet.  2)  statt  des 

ganz  unverstandlichen  ^^  4,  13  ist  nach  der  offenbar  völlig  ent- 
sprechenden beschreibung  2  Sam.  18,  24  tZl'^'n3>UJn  "^3^5  1*^3  ^md 
dann  ?{'^')J^  zu  lesen:  »er  saß  auf  dem  sessel  im  innern  thore  uie 
ein  Späher«  vgl.  v.  18;  nur  wie  ein  späher  oder  erwartender  saß  er 
da,  weil  er  nicht  mehr  sehen  konnte. 

3)  da  indeß  der  Priestemame  *^^n''Ä,  obwohl  völlig  entspre- 
chend, eine  solche  deutung  nicht  zuläßt  und  da  sprachlich  eine  an- 
dre möglichkeit  sich  darbietet  (LB,  s.  667) :  so  mag  diese  sinnreiche 
Wendung  erst  später  in  die  erzählung  sich  eingedrängt  haben. 
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fällen  die  heilige  Stadt  Shtio,  der  wohnsiz  *Eli's ,  erfahren 
habe:  wir  müssen  hier  also  aus  sonst  zerstreuten  anzei* 
chen  ein  ereigniß  ergänzen  welches  zu  jener  zeit  unheil- 
voll und  in  der  erzählung  lieber  mit  stiller  trauer  zu  über- 
gehen, doch  für  die  entwickelung  der  folgenden  geschichte 
nicht  ohne  einfluß  blieb.  Wir  sahen  s.  367.  392,  daß 
Shilo  seit  Josüa's  Zeiten  der  feste  hauptsiz  des  Heiligthu- 
mes  Israels  wurde,  uns  wir  können  nicht  zweifeln  daß  es 
bis  zur  zeit  des  todes'Eli^s  diese  würde  behauptete.  Denn 
solcher  örter  zwar  welche  aus  irgend  einer  Ursache  seit 
yor-  oder  nachMosaischer  zeit  eine  gewiße  helligkeit  hat- 
ten und  wo  kleinere  altäre  sich  fanden,  gab  es  im  lande 
viele;  und  lagen  sie  dazu  in  der  mitte  des  landes  auf  den 
gebieten  Efräim's  und  Benjamtn's,  so  versammelte  sich  in 
ihnen  gern  die  landesgemeinde,  da  wir  merkwürdig  schon 
früh  diese  sich  nicht  gern  an  demselben  orte  versammeln 
sehen  wo  der  hohepriester  wohnte.  Eine  solche  Stadt  war 
Sikhöm  s.  393 ,  welches  sich  indeß  nach  s.  483  S.  früh 
solchen  bestrebungen  hingab  die  ihm  die  guiist  vieler  stamme 
entziehen  mußten;  ferner  Qjlgal  s.  344  ff.,  das  uralte  Bä-539 
thel,  und  das  wie  BätheP)  im  stamme  Benjamin  nördlich 
von  Jerusalem  liegende  Mißpah^).  Wie  lezteres  ein  heili- 
ger ort  geworden,  ist  uns  jezt  nicht  so  wie  bei  den  an- 
dern genannten  bekannt,  wie  wir  unstreitig  vieles  einst  be- 
deutendes aus  der  Richterzeit  nichtmehr  wissen:  sicher 
aber  war  es  schon  vor  Samüel's  zeit  (s.  511]  ein  solcher^). 


1)  Bäthel  wird  Jos.  18,  22  vgL  v.  26  zu  Benjamin  gerechnet: 
nach  dem  oben  erläuterten  nähern  Verhältnisse  zwischen  Efraim  und 
Benjanun  ist  es  aber  nicht  auffallend  daß  es  Rieht.  1 ,  22  fif.  als 
Efraim's  eroberung  erscheint,  und  bei  der  trennung  des  Davidischen 
reiches  als  der  größte  theil  Benjamin's  zu  Juda  kam  1  Eon,  12,  21, 
blieb  es  bei  Efraim  und  wird  daher  mitrecht  von  Benjamin  unter- 
schieden Hos.  5,  8.  2)  Bobinson  II.  s.  861  f.  bestimmt  seine 
läge  vermuthungsweise  auf  das  jezige  Nebi  Samtilj  obwohl  dieser 
(»rt  seinem  namen  nach  eher  auf  das  alte  Rama  Samüel's  fuhren 
sollte.  Es  lag  nach  1  Makk.  3, 46  nicht  weit  nördlich  von  Jerusalem, 
und  war  noch  in  der  Makkabäerzeit  als  altheilig  bekannt,  vgl.  lY 
8.  404.               3)  dies  folgt  aus  der  durchsichtigen  erzählung  Bicht. 
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Ferner  wurde  wohl  die  bundeslade  schon  in  frühem  Zei- 
ten bisweilen  aus  Shiie  entfernt,  wie  wir  sie  in  einem 
kriege  einst  längere  zeit  in  Bftthel  ihren  siz  nebmen  sehen 
weil  sie  hier  dem  kriegsschauplaze  näher  war^),  da  der 
glaube  daß  ihre  nähe  zum  siege  helfen  könne  sich  m  je- 
nen Jahrhunderten  so  tief  feslsezte.  Aber  das  heil,  zeit 
mit  den  übrigen  heiligen  Überbleibseln  des  Hosaisclien  al- 
terthumes  blieb  gewiß  immer  in  Shilo,  wo  der  faoheprie- 
ster  seinen  ständigen  siz  hatte  und  wo  das  jährliche  herbst- 
fest vom  ganzen  volke  gefeiert  wurde  ^),  während  viele  das 
540  Pascha  damals  wohl  eher  in  Gilgal  hielten  (s.  369  f.). 
Wenn  wir  nun  sehen  daß  Shilo  seit*Eli*s  tode  alle  bedeu- 
tung  als  hauptsiz  des  Heiligthumes  verliert,  daß  dort  kein 
Hohepriesterliche  mann  mehr  seine  wohnung  nimmt  ^)  und 
das  heil,  zeit  selbst  wo  seiner  in  spätem  Zeiten  erwähnt 
wird  anderswo  aufgestellt  erscheint:  so  müssen  wir  noth- 
wendig  annehmen  daß  die  Philistäer  jenen  großen  sieg  auch 
zur  eroberung  Sbilo's  und  Zerstörung  seines  berühmten  hei- 
ligthumes benuzt  haben,  obwohl  das  geschichtsbuch  (welches 
ja  überhaupt  in  seinem  jezigen*  zustande  sehr  verkürzt  ist) 
nichts  davon  meldet.  Die  Stadt  taucht  zwar  auch  nachher 
als  nicht  ganz  unbewohnt  wieder  auf ^] ,   aber  sichtbar  nur 


20,  1  -  21,  8  vgl.  mit  1  Sam.  7, 5  —  12. 16.  10, 17.  1)  der  aus- 

(Iruck  Bicht.  20, 27  klingt  freilich  etwas  allgemein :  da  indeß  die 
dort  beschriebene  bewegong  aller  stamme  offenbar  längere  zeit  an- 
dauerte bis  sie  ganz  beigelegt  wurde  und  das  volk  vom  lager  zu 
Mißpah  wiederholt  nach  Bathel  zu  dem  an  dem  kriege  sich  bethei- 
ligenden Hohepriester  ging  20,  18.  23  (wo  man  Bäthel  hinzudenken 
oder  einschalten  muß)  26^  21,  2 :  so  zwingt  uns  nichts  zu  meinen 
die  bundeslade  sei  noch  viel  länger  von  Shilo  abwesend  gewesen, 
vielmehr  sprechen  dafür  die  worte  19,  18.  —  Jos.  24, 1  weisen  die 
werte  vor  Gott  auf  eine  damalige  anwesenheit  der  bundeslade  in 
Sikhem  hin.  2)  der  ausdruck  Rieht.  21,  19  weist  nur  auf  ein 

jährliches  fest  hin,  und  dies  konnte  dann  allen  spuren  nach  ndr 
das  herbstfest  seyn.  3)  denn  die  worte  nbttJQ  inW  ]?1D 

ISam.  14, 3  sind  nicht  auf  Achija  sondern  auf  'Eli  zu  beziehen,  wie 
auch  der  Zusammenhang  zeigt.  4)  lEön.  11,  29.  Jer.  41,  $; 

ein  ort  sogar  mit  dem  alten  volbtändigeto  nam^n  muß  sich  ttöch 
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so  wie  soviele  andere  stddto  in  jenen  Zeiten  der  onterirüsi- 
lichen  anbaulust  des  votkeg  nacA  einer  verwOslong  aümiHg 
wiederhergestellt  wurden.  Das  beil.  i^t  bingegei»  wird« 
gewiß,  wie  dies  schon  nach  äbnNchen  füllen  zo  er#aiteii 
ist,  vor  der  völligen  Zerstörung  durch  die  Sorgfalt  waehs»^ 
Hier  Leviten  geflfichtet,  und  erscheint  noch  ^r  zeit  I>«vtd*s 
und  des  Salomoitischen  tempelbaues  zu  Gifaeon  im  sHmrai^ 
Benjamin  stehend  ^) ;  da  bei  ihm  aber  der  dvrch  die  erb-« 
folge  herrschende  hohepriester  immer  s*einevi  siz  behalten 
haben  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich  dalt  es  zuet^  von  541 
Shflo  nach  dem  gleichfalls  im  stamme  Benjamin  liegenden 
Nob  und  erst  nach  dessen  Zerstörung  durch  Saül^j  nmch 
Gibeon  geflüchtet  wurde.  Denn  in  Nob  sehen  wir  eineri 
urenkel  'Eli*s  Achija  oder  Achimölekh  genannt^],  einen 
söhn  Achitüb's  des  altern  bruders  jenes  unglOckselfg  ge^ 
bornen  Ikabod  (s.  582) ,  der  also  zur  zeit  wo  Saül  könig 
ward  schon  einige  20  jähre  alt  scyn  konnte,  seinen  be- 
ständigen siz  haben  wenn  er  nicht  etwa  Sauren  im  kriege 
begleitete;  und  bei  ihm  war  den  deutliehen  erzählungen 
aus  Davtd's  jugendleben  zufolge  das  größte  Heiligthum  je- 
ner zeit. 


zur  zeit  der  LXX  erhalten  haben  da  diese  SfjXto/a  für  Shiloh  sezen, 
auch  die  Samarier  sprachen  Sailün  (chron.  c.  43  f.) ,  und  noch  heute 
findet  sich  ganz  an  der  zu  erwartenden  stelle  ein  dorf  Sailün ,  in 
einem  thale  aber  dicht  von  bergen  umgeben  (Robinson  III.  s.  302  ff.) ; 
das  h.  zeit  nun  stand  gewiß  wohlbeschüzt  auf  dem  nähen  berge,  wie 
aus  Ex.  15,  17  (Ps.  78,  54)  erhellt:  denn  daß  unter  'nJl  dort  nicht 
wie  etwa  l)eut.  3,25  (vgl.  §  ogety^  Judith  5,  15.  6,7.  11,2)  ganz 
Kanaan  verstanden  werden  könne  zeigt  der  ganze  Zusammenhang. 
Übrigens  weist  die  umständliche  beschreibung  der  läge  Shiloh^s 
Rieht.  21, 19  darauf  hin  daß  zur  zeit  dieser  beschreibung  die  stadt 
schon  weniger  bekannt  geworden  war. 

1)  IChr.  21,  29  vgl.  16,  39.    iSön.  3,  4 ff.  9,  2. 

2)  iSam.  C.22.  3)  daß  Achija  1  Sam.  14,  3.  18  einerlei 
seyn  soll  mit  Achimelekh  21,  2.  22,  9,  ist  besonders  aus  lezterer 
stelle  sicher:  es  fragt  sich  also  nur,  welcher  von  beiden  namen  der 
ursprüngliche  sei;  vielleicht  aber  wechselten  beide  namen  ohne 
großen  unterschied  (da  melekh  d.  i.  könig  auch  auf  Gott  gehen  kann), 
wie  n^.^.'^>?,  im  B.  Ruth  und  ^'n^b». 
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2.  Von  d^n  Schicksalen  der  damals  als  beste  beute  des 
Sieges  fortgeführten  bundeslade  wissen  wir  dagegen  mehr^), 
weil  sie  ja  überhaupt  als  das  höchste  heiligthum  galt.  Die 
PhiKstder  führten  das  bisdahin  gewiU  noch  niemals  erbeutete 
sonderbare  heiligthum  wie  das  bild  irgend  eines  andern 
Gottes  nach  Ashdöd  welches  damals  als  vorort  ihrer  5 
kleinen  reiche  gegolten  haben  mag,  und  stellten  es  als  Sie- 
geszeichen iu  dem  haupttempel  vor  dem  bilde  Dagon's  aaf, 
welcher  damals  als  ihr  Hauptgott  gegolten  haben  molV 
(s.  470).  Aber  die  nfthe  und  gegenwart  eines  neuen  Got- 
tes bringt  großem  sogen  oder  großem  unsegen:  solches 
war  das  gefühl  der  ganzen  alten  weit;  und  wenn  die  Phi- 
listäer  deren  herzen  und  gelüste  eben  vom  übermuthe  des 
großen  Sieges  schwollen,  bald  darauf  viele  ihrer  leiber  von 
542  unheimlicher  krankheit  gequält  ^  und  ihre  äcker  ähnlich  von 


1)  1  Sam.  5,  1  —  7,  1.  Daß  die  zusäze  der  LXX  zwar  nicht  bei 
5,  8.  6  aber  desto  mehr  bei  6,  1  nothwendig  seien ,  lehrt  der  Zu- 
sammenhang und  dazu  die  nothwendige  Steigerung  der  strafen;  bei 
5,  3*  6  wurden  die  zusäze  dem  gnteu  sinne  sogar  sohaden.  Femer 
fehlt  5,  4  tl^a  oder  n^-;:!  nach  p*!,  6,  4  ist  das  zweite  mwnn 
zu  streichen,  beides  nach  den  LXX,  und  6,  18  ^^  für  das  mittlere 
^?  und  I^N  statt  V^^J  zu  lesen.  —  Josephus  welcher  J.  K,  5:9,4 
sich  auf  diese  geschichte  bezieht,  nennt  die  Philistaer  nach  seiner 
späten  zeit  sogar  Assyrer  d.  i.  Syrer.  2)  da  das  etwas  dunkle 

wort  Q'^boS^  nach  6,  4  f.  etwas  äußerlich  darstellbares  benennen 
muß  und  6,  11. 17  mit  CS'^'nnD  wechselt,  so  kann  man  nicht  zwei- 
feln daß  es  zuerst  den  aller,  dann  entweder  etwa  den  blutdurohfall 
(welcher  in  gewissen  ländem  andre  ansteckende  krankheiten  be- 
gleitet [Ausland  1847  apr.  17]) ,  wie  es  ähnlich  Fl.  Josephus  auffaßt, 
oder  geschwulste  gerade  an  dieser  leibesgegend  bezeichne;  für  die- 
ses spricht  die  stelle  Deut.  28,  27  und  die  Syrii  tumores  Mart.  epigr. 
4,  43.  Porphyrios*  enthaltsamkeit  4,  15 ;  die  erfahrung  epidemischer 
schwären  machte  Leipzig  im  Febr.  und  März  1855.  R.  Tanchum 
verstand  hämorrhoiden.  Jedenfalls  erhellt  schon  aus  5,  12  daß 
nichts  pestartiges  gemeint  seyn  kann.  Ahnliche  unheimliche  strafen 
waren  also  die  Gen.  20,  17.  Herod.  1,  105.  4,  67  gemeinten ;  und 
imallgemeinen  mochten  die  Israeläer  damals  als  ein  wahres  bergvolk 
viel  gesünder  .seyn  als  die  Philistaer  in  ihren  niederungen  und  rei- 
chen handelsstädten. 
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einer  unheimlich  wuchernden  unzahl  alles  zerfressender 
mause  verwüstet  ^)  fanden,  so  ist  nicht  auffallend  daß  sie  in 
todesschrecken  gerathend  des  neuen  Gottes  in  ihrer  mitte 
überdrüssig  wurden,  ja  den  zorn  dös  Gottes  der  ihnen 
auch  sonst  nach  seinem  ganzen  verborgenen  wesen  so  un- 
heimlich und  einzig  in  seiner  art  vorkommen  mußte,  zu 
versöhnen  und  sein  Heiligthum  mit  kostbaren^]  weihge- 
schenken  zurückzusenden  beschlossen.  Wir  können  dies 
alles  für  strenggeschichtlich  halten:  und  wir  haben  darin 
des  älteste  zeugniß  über  die  empfindung  welche  der  schoii 
seinem  heiligthume  nach  von  den  Göttern  aller  Heiden  so 
ganz  verschiedene  Gott  Israels  sogar  bei  den  siegreichen 
Heiden  leicht  hervorrief.  Hätte  freilich  damals  nicht  schon 
das  noch  sehr  unverdorbene  schwerbesiegbare  volk  bei  sei- 
nen feinden  eine  dunkle  scheu  vor  seinem  geheimnißvollen 
Gotte  erregt,  so  würden  die  Philistäer  auch  vor  der  bun- 
deslade  dyrch  besondere  erfahrungen  getrieben  nicht  eine  543 
solche  scheu  gefaßt  haben,  von  der  z.  b.  die  Chaldäer  viele 
Jahrhunderte  später  bei  der  Verbrennung  des  tempels  nichts 
wissen:  aber  so  wirkte  alles  zusammen  um  die  Philistäer 
zu  einem  solchen  entschlusse  zu  bewegen.  Welchen  ein- 
druck  aber  die  wirkliche  zurückführung  des  großen  heilig- 
tbumes  in  die  grenzen  Israels  auf  das  volk  jener  ohne 
seine  schuld  unglücklichen  Zeiten  machen  mußte,  ist  leicht 
zu  ermessen;  und  wenn  sich  im  ersten  regen  der  freudi- 
gen empfindung  darüber  die  Vorstellung  bildete  daß  Dagon 
in  seinem  eigenen  Heiligthume  vor  der  bundeslade  nieder- 

1)  über  diese  strafe  vgl.  s.  341  anmerk. ;  noch  1848  ward  in 
Ceylon  die  kaffee  -  ernte  durch  mause  ganz  zerstört ;  s.  auch  Heffter's 
Rhodische  Grottesdienste  in  s.  43 ,  und  Chwolson's  Ssäbier  II  s.  84. 
456.  2)  wie  man  noch  heute  zu  Rom  das  bild  der  lebens- 

gefahr  aus  der  man  nach  einem  gelübde  gerettet  ist  in  der  kirche 
des  Heiligen  aufhängt  den  man  angerufen,  so  verehrten  damals  die 
Philistäer  Jahve'n  5  (größere)  goldene  bilder  der  kranken  körper- 
theile  und  soviele  bilder  von  mausen  als  sie  städte  und  dörfer  hat- 
ten. Man  kann  hier  auch  das  einst  von  Mose  aufgestellte  schlangen- 
bild  vergleichen ,  nur  daß  Mose  dabei  eine  andere  lehre  einschärfte, 
B.  oben  8.  249. 
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gefallen  sei^),  und  wenn  eben  diese  vorsteltungf  ^ch  im 
kreise  der  Israelischen  erzählang  am  tiersfen  festsezte,  so 
ist  das  nichts  worfiber  wir  erstaunen  müßten.  Wir  haben 
die  ganze  erzfthhing  leider  nur  in  6iner  gesldlt:  nach  die- 
ser nnt  Dagon  sogleich  in  der  ersten  nachl  vor  der  in 
sein  innerstes  heüigtbum . gesezten  bundeslade  nieder,  nilt 
von  seinen  Verehrern  anfgerichtet  in  nfichster  nacht  wie- 
der vor  ihr  nieder  aber  nun  mit  abgeselllagenem  und  auf 
die  schwelle  des  aller  heiligsten  gefallenem  haupte  und  bän- 
den, sodaß,  wie  es  heiOt,  deshalb  noch  in  spatem  zeüen 
seine  priester  lieber  ttber  diese  schwelle  sprangen  als  sie 
mit  ihrem  fuße  berührten^);  und  da  zu  gleicher  zeit  auch 
an  dem  volke  zu  Ashdöd  die  göttlichen  Züchtigungen  be- 
ginnen, beschließt  man  die  lade  näher  gegen  das  land 
Israel  Jiin  nach  Gath ,  dann  da  hier  zu  diesen  züchtigon- 
544  gen   eine   art  pest   hinzutritt    sie  nach  'Eqro»  ^ ,    endlich 


1)  dies  umfallen  ist  also  etwa  ebenso  zu  betrachten  wie  jenes 
der  mauern  Jericho's;  ähnliches,  alsob  die  Götterbilder  leben  und 
empfindung  haben,  berichten  auch  manche  Heiclnische  Völker,  vgl. 
Bumouf  Introduction  ä  Phistoire  du  Buddhisme  Indien  I.  s.  132; 
lifockenzie's  GoUectiön  ü.  p.41;  Cio.  d€  tUvin.  1,  74  f.  77  und  die 
stellen  in  Klausen's  Aeneas  s.  579.  ^3. 665.  2)  daß  sie  die 

schwelle  als  zu  heilig  zum  betreten  achteten  und  daher  lieber  Sbe? 
sie  sprangen ,  war  gewiß  eine  alte  sitte  dieser  priester :  doch  ist  sie 
ihrer  entstehung  nach  kaum  viel  anders  als  wenn  bei  andern  völkem 
die  priester  den  innem  tempel  nicht  mit  schuhen  betreten  durften; 
sie  konnte  also  vielleicht  noch  41ter  seyn  als  hier  vörausgesezt 
wird.    Vgl.  Knudsen's  Groß -Namaqua- Land  (Barmen  1848)  s.  12. 

3)  woraus  man  schließen  kann  daß  Gath,  dessen  läge  uns  sonst 
sehr  unbekannt  ist,  etwa  in  der  mitte  zwischen  Ashdod  und  'Eqron 
jedoch  weiter  östlich ,  etwa  auf  der  stelle  des  jezigen  Teil  el  Ssafie 
lag.  Nach  Hieronymus  zu  Mikha  1,11  wäre  an  das  südlichere  Teil- 
elHäsi  (aus  Gathi  ?)  zu  denken :  jedenfalls  war  es  verschieden  von 
Gath-Rimmon  Jos.  19,  45,  welches  auf  dem  wege  von  Eleutheropolis 
nach  Lydda  etwa  bei  Dair-Dubban  oder  Ajjur  lag.  —  Wenn  die 
LXX  V.  10  für  'Aqron  unrichtig  Ashqalon  sezen  (vgl.  ähnliche  Ver- 
wechselungen 7, 14) ,  so  erklärt  sich  daraus  die  entstehung  der  sehr 
unnöthig  künstlichen  ansieht  bei  Fl.  Josephus  alsöb  die  lade  erst 
nach  allen  5  Philistäer- Städten  gesandt  sei.  *' 


des  «MieQ  BuiJligtiivnies.  {i8$ 

d«  aiftoh  die  'EiKO"^^'*  ib'^  >>^he  nicht  ertragen  nßd  als  dj^ 
iezte  göUUche  Züchtigung  noch  die  durch  feldmäMse  hjn^u-* 
kommt  9  sie  auf  gebührende  weise  in  die  gren^n  Israels 
selbst  zurückzusenden^).  Diese  heimfübrung  geschah  out 
aller  d6r  scheuen  vorsieht  welche  im  höbern  Altertbume 
viele  Völker  bei  einem  solchen  Heiligthume  anwandten :  man 
8pan«le  zwei  noch  unter  keinen  pflüg  gekommene  milchende 
kühe  vor  einen  neuen  wagen,  sezte  auf  diesen  die  ladp 
sammt  d^en  weibgesehenken  und  trieb  so  dje  kiihe,  ihre 
jungen  von  ihnen  zurücktreibend  und  einsperrend^  auf  den 
weg^«):  gingen  sie  dennoch  fröhlich  geradewegs  auf  da« 
gcwünsichte  ziel  los,  so  hielt  man  das  für  eine  göttlich^ 
bewährung  der  richtigkejt  des  ganzen  Verfahrens;  und  wirk«? 
lieh,  heißt  es,  gingen  sie  von  den  Philistäischen  fürsten  ge-^ 
folgt,  gerade  bis  m  die  Israeläische  grenze  bei  Bäthshemesh^ 
einer  Levitenstadt  im  nordwestlichen  Juda^  wo  die  einwoh- 
ner  eben  mit  der  getreideernte  beiscbäftigt  die  kühe  wi} 
dem  feuer  des  holzes  des  wagens  opferten,  die  Leviten  die 
lade  in  empfang  nahmen  und  groß^  freude  herrschte.  Die 
lade  war  hienach  7  monate  in  der  fremde  gewesen. 

Warum  die  Philistäer  die  lade  nur  bis  zu  dieser  auf  545 
ihrer  grenze  liegenden  I^vilenstadt  geleiteten,  ist  leicht 
deutlich:  warum  sie  aber  von  Israel  nicht  an  ihre  alle 
Steile  gesehain  wurde,  erklärt  sich  eben  aus  der  Zerstörung 
welche  nach  obigem  gerade  damals  über  Shilo  verhängt 
g^we^en  seyn  iniiß,  und  in  deren  folge  es  wohl  überhaupt 
zu  jener  ^it  keine  geordnete  priesterherrscliaft  in  Lsrael 
gab  und  das  heil,  zeit  vielleicht  selbst  nochnicbt  wieder 
einen  festem  siz  erhallen  hatte.  Die  feierliche  und  würdige 
Überführung  einißs  großen  Heiligthumes  erforderte  dazu  Ußich 


1)  ähnlich  sandten  die  Qarmathen  den  314  der  H.  von  ihnen 
geraubten  schwarz^  stein  der  Ea'aba  im  J.  389  freiwillig  zurück. 

2)  vgl.  ähnlich  2  Sam.  6i,  3  ff.  und  wie  andre  Völker  die  überr 
siedelang  von  Götterbildern  betrachteten,  Liv.  5, 22.  Plut.  Cam.  30 ff.; 
Liv.  29, 11.  Aber  gewiß  hing  die  wähl  der  rinder  zu  dieser  feier 
von  der  religion  Dagon's  als  des  Gottes  des  landbaues  ab;  s.  die 
Abh.  über  die  Phönik,  antickten  von  der  toelUc/iöpf,  s.  19. 
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dem  gefühle  jener  zelten  ^)  eine  menge  opfer  und  sonsti- 
gen aufwand  den  man  damals  in  Israel  kaum  aufbringen 
konnte.  So  blieb  die  lade  in  Bftthshömesh,  wo  man  noch 
später  einen  auf  dem  felde  eines  gewissen  Josüa  stehenden 
großen  stein  zeigte  auf  welchem  die  Philistäer  ^ie  abge- 
sezt  hatten;  und  jeder  ort  in  dem  sie  einmal  ruhig  and 
In  Segen  stand,  galt  als  von  ihr  selbst  aufs  beste  gesegnet 
und  konnte  nichts  mehr  wünschen  als  sie  immer  zu  be- 
slzen.  Allein  bei  der  fast  abergläubischen  Verehrung  welche 
dies  damals  400  jähre  alte  Heiligthum  auch  in  Israel  selbst 
schon  genoß,  erneuerte  sich  in  Bäthshemesh  bald  was  die 
Philistäer  erfahren  hatten:  ein  starkes  sterben  in  der  Stadt  ^) 
und  Umgegend  wurde  zwar  nur  daher  abgeleitet  daß  ein 
theii  der  einwohner,  die  söhne  Jekhonja's,  sich  über  die 
ankunfl  des  Heiligthumes  zu  wenig  gefreuet  habe,  veran- 
laUte  aberdoch  solche  bestürzung  daß  man  4ie  bürger  des 
benachbarten  Qirjath-Je^artm  (s.  409  anmerkJ)  bat  das  Hei- 
ligthum zu  sich  zu  nehmen.  Diese  folgten  gern  der  ein- 
ladung:  ein  gewisser  Abinadab  stellte  es  auf  seinem  sehr 
hochgelegenen  gute  auf  und  man  weihete  seinen  söhn 
Efazar  zu  seinem  priester;  daß  aber  diese  männer  Leviten 
waren  versieht  sich  vonselbst,  obgleich  die  Stadt  nicht  zu 
646  den  48  Levitenstädien  gehörte.  Dort  blieb  die  lade  ruhig 
bis  zu  Davtd's  zeit:  aberauch  das  alte  heil,  zeit  blieb  so 
seines  größten  Heiligthumes  beraubt. 

3.  Diese  ganze  Zerstörung  des  alten  heil,  ortes  und 
diese  Zerstreuung  der  Heiligthümer  sowie  der  vorzüglich- 
sten priester  selbst  traf  nun  in  eine  zeit  in  welcher  außer- 
dem schon  die  alte  läge  und  Verfassung  des  volkes  aufs 
stärkste  wankte  und  alles  einer  tiefern  Umwandlung  rasch 
entgegenging.     Es  ist  nicht  ohne  bedeutung  daß  mit  dem 


1)  vgl.  2  Sam.  6,  5  ff.  2)  1  Sam.  6,  19  heißt  es :   70  mann« 

50,000  mann ;  also  allmälig  fortschreitend  von  jener  zahl  bis  za  die- 
ser; vgl.  ähnlich  oben  s.  572.  Die  Veränderung  des  wortgefuges 
welche  Quatremere  (Memoires  de  l'Institut  1851  p.  476.  Joum.  as. 
1861  I.  p.  120 f.)  fordert,  trifft  nicht  gut.  —  Sonst  ist  hier  iur  das 
erste  T^T  nach  den  LXX  zu  lesen  n-'p:  -«an  ^inöiO  «'Ipi. 
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ablaufe  jeder  der  drei  großen  Wendungen  der  ganzen  ge- 
schichte  Israels  eine  viele  Jahrhunderte  lang  bestandene 
gestaitung  auch  seines  äuüern  Heiligthumes  sich  gewaltsam 
zerstört:  wie  zum  deutlichen  zeichen  daU  diese  geschichte 
doch  immer  zulezt  mehr  einer  religion  als  eines  volkes 
geschichte  wird.  Das  innerste  leben  der  religion  hat  sich 
während  einer  solchen  reihe  von  Jahrhunderten  in  Israel 
mächtig  geändert:  -so  tritt  die  Zerstörung  auch  des  sicht- 
baren Heiligthumes  welches  jenem  zur  hülle  und  zum  zei- 
chen diente,  als  eine  lezte  folge  und  äußere  bestätigung 
der  großen  Veränderung  hinzu.  In  vorliegendem  ersten 
falle  ist  die  Zerstörung  die  verhältnißmäßig  erträglichste 
und  am  leichtesten  heilbare :  wie  das  ganze  leben  des  Vol- 
kes troz  seines  jezigeh  Verfalles  noch  das  gesundeste,  ja 
eben  im  mächtigen  aufschwunge  zu  einer  wahren  besse- 
rung  begriffen  ist.  Und  so  hilft  denn  die  Zerstörung  selbst 
jenes  bessere  herbeizuführen  wonach  alles  seufzte.  Je 
weniger  jenes  alte  Hciligthum  auch  durch  das  verjüngte 
Ilohepriesterthum  geschüzt  werden  konnte,  und  je  vielfa- 
cher die  übel  der  stets  wachsenden  schwäche  wie  auf  das 
ganze  volk  s»  besonders  auf  die  priester  niedersanken : 
desto  breiter  wurde  ebendadurch  der  ^eg  einem  beiden 
ganz  anderer  art  gebahnt  welcher  obwohl  selbst  nichts 
weniger  als  Hohepriester  am  meisten  dazu  half  der  innem 
besserung  und  Stärkung  der  gemeinde  Israel  eine  feste 
richtschnur  zu  geben,  und  die  alte  Verfassung  ebenen  we- 
ges  in  eine  neue  überzuleiten  in  welcher  mit  dem  ganzen 
verjüngten  volke  auch  das  äußere  Heiligthum  in  höherem 
glänze  wiedererstehen  sollte.  Dieser  lezte  held  des  gan-  547 
zen  Zeitraumes  aber  zugleich  mächtiger  anfänger  eines 
neuen  ist 

c.     Samuel  der  geweihete  Prophet  und  Richier^ 

Samuel  ist  einer  der  wenigen  großen  männer  der  ge-^ 
schichte  welche,  in  entscheidende  Zeiten  gestellt,  rein  durch 
die  unbesiegbare  gewalt  ihres  gestählten  geisles  und  ihrer 
alles  bewegenden  thal  ursprünglich  ganz  gegen  ihren  wil- 
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len  und  doch  nothwendig,  dann  aber  nachdem  sie  die  nolb- 
wendigkeU  erkannt  haben,  mit  eigner  höchster  iheilnahme 
und  kraft  die  frühere  entwickelung  einer  bestehenden  gro- 
ßen eiarichtung  schließen  und  eine  neue  be^ssere  unter  den 
glild^Ucbsten  erfolgen  wennauch  unter  vielfachen  eignen 
leiden  und  Verfolgungen  gründen.  Ihn  treibt  vonvornan 
picht  etwa  eine  über  die  Mosaischen  grundwahrheiten  hin- 
ausgehende neue  Wahrheit :  nur  die  gegebenen  grundwahr- 
heiten faßt  er  mit  ursprünglichster  lebendigkelt  wieder  auf, 
sowie  zu  seiner  zeit  nichts  noth wendiger  war  als  nur  die 
schon  gegebenen  Wahrheiten  nicht  untergehen  zu  lassen; 
und  wie  sie  in  seinem  eigenen  geiste  mit  äußerster  kraft 
auferstehen,  so  hat  er  macht  und  aufopferung  genug  sie 
auch  im-  leben  seiner  zeit  aufs  neue  zu  gründen  und  das 
ganze  volk  nach  ihnen  so  neuzugestalten  wie  es  die  ver- 
ftnderten  Verhältnisse  und  bedingungen  der  zeit  ertrugen; 
ähnlich  wie  Luther  nur  von  den  wiedererkannten  christli- 
chen grundwahrheiten  aus  seine  zeit  soweit  verjüngte  und 
umgestaltete  als  es  ihre  übermächtigen  Verhältnisse  zu  dul- 
den schienen.  Soweit  mehr  mann  der  unermüdeten  und 
unerschrockenen  that  als  des  dejikens  und  sinnens,  geht 
er  anfangs  ganz  in  die  einmal  gegebene  entwickelung  ein, 
wirkt  von  den  in  ihr  liegenden  kräften  und  einrichtungen 
aus  mit  glücklichstem  erfolge  zur  Stärkung  und  Verjüngung 
des  Volkes,  wird  selbst  durch  die  ureigne  herrlichkeit  und 
Herrschaft  seines  feistes  bis  in  sein  reifes  alter  ihr  vollen-^ 
der^  alles  thuend  was  in  ihren  grenzen  ihm  erreichbar. 
Da  überrascht  ihn  wider  sein  vermuthen  und  wollen  die 
nothwendigkeit  der  erkenntniß,.  an  wie  unheilbaren  schaden 
548  diese  ganze  bestehende  einrichtung  leide  und  wie  nur 
durch  eine  alle  Verhältnisse  umgestaltende  neue  Verfassung 
der  gemeinde  zu  helfen  sei:  und  siehe  er  ist  in  dieser  für 
Jahrhunderte  entsoheideoden  zeit  der  rechte  held,  auch  mit 
aufopferung  seiner  bisherigen  erkenntnisse  sowie  der  ehre 
seii»er  bisherigen  herrschaft  der  zeit  zu  gewähren  was  ihr 
fehlt,  aber  es  auch  so  zu  gewähren  daß  es  wahrhaft  das 
leistet  .was  von  ihm  gehofft  werden  kann;   wiesehr  er  an- 
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fangs  mit  gutem  gewissen  gegen  das  sieh  durch  höhere 
nolh wendigkeit  aufdringende  Neue  war,  wird  er  sobald  er 
diese  nothwendigkeit  erkannt  hat  sein  anfopferndster  hräf*^ 
tigster  und  glflcklichster  schöpfer,  ähnKch  wie  Luther  von 
der  ganzen  nothwendigkeit  der  reformatton  erst  äberraseht 
werden  mußte  um  ihr  dann  fest  bis  eum  äußersten  sdne 
ganze  krafi  zu  weihen^).  Sir  ateht  er  da  als  der  grofie 
geistesheld  zweier  sehr  verschiedenartiger  Zeiten,  in  bei** 
den  fleich  herrlieh  und  preiswärdig,  darin  aber  noch  be- 
sonders glücklich  daß  die  zweite  zeit  die  er  niobtbiofV 
durchlebte  sondern  selbst  durch  eigene  Ifaitlgkeit  wie  ge- 
schaffen hatte,  bei  aller  gährenden  unruhe  eine  aufsteigend» 
war,  in  der  sich  die  keime  des  guten  welche  er  gelegl 
Hüm^  mächtiger  entwickeln  sollten ;  denn  sind  auch  die 
inßern  thaten  David's  größer  und  glänzender  ab  die  Sa- 
müeFs,  so  leidet  es  doch  keinen  zweifei  daß  selbst  Davtd's 
glanzvolle  erscheinung  ohne  die  verborgenere  aber  viel  fol- 
genreichere Wirksamkeit  SumAels  unmöglich  gewesen  wäre 
und  daß  alles  große  was  das  folgende  Jahrhundert  aufweist  &^d 
auf  ihn  als  seinen  eigentlichen  Schöpfer  zurflekgeiit. 

Als  eine  so  hohe  gestalt  müssen  wir  Samüiel  nach  den 
obwohl  wenigen  spuren  seines  andenkens  erkennen,  die  wir 
jezt  verfolgen  können.     Die  BB.  Samuel  enthalten  zwar  nur 


1)  indem  ich  SamüePn  in  dieser  aoi^fiihnmg  (soweit  überhaupt 
vergleichungen  in  gea^ohtUeher  sofaiüdenmg  Un  das  doch  niemala 
yoUkommen  Ähnliche  genügen  koonen)  mit  dem  uns  ivohlbdcannten 
Luther  vergleiche,  habe  ich  eben  damit  jede  aoiist  wohl  unter  nns 
übliche  Zusammenstellung  von  seiner  vklverkannten  gestalt  abge- 
wiesen. Das  Mittelalter  und  in  ihm  die  päpste  verstanden  diese 
hohe  edle  gestalt  sehon  erstaunlich  wenig,  sowie  sie  das  ganze  A.T. 
todt  auffaBten ;  mögen  nun  diese  päpste  in  den  oberflaohlich  ge- 
lesenen Worten  des  A.T.  über  Samuel  die  gewünschten  stüzen  für 
ihre  bald  sehr  eigensinnigen  und  unheilv^^en  auflehnungen  gegen 
die  weltliche  macht  gesucht' und  gefunden  haben,  welcher  bessere 
kenner  aber  vermöehte  es  noch  jeat  über  sich  den  schatten  des 
edeln  Biblischen  beiden  durch  eine  v^gleichung  mit  Gregor  YII, 
Innocenz  III.  und  ähnlichoi  traurigen  namen  auch  noch  der  heutigeu 
pipste  zu  erzürnen? 

Gcteii.  d.  T.  Israel.     U.   3.  »H*g.  3o 
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sehr  wenige  aussprttche  eigeDtlich  prophetischer  färbe,  die 
man  auf  ihn  a&urückführen  kann^);  nichtminder  gering  ist 
imgrunde  alles  was  sie  von  seinen  thaten  erzählen,  und 
manches  müssen  wir  mehr  aus  den  unlftugbaren  folgen  und 
fruchten  dpr  Wirksamkeit  dieses  lezten  und  herrlichsten 
Richters  schließen  als  daß  wir  es  mit  unmittelbaren  zeug* 
nissen  belegen  könnten.  Doch  ist  immer  soviel  erhalten 
daß  wir  über  die  eigenlhümliche  große  des  beiden  in  den 
beiden  bftlften  seines  öffentlichen  lebens  nicht  im  dunkeln 
zu  bleiben  nöthig  haben. 

1.'    SamAel  enistammtc  zwar  nicht  Ahron's  geschlechte, 

war  demnach  schon  deswegen   nicht  fähig  Hohepriester  zu 

werden,  wohl  aber  war  er  wirklich  einem  andern  Levi'scheii 

geschlechte   entsprossen^)   welches   zu  RÄma  in  der  land- 

550  Schaft  SsAf  des   gebirges  Efräim  wohnte  \     Schon   durch 


1)  am  meisten  noch  könnte  man  bei  1  Sam.  c.  15  an  alte 
aussprüche  in  der  weise  Samnel's  denken ,  weil  besonders  v.  28  auch 
eine  sehr  alterthomliche  Prophetische  spräche  zeigt.  2)  dies 

folgt  aus  dem  doppeltem  Stammbaume  des  Samüeliscben  geschlechts 
welchen  wir  a.aßer  1  Sam.  1,  l  vgl.  8,  1  f.  besizen ,  der  eine  1  Chr. 
6 ,  7  —  13 ,  der  andre  6 ,  18  —  23 ;  denn  obwohl  sich  eine  menge 
Schreibfehler  in  1  Chr.  6,  7  —  13  eingeschlichen  haben ,  so  stimmt 
dieser  Stammbaum  doch  wesentlich  sowohl  mit  dem  andern  in  der 
Chronik,  als  mit  dem  der  BB.  Sam.  überein.  Freilich  hätte  der 
erzähler  ISam.  1,1  etwa  hinter  lO^H  noch  "^iV  hinzufügen  können 
wie  Rieht.  17,  7.  19, 1 ,  um  spätem  lesem  jedes  mögliche  mißyer- 
ständniß  zu  nehmen:  allein  wer  die  Zeugnisse  der  Chronik  genauer 
vergleicht,  kann  unmöglich  zweifeln  ob  Samuel  von  Levitischem 
stamme  war.  Da  indeß  der  erzähler  statt  ^^b  vielmehr  "^n^Cit 
hinzusezt,  so  wird  man  am  richtigsten  annehmen  daß  Samuel  zwar 
wirklich  Levit  war,  der  erzähler  aber  darauf  kein  gewicht  legte; 
wiedenn  wirklich  die  Leviten  welche  nicht  von  Ahron's  stamme 
waren  sich  in  frühem  zeiten  näher  mit  dem  volke  vermischt  zu 
haben  scheinen.  Der  zehnten  welchen  Elqana  nach  1,  21  T.XY  ent- 
richtet beweist  nichts  gegen  ihn  als  Leviten:  s.  die  Alterihümer  s.  346. 

3)  dies  folgt  aus  1  Sam.  1, 1  vgl.  v.  19.  2, 11.  7,  17.  8,  4.  9, 6  ff. 
19, 18  —  24.  25, 1.  Nur  an  ersterer  stelle  ist  der  vollständige  name 
der  Stadt  gesezt:  »Kamathaim«  (d.i.  Doppelhöhe,  ein  name  dessen 
sinn  aus  9, 14  ff.  erhellen  kann)  der  Ssufäer  (oder  Sofiaer)  vgl.  9, 5. 
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diese  abstaminung  ward  er  also  ia  einen  ganz  andern  kreis 
gewiesen  als  sein  vorlttufer  Simson,  mit  dem  er  übrigens 
6ine  jugend-bestimmung  theilt. 

Denn  wir  haben  keinen  grund  zu  bezweifeln  daß  er 
wieSimson  einNazivfter  war:  so  erzählt  seine  geschieh te  ^), 
und  obwohl  die  sage  aus  seinem  spätem  leben  kein  ftuUe^ 
res  merkmal  dieser  eigenschafl  erwähnt,  spricht  doch  auch 
seine  ganze  spätere  erscheinung  für  eine  solche  ihm  früh 
gegebene  beslimmung.  Gibt  es  nämlich  irgend  etwas  wel- 
ches diesem  großen  geiste  erst  durch  die  zeit  sich  ange- 
bildet und  wie  eine  harte  schale  vonaußen  angesezt  hat, 
so  ist  das  die  unerbittliche  strenge  der  handlung,  wo  es 
darauf  ankommt  durchzuführen  was  ibm  die  Jahve-Religion 
zu  fordern  scheint,  jene  uns  vielleicht  erschreckende  strenge 
womit  er  da  Saüi  zögert  mit  eigner  band  gegen  den  *Ama- 
leqäer-König  verfährt  ^j,  womit  er  SaüFen,  also  sein  eignes 
^eschöpf,  wie  ein  vater  den  söhn  von  sich  stößt  nachdem 
dieser  sich  als  unverbesserlich  gezeigt  hat').  Nun  ist  es 
freilich  wahr  daß  eine  sinkende  zeit  wie  die  damalige  vor 
der  drohendsten  auflösung  und  dem  unabwendbaren  unter- 
gange nur  durch  die  äußerste  strenge  sich  retten  kann; 
was  namentlich  die  jezt  grundsäziich  werdende  härte  ge-  535 
gen  gewisse  Völker  als  Philistäer  'Amaleqäer  u.  a.  betrifft, 
worin  David  nur  in  die  fußtapfen  seines  großen  lehrers  zu 
treten  scheint,  so  erscheint  sie  nur  wie  eine  lezte  noth- 
hülfe,  womit  der  wiedererwachende  kriegerische  eifer  des 
Volkes  sich   gegen  die  wendet  von  welchen   es  nun  lange 

Ein  ort  Soba  ist  zwar  jezt  nicht  weit  westlich  von  Jerusalem  wie- 
dergefunden :  und  davon  liegt  der  jezt  Nebi  Samvil  genannte  s.  583 
nicht  weit  nach  Nordost.  Allein  weder  dieser  noch  viel  weniger 
jener  ort  paßt  inderthat  zu  der  aus  1  Sam.  9  f.  zu  erschließenden 
läge  der  stadt  SamüePs,  eher  schon  das  nördlichere  Räm-aUAh,  wel- 
dies  noch  durch  seinen  'jezigen  namen  eine  alte  Heiligkeit  anzu- 
deuten scheint:  s.  über  dies  alles  unten.  Wir  können  indeß  die 
läge  des  im  Griechischen  Zeitalter  oft  genannten  Bamathäm  (IV. 
8.  293  f.)  hienach  näher  bestimmen. 

1)  1  Sam.  1,  11  vgl.  mit  Rieht,  c.  13.  2)  1  Sam.  15,  82  f. 

3)  13,  11  -  U.  c.  15. 

38» 
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genug  anlerdrttokt  war,  am  sieb  ihrer  endiioh  daCüralleaial 
EU  entledigen   und  nichl  immer  von  ihrer  quälenden  über« 
macht  zu    leiden.    Zuviel   freier  Spielraum   whr   von    dem 
Tolke  bereits  verloren,  zu  tief  drehte  es  uilreltbar  zu  ver- 
sinken, als  daß   nun  mit  leiehler  gegenwehr  zu  Iwlfen  ge« 
wesen  wäre;  leider  lag  diese  richtwig  zur  rauben  sebärfe 
und  strenge  im   wesen  der  ganzen  zeit,   und  wer  j^^l  bei 
sonst   gutem   willen   in   dem   was   die   noth  und  der  ernst 
der  Zeiten  zu  fordern  sehten  der  geradeste  «id  durchdrin- 
gend uiterbitlHchsfe  war,  der  allein  konnte  ihr  reehter  arzt 
und   der  glückliche  sehöpfer  einer   bessern  wendung  wer- 
den.   Dazu  fing   Israel  mit  dieser  grdßere«  strenge  zu  ei-* 
ner  zeit  wo  es  sich  aocbeinmal  fragte  ob  es  &m  vateriand 
auf  erden  haben  soHe   oder  nicht,  eigentlich   nichts  neues 
an^  sondern   kehrte   nur  noch  enlsdiieden^   zu  derselbea 
ersten  strenge  zurück  welche  in  ihm  urs|irüttglicli  säte  ge- 
wesen war  s.  280.    Allein  die  in  welchen  dieae  neue  la- 
ßere strenge  damals  am  frühesten  und  schärfsten  lebendig 
wurde,  waren  doch  eben  die  Nazirier;  Samuel  ist  siehtbar 
nur  der  geistig  gewaltigste    und  in  nothwendige«  folgen 
riohttgste   unter   ihnen,   und   wir   können  uns  reokt  wohl 
denken  daß  er  von  kindesbeinen  an  zum  Naziräer  I»e8timiit 
war.  —  Nun  bildfl  sieb  freilich  diese   ^renge  bei  SamAel 
auf  eine  höehst  eigenthämdiche  weise  aua,  wie  sie  gewiß 
in  solcher  art  einzig  im  Alterthume  bei  ihm  zu  fioideii  >war: 
aliein  dazu  wirkte  theäs   die  außerordenilicke  kraft  seines 
geistes  wonach  er  eben   zu  setner  zeit  einzig  war ,   theils 
auch  (was  sich  garnicht  verkennen  läßt]   seine    geburt  als 
Levit.     Denn   nach    dieser  geburt   lag    es   den   Altern  am 
nächsten   ihn  als  Gotteigenen  am>  Heiligthume  zu  Shilo  er- 
ziehen zu  lassen  und  ihn   so  noch  mehr  als  andere  Nazi- 
räer  dem    dienste    des  heiligen    zu  weihen  :   dorl  aber  im 
662  mittelorte  des   reiches  mußte   er  früh   mit  den  wichtigsten 
angelegenheiten  des  Volkes  vertraut  werden,   und  blieb  er 
dem  gelübde  treu  so  konnte  der  grelle  gegensaz  des  bösen 
beispieis  der  kinder  ^Eli's  welches  er  voraugeh  sah  seinen 
sinn  nur  noch  stärker  auf  die  crkenntniß  des  der  zeit  noth- 
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wendigeii  hißdrflngen  und  seinen  willen  nach  dieser  zu  ban- 
deiti  zu  immer  enisehiedenerer  strenge  treiben. 

Aber  noch  weil  mehr  als  in  dieser  alles  vorsieh  beu«^ 
genden  strenge  des  willens  spricht  sich  die  reine  gröUe 
seines  geistes  dArih  ans  daß  er  sogleich  die  prophetische 
als  die  freieste  und  höchste  thfltigkeit  ergriff  Welche  in  der 
gemeinde  läuternd  und  bessernd  wirken  konnte  ^  ja  die 
macht  dieser  thättgk^it  durch  seineti  erhabenen  Vorgang 
schnell  zu  der  tief  eingreifendsten,  das  ganze  volk  uikibil4 
denden  und  zu  edlern  foestrebungen  erziehenden  erhob; 
sodaö  er  recht  eigentlich  der  vater  alier  der  großen  Pro<^ 
pheten  wurde  welche  in  den  nächsten  Jahrhunderten  die 
wunderbarsten  Wirkungen  hervorbringen.  Denn  es  wäre 
zwar  gänzlich  irrig  zu  meinen  er  sei  überhaupt  der  sch(^ 
pfer  Israelitischer  Prophetie  gewesen  und  vor  ihm  habe 
sich  die  gewaltige  stimme  der  Propheten  in  der  gemeinde 
noch  nie  erhoben.  In  der  Jahve-Religion  liegt  vielmehr 
nach  s.  68  fl^  199  f.  von  ahfang  an  die  kraft  und  berecfa* 
tigung  jeder  freiem  Prophetie,  und  insofern  können  wir 
hei  Samuel  gar  nichts  neues  erblicken.  Daß  bei^eits  vor 
ihm  große  oder  4och  erfolgreich  wirkende  Propheten  in 
der  gemeinde  au%eitanden  waren,  läßt  sich  noch  ziemlich 
einleuchlend  beweisen:  denn  wennauch  die  vom  lezten 
Verfasser  des  B.  d.  Rieht.  ^)  sowie  einmal  in  den  BB.  Sam.^) 
erwähnten  namenl^sea  Propheten  rein  von  der  freiheit  der 
die  alte  geschichte  wiederbelebenden  erzählung  abhangen 
uiid  somit  strenggenommen  hier  nicht  in  betraeht  kommen^ 
so  haben  wir  doch  im  geringen  umfange  d^  nachrichten 
aus  jeneni  zeüen  an^BhM  (s.  527]  und  Debera  (s.  529) 
genug  ächtgesohichtliche  beispiele  nachdrtchli^ster  Pro- 
pbatifscher  whrksamkeit  lange  vor  Sämtel ;  und  beide  waren 
siehlbar  längst  ebe  sie  naehauße»  gegen  Volksfeinde  sich  553 
erhüben^  im  eignen  volke  als  Propheten  thätig.  Aliein  iM 
den  lezten  zelten  vor  Sam^l  twkü  bei  der  allgemeinen  ver^ 
wilderung   auch    die  Prophetische  Wirksamkeit  seltener  ge- 


1)  2,  1  —  5.   6,  7-    10.  «)lSamv  2,  27. 
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worden  seyn,  wie  ausdrttcklioh  gemeldel  wird  ^):  daß  m 
in  Samuel  jest  mit  neuer  kraft  wiedererwachie ,  daß  scboa 
der  knabe  nach  der  schönen  sage  wiederholt  und  immer 
unwiderstehlicher  von  der  klaren  stimme  Jahve's  ergriffen 
wurde,  und  daß  dann  gans  Israel  mit  reinem  verlrauen  sich 
wieder  an  die  höhere  leitung  der  flehten  Propheiie  ge- 
wöhnte ^),  das  ist  hier  zunächst  das  große  und  zugleich  das 
neue  was  seit  den  tage  Hose's  nicht  so  erschienen  war. 
Die  tiefste  und  gewaltigste  macht  der  gemeinde,  die  Pro- 
phetische, welche  allein  diese  unsprünglich  von  ihr  gebil- 
dete gemeinde  im  geiste  des  Stifters  selbst  nichtbloß  erret- 
ten sondern  auch  weiterführen  und  was  ihr  fehlte  ergän- 
zen konnte,  dringt  noch  zur  rechten  zeit  hervor,  um  die 
retierin  dieser  gemeinde  zu  werden.  —  Aber  in  so  ent- 
scheidender zeit  mit  neuer  kraft  empordringend,  muß  aller- 
dings diese  verjüngte  Prophetie  zugleich  eine  andere  wer- 
den als  die  anfängliche  war:  wie  Samuel  in  dieser  zeit  des 
drohenden  Unterganges  zuerst  Naziräer  dann  Prophet  ist,  so 
bleibt  die  Prophetie  vonjeztan  nichtmehr  die  einfache,  bloß 
gründende  und  sich  selbst  erklärende :  sie  wird  strenger 
und  entschiedener,  schließt  sich  mit  schärferem  bewußtseyn 
an  die  bestehende  Jabve-Religion  an  und  weist  alles  die- 
ser widerstrebende  nachdrücklicher  ab.  Von  Samuel  geht 
eine  neue  eigenthümliche  richtung  des  ganzen  volkes  aus, 
welche  wir  weder  bei  EhAd  noch  bei  Debora  bemerken; 
die  möglichkeit  eines  endlichen  Sieges  der  Jahve-Religion 
im  kämpfe  sowohl  mit  den  Heiden  als  mit  Innern  Verderb- 
nissen tritt  bei  ihm  zuerst  klar  hervor,  und  was  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  immer  voller  sich  entwick^t  sehen 
wir  hier  im  keime  gegeben.  Eine  alte  nacbricfat  ^)  meldet 
654  daß  die  s.  491  f.  erwähnte  bilderverehrung  zu  D4n  unter 
einem  ausartenden  priestergescblechte  nur  bis  zu  der  gro^ 
ften  erschütterung  bestand  welche  das  ganze  volk  durch 
das  ende  der  herrschaft  *Eli's  erfuhr:   man  kehrte  also  in 


1)  1  Sam.  3,  1.  2)  1  Sam.  3,  20  f.  3)  Rieht.  18,  30  f. 

vgl.  die  AlUrtkümer  s.  268  anmerk. 
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der  nun  folgenden  großen  lebensversuchung  überall  desto 
entschiedener  zu  der  strengeren  religion  zurück,  und  dazu 
wirkte  eben  niemand  krltftiger  als  Samuel  nach  allem  was 
wir  von  ihm  wissen  können« 

Auf  dieae  weise  sich  verjüngend  und  in  einem  vor- 
bilde so  gewaltigen  geistes  wirksam  geworden,  bleibt  end- 
lich die  Prephetie  nichtmehr  Sache  einzelner  und  weniger, 
wie  sie  btsjezt  gewesen  war :  als  eine  sehr  neue  zeiterw. 
scbeinung  erblicken  wir  im  spfttern  alter  SamAeFs  ganze 
vereine  von  Propheten,  Propheten  -  söhne  oder  -schüler 
genannt ,  welche  zusammenlebend  sich  in  den  fertigkeiten 
der  Prophetie  in  der  dieser  damals  noch  nahe  verwandten 
musik  und  in  sonstigen  edeln  künsten  üben  und,  wie  schon 
ibr  name  zeigt,  auf  ein  erhabenes  vorbild  ihres  eigenthüm- 
liehen  lebens  wieauf  einen  vater  blicken  ^) ;  die  voraufge- 
gangene entstehung  von  Nazirftern  welche  ihres  besondern 
lebens  wegen  gern  sich  zu  einander  halten  muiUen^),  mag 
zu  dieser  schnellen  umwandelung  nicht  wenig  beigetragen 
haben;  daß  sie  aber  zu  Samuel  im  engsten  Verhältnisse 
standen  leuchtet  überall  hervor^).  Durch  solche  ausbrei- 
tung  der  Prophetischen  fertigkeit  mußten  auch  die  Wahr- 
heiten der  bessern  Prophetie  am  schnellsten  im  volke  sich 
verbreiten  und  ein  neues  edleres  Volksleben  sich  bilden ; 
denn,  was  der  beste  beweis  dafür  ist,  bald  galt  es  für  das 
nothwendige  zeichen  jedes  gebildeten  und  höherstehenden 
im  volke,  dieser  n^ien  erhebung  nicht  fern  geblieben,  ein- 
mal wenigstens  von  der  Prophetischen  begeisterong  auch 
gelbst  ergriffen  und  von  der  himmlischen  musik  der  Pro- 
phetenjünger  durchzückt   gewesen   zu   seyn^);    und  auch 

1)  der  ausdruck  »Propheten -söhne«  findet  sich  jedoch  noch 
nicht  1  Sam.  10,  5  ff.  19, 20  ff. ,  sondern  in  den  BB.  der  Könige  von 
I.  20,  35  an ,   sowie  Arnos  7,  14.  2)  wie  dann  noch  mehr  die 

Bekhabaer  Jer.  c.  35.  3)  vgl.  1  Sam.  3,  1  mit  10,  5  ff.  19,  20  ff., 
wo  dies  überall  voraosgesezt  wird.  4)  dies  zeigt  die  schöne 

sage  von  Saal  unter  den  Propheten  1  Sam.  10,  10 — 12.  19,  24,  eine 
sage  die  weil  gang  und  gäbe  zum  sprtchworte  wurde  welches  dann 
in'mannichfachem  zusammenhange  in  einzelne  erzählungen  verfloch- 
ten ward. 
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555  von  solchen  die  in  der  feiodlicbttoii  absiebt  gegen  Pro- 
pheten und  ihre  sohüdil^:eraa8gezogen  waren,  emfihlte  maa 
wie  sie  in  die  nfifae  kommend  von  den  heiligen  ttbungen, 
der  musik  und  dem  feierlichem  taoze  der  Geweiheten  so 
ergriffen  seien  daß  sie  pidalieh  wie  bezauberl  stillstanden, 
dann  immer  mfichtiger  vom  gleichen  geiste  angezogen  und 
in  diesen  kreis  wie  gebannt  in  gleiche  gebärden  und  werte 
ausbrachen,  das  obergewand.  abwerfend  in  dea  tanz  und 
die  musik  miteinfielen  und  unter  verzückungea  oiedersio- 
kend  aller  feindschaft  vergaßen  in  der  sie  gekonMnen  \\ 
Inderthat  kann  nichts  so  sicher  als  solche  volkssugen  die 
unermeßliche  Wirkung  beweisen,  welche  von  diesem  geiste 
ausging:  eine  neue  macht,  und  zwar  die  geistigste  welebe 
denkbar,  ward  von  nun  an  im  votke  gegründet,  eine  nackt 
welche  mehr  als  alle  andern  die  folgenden  Jahrhunderte 
bewegt  und  alles  große  hervorbringt  was  in  ihnen  mög- 
lich war. 

2.  So  Levit,  Naziräer  Am  Heiligthume  zu  Shilo,  Pro^ 
phet  und  fähig  der  Schöpfer  einer  stärkern  Prophetischen 
macht  zu  werden,  vereinigte  SamAel  v«Minfattg  an  alle  die 
wichtigsten  geistigen  vorztige  und  mftehte  in  sieh,  welche 
in  der  gemeinde  heilsam  wirken  (lonnten;  und  der  weg 
zum  mächtigsten  eingreifen  in  die  rfider  der  zeit  stand  ihn 
offen.  Der  tiberblick  der  ganzen  spätem  verklftruag  dieses 
gewaltigen  holden  der  gemeinde  zieht  sich  schon  in  die  et« 
was  erhabenere   darsiellung,   welche  an   der  spize  seiner 

556  lebensbescbreibung  zu  erkUtrep  sucht  was  sein  großer  geist 
vonanfongan  war  und  in  welche  higen  ar  frtth  vorsoi^  wArde» 


1)  dies  ist  in  der  sage  aus  Saül^s  mid  David's  leben  1  Saan.  19, 
19  ~  34  sehr  malerisch  ausgedruckt.  Man  kann  sich  nicht  enthalten 
dabei  an  die  bekannten  tanze  der  Mu^mmedanischen  Ssüfi's  und 
Faqire  zu  denken,  und  wird  zugeben  müssen  daß,  so  unahoUch 
die  religionen  seyn  mögen,  doch  das  äußere  dieser  neuem  ersehei- 
nungen  viel  ähnliches  hat.  Vorzüglich  aber  wird  nie  zu  vergessen 
seyn  daß  solche  Übungen  solange  sie  noch  wie  zu  Saül's  zeiten 
wirklich  neu  und  von  wahrer  begeistemng  getragen  war^)  ganz 
andere  Wirkungen  hervorbringen  mußten_als  in  spätem  zei^n« 
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In  der  je«ig>eii  sage  gilt  SamiAel  fiie  dovitele  andere  helden 
seiner  art  als  spfitgeftoimer  söhn:  davon  aus  wird  ein  an- 
oMthig^  bflil  der  geburt  und  bestfmmnng  des  kdnfkigen 
heldew  entworfen ,  welches  steh  übrigens  (ganz  anders  als 
nach  s;  575  f.  bei  dem  frühern  Naziräer^  Simsen)  noch  ganz 
«11  die  rein  menschtichen  verhfiltnisse  anschließt^  ohne 
künstlichere  einführung  göttlicher  gestalten  und  werte. 
S^itie  mutter/eine  andere  Rahel,  empfiingt  ihn  nach  lange 
revgeblicher  Sehnsucht  infolge  des  inbrünstigen  flehens  zn 
Jahve  am  orte  des  Hetligthumes^  und  nach  *Eli*s  Segnungen : 
sie  übergibt  sodann  den  zwei  bis  drei  jähre  alten  dem  ge- 
HMe  gemüi  als  Nazirfier  demselben  Heiligthume  zu  ei- 
gen^]. —  Während  er  nun  an  der  schwelle  dieses  heilig- 
(bumes  die  gefingem  dienste  versieht  und  im  geraden  ge- 
gensaee  zu  ^Elt's  erwachsenen  söhnen,  deren  Schlechtigkeit 
er  stets  mit  aagon  sieht,  ^,gegen  Jahve  sowohl  als  gegen 
menschen'^  stets  besser  wird,  regt  sich  ihm  ganz  unerwar-» 
let  früh  und  ohne  daß  er  selbst  zuerst  es  weiß,  aber  den- 
noch inuner  unwiderstehlicher  und  stärker  die  stimme  Jah- 
ve*s,  zunächst  im  träume;  ja  er  wird  wider  willen  getrie- 
ben ^Bii-n  dasselbe  trthe  verhärtgniU  über  sein  haus  anzu- 
kündigen welches  diesem  schon  vorher  ein  anderer  Pi^o- 
phel  verkündig!  hatte  ^,  —  und  die  über  'Eli^s  haus  zu- 
sammensehlagenden  unglückswogen  kommen  bald  zur  trau- 
rigen bestätignng  der  richtigkeit  der  Weissagung  des  jun- 
gen Propheten  hinzu  ^).  Die  Schilderung  wie  dem  jungen 
Sa mAel  zuerst  noch  ganz  ohne  ja  gegen  sein  wissen  und 
wollen  die  stimme  vonoben  ruft,  ist  in  ihrer  art  überaus 
schön  und  treffend,  gibt  sich  aber  in  dieser  gestalt  und  in 


1)  18«m.  1, 1  *-  2, 11.  Der  gesang  Hanna's  c  2,  1  — 10  ist  aber 
hier  (vgl.  I.  s.  2B1)  von  spaterer  hand  eingeschaltet,  sehon  deswegen 
weil  naeh  der  ähnlichkeit  von  1, 19  auf  die  lezten  wörte  v;  28  (wo 
.?r!^^?-  ^^  lesen  ist,  wie  v.  19)  sogleich  die  worte  2,  11  folgen 
mußten.  Über  den  dichter  dieses  alten  liedes  vgl.  unten  Bd.  III: 
hier  nur  soviel  dai^ ,  da  jede  der  oben  s.  502  anmerk.  bemerkten 
vier  wenden  dte  liede»  aus  8  zeilen  besteht ,  die  worte  v.  2  andenh 
woher  entlehnt  seyn  müssen.  2)  c.  2,  12  —  c.  3.  3)  c.  4« 
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dieser  bestimmten  beziebung  auf  ^Eli's  stand  im  Hetiigthume 
557  und  auf  seines  bauses  Schicksale  nicht  als  eine  ursprüng- 
liche Überlieferung  zu  erkennen,  sondern  ist  ersi,  zum 
ausdrucke  der  ansich  unstreitig  feststehenden  gewißhett 
von  dem  frühen  sichregen  der  Prophetie  in  SamAel,  ans 
dem  überblicke  seines  ganzen  lebons  und  seiner  zeit  ge- 
bildet ^). 

Wie  alt  SamAel  war  als  das  unheil  'Eli's  haus  ereilte, 
können  wir  zwar  nicht  ganz  genau  bestimmen;  man  sollte 
glauben  er  sei  noch  sehr  jung  gewesen,  da  nun  erst  die  20 
jähre  der  erneuerten  PhilisUlischen  Übermacht  und  der  tief- 
sten demüthigung  Israels  folgen^).  Allein  solche  runde 
zahlen  haben  nach  s.  517  kein  zu  groUes  gerwicht.  Ein- 
leuchtend ist  aber  dali  SamAel  zu  jener  zeit  längst  durch 
alle  marken  deslandes  als  großer  Prophet  anerkannt  war'); 
damit  also  hatte  er  schon  damals  einen  starken  schritt  zur 
Richterwürde  hinter  sich,  obwohl  die  Verwirrung  aller  dinge 
nach  jenem  elende  es  mit  sich  brachte  daß  er  nicht  sofort 
Richter  wurde.  Endlich  seufzte,  wie  die  erzfthhuig  lautet, 
das  volk  unter  dem  harten  drucke  der  fremdherrschaft  de- 
sto sehnsüchtiger  nach  Jahve  und  seinem  heile ^):  und  Sa- 
muel, entgegenkommend  diesem  tiefen  verlangen,  hielt  zu 
Mißpaji,  nicht  weit  von  seiner  Vaterstadt  KAma,  einen  land- 
tag  wo  das  volk  in  ernster  büße  zum  erstenmale  ihm  als 
Richter  sich  freiwillig  unterwarf  und  allen  seinen  anord- 
nungen  zu  folgen  bereit  war  (vgl.  s.  510f.).  Als  die  Phi- 
lislfler  von  diesem  neuen  eifer  der  über  Israel   gekommen 


1)  sogar  die  Schilderung  der  erscheinnng  Jahve's  im   träume 
3,  10  ist  ganz  so  dichterisch  gefärbt  wie  Ijob  4,  16. 

2)  1  Sam.  7,  2.  3)  dies  folgt  deutlich  aus  1  Sam.  3,  20f. 
nach  seiner  Stellung  vor  c.  4.  4)  dies  muß  der  sinn  der  worte 
V-«  ^'^•J"'^?1|^1  7,2  seyn:  sie  seuf^n  und  klagten  hinter  Jahye 
her  der  von  ihnen  gewichen,  wünschend  er  möge  wiederkehren;« 
wie  sonst  die  redensart  Jemandem  nachrufen  u.  s.  w.  Aber  eben 
deswegen  müssen  diese  worte  mit  v.5  eng  zusammengehören:  und 
die  aazwischenstehenden  worte  v.  3.  4  stammen  auch  nach  andern 
zeichen  deutlich  erst  von  späterer  band,  vgl.  L  s.  229. 
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und  dieser  starken  einmttthigen  einbeit  hörten  die  sich  un- 
ter einem  neuen  volkshaupte  i)iiden  wollte,  überfiel  sie  die 
Versammlung  zu  Hißpab  selbst :  aber  während  Samuel  noch  558 
opferte,  zog  das  volk  gegen  sie  aus,  und  alsob  Jabve 
selbst  im  lautesten  donner  SamAeFs  flehen  erhörend  sie 
scheuchte,  so  gewaltig  war  der  sieg  den  Israel  erfocht 
und  die  flucht  der  feinde  bis  unterhalb  von  Bäth-kar  und 
dem  s.  582  erwähnten  Afeq,  wo  SamAel  später  das  sie- 
ge^denkmal  errichtete  aus  dem  dann  der  ort  Eben-haS^er 
(hülfs-  oder  sieges-stein)  entstand.  Die  Philistäer  ab^ 
wurden  seitdem  so  gebeugt  daß  sie  auf  lange  zeit  die 
grenzen  Israels  nicht  wieder  zu  betreten  wagten  und  die 
eroberten  stidte  der  landschaft  zwischen  'Eqron  und  Gath 
in  welchen  Hebräer  wohnten  an  Israel  zurückgeben  muß- 
ten; zugleich  wurde  das  nach  s.  464  fl^.  hier  liegende  zwi- 
schenreich der  Emoräer,  welches  in  lezter  zeit  sich  zu  den 
Pbilistäeru  gehalten  hatte,  von  Israel  wieder  in  schuz  und 
pflicht  genommen  und  erhielt  unter  dieser  bedingung  ver- 
sebonuttg  und  frieden^). 

3.  Gelang  es  nun  auch  diesem  den  gipfel  aller  bishe- 
rigen ntfchte  der  gemeinde  in  sich  zusammenfassenden  Rich- 
ter dennoch  nicht  auf  die  dauer  des  volkes  Sicherheit  und 
ruhe  herzustellen:  so  war  damit  der  augenscheinlichste  be^ 
w^s  gegeben  daß  das  Richterthum  auch  in  seiner  möglich 
reinsten  und  verklärtesten  gestalt  nichtmehr  genüge.  Und 
wirklich  muß  der  erfolg  ziemlich  bald  gezeigt  haben  daß 
auch  ein  so  außerordentlicher  Richter  wie  SamiAel  die  zu 
tief  gewurzelten  übel  der  zeit  nichtmehr  mit  der  bisherigen 
art  unvollkommener  menschlicher  berrschaft  zu  heilen  ver-^ 
mochte. 

Zwar  sagt  der  zweite    hauptverfasser   der  Königsge- 


1)  dies  der  sinn  der  lezten  worte  7,  14;  vor  ]iJ^S^  rifiJT  müs- 
sen die  worte  D'^"\3JSn  HöJ  ausgefallen  seyn.  wie  man  auch  aus  5,  6 
sieht.  —  Wenn  der  Sirachsohn  46,  18  unter  den  Amoräem  mit 
einem  seiner  zeit  verständlicheren  worte  Tyrier  versteht,  so  ist  das 
leicht  erklärlich,  kann  aber  keinen  strengeren  geschichtlichen  sinn 
haben. 
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schichten^  die  Philislier  bitten  ,,Jalrre'8  haitHl  ge^i^W*  üHe 
läge  SamAers  ^).  AHein  dies  kann  nur  als  allgefAeiner  aiis^ 
druck  in  einer  solchen  kurzen  Übersicht  gelten  als  sie  die-^ 
ser  Terfasser  hier  gibt;  wflhrend  der  tage  SamAel's  mdgen 
die  Philistäer  inderUial  ziemlich  lange  sich  ruhiger  verhal- 
ten haben:  aber  wie  wenig  die  von  ihrer  seile  drohende 
gefahr  wirklich  abgewendet  war,  zeigen  die  auffattenden 
569  nähern  erinnerungen  an  gewisse  verhftitnisse  jener  zeiten 
welche  in  der  geschichle  der  anflinge  des  reiches  SaWs 
andentag  kommen.  Hienach  hatten  die  Philistäer  ein  festes 
slandlager  bei  Hikhmash  am  östlichen  abhänge  des  gebir- 
ges  gegen  den  südlichen  Jordan  hin.^)^  waren  also  dadurch 
imgrunde  die  gebieler  des  landes;  nicht  weit  südwestlrch 
davon  zu  Gibeah  hatten  sie  einen  beamten  der  zu  nichts 
dienen  koimte  als  die  abgäbe  an  sie  einzuziehen');  ja  sie 
zwangen  die  Hebräer  der  unterworfenen  landestheile  in 
ihren  eigenen  beeren  gegen  Israel  zu  dienen  soviel  von 
diesem  noch  frei  war  oder  die  waffen  ergriff*^);  und  wäh«* 
rend  sie  so  den  heerbann  eines  tbeiles  Israels  fär  sioli 
selbst  aufboten,  halten  sie  dem  andern  tbeile  die  harte  be- 
dingung  auferlegt  keine  waffen  zu  tragen  vielmehr  sogar 
die  schmide  und  andere  wäffenkünsller  auszuliefern^). 
Solche  zeichen  weisen  deulNeh  auf  eine  länger  dauernde 
Unterjochung  großer  landestheile  hin :  die  neue  den  PhiK« 
stäern  unerwartete  kdnigsherrschaft  in  Israel  mag  bald  den 
Waffenstillstand  unterbrochen  und  jene  zu  heftigen  kriegen 
gegen  Israiel  gereizt  haben,  aber  entstehen  konnte  dieser 
ganze  zustand  nicht  erst  unter  SaüL  Es  ist  viehnehr  un-* 
verkennbar  und  wir  müssen  es  offen  gestehe,  daß  ein  gro- 
ßer theil  Israels  seit  Simson's   Zeiten  (s.  563)  den  Philistä'* 


1)  1  Sam.  7,  13.  2)  1  Sam.  13,  11  ff.  vgl.  darüber  und 

alles  ähnliclie  weiter  unten.  Sl)  10,5.  13,4.  4)  14,  21; 

ähnliches  geschah  nach  den  andeutungen  Zach.  12,  2  ff.  auch  in  der 
späten  zeit  der  lezten  kämpfe  gegen  das  königliche  Jerusalem  vor 
dessen  Zerstörung.  5)  1  Sam.  13, 19 — 21 ;  ähnliches  vrar  fireilich 

nach  der  andeutung  Rieht.  5, 8  einst  auch  in  den  zditen  vor  dem 
Biege  Debora's  geschehen. 
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emi  abgäbe  entriciHete  and  nichts  mebr  wftnschen  konnte 
als  nar  innen  Waffenstillstand  unter  nloht  zu  Unehren voW 
leR  bedingungen  finrtlaüfen  zu  sehen.  Die  siege  'Eli's  und 
Sawdet's  konnten  schwerlich  mehr  als  solche  leidliche  waf^ 
fenstillstände  mit  bestimmung  einer  nicht  zu  hoken  abgäbe 
erringen;  und  auch  diese  waren  nicht  von  dauer,  noch  un-* 
ter  SamAeFs  Riehteramte  müssen  die  fruchte  ^ines  Sieges 
wieder  verloren  gegangen  seyn,  während  zugleich  von 560 
nordosten  her  die  bedrttngungen  der  nach  Jifkah*s  siege« 
sich  wieder  ermannenden  *^Ammdnller  (s.  476  f.)  neu  an- 
hüben. Inderlbat  muIV  der  altere  baupterzähler^  wie  wir 
noeh  aus  einer  deutlichen  spur  sehen  ^),  die  entstehung  des 
königthumes  aus  der  durch  die  Philistäer  aiifsneue  bereite- 
ten großen  volfcsnoth  abgeleitet  haben. 

Wir  können  Samftern  deshalb  nicht  d^  schwäche  zei<« 
hen :  er  war  vorallem  Prophet,  und  wie  wir  Hose'n  äberall 
emA  lulezt  zu  den  kriegswaffen  greifen  sehen  (s.  337),  so 
konnte  »och  wenige  SamAel  das  kriegshandwerk  für  sein# 
nächste  bestimmung  halten,  da  aull^dem  da^  volk  zu  kriegs-> 
diensten  zu  aswkigen  garnicbt  innerhalb  der  befugnisse  ei- 
nes Richters  teg.  Allein  nun  kam  etwas  anderes  hiiKKU, 
welefaes  uns  vom  zweiten  haupterzähler  kurz  gemeldet 
wird  *] :  die  beiden  söhne  Joel  und  Abija  welche  Samtel 
sieb  Im  etwas  spätem  alter  zu  gehülfen  im  Richteramte 
sezte,  den  einen  in  Bäthel  für  das  nördlichere  den  anderen  * 
in  Beershöba^  für  das  südliche  land,  entarten  wieder  wenn- 
auch  nicht  sow^t  als  jene  söhne  ^Eli*s  doch  so  daß  sie 
klagen  des  bei  ihnen  recht  suchenden  volkes  erregten. 

1)  ISam.  9)16  weist  auf  eine  ausführliche  darstellung  der  in 
den  späten)  zeiten  Samüel's  entstehenden  Philistäischen  Übermacht 
zurück,  welche  uns  verloren  gegangen  ist;  sowie  dieser  haupt- 
^^zähler  überhaupt  in  schöner  ausführlichkeit  alles  schildert. 

2)  iSam.  8,  1  —  3.  DalJ  der. eine  sobn  in  Bäthel  a^n  sollte, 
sagt  nur  Jos.  arch,  6:  3,  2:  allein  es  ist  so  passend  daß  es  aus 
einem  noch  bessern  wortgefüge  der  königsgeschichten  ihm  zuge- 
kommen seyn  muß;  schon  die  LXX  haben  die  lücke.  Für  Joel 
1  Sam.  8,  2.  IChr.  6,  18  steht  1  Chr.  6,  13  irrig  ''^^11  der  name 
Joel  ist  hier  ausgefallen  und  dann  ^SU?*)  zu  lesen. 
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Erwies  sich  also  auch  unter  SamAel  gegen  die  jähre 
seines  spätem  alters  hin  die  Richterwürde  sowohl  nach- 
außen  als  nachinnen  als  zu  schwach  und  keine  dauernde 
Sicherheit  mehr  gewährend:  so  war  endlich  dile  zeit  ge- 
kommen wo  das  voik  entweder  sich  einer  vollkommenem 
menschlichen  herrschaft  unterwerfen  und  demnach  wenn- 
auch  unter  mancherlei  entsagungen  seine  bisherige  verfas- 
561  sung  verjüngen  ,  oder  unrettbar  untergehen  mußte.  Auch 
das  edelste  und  geistig  begabteste  menschliche  Werkzeug 
welches  die  alte  Verfassung  schaffen  oderdoch  dulden 
konnte  und  in  welches  sich  alle  ihre  reinsten  krfifte  noch 
zulezt  wie  scheinbar  des  meeres  beste  tropfen  in  eine 
perle  sammeUen^  konnte  der  wucht  der  stets  wachsenden 
übel  dieses  bodeus  nichlmehr  genügend  widerstehen:  wo- 
her sollte  also  innerhalb  der  schranken  dieser  alten  ver-- 
fassung  hülfe  kommen? 

Aber  schon  war  im  verborgenen  hier  jeder  gute  gmod 
zur  rechten  lösung  der  Jahrhunderte  lang  fortges^hritlenen 
Verwickelung  gegeben:  und  selten  wohl  in  der  Weltge- 
schichte hat  die  höchste  Verwickelung  so  leicht  mit  einer 
abwickeluug  aller  unlösbar  scheinenden  knoten  geendet. 
In  den  drangsalen  der  steigenden  Verwirrung  aller  alten 
Ordnung  hatte  sich  nun  schon  seit  einem  Jahrhunderte  ein 
durch  die  wunderkraft  des  gelübdes  und  zulezt  durch  Sa- 
m^ers  große  Prophetische  Wirksamkeit  geistig  neu  ^stark- 
tes  volk  gebildet:  und  wo  ein  volk  so  wie  damals  Israel 
die  schule  der  leiden  zur  schule  der  tugend  machend  mit- 
ten im  aufblühen  eines  neuen  kräftigen  lebens  begriffen 
ist,  was  ist  ihm  da  unmöglich?  Und  als  öiner  von  der 
schaar  der  durch  des  gelübdes  kraft  gestählten  steht  nun 
amende  da  jener  geistigste  aller  Richter,  welcher  wie  er  das 
Richterthum  nur  als  Prophet  des  heiles  des  volkes  wegen 
übernommen  hat,  so  es,  wena  die  klare  göttliche  erkennt- 
niL^  redet,  zu  demselben  heile  niederzulegen  und  zur  rech- 
ten gründung  des  unabweisbaren  Neuen  alle  seine  kraft 
anzuwenden  der  rechte  held  ist.  Da  wird  denn  zulezt 
auch  noch   das    zum  vortheile  daß    alle   möglichen  mächte 
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und  gestalten  unyollkommener  herrschafi  sich  jezt  vollstän- 
dig versucht  und  erschöpft  haben  ^  um  nun  desto  leichter 
die  rechte  art  einer  vollkommenem  herrschafi  herbeizufüh- 
ren welche  vor  länger  als  einem  Jahrhunderte  Abimölekh 
nach  s.  550  in  blinder  Übereilung  verfrühet  hatte. 

Samuel  ist  der  lezte  held  der  Richterzeit:  und  in  man- 
chen Zeiten  oder  Völkern  steht  ein  solcher  lezter  held  zu- 
gleich als  das  hohe  zeichen  einer  lezten  völligen  Zerstörung 
des  bestehenden  reiches  oder  volkes  da ,  mit  welcher  er  562 
ringt  ohne  ihr  obzusiegen.  Das  zweite  Zeitalter  der  ge- 
schiebte  Israels  schließt  so  mit  Jeremja  als  seinem  lezten 
großen  unddoch  unglücklichen  kämpfer.  Aber  in  Samuel 
erblicken  wir  einen  die  entwickelung  vieler  Jahrhunderte 
schließenden  beiden  welchem  das  seltene  glück  wird  in 
ganz  demselben  volke  und  reiche  zugleich  ein  neues  Zeit- 
alter rascherer,  bewegung  und  reicherer  entwickelung  durch 
eigene  stärkste  theilnahme  herbeizuführen^  und  nachdem  er 
der  Mächtige  in  Israel  gewesen ,  dann  den  noch  höheren 
rühm  des  geistigen  vaters  eines  volkes  zu  empfangen  wel- 
ches seiner  würdig  eben  im  aufstreben  zu  neuen  bessern 
Zeiten  ist. 


Nachträge. 

Zu  8.  376  f.  anmerk.  Der  ort  ist  jezt  naher  untersucht  von 
V.  Guerin  (Revue  archeol.  1865  I.  p.  100— 106)  welcher  dort  das 
wirkliche  alte  grabmal  Josüa's  wiedergefunden  zu  haben  meint. 
Solange  es  aber  nochniclit  gelungen  ist  die  alten  und  uralten  bauten 
Palästina's  in  größerem  umfange  sicher  zu  unterscheiden,  wird  ein 
solches  einzelnes  grabmal  immer  sehr  unsicher  bleiben.  Für  Tabneh 
s.  376  l.  z.  lese  man  Titwe, 


Zu  Bd.  I.  s.  191  anmerk.  der  3ten  ausg.  werde  hier  nur  kurz 
angedeutet  daß  man  in  dem  gebrauche  des  TK  in  fällen  wie  Deut. 
4,  41.  Jos.  10, 12  vgl.  £x.  15, 1.  Num.  21,  17  vielleicht  das  merkmal 
eines  lezten  bearbeiters  finden  kann. 
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N«iih£rftge  und  AruckMiter. 


Zu  der  abHandking  über  die  Chronik  I.  8.  344  fr.  und  &ber  die 
alten  stammeflgeschichten  I.  s.  519  ff*  vgl.  jest  das  in  den  GöU^  Gel, 
An».  1864  s.  1266— 1280  ausgeführte. 

Ebenda  s.  337  z.  4  v.  u.  lies  p.  70  vi.  79,  2:  leztere  stelle  könnte 
jedoch  auf  die  ursprüngliche  bedeutung  Meder  hinweisen,  da  diese 
wenigstens  Armenisch  lj*(up  ^^r  heißen;  und  als  Ortsname  findet 

sich  Amurin  in  jener  ehr.  Sl,  8  v.  u.  —    s.  406  lies  tfiuLjuii.  und 

vgl.  auch  »["{jp  ^^if  in  der  bedeutung  ort. 

Zur  dritten  ausg,  von  Bd.  IV  s.  120  vgl.  noch  Gott,  Gel.  Am.  1862 
8.  1152  f.  —  Zu  8.  853  anmerk.  2)  vgl.  jezt  den  aufsaz  des  Reisenden 
de  Vogue  in  der  Beiv.  aroheol.  1864  IL  p.  52— 62.  Dieser  will  die 
trümmer  des  glanzenden  banes  im  Yadi  elSir  wiederfinde ,  als  wii« 
dies  aus  Tyro*  entstanden;  man  konnte  daijm  die  inschrifb  als  Sl'^3'^9 
lesen  und  als  Hyrctmia  deuten.  —  Zu  s.  406  anmerk.  2)  vgl.  die 
Jakrhb,  der  Bibh  ttissensch.  V.  s.  225  f. 

Zu  8.  443  und  505  ist  nachzutragen  daß  die  richtige  deutung 
des  "^^n  auf  den  münzen  jezt  durch  die  von  H.  C.  Reichardt  im 
Nomism.  Ghron.  1864  Sept.  p.  174*^89  veröffentlichten  weiterea 
QasmonaiBph^n  munzbilder  noch  sicherer  geworden  ist. 

Druckfehler. 


S.  20   z.  5  V.  u.  anmerk*  lies  Itinerarium 

»    106  z.  16  lies  meereswasseri 

»    189  »  1  anmerk,  streiche  man  d$U9  Dagesh  im  U) 

»     205  »  4  V.  u.  lies  grundsäzen 

»    206  »  1  lies  vorgelegt 

»    256  »  7  V.  u.  lies  telt 

»    280  »  17  lies  jähr 

»     346  »  4  V.  u.  anmerk,  lies  Odoricus 

»    404  >  14     »     denn 

»     448  »8       »     alten  eigenth  ... 

»    450  »  5  anmerk,  lies  Auch. 

»    484  »  19     »     rorzogen 

»    504  »  14  V.  u.  lies  geslalt 

Weitere  druckfehler  zu  Bd.  I  s.  am  ende  der  dritten  ausgäbe  toq 

Bd.  IV;    in   dieser  selbst  lies  s.  VII  z.  13    Viel  neues;    s.  388  z.  7 

Olympios 


